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Vorliegende dritte Auflage erſcheint in der nämlichen Geſtalt wie 
die im Jahre 1868 veranſtaltete zweite Ausgabe. Da das Buch auf 


ganz umnparteiischer Grundlage aufgebaut ift und nur an der Hand 


der geichichtlichen Thatjachen die reagirende Bewegung der Faktoren 
der alten Welt gegen die Schöpfung des Jahres 1848 wiedergibt, 
während andrerjeits in der Literatur Nichts aufgetaucht ift, was zu 
einer Nektififation, Abänderung oder Bermehrung hätte Anlaß geben 
fünnen: fonnte, brauchte und durfte es nicht umgejtaltet werden. 


GSelbjtverjtändlich blieb es auch von der Herftellung des preußiich- 


deutichen Kaiſerreichs unberührt. Denn diejes Kaiſerreich dient nicht 
ihn zur Erklärung, jondern umgekehrt bietet dafjelbe die Erklärung 
zur Entjtehung des Kaiſerreichs. Der Umritt des preußiichen Königs 
Friedrich Wilhelm IV., jein Eingriff in die jchleswig-holiteiniiche 
Nationalitäts-Bewegung, aus welcher die wirkſamſte Handhabe Für 
die Bekämpfung der demokratiichen Revolution gemacht wurde, die 
Hineinziehung der außerdeutichen Provinzen Preußens in den deutichen 
Bund, die Oktroyirung der preußifchen Verfaſſung, die Maßregelung 
der Preſſe, Vereine und VBerfammlungen, die Ausichlagung der Slaijer- 
frone, als jelbige aus der Hand der Bolfs-Deputirten dargeboten 
wurde, die Niederfämpfung der Neichsverfafjungsbewegung, die Grün— 
dung der Bartei der Gothaer, die vorübergehende Schöpfung der 
preußisch-deutjchen Union und die Auflöfung der deutjchen Flotte: 
alle dieje Thatjachen führen uns in das richtige Verſtändniß des 1870 
erjtandenen preußiich-deutfchen Kaiferreichs ein, welches als die Ma- 
ſchinerie der in Preußen einheitlich gegipfelten Reaktion gegen die 
demokratiſche Revolution angejehen werden muß. Der Grundgedanfe 
des durch die Zuſtimmung und Beihülfe der deutſchen Fürſten 1870 
Gi preußijch-deutjchen Kaiſerreichs findet fich ausgejprochen 
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Einleitende Bemerkungen. 


Die Neaftion ift vom geſchichtlichen Standpunkte aus ebenfo noth- 
wendig, wie die Revolution. Beide erfolgen mit der Unaufhaltfamfeit eines 
hereinbrechenden Naturereigniffes. Die Revolution entjteht, wenn die aus 
einem frühern gefellfchaftlichen Zuftande Hervorgegangenen ftaatlichen Einrich— 
tungen mit dem gejellfchaftlicyen Zuftande der Gegenwart in einen unduld- 
ſamen Widerftreit getreten find und wenn nun fich in dieſer Gefellfchaft, welche 
der überwiegenden Mehrzahl nad) im Staate und in dejlen bevorredhte- 
ten Klaſſen einen Feind erbliden gelernt, genug Macht angefammelt hat, 
um einen gewaltjamen Umfturz nebjt entjprechender Neubildung herbeizu— 
führen. Dagegen tritt auf die Nevolution fiegreich die Reaktion ein, wenn 
die Macht des dem Staate feindlichen Gefellichaftstheils, begünftigt von 
äußeren Berhältniffen, die wieder wegfallen, ihre innere Tragweite ver- 
fannt und defhalb eine falfchhe Bahn bei der Neufonftruftion eingefchla- 
gen hat. Wo die Gefellichaft noch nicht zur Bollziehung der ftaatlichen 
Revolution reif ift, da fehlt mit dem Maſſenbewußtſein der Maſſenzuſam— 
menhalt und die zur Umgeſtaltung des Staates erforderliche Intelligenz. 


Da fowohl die Revolution als auc die Reaktion durch) Menfchen. 


hervorgebracht wird, von denen ein jeder mit Freiwilligkeit zu handeln 
glaubt und freien Willen zu befigen fcheint: jo wird das Cintreten der 
Revolution und Reaktion mit Unrecht gewöhnlicd) den Einzelnen al® ver- 
antwortlichen Faktoren zugefchrieben. Im Grunde aber ift der Meufch 
bloß ein Produkt der gefellfchaftlichen Zuftände feiner Zeit. Während alfo 
der eine durch die Orts- und Zeitverhältniffe zum Nevolutionär heran 
gebildet wurde, ift der andere in reaktionärer Yıfft und auf reaftionärem 
Boden aufgewachſen. Sowie dann eine Bewegung tief eingreift und das 
ganze Bolf erfaßt, nimmt, ohne daß hierzu jenes an ſich ohnmächtige 
Solon'ſche Gefeß nöthig wäre, eine jeder Partei für oder gegen die zu 
Sammelpunften dienenden Stichwörter. Umgekehrt ift es ein Zeichen 
Beder, Realtion. 1 
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der Unreife einer Bewegung, wenn zwiſchen die beiden, ſcharfe Gegenſätze 
bildenden Richtungen gleich von vornherein ſich eine ſtarke Mittelpartei 
lagert, der ſowohl die entſchloſſene Revolution, als auch die rückſichts— 
loſe Reaktion nicht behagt und die aus dem Kampfe der beiden den 
Rahm für ſich abzuſchöpfen bemüht iſt. Um Vortheile zu erhaſchen, ſtimmt 
dieſe Mittelpartei anfangs der Neuerung zu, ſpringt aber bald, weil die 
durchgreifende Revolution ihren Intereſſen ſchädlich ſein könnte, von ihr 
ab und unterſtützt nun in der Vorausſetzung, daß ihr eigener Gewinn 
jetzt ſicher geſtellt ſei, die Reaktion. 
In dem Kampfe zwiſchen der Revolution und Reaktion entſcheidet 
das mächtigſte Klaſſenintereſſe; mit andern Worten gibt die wirthſchaft— 
liche Entwickelung dabei den Ausſchlag. Wo wegen der geringen wirth— 
ſchaftlichen Entwickelung die Intereſſen der in revolutionäre Bewegung 
gerathenen Elemente noch zu ſehr auseinander fallen: da iſt keine groß— 
artige Parteiorganiſation möglich und bleibt in Folge dieſes Mangels 
der Parteifieg aus. Alsdann nimmt nad) furzem Scheinfiege die Verwir- 
rung überhand, worauf bis auf einige unmöglich gewordene Zuftände 
die frühere Ordnung in verfchärftem Grade wieder hergeltellt wird. Ver— 
ſchärfte Mafregeln aber glauben die Bertreter der Reaktion deßwegen 
anwenden zu müſſen, weil durch den eben bejtandenen Kampf die Dauer 
der Ordnung ihnen nocd in Frage geftellt zu fein fcheint und fie bald 
einfehen, daß fich nicht Alles ganz fo wiederherftellen läßt, wie e8 vor 
der Revolution gewefen ift. Doc kann die Partei der Reaktion ebenfo 
ſehr wie die der Revolution ihre Tragweite verfennen und ſich fomit in 
der Wahl ihrer Mittel vergreifen. In diefen Falle ftraft ſich der Ge— 
waltmißbrauch dadurch, daß fie für ihre Gegnerin arbeitet und einen 
neuen Auffchwung der in Ermattung gefallenen Gefellfchaft vorbereitet. 
Keine große Bewegung bleibt ohne dauerndes Nefultat. Daffelbe 
ftellt ich aber meift erft flar heraus, nachdem die Aufregung nad) bei- 
den Seiten hin ſich gelegt und die Vorurtheile der bewegten Zeit einer 
ruhigern Anfhauung Platz gemacht Haben. Diefes Reſultat ift das Wefen, der 
eigentliche Grund — das nächfte gefchichtliche Ziel der Bewegung. Wäh- 
vend der lettern wird jenes Ziel um fo mehr verfannt, je vermorrener 
fie ift. Iede große Bewegung bewirft alfo einen gefhichtlichen Fortfchritt, 
welchen zu Stande zu “bringen die Reaftion nolens volens ebenjo gut 
beiträgt, wie die Revolution. Die Reaktion ift nicht einzig und allein 
" eine hemmende, verneinende Kraft, fondern fie ift theilweife fonfervativ, 
infofern fie einen noch haltbaren Zuftand vertritt und infofern ein neues 
Rechtsbewußtſein noc nicht tief genug Wurzeln gejchlagen hat, um das 
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überlieferte oder ſeitherige zu verdrängen. Sie hat das Verdienſt, durch 
ihren Widerſtand, ihre Umtriebe und Anſtrengungen erſt Deutlichkeit und 
Ernſt in die Situation zu bringen. 

Beim Ausbruch der Bewegung richtet ſich die Reaktion gegen den 
ganzen Inhalt derſelben. Sie leiſtet ſchroffen Widerſtand, ſucht die Unruhen 
zu unterdrücken, will die Leute des neuen Rechtsbewußtſeins mit aller 
Strenge des alten Rechts beſtrafen. Gewiſſenhafte Geſetzlichkeit iſt da 
noch ihre Parole. Sowie jedoch der Aufſtand ſie beſiegt hat und ſie zum 
Nachgeben gezwungen worden iſt, kehrt ſie ihre Kraft gegen die Weiter— 
entwickelung der Bewegung, kämpft taktiſch, ohne die gemachten Zugeſtänd— 
niſſe offen in Frage zu ſtellen, gegen die einzelnen Faktoren der Revolu— 
tion, die ſie in ihr Lager zu ziehen, zu benutzen oder gegen einander zu 
ſetzen befliſſen iſt, und trachtet danach, ſtrategiſch auf Umwegen und bei 
günſtiger Gelegenheit die früheren Zuſtände wieder herbeizuführen. Die 
Reaktion zeigt ſich ſomit anders beim Ausbruch und am Ende der Be— 
wegung, als innerhalb derſelben. Denn zuerſt leiſtet ſie offenen Wider— 
ſtand, nimmt aber dann klugerweiſe eine Maske vor, bis ſie zuletzt un— 
verhohlen die Reſtauration beginnen kann. 

Ihr Erfolg hängt Lediglich von ihrem Verhältniß zu den Bewegungs. 
Elementen ab. 

Schlägt eine Bewegung nicht fofort dermaßen zu ihrem gefchichtli- 
chen Ziele dur), daß fie in ihren Grundlagen nicdyt mehr verrüdt wer— 
den kann, fo fragt e8 fich, ob die Elemente, welche die Weiterentwidlung 
bedingen, ftarf genug find, um den endlichen fiegreichen Durchbrud) her— 
beizuführen. Iſt fie obendrein durch äußeren Anfloß ins Leben gerufen, 
fo hängt fie aud) weſentlich von äußeren Bedingungen ab. Ihre Eriftenz 
ift alsdann an eine andere Eriftenz gefnüpft. Immer aber wird e8 darauf 
anfonmmen, ob ſich innerhalb der Bewegung die nöthige Klarheit in weiten 
Vollsſchichten Bahn zu brechen vermag. 

Die dur die franzöfifhe Februar-Revolution ge 
wedte deutfhe Bewegungzerfielvom Anfange an in zwei 
wejentlih von einer gefhiedeneund darumeinander ent- 
gegenarbeitende Theile, nämlid: in die foziale und in die 
nationale Bewegung. Die foziale Bewegung war Sache der 
großen Maffe des arbeitenden Volks, dahingegen die na=- 
tionale Hauptfählicd den fogenanntendritten Stand oder 
das Bürgerthum in ſich faßte. Es fragte fi) alfo von vorn- 
herein, welcher von den beiden Theilen über den andern obfiegte. Trium— 
phirte die foziale Bewegung über die nationalen Beftrebungen, jo waren 
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damit die Bürgfchaften einer wirklichen und gründlichen Revolution ge- 
wonnen, bahingegen die Befiegung und Berdrängung der jozialen Bewe- 
gung nothwendigerweife die Abflahung der Revolutions - Kraft aus den 
unterften Schichten der Gefellichaft, den breiten Unterlagen des Geſammt— 
volks, in die zunächft über ihnen liegenden, enger begränzten bürgerlichen 
und fomit die Rüdgängigfeit der ganzen Bewegung in fid) ſchließen mußte. 

Nachdem in Paris die Juni-Schlacht gejchlagen worden war, hatten 
auch in Deutſchland hiermit die nationalen Bewegungs-Elemente über die 
fozialen im Grunde fchon den Sieg davon getragen. Denn die foziale 
Revolution beſaß eine europäische Tragweite und war fomit folidarifd). 
Bon Stufe zu Stufe, wenn auch nicht ohne angeftrengten Kampf, 309 
ſich nun der Neuerungsverfuch in immer höhere Kreife zurüd, bis zuletzt 
die Reftauration des deutfchen Bundes vollzogen wurde. Waren alfo 
zuerst die deutjchen Bolksmafjen in der Bewegung beftimmend gewejen, 
fo traten nad) Bei-Seite-Schiebung derfelben die national (oder patriotifch) 
gefinnten Kreife des Bürgerthums in den Vordergrund der Bewegung, 
und als darauf auch diefe ohmmächtig geworden waren, erfolgte ein müh— 
james Schaufelfpiel der deutjchen Staaten, das in die Wiederherftellung 
des Bundestags auslief. 

Somit ging die Reaktion mit großer Negelmäßigfeit vor ſich; fie 
gefhah mit einer Methode, die weniger von dem Wollen der Reaktio— 
näre, al® vielmehr von den Geſetzen der gefchichtlichen Entwidlung ab- 
hing. Die immer mehr zurüdgedrängten bewußten Revolutionäre ſchloſſen 
fic) widerwillig, aber aufrichtig und ergeben jedem neuen Widerftande 
an, der gegen den unaufhaltſam zurücgehenden Strom verjucht wurde. 
Sie allein waren es, die auf den Barrifaden der Städte und in offener 
Feldſchlacht biuteten. 

Die Regelmäßigfeit des veaftionären Berlaufs der Be- 
wegung zeichnet uns die Behandlung defjelben vor. Nadı- 
dem wir furz den beim Ausbrucde der Bewegung unver: 
hüllt hHervorgetretenen Widerftand betrachtet haben wer- 
den, wird uns erft die foziale, hernad) die nationale, dann 
die ftaatlihe Reaktion befhäftigen, worauf wir zum 
Schluffe zu zeigen haben, auf weldhe Weife die nebenher 
laufenden europäifhen Zuftände die deutjhe Reaktion 
fördern mußten. 

Die von Frankreich) nad) Deutſchland hereinbrechende Revolution 
ftörte zunächft einen fein gefponnenen Reaktions-Plan, indem ein in Aus— 
ficht genommener Fürſten-Kongreß, welcder in Dresden tagen jollte, we- 
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gen der immer ſtärker werdenden Unruhen aufgegeben wurde. Indeß hoff— 
ten noch viele Fürſten mit der Bewegung leicht fertig zu werden. So 
ſchlug der König von Sachſen die Bitten der Leipziger Deputation ab. 
Als dann eine Woche nachher, am 8. März 1848, die Abgeordneten von 
ſechs Städten (Zwidau, Werdau 2c.) dem Könige eine Adreffe überreicht 
hatten, fagte diefer: „Ich muß Sie auf meine öffentliche Bekanntmachung 
verweifen; ich werde die Verlangen, welche billigen, befdheidenen 
Wünſchen entjprechen, dem nächften Landtage vorlegen.“ Darauf antwor- 
tete der Bürgermeifter Schwedler von Meerane: „Majeftät! Sie erlau- 
ben — ‚“ wurde jedody von dem Könige mit den Worten unterbrochen: 
„nein, nein, nein, nein! Unbillige Wünfche werde ich nicht berückſichti— 
gen. Ich kann mich mit Ihnen nicht in Disfuffion einlaffen; ich habe 
Ihnen Nichts zu fagen, als: Leben’Sie wohl!““ Nochmals ergriff Schwed— 
ler das Wort: „Majeftät! Entlaffen Sie uns nicht ohne Zuſagen!“ Er 
erhielt aber wieder die Antwort: „„Ich habe Ihnen weiter Nichts zu 
fagen, als: Leben Sie wohl!““ Um fogleich bei der Hand zu fein, wur- 
den gegen Leipzig preußifche Truppen bis nad) Schfeudig vorgefchoben. 

Ebenfo ging es in Hannover. AS dort Magiftrat und Bürger am 
6. März in einer Adreffe als dringendfte Bolkswünfche die fofortige Ein- 
berufung der Stände, die Benugung des vom Bunde eingeräumten Rechts 
auf Einführung der Preffreiheit und die Mitwirkung der Negierung zu 
einer Ständevertretung beim Bunde dem Könige überreichen wollten, wur- 
den fie nicht empfangen und erhielten ablehnende Antwort. 

Selbft in Walde wurden nicht ſämmtliche Volkswünſche erhört. 
Auch der Großherzog von Oldenburg Lie ſich lange bitten, che er in die 
Publikation der ftändifchen Verfaſſung willigte. Er hatte ſchon am 6. Ok— 
tober 1830 verfprochen, in einer minder bewegten Zeit die etwa erfor: 
derliche Berbefferung der Staatseinrichtungen eintreten zu laſſen, war 
aber feines Berfprechens nicht eingedenf gewejen. Am 10. März 1848 
nun überreichten 5 Abgeordnete der Bürgerſchaft eine Adrefje, worin um 
ausgedehntefte Wahlfähigfeit und Wählbarfeit aller Staatsbürger, um 
Berantwortlichfeit der Minifter, um Deffentlichkeit der Kammerverhand— 
lungen, Berechtigung der Kammer zur Borlegung von Gefegentwürfen, 
fowie um Deffentlichfeit und Mündlichfeit des Gerichtöverfahrens gebe— 
ten wurde. Der Sprecher der Deputation, Rathsherr Schröder, trug zu— 
gleich; den Wunsch vor, der Berfaffungsentwurf möge erft mit erfahrenen 
Männern des Landes berathen werden. Der Großherzog erwiderte, daf 
er fi) die Nefolution darüber vorbehalte. Einer Deputation aus dem 
Jeverland ertheilte er die nämliche Antwort. 
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In Braunſchweig begab ſich am 5. März eine Magiſtrats-, Stadt- 
verordneten- und Bürger-Deputation zum Herzoge und verlangte: 1) all- 
gemeine Bürgerbewaffnung; 2) Deffentlichkeit in Staats- und Gemeinde- 
verwaltung, fowie: Deffentlichfeit des Gerichtsverfahrens mit Schwur- 
gerichten ; 3) Preffreiheit und einftweilige Aufhebung der Zenfur; 4) Mit- 
wirfung zur Bertretung am Bunde; 5) eine Zollfonferenz zur merfanti- 
lifchen Bereinigung des ganzen Deutjchlands ; 6) möglichft baldige Beru- 
fung eines außerordentlichen Yandtage. — Der Herzog bemerkte auf die 
erfte Forderung: die Bürgergarde beftehe noch geſetzlich und es handle 
fich folglich bloß um eine Berbefierung des Reglements; in Bezug auf 
den zweiten Punkt follte den Ständen das Erforderliche vorgelegt wer- 
den; hinfichtlic; der Aufhebung der Zenfur und der Einführung der Preß— 
freiheit dagegen müfle das Vorgehen der größern Staaten abgewartet 
werden; auf dem vierten Punkt wurde ein weiterer Befcheid vorbehalten, 
da der Herzog fich nicht gehörig vorbereitet erklärte; im Betreff der fünf- 
ten Forderung fchien ihm die gegenwärtige Zeit nicht geeignet, und hin- 
fichtlich der fechsten wollte er erft den Bortrag der Minifter abwarten. 
Scyließlid) äußerte der Herzog, daß weitere Volksverſammlungen nicht er- 
forderlich ſchienen; doc war er jo gnädig, darein zu willigen, daß ſich 
der Bürgerverein aud) fünftighin mit politischen Gegenftänden bejcyäftigen 
durfte. 

Der nad) der Herrjchaft über Scyleswig und Holftein tracdhtende Her- 
z0g von Auguftenburg beflagte den Berluft der Jagdrechte. Der Grof- 
herzog von Medlenburg- Schwerin erflärte, gar feine Petitionen annehmen 
zu wollen, und erließ eine einfchlägige Verfügung an feine Beamten. In 
Franken warfen füniglich baierifche Truppen den Aufruhr nieder. Der 
Kurfürft von Hefjen fonnte bloß durd) die drohende Haltung der Bevöl- 
ferung zur Nachgiebigkeit bewogen werden. Beſonders zeichneten fich durch 
Hartnädigfeit hierbei die Hanauer aus, welche an das großherzogliche 
Heſſen abzufallen drohten. Durch Verordnung überließ der Kurfürft, „in 
Anbetracht der dermaligen Lage des Landes“ und behufs Gleichſtellung der 
Rotenburger Duartbewohner mit den übrigen Unterthanen, fämmtliche Ein- 


fünfte und Rechte der Rotenburger Quart der Finanzverwaltung des Staa- 


tes, behielt fich aber zur Wahrung feiner Haus- und Familienrechte den Rechts— 
weg und inı Falle des Obfiegens eine billige Entfchädigung vor. In Kaffel 
wurde eine Kommiffion ernannt, welche die Gefege über Emanzipation der Ge— 
meinden, über die Abtretung der niedern Polizei an die jtädtifchen Behörden, 
eine Revijion der Gemeindeordnung, ein Preßgeſetz, ein Geſetz über Volks— 
bewaffnung, über Volfsverfammlungen, Afjoziationen u. ſ. w. bearbeiten 
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follte. In diefer Kommiffion erwirfte der Abgeordnete H. König aus Hanau, 
wegen der in den Provinzialftädten fortdauernden Aufregung und wegen 
dev auf dem Yande immer weiter um fich greifenden Aufftände gegen Beamte, 
Juden und Grundherren, ein reaktionäres Vertrauens-Votum für die Mini- 
fterien des Innern und des Krieges Hinfichtlich ihrer Abfichten und Mit- 
tel zum energifchen Einjchreiten und fegte ein Erbieten der Stände zu 
jeder desfallfigen Mitwirkung durd). 

Am 12. März erließ Gagern, der großherzoglich heſſiſche Minifter, 
eine Anſprache an die Odenwälder, worin er als fein Ziel die Sleichitel- 
lung der ftandesherrlichen Unterthanen mit den übrigen Staatsbürgern 
bezeichnete. Er rief ihnen zu: 

„Ungeduldig diefes Ziel zu erreichen, habt Ihr feitdem Eure Stan- 
desherren bedrängt und Zugeftändniffe von denfelben erhalten, die weit 
über Dasjenige hinausgehen, was nad) Recht und Billigkeit von ihnen ge- 
fordert werden fonnte. Ihr habt, ic) muß e8 Euch mit Schmerz, aber 
auch mit Ernft jagen, den Weg des Geſetzes verlafien.“ — Zur Be- 
Ihwichtigung der Ddenwälder ſchickte Gagern Kommiſſäre unter fie. Gleich— 
wie in Baiern unterm 20. März der wegen feines Liebesverhältniſſes mit 
Lola Montez unmöglid) gewordene König Yudwig die Regierung an jei- 
nen Sohn Marimilian abtrat, jo eröffnete am 5. März der Erbgrofher- 
zog von Heffen, um das monarchiſche Prinzip zu retten, einer Deputation 
Darmftädter Bürger, daß fein durchlauchtiger Bater geruht habe, ihn 
zum Mitregenten mit alleiniger Namensunterjchrift zu ernennen, 

In Wiesbaden fand am 2. März auf dem Theaterplage eine Volks— 
verfammlung jtatt, durch welche eine fchon vorher in Taufenden von 
Eremplaren verbreitete Petition, die Forderungen der Naffauer euthal- 
tend, angenommen wurde. Während diefe Forderungen von einer Deputa- 
tion dem Staatsminifter v, Dungern überbradht wurden, harrte das Bolt 
troß des heftig niederftrömenden Negens mit bewundernswürdiger Ge— 
duld auf dem Theaterplage der Antwort entgegen. Nad) einer Stunde 
verfündete der Deputirte Hergenhahn Namens der übrigen Deputationd- 
Mitglieder die Antwort des Minifters, welche jo lautete: 

„Der Herzog ſei nicht anweſend; was er (der Minifter) antworten 
fönne, fei diefes: die Forderungen I. und II. nehme er an; zur Befriedi- 
gung fämmtlicher Forderungen werde er aufbieten, was in feinen Kräf- 
ten ftehe “ 

Hierauf gab die Menge ihr Miffallen fund, weßhalb Hergenhahn 
die Berfanmlung auf den 4. März vertagte, um alsdann die eigene Ent- 
ſchließung des Herzogs zu vernehmen. 
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Nachdem am 3. März ſämmtliche Bürger Wiesbadens Waffen er- 
halten hatten, ftrömten den folgenden Tag, weil man feitens des abwefen- 
den Herzogs militärifches Einfchreiten befürchtete, aus allen Theilen 
des Herzogthums die Yandleute und die Bewohner der fleineren Städte 
in die Hauptftadt, um den Wiesbadenern fämpfen zu helfen. Die fich an- 
fanımelnde revolutionäre Menſchenmenge mochte ſich auf 30000 Mann 
belaufen. Unter diefen erfchien nun vormittags gegen 10 Uhr Prinz Ni— 
folaus von Naflau, der fechszehnjährige Bruder des Herzogs, mit einigen 
Begleitern und ſprach Folgendes: 

„Ihr glaubt wohl, mein Bruder füme mit fremden Truppen hieher ? 
Dazu ift er viel zu gutund edelmüthig. Sollte es aber doch möglid 
fein, fo iftervon Andern verleitet worden. Seid aber verfi- 
chert, daß wir Alles aufbieten werden, damit die Truppen die Stadt nicht 
betreten. Er läßt auf feine Bürger nicht ſchießen. Glaubt mir; ich bleibe 
mitten unter Eud).“ 

Da das Volk den Herzog abzufesen drohte, erfchien nachmittags 
folgende Proflamation: 

„Treue Naſſauer! Bürger von Wiesbaden! Der Herzog ift bis jetst 
nicht hier eingetroffen. ch will daher nicht länger zurüdhalten, Euch zu 
erflären: Ic meinerfeits bewillige Euch die mir vorgebrachten Korderun- 
gen unbedingt und fpredje auch die fefte Ueberzeugung aus, daß der Her- 
309 fie Euch bewilligen wird. Ihre Föniglicye Hoheit die Frau Herzogin 
begibt fid) mit ihrem Sohne Nikolaus, dem allein anwejenden Bruder 
de8 Herzogs, mitten unter Euch und leiftet mit ihrer Perfon dafür Si- 
cherheit und Bürgichaft. Wenn der Herzog Eure Forderungen nicht ge— 
nehmigen follte, jo lege ich, der Minifter, wie ich bereits erflärt, bereit- 
willig meine Stelle ohne Venſion nieder. v. Dungern. 

Daf mit Obigem ganz einverftanden, bezeuge ich mit meiner Un- 
terfchrift. 

Tauline, Herzogin von Naffaı. 
Nikolaus von Naſſau.“ 

Das Herbeiziehen fremder Truppen zur Unterdrüdung der Unruhen 
war indeß nicht wohl thunlich, weil faft gleichzeitig überall der Aufruhr 
(osgebrochen war Darum fehrte auch der Herzog von Nafjau ohne 
fremde Truppen in feine Hauptſtadt zurüd und bewilligte die Forderun- 
gen des Bolfs. In Baden hatte ſchon am 1. März aus allen Theilen 
des Landes eine Sturm-Petition nad) Karlsruhe ftattgefunden. Solche 
Sturm-Petitionen waren in vielen anderen feinen Ländern nöthig, um 
den Volkswünſchen Erhörung zu verfchaffen. 


—— 


In den beiden großen Staaten Oeſterreich und Preußen, wo der 
Regierung eine große Truppenmacht zu Gebote ſtand, konnten die Volks— 
forderungen nicht anders, als durch blutigen Kampf in den Hauptſtädten, 
zur vollen Geltung gelangen. In Wien wurde aufangs das Volk mit 
dem kurzen Beſcheid: „mit dem Aufruhr werde nicht verhandelt,“ abge— 
wieſen, bis ſich die Regierung angeſichts der Gefahr, Alles zu verlieren, 
zur unbedingten Nachgiebigkeit genöthigt ſah. 

Noch vor dem 18. März kam Gagern von Darmſtadt nach Berlin, 
um daſelbſt anzufragen, ob der König das Amt eines Führers der deut— 
ſchen Nation übernehmen werde. Beinahe um die nämliche Zeit ging die 
Nachricht ein, daß vom Südweſten Deutſchlands eine republikaniſche Er— 
hebung und damit der Bürgerkrieg bevorſtehe. Bewogen durch dieſe 
Hiobs-Poſt erklärte daher der preußiſche König: er übernehme die 
Leitung des deutſchen Volks für die Tage der Gefahr, wo- 
mit er die Abficht, fi an die Spige der Reaktion zu ftellen, un- 
zweideutig ausdrüdte. Als Freiherr von Binde am Nacmittage des 
18. März dem Könige den Rath gab, die Truppen zurüczuziehen, ant- 
wortete ihm der König fpöttifch: „Glauben Sie nicht, daß wir rathlos 
ſind;“ worauf die anweſenden Offiziere in Lachen ausbrachen. Binde, 
hierdurch empfindlich verlegt, warf den Offizieren einen zornigen Blid 
mit der Bemerkung zu: Wer wagt es, in der Gegenwart Sr. Majeftät 
zu laden? *) Der Befehl, auf das Volk zu feuern, beruhte aljo auf 
"feinem Mifverftändnif. Daß Friedrich Wilhelm IV. nicht entfernt daran 
dachte, deutfcher Kaifer zu werden, zeigte die Art, wie er bei feinen Um— 
vitte durch die Straßen Berlin’8 die Rufe Einzelner: „Es lebe der 
deutſche Kaifer!* aufnahm. Er rief nämlich mit allen Zeichen des Wider- 
willens über diefe Zumuthung: „Pfui!“ aus. 

Nachdem der offene Widerjtand der Neaktion überall gebrochen wor- 
den war, wurden Bejchwichtigungsmittel angewandt. In diefem Sinne 
nannte die „Boffifche Zeitung“ den Umritt des Königs von Preußen 
einen Aft der Verföhnung, welcher allein Preußen habe vor der Anarchie 
wahren können. Die Männer der Vergangenheit, die in einer ganz an- 
dern, als in der jest herrfchenden Rechtsanſchauung aufgewachſen waren, 
ſuchten nun das Volk zu beruhigen und fchienen vollftändig zu der Lehre 





*) ©. Beilage der Augsb. Allg. Zeitung Nr. 100 vom Jahre 1848, Ar- 
tifel vom 9. April. Binde war nach Berlin gerufen worden, weil der König ihn 
bei der Bildung eines neuen Minifteriums in Ausfiht genommen hatte. Durch 
feinen unmillfommenen Rath vericherzte ſich Vincke das Bertrauen des Königs. 
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vom konſtitutionellen Weſen befehrt zu fein. Site bewieſen ſich äußerſt 
leutſelig, herablaſſend und liebenswürdig. Von dem frühern Stolze war 
keine Spur mehr vorhanden, und ſie thaten alles Mögliche, um die An— 
hänglichkeit und das viel berufene Vertrauen des Volks wieder zu 
gewinnen. So fuhr der wirklich gute, aber ſchwache öſterreichiſche Kaiſer 
ſchon am 15. März auf den Rath des Grafen Kolowrat im offenen 
Wagen mit dem Thronfolger und dem Erzherzoge Franz Karl, und den 
folgenden Tag in Begleitung der Kaiferin, durd) die Straßen Wiens und 
nahm allergnädigft die Huldigungen entgegen, welche ihm feine von den 
Errungenſchaften entzüdten Unterthanen jauchzend darbracdhten. Auch ftecte 
er eigenhändig die ihm von ein Paar Profefjoren überreichte fchwarz- 
roth=goldene Fahne zu den Fenftern der faiferlichen Burg heraus. Die 
Wiener waren hierüber außer fid) vor Wonne. Nicht minder freudig 
nahmen fie es auf, als fie erfuhren, daß der Kaifer fich ſehr bitter aus- 
gefprochen hätte über die Männer, welche bisher zwifchen ihm und dem 
von ihm gänzlich verkannten Volke eine Sceidewand errichtet hätten. 
Und wie ftand es in diejer Beziehung in Berlin? Der Umritt durch 
die Straßen, bei welchem der König feine „Lieben Berliner“ fogar wegen 
ihrer Tapferkeit belobte, wurde oben jchon erwähnt. Eine Menge ver- 
wundeter Nevolutionsfämpfer fand im Schloffe, in den Zimmern der 
Herzogin von Medlenburg, eine liebevolle Pflege, und die zarten Hof- 
damen wetteiferten mit der Königin im der huldreihen Wartung diefer 


| Aufrührer, auf welche man furz vorher das Militär hatte einhauen und 


\ Schießen, auf welche man mit Kartätjchen und Bomben hatte feuern 
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laſſen *). Außer dem Briefe vom 24. März, worin die Rechte Schleswig— 
Holſtein's anerkannt wurden, erſchien folgende Kundgebung des könig— 


lichen Willens: 

„Wir Friedrich Wilhelm... König von Preußen... verlangen ..., 
dat Deutfchland aus einem Staatenbunde in einen Bundesftaat verwan- 
delt werde... Wir verlangen eine allgemeine deutfche Wehrverfaffung... 


*) „Der König läßt in feinem Schloffe und zwar in den Zimmern der 
Herzogin von Medlenburg einen großen Theil der verwundeten Barrifadenfämpfer 
pflegen. Die Königin gibt von ihrem Haushalte Betten und Kleidungsſtücke her 
und läßt die Verwundeten aus ihrer eigenen Küche verjorgen. Mehrere Militär- 
ärzte find im Schloffe ftationirt, Die Königin beſucht die Kranken faft täglich und 
ſpricht Troft zu. Die Schloßfrauen dienen als Kranfenwärterinnen” u ſ. m. — 
(Siehe die Berliniihe Zeitung vom 24. März 1848). — Wie ganz anders wäre 
e8 den armen Barrifadenfämpfern ergangen, hätte der König gefiegt gehabt! 


Wir verlangen, daß das deutiche Bundesheer unter einem Bundesbanner 
vereinigt werde und hoffen einen Bundesfeldherrn an der Spitze zu jehen. 
Wir verlangen eine deutſche Bundesflagge und hoffen, daß im nicht zu 
langer Frift eine deutſche Flotte dem deutfchen Namen auf nahen und 
fernen Meeren Achtung verfchaffen werde. Wir verlangen, daß fortan 
feine Zollichranfe mehr den Berfehr auf deutjchem Boden hemme . und 
den Gewerbfleiß feiner Bewohner lähıne; wir verlangen alfo einen all- 
gemeinen deutjchen Zollverein, im welchem gleiches Maß und Gewicht, 
gleiher Münzfuß, ein gleiches dentiches Handelsrecht auch das Band 
materieller Bereinigung bald um fo fejter fchließen werde... Gegeben 
Berlin, den 18. März 1848. (gez.) Friedrih Wilhelm. Prinz von 
Preußen. Mühler. v. Rother. Eichhorn. v. Thiele. v. Savigny. v. Bo— 
delichwingh. Graf zu Stolberg. Uhden. Freiherr v. Canit. v Duisburg. 
v. Rohr “ 

Einer Deputation der ftädtifchen Behörden von Breslau und Lieg- 
nis, die eine auf Vereinbarung zwifchen der Krone und den durch Ur- 
wahlen berufenen Bolfsvertretern gegründete Fonftitutionelle Berfaffung 
vorjchlug, ficherte der König zu: 1. Ein Wahlgefeg auf breitefter Grund- 
lage ohne Unterfchied des Glaubens foll dem Vereinigten Landtage zur 
Beftätigung vorgelegt werden, ferner ein Geſetz über Sicherftellung der 
perfönlichen Freiheit; 2. freies Vereinsrecht; 3. allgemeine Bürgerwehr- 
gefetgebung mit Wahl der Führer; 4. Verantwortlichfeit der Minifter; 
5. Einführung von Schwurgerihten für Strafſachen, namentlich für po- 
litifche und Prefvergehen; 6. Unabhängigfeit des Nichterftandes, Ab— 
Schaffung der Patrimonialgerichtsbarfeit und der Dominial-Polizeigewalt. 

Ebenfo huldvoll und liebreich benahmen ſich die andern Fürften. 
Befonders bot hierzu die Birrgerwehrfahnen- Einweihung Gelegenheit. Der 
Kurfürft von Heffen entzitdte die Kaffeler durch den Zivilrock, in wel- 
chem ev bei der Fahnenweihe zu erjcheinen geruhte. Nachdem der Herzog 
von Meiningen nebft dem Erbprinzen in die Fahne der Hildburghäufer 
Bürgerwehr den Nagel eingefchhlagen hatte, verfügten ſich Vater und 
Sohn in ein demofratifches Wirthshaus und unterhielten fich dafelbft bei 
einem „Kärtle“ Bier mit jedem Tagelöhner. Selbft die Gemahlin des 
öfterreichifchen Erzherzogs Johaun diente bei einer ſolchen Bürgerwehr- 
Teftlichkeit al8 „Fahnenmutter.“ Der Herzog von Braunfchweig ſprach 
Bolfe und erflärte fich bereit, auf alle billigen Verlangen einzugehen, 
wenn man ihm nur nicht zumuthen wollte, daß er heirathete und dem 
Fürftenhaufe Kinder erwedte. Der Herzog von Naffau, nad) langem 
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Zögern von einer Reiſe in ſeiner Hauptſtadt angelangt, ging von dem 
Bahnhofe nach ſeiner Reſidenz Arm in Arm mit Hergenhahn, dem kon— 
ſtitutionellen Volksmanne, weil er ſich vor der grollenden, ſchon lange 
auf ſeine Ankunft harrenden Volksmenge fürchtete. 

Die Eintracht zwiſchen Fürſt und Volk war auf einmal die Loſung 
des ‚Tages geworden. Es gab bloß noch Liebe, Vertrauen und Herzlich— 
keit, und die erſte Lesart von Schiller's Lied an die Freude, wonach 
„Bettler Fürſtenbrüder werden,“ ſchien jetzt nicht mehr einen zu 
ſtarken Ausdruck der Herzenserweiterung zu enthalten. In der Antwort, 
die der würtembergiſche König Wilhelm am 2. März 1848 auf die 
Adreſſe des ſtändiſchen Ausſchuſſes gab, wurden die lieben Schwaben er— 
mahnt: „fremden Staaten nicht das Schauſpiel von Zerwürfniſſen zwi— 
ſchen Fürſten und Völkern, von innerer Unruhe und Aufregung zu geben,“ 
und als Grund ward angeführt, daß nur „Eintracht ſtark macht.“ — 
Etwas deutlicher über dieſe Eintracht ſprach ſich am gleichen Tage der 
Großherzog Leopold von Baden aus, indem er unter einem Stoßſeufzer 
in ſeiner Proklamation ausrief: 

„Die ſchweren Ereigniſſe der neueſten Zeit können nicht anders als 
weithin ſich fühlbar machen auf den Grundlagen der beſtehenden geſetz— 
lichen Ordnung. Nie mehr als in ſolchen Zeiten iſt es Be— 
dürfniß, daß, fo wie Regierung und Stände, jo Fürſt 
und Bolf feft zufammenhalten, um den Feinden unferer 
verfaffungsmäßigen Freiheit und des gejellfchaftlidhen 
Zuftandes, ob fie im Innern oder von Außen fi zeigen, 
mit vereinter Kraft entgegenzuftehen..... Ich wende mid) an 
Alle, denen die Ordnung, das Recht und die wahre (!) Freiheit am 
Herzen liegen, mit der Aufforderung: daß fie mit mir zufammenwirfen, 
um die heiligen Güter — die Ordnung, das Eigenthum und die ver- 
faffungsmäßige Freiheit, — aud) in den Stürmen der Gegenwart auf- 
recht zu erhalten, fowie e8 meine Pflicht und mein fefter Entſchluß ift, 
die guten Bürger des Landes in diefer Beftrebung zu unterftügen, v er- 
breherijhe Unternehmungen mit allen gefeglihen Mit- 
teln niederzuhalten.“ 

Auch der Bundestag, der feit feinem Beftehen immer volfsfeindliche, 
erließ, als der königliche Thron Frankreichs umgeftürzt und auf öffent: 
lichem Plage dur die Parifer Arbeiter verbrannt worden war, einen 
ernften Aufruf zum „einmüthigften Zufammenmwirfen“ der „Völker“ mit 
ihren Regierungen. 


Der Abel blieb hinter den Regierungen in diefem einmiüthigen Wir- 
fen nicht zurüd. In der bateriichen Kanımerfitung der Neichsräthe un- 
term 10. Mai wurde gnädigft ein Antrag behandelt: „die Fürforge für 
die minder bemittelten und befiglofen Staatsbürgerflaffen betreffend.“ 
Dabei jagte der Antragfteller Fürſt Wallerftein: „Nicht das erfte Mal 
befchäftige er fi mit der Noth der Dürftigen ; was er zur Zeit der 
Cholera erfahren, bleibe unauslöfchlich in feinem Gemüthe. Seit 1846, 
wo er einen ähnlichen Antrag eingebracht, habe fich objektiv und fub- 
jeftiv Alles geändert. Pauperismus (Armuth) und Ariftofratie 
feien von je gewefen und würden nie aus der Geſchichte 
verfhwinden; es habe immer Arme an Geld und Arme an Intelli— 
genz, Reiche an Jutelligenz und Reiche an Geld gegeben. Unfere Zeit 
wolle das Emporfommen der Intelligenz und des Berdienftes. Es frage 
ſich nicht, folle die Gefellfchaft umgeftaltet werden. Sie fei fchon umge— 
ftaltet, aber die Umgeftaltung müſſe organifirt werden. Deutfchland fei 
es überlafjen, die frage, über die Europa feit einem halben Jahrhundert 
exrperimentive, friedlich und gründlicd zu löſen.“ — Nun wurde der 
Antrag auf Errichtung von Hülfs- und Kreditanftalten angenonmen ; 
ebenfo ein Antrag in Bezug auf die Auswanderungsbeförderung; des- 
gleichen Anträge, betreffend das Armenweſen, die Errichtung vor Kommif- 
fionsbureaur, das Weden und Wacherhalten der Theilnahme an dem 
Wohl und Wehe der minder begünftigten Mitbürger. Auch ward ein 
Antrag des Grafen Arco-Balley auf Errihtung von Yandbaufolonten 
(eolonies agrieoles), die dem holländischen und belgiſchen Meufter nach— 
gebildet wären, von den menfchenfreundlichen Standesherren angenommen. 

Selbft in Wien liegen die hohen Adeligen ihre Standestitel weg, 
fo daß bei der Bürgerwehr nur nod) von dem „Hauptmanne“ Colloredo 
und von dem „Kommandanten“ Hoyos die Rede war. Wie freifinnig war 
nicht Karl Freiherr von Reichenbach in Wien geworden, als er in Peit- 
artifeln der Augsb. Allgem. Zeitung die deutfche Einheit und die Wiener 
Studentenfchaft vertheidigte, das eine Mal Wien *), das andere Mal 


*) Er jchrieb: „Jene Befürchtungen aber, welche jo jchwer auf uns laften, 
dieie find es, welche Deutichland uns benebmen jollte, wenn e8 unferm aufrichti- 
gen und innigften Anichluß das drüdendite der Hinderniffe aus dem Wege räu- 
men will. Dazu gäbe es vor allen andern Ein ausgiebiges Mittel, und dieß be- 
ftände darin, daß das deutiche Reichsparlament möglichſt bald nah Wien verlegt 
würde. Man wende nicht ein, daß Wien zu weit aus dem Mittelpunfte des 
Reichs liege; auch Frankfurt ift weit entfernt, in der Mitte zu fein, und von 


Prag *) zur Hauptftadt Deutſchlands vorfchlug und das lebenslänglich 
verlichene deutjche Kaiferthum zwifchen dem Könige von Preußen und 
dem Kaifer von Defterreich wechfeln laſſen wollte, freilid) auch in einem 
der Artikel aufrichtig befannte, daß er fo eifrig für die Bewegung fei, 
weil er durch die Revolution ſchon vier Fünftel feines Vermögens ver: 
loren habe und nicht aud) noch das letzte Fünftel zu verlieren wünſche. 
dort hierher ift es jo weit als von hier dorthin. Wir hatten Jahrhunderte lang 
die Zentrafregierung in Wien, zur Zeit als eine Reife nah Hamburg, nad Trier 
einen Monat erforderte; jett gelangt man auf Eifenbahnen in 40 Stunden 
ebenjo weit und find nur erſt die eleftriichen Telegrapbenlinien bergeftellt, jo find 
die BVerfligungen von Wien durch ganz Detichland fo geichwind verbreitet, als 
ob fie. aus Wiener Munde geiprocden, unmittelbar von rheinischen Obren gehört 
würden. Die Einwendung der geographiichen Yage als Hindernil für die Yentra- 
liſation des Reichsregiments ın Wien fällt mithin weg in einer Zeit, wo die Er- 
findungen die Entfernungen vernichtet haben. Weiter find wir in Wien vielfältig 
der Meinung, daß die Frage des Keichsoberhaupts, deren Löſung jo viele Schwie- 
rigfeiten einjchließt, am Bejten und am Befriedigendften nach allen Seiten dahin 
beantwortet würde, daß eine zwijchen Oefterreih und Preußen abwechſelnde Kaijer- 
würde eingerichtet wiirde, und zwar eine zwijchen beiden erblich alternirende. So 
lange der Kaifer lebte, blieb die Krone auf feinem Haupte, fie würde alio lebens: 
länglic) getragen; ftürbe er, jo vererbte fie von Wien nach Berlin und bliebe dort fo 
lange, bis wir fie beim nächften Todesfall wieder nah Wien erbten. Baiern hal- 
ten wir nicht für ftarf genug, um die Neichsfrone mit Gewicht tragen zu fünnen. 
Preußen und Defterreich aber balten fich in ihrer Präponderanz über allen übri- 
gen ungefähr das Gleichgewicht.“ 

*) Seine Worte lauten: „Diejer Wunſch und Borjchlag ıft, die deutjche 
Nationalverjanmlung, das deutſche Parlament nah Prag zu verlegen. Mit Aus- 
nahme ver wirklichen Ultras wie der Ezechen würden die ſlawiſchen Böhmen jeldft 
darin einen großartigen Akt des Vertrauens, die deutihen Böhmen darin eine 
unwiderſtehliche moraliiche Stütze, alle die ausgejeßten öfterreichiichen Lande bis 
ins tieffte Ungarn binein ein enticheidendes Pfand der Gemeinſchaftlichkeit und 
gegenjeitigen Stärkung fehen. Man mache fi vertraut mit dem Gedanfen, er ent» 
hält vielleicht Politif im großen Style. Frankfurt wird doch nicht beibehalten 
werden können. Es ift der franzöftihen Gränze zu nahe und von da jedem 
Ueberfall ausgeſetzt. Es iſt ferner Mittelpunkt jener deutichen Kleinftaaterei, welche 
die furzathmige Unruhe nährt, und nicht wohl Stüßpunft eines großen Welt- 
reich werden kann. . . .. Wie dem aber auch ſei, über das Eine verblende 
man ſich nicht: faſt 24 deutſcher Macht ſiehen Hier mit den öſterreichiſchen Bölter- 
ſchaften auf dem Spiele. Sie können verloren gehen; ſie werden mit einem Zuge 
geſichert, wenn ſolch' eine entſcheidende Wahl des Mittelpunlts durchgeſetzt werben 
kann.“ 
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— Der geweſene preußiſche Kriegsminiſter, General von Reyher, war 
plötzlich ein ſolcher Fortſchrittsmaun geworden, daß er bedingungsweiſe 
ſich für einen Präſidenten Deutſchlands ausſprach, da er zufolge der 
Spener'ſchen Zeitung vom 9. Mai in einer Wahlverſammlung Berlin’s 
erflärte: „er fpreche fich für einen deutfchen Erbfaifer, aber unter der 
ausdrüclichen Bedingung aus, daß der König von Preußen diefe Würde 
erhalte, widrigenfall® er fich für Einfegung eines Präfidenten des fünf- 
tigen deutfchen Bundesftaats erflären müſſe.“ — Dergleichen Umfchlag 
war damals allgemein; denn die bevorredhteten Stände, denen 
Worte nit viel fofteten, wollten fidh möglich erhalten 
und ihre Borrehte retten, Aber hierbei blieb es nicht. Man fuchte 
auch werfthätig zu befchwichtigen und warf den Hungerleidern der Frei— 
heit einige Broden hin, um die Hauptjache, die adeligen Güter, zu be- 
halten. So gaben die fchlefifchen Gutsherrfchaften den Dorfinfafien, welche 
bis dahin entweder gar fein Pand oder deilen doc) nur ganz wenig be- 
jeffen hatten, Aderparzellen gegen einen mäßigen Zins in Zeitpadht, da: 
mit diefelben für fi) und ihre Familien den Lebensunterhalt felbft er- 
zeugen könnten. Bloß die Angft vor dem Sozialismus entlocdte den 
Gutsherrfchaften dieſes Zugeftändniß. 

Und Tiefen ſich etwa die Geiftlichen ihrerfeits die freifinnigen Be- 
fenntnifle fauer anfommen? Sie, die von der Kanzel gegen die Aufrüh- 
ver gedonnert und den unbedingten Gehorfan gegen die im Befite der 
Gewalt befindliche Negierung gepredigt hatten, fuchten jetzt den Geliebten 
in Chrifto recht begreiflich zu maden, daß das Chriftentgum die Reli— 
gion der Liebe und der „wahren“ Freiheit, fie felber aber eine Art von 
Bolts-Tribunen feien. Viele proteftantifche Geiftliche trieben in der Kirche 
vom März bis zum Herbft, wo die Reaktion gefichert ſchien, Burfchen- 
Icyaftspolitif oder flochten in ihre Predigten fozialiftifche Bekenntniſſe ein. 
Schon am 26. April wurde unter dem Vorſitze Uhlich's von proteftan- 
tiſchen Geiftlichen zu Köthen eine firchliche Berathung abgehalten und 
dafelbft befchloffen, daß die Gemeinden ihre Geiftlichen auf lebensläng- 
liche Amtsdauer wählen follten. Diefe Konferenz, auf welcher aud) der 
Profeffor Schwarz aus Jena bemerkt wurde, war fo zahlreich von den 
Herren Paſtoren befucht, daß wegen Ueberfüllung nicht alle Erſchienenen 
daran theilnehmen fonnten. In Thüringen trugen ſich die Geiftlichen mit 
dem Gedanken, eine thüringifche Landeskirche zu errichten, und in manchen 
Ländern kamen neue SKirchenverfafjungen zum Vorſchein. Gleichwie in 
Frankreich die Geiftlichen die Freiheitsbäume einfegneten,.fo_las der Erz- 
biſchof von Prag eine Meſſe für die Todten der Wiener Revolution vor 
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der Wenzels-Statue auf dem Roßmarkt, und am 21. März wurde für 
die in Wien gefallenen Studenten ein Requiem in der Teynfirche abge- 
halten. Der Erzbiſchof von Voſen begab fid) nady Berlin, um bei dem. 
Könige gegen die Einverleibung Poſens in den deutfchen Bund zu pro- 
teftiren. Am Rhein übten die fatholifchen Geiftlichen durd) das Vorkeh— 
ven fortfchrittlicher Gefinnungen bei dem Pandvolfe einen großen Einfluß 
auf die Parlamentswahlen aus. 

Doch das Merkwürdigfte leiftete der orthodore Leipziger Profefjor 
Harleß in feiner fogenannten „DHeerpredigt“ am 12. März. Diefer, einft 
ale Student in Erlangen ein eifriger Burfchenfchaftler, fchilderte auf 
der Kanzel die Revolution als das Gericht und die weife Fügung 
Gottes und ermahnte feine Zuhörer, allen Eigennuß und landsmann- 
Schaftlichen Partifularismus fahren zu laffen, da man nur Gottes Willen 
erfülle, wenn man die deutſche Einheit herftelle. „Der Herr der Herren 
hat geredet; wir hören feine Stimme!“ rief er. „Ad dag wir des Herrn 
Stimme fürdteten und feine Gnade fuchten! Das hHeift aber in der 
Gegenwart nicht bloß, in engen Kämmerlein forgen und beten, fon- 
dern im diefer Zeit der Thaten muß 28 die That beweifen. Weg mit 
den Gedanken an eignen Vortheil, an Privatvortheil, an den Bortheil 
des Augenblids, an die Heinlicdye Spanne nächftliegender, häuslicher, ört- 
licher, landesgränzlicher Iutereffen! An die Zufunft des ganzen großen 
Deutjchlands denft! Gott hat die Berantwortlichfeit hiefür auf unfer 
Haupt, auf die Häupter der gegenwärtigen Gefchlechter gelegt. So be- 
denkt denn, daß Ihr von Gottes Gnaden Deutſche feid und thut dar- 
nad, und Schmach über Die, weldye wagen follten, an irgend eine fremde 
Sadje, an irgend ein eigennütiges Beftreben den gottgegebenen Beruf 
Deutjchlands zu verrathen !* 

Später flug Harlef um und donnerte von der Kanzel wieder 
gegen die Aufrührer. Er wurde dann an die Spike des proteftantifchen 
Konfiftoriums in Baiern berufen. 

Auch die Beamten, die doch unter der ftrengen Kontrolle der Kon— 
duitenliften den despotifchen Staate folgfam gedient hatten, machten nad) 
den von Dben gegebenen Beispiele mit dem neuen Zuftande ihre Aus- 
fühnung. Wenn fie ſich bisher gewöhnlich abgefondert und daher meift 
nur unter einander gefellig verfehrt hatten, fo fuchten fie von nun an 
freundlich die bürgerlichen Sreife auf, und es fiel nicht felten vor, daß 
fie mit den gewöhnlichften Leuten Arm in Arm gingen und mit ihnen 
Brüderfhaft machten. Die in allen Städten ins eben tretende Bürger- 
wehr brachte fie ohnehin mit den Bürgern zufammen. Zum Theil mochte 
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wohl die Furcht vor neuen Ausbrüchen der Volkswuth, die fich Häufig 
gerade gegen die harten Beamten gefehrt hatte, fie zu folchem geſchmei— 
digen Betragen beftimmen; ebenfo mochte die Klugheit angefichts der 
ungewiffen Zufunft ihnen rathen, fich mit der Bewegungspartei um der 
Erhaltung der Stellen willen zu befreunden; allein, jedenfallß erhielten 
fie auch Weifungen von den neuen fonftitutionellen Miniftern, mit dem 
Bolfe umzugehen, beruhigend auf dasjelbe zu wirken und e8 namentlich) 
von allen ungefeglichen Handlungen abzuhalten. Bon der Furcht jener 
Beanten, welche in der vormärzlichen Zeit ſich hauptjächlich zu Werk— 
zeugen der Bedrüdung erniedrigt hatten, liefert das tragiſche Schidjal 
des befannten Berliner Polizei-Chef6 Dunder einen fprechenden Beweis. 
Weil diefer Mann von der Angſt gequält wurde, daf ihn die Volksrache 
ereilen würde, ſchloß er ſich nach dem Berliner Straßenkampfe mehrere 
Tage ind Zimmer ein. Selbſt die Ofenklappe -hatte er behutſam ver— 
ichloffen. Damit nun nicht er oder die Negierung durch feine Papiere 
fompromittirt werden könnte, verbrannte er die fchriftlichen Dofumente 
feiner Schuld im Ofen, vergaß jedod) in der Eile, die Ofenflappe zu 
öffnen. Hierdurch entftand in feinem Zimmer ein folder Rauch, daß die 
Leute auf der Straße, im Glauben, es ſei Feuer ausgebrochen, ins 
Haus ftürzten. Da dachte der geängftigte Dunder erft vecht, jet bräche 
das BVolksgericht über ihn herein. Er fuchte fich Haftig zu retten, fprang 
in feiner Berzweiflung, weil er feinen andern Ausweg zur Flucht fahr 
durch das Fenfter auf die Strafe hinab und brad) die Beine. Aus 
gleicher Furcht ſteckte der geweſene preußiſche Minifter v. Kampk die 
deutjche Fahne zum Fenfter heraus. Denn er war nicht jo ungefchmeidig, 
wie jener preußiſche Offizier in Naumburg a. ©., der feinem Leben ein 
Ende machte, weil er es micht über fich — fonnte, die ſchwarz— 
roth-goldene Kofarde neben der fchwarz-weißen zu tragen. Andere hatten 
ein viel weiteres Gewifjen. — Auch Köln kann von einem Fenfterfprung 
und Beinbruch erzählen. 

Bei der plöglich entftandenen allgemeinen Eintracht und Liebe fonnte 
es nicht fehlen, daß jogar die veaktionären, feither im Lafaienftyle ge- 
Ichriebenen und jeder Bergewaltigung das Wort redenden Zeitungen 
plöglic mit in das fonftitutionelle Horn bliefen und den Pefern weiß 
machten, daß an eine Reaktion nicht mehr zu denken ſei. Die fonftitu- 
tionelle Kammerpartei war ja zur Herrfchaft gebracht und verlangte nun 
Ruhe, um die auf leichte Weife erhaltenen Freiheiten gemächlich zu ge- 
nießen. Ihre Koryphäen, wie ein Behr und Sylvefter Jordan, predigten 
ohnehin Vergeben und Vergeffen der erlittenen Unbill, und ein Matthy 
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ſchritt zur Verhaftung. des mit Aufruhrplänen ſchwanger gehenden Fid- 
ler's. War die reichen Peute anbelangt, jo lag es in ihrem Intereſſe, die 
allgemeine Eintracht zu befördern. Mancher von ihnen bewirthete generös 
feine Arbeiter, damit fie nicht nur ſelber mit ihm Frieden hielten, ſondern 
ihn auch bei Angriffen gegen herumziehende Proletarierhaufen vertheidigten. 

Diefe allgemeine Verbrüderung und Herzlichfeit mußte jedem Klar— 
fehenden bedenflid) vorfommen. Als einft nach der Flucht des franzöfi- 
Then Königs Ludwig XVI in Paris eine ſolche Einmüthigfeit fich breit 
machte, jah mit Recht einer der Nevolutionsführer darin das ficherfte 
Zeichen der lauernden Reaktion. Denn jo lange das Volk die Leute er- 
blidt, wie fie find, weil fie fich ihm offen zeigen, ift e& vor ihren Um— 
trieben auf der Hut und vermag fich deßhalb ihrer zu erwehren; wenn 
es denjelben aber gelingt, das jeither beherrichte Wolf, welches fich kaum 
aus jeiner Sklaverei erhoben hat, wieder in Sicherheit einzulullen, dann 
legt das Bolf eine dumme Gutmüthigfeit an den Tag, von welder das 
Schlimmſte zu fürdhten ift. 

Die Herzlichkeit der herrfchenden Klafjen gegen die in Aufruhr ge- 
rathenen glic) dem Benehmen des Reiters, der ein wildes Pferd ftrei- 
helt, um fic), nachdem er einmal abgeworfen worden ift, wieder aufzu— 
fhwingen und ihm dann um fo fchärfer die Sporen einzufegen. Sie 
ähnelte der Faljchheit der Kate, die wohlgefällig knurrt, ehe fie frallt, 
und die freundlich mit der Maus fpielt, ehe fie diejelbe frißt. Indeß 
handelte e8 fich für die Ariftofratie weniger darum, das eigentliche Volk, 
als vielmehr die Wohlhabenden zu gewinnen, um fie von der Bereini- 
gung mit dem niedern Volke abzuziehen. Das eigentliche Volf oder der 
Pöbel *) wurde von den vornehmen Herren als eine rohe, bewußtlofe Maffe, 
die wohl nicht grundlos, aber doch zwecklos tobte und ficd) von den Ge— 
bildeten benugen ließ, geringfchätig betrachtet und daher nicht ſehr gefürchtet. 

Um die Berechnung der Ariftofratie zu verftehen, muß man er— 
wägen, wie faft allerwärts die Unruhen ſich entwicelt hatten und wie die 
Regierungen zu Konzefjionen gezwungen worden waren. Die arbeitende 
Klaffe, welche unfäglicd) elend lebte, war durch die Kunde von der fran- 
zöfifchen Revolution in heftige Aufregung gerathen. Es brachen Tumulte 
aus, die, wenn fie aud) hier und da unterdrüdt wurden, doc) ſich er— 
nenerten und immer allgemeiner wurden. Bon den Städten verbreitete 


*) „Pöbel“ ift das franzöfiihe peuple, das lateinifche populus, und heißt 
eigentlich nichts Anderes als „Volk,“ Seine verächtlice Bedeutung bat dieſem 
Worte die vornehm auf das Volk berabichauende Ariftofratie gegeben. 
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fi die Bewegung aufs Yand und lähmte durch ihre Allgegenwart den 
Arm der Behörden. Die Bürger, feig wie fie waren, hielten ſich von den 
Zumulten des Pöbels, obſchon fie diefelben insgeheim ſchürten, weislic 
fern. Als es ſich aber herausgeftellt hatte, daß die Behörden zum Herftellen 
der vormärzlichen Ruhe unfähig waren, warfen fich die Bürger zu Ruhe— 
ftiftern auf, organifirten und bewaffneten ſich und ftellten, geftütt auf 
die lärmenden Volkshaufen, den Regierungen ihre fonftitutionellen For— 
derungen. So mußten dann die Regierungen nachgeben, und die Bürger 
fteften lächelnd den Gewinn in die Tafche. Der Bund der Bürger mit 
dem „Pöbel“ war alfo ein ſehr heimtüdifcher geweſen, ebenfo heimtücifch, 
wie das Berfahren der Bürger den Negierungen gegenüber. Die zum 
Nachgeben bewogenen Regierungen zufammt den ihnen zur Baſis dienen- 
den Bevorredhteten der Gejellichaft machten jedoch zu guter Yet gute 
Miene zu böfem Spiel und führten die allgemeine Berbrüderung ein. 
Wohl mochte e8 unter den feitherigen Bevorrecdhteten Leute geben, 
welche überzeugt waren, daß mit dem alten Syfteme gebrochen werden 
müſſe. Selbft mancher Staatsmann aus der alten Schule mochte im 
Drange des Augenblids e8 mit den Bolfserrungenfchaften ehrlich meinen. 
Allein der den Negierungen zugefügte Zwang, durch welchen die neuen 
Freiheiten ihnen abgepreßt worden waren, mußte außer einer ſüßen Erin- 
nerung an die genoſſene unbejchränfte Herrfchaft eine gewiſſe Bitterfeit 
über die abgedrungenen Zugeftändniffe und die Hoffnung auf günftigere 
Zeiten zurüdlaffen. Dazu war nicht gut denkbar, daß hochgeftellte, ſchon 
in der Wiege fürftlich bediente Perfonen, die mit der Ammenmilc das 
Borurtheil ihrer unverantwortlicen Stellung eingefogen hatten, mit einem 
Male, bloß weil in Frankreich eine auf Deutfchland einwirfende Revo— 
(ution vorgefallen war, fid) ganz in die fonftitutionelle Denfweife vertieft 
und verloren haben follten. Die die Throne umgebenden Schmeichler und 
jenes Heer von Stellenjägern, deren höchftes Ziel ein Minifterpoften zu 
fein pflegt, thaten ohnehin das Ihrige, um den Fürften die Ueberzeu— 
gung beizubringen, daß fic allmählich die verloren gegangenen Vorrechte 
wieder zurüderobern ließen. 
Am Schlimmften benahmen fich hiebei die Apoftaten der Demokratie. 

Auf den „Eosmopolitifchen Nachtwächter“ Franz Dingelftädt, der es bis. 
zum Borlefer des wirtembergifchen Königs gebrächt hatte, war ſchon 
1846 das Epigramm gemacht worden: 

„Sonft, als die Deutichen jchliefen ftill, 

Da bift ein Wächter Du gewejen. 

Set, wenn der König jchlafen will, 

Heißt's: Dingelftädt, mir vorgelejen !‘ 
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Dieſer aus einem Wächter des Volks in einen königlichen Einſchlä— 
ferer verwandelte Dichter benutzte den Sieg Radetzky's über Mailand 
(6. Auguſt 1848) zu folgender Aufforderung an die öſterreichiſche Re— 
gierung: 

„Was iſt dir, grauer Stephansthurm, 
Daß du ſo hoch errötheſt 

Und doch in deinem Grund den Wurm, 
Den eklen, noch nicht tödteſt?! 

Auf, zeig' dich deiner Helden werth, 
Gedenke, was du ihrem Schwert, 

Was deinem Schilde ſchuldeſt; 

Zeit iſt's, daß du dich auch ermannſt, 
Und Die, die du zertreten kannſt, 

Als Zwingherr'n nimmer duldeſt!“ 

Von demſelben oder doch von einem moraliſch verwandten Dichter 
rührte ein „Nachruf an die beiden Ermordeten des 18. Septembers 
Auerswald und Lichnowsky“ her, worin das neue demokratiſche Rechts— 
bewußtjein folgendergeftalt gehäffig dargeftellt wurde: 

„Zwei Stimmen hör’ ich wandern. Eine fpricht 

Mit troß'gem Ton: Nicht, Vater? Kein Verbrechen 
War jener Mord? War nur ein Strafgericht, 
Vollſtreckt, des Volkes lange Schmah zu rächen, 
An zwei Verräthern? — Ja, fo iſt's mein Sohn! 
Fluch jeder feigen Bruft, die Mitleid beuchelt, 

Und bis in’s Grab hinunter Fluch und Hohn 

Den beiden Schelmen, die wir bier gemeutchelt ! 


„Bemeuchelt ? Ja. Was Beſſers find fie werth, 

Die Freiheit uns und Ehr’ und Macht verkümmern? 
Doch nur Geduld! Bald jchlägt das Herricherjchwert, 
Der dunkle Dolch, ihr Regiment in Trümmern ; 
Dann Halten wir ein off'nes Hochgericht 

Und fällen Die, jo jett wir einzeln jtechen, 

Zu Tauſenden! Friſch, Knabe, zage nicht! 

Fiir Volk und Freiheit gibt es fein Verbrechen ! 

Friedrich Heder und Guſtav Struve hatten ‚ganz richtig erfannt 
daß die Reaktion auf der Yauer lag. Aber ihr fehlecht vorbereiteter und 
darum kläglich verlaufener Aufftand im badifchen Dberlande bot den 
Reaktionären eine willfonmene Gelegenheit, den mißglüdten Revolutions- 
Berfuc als ein fchauderhaftes, gegen die Souveränetät der deutſchen 
Nation begangenes Verbrechen auszumalen. Zur Unterdrüdung des badi— 
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chen Aufftandes wurden Truppen aus anliegenden Ländern herbeigezogen, 
obfchon jene reaftionären Bundesbeichlüffe, fraft deren bei Unruhen der 
eine Staat dem andern Hülfe zu leiften hatte, für immer abgefchafft fein 
follten. Gerade Robert Blum war, es, der in feiner Eigenſchaft als Mit- 
glied des Fünfziger-Ausfchuffes, die Ortfchaften der Provinz Hanau dazu 
beredete, zwei Tage die nach Baden ziehenden Truppen aufzunehmen. 
Die Nachricht, daß ein badifcher Offizier erfchienen fei, um das Einrücden 
der furheffiichen Truppen nad) Baden zu befchleunigen, wirkte auf die 
partifulariftifch gefinnten Yandbewohner der Provinz Hanau beruhigend. 

Freilich gaben ſich die ſüddeutſchen Republikaner die Blöße, daß fie 
fortwährend auf die Bereinigten-Staaten und auf die Schweiz als auf 
Mufterländer hinzeigten. Der hinter der Zeit zurüdgebliebene Mori Arndt 
benutzte daher den die Vereinigten Staaten fi) zum Borbilde nehmenden 
Kepublifanismus fhon am 28. März zu folgender Auslaffung in der Köl- 
nifchen Zeitung : 

„Sie weifen uns auf Amerifa’s Bild und Gleichnif Hin. Aber wie 
paßt Amerifa’8 Bild zu dem Bild des gegenwärtigen Deutjchlands ? 
Wahrlich, Amerika fpielt noch feinen Kindermorgen des politischen Lebens. 
Die Menfhen und Bölfer, welche aus den vollgepfropften Archen 
Europa’8 dahin ausftrömen, fünnen fi) dort noch fporadifch über die 
Länder ergiefen und dort überall leere Stellen einnehmen. Aber bei 
uns? Indeſſen fommt nad einigen Jahrhunderten, ja fommt nad) einigen 
Sahrzehnten wieder und erzählt uns, was Ihr dann dort Neues und 
Anderes gefehen habt! — Ihr Flebt und auch die fommuniftifchen und 
hochrepublifanifchen Freiheitslehren des jüngften großen Parifer Glücks 
an alle Wände und Mauern. Aber ich fage, diefe Nepublif von 36 Mil- 
lionen Franzofen wird in folcher Weife feinen langen Beftand haben, fie 
und manche Unmöglichfeiten und Unfinnigfeiten de8 Tages werden tra- 
gifch zufammenftürzen, und ihre Verkündigungen werden vielleicht meift 
mit Kartätfhen-Schüffen von den Wänden weggeſchoſſen werden.“ 

Befonder8 wurde Georg Herwegh's Einfall in's Badifche zum Ber- 
unglimpfen der republifanifchen Sache ausgebeutet.. Der nicht fehr muthige 
Dichter, hieß es, habe fich auf der Flucht unter das Spritleder feiner 
Frau verfrocdhen. Ein Brief Emma Herwegh’s, datirt Nheinfelden vom 
28. April, trug nicht dazu bei, den Feldherrnruhm des Verſpotteten zu 
heben. Madame Herwegh befchrieb darin ihre Flucht folgendermaßen: 

„Ic ſaß auf einem Leiterwagen mit einigen Andern, die vom Laufen 
bleffirt waren, als ein Theil der Uufern herbeifprang, uns zu befhmören 
zu flüchten, da von allen Seiten fchon nad) Georg gefpäht wurde. 
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Dieſen Herwegh und ſein verfluchtes Weib zu fangen, das ihm in 
Mannskleidern folgt, daran ſetzen wir Alles, d. h. 4000 Gulden, für 
einen Schwaben iſt das die Welt. Die Beſten wollten uns zum Schutz 
begleiten, Georg wies aber alle Hilfe ab, und ſo brachen wir uns durch 
Wald und Geſtrüppe allein Bahn. Von fernhin immer das Schießen, 
ohne unterſcheiden zu können, wer Sieger. Die Füße, die uns faſt zu— 


ſammenbrachen — es war entſetzlich. So vielleicht nach dreiſtündigem 
Laufen kommen wir in Karſau an, ſtürzen in die erſte Hütte, um Ein— 
laß flehend. — Das geht nit an, ihr müßt halt in's Saatfeld gehen, 


aber ein Schälchen Kaffee, wenn ihr das wollt. So hinausgeſtoßen, 
werfen wir uns ins Feld, die Dragoner immer um uns herum, nach 
Georg ſpähend. Endlich ſind ſie vorbei und wir bereit, weiter zu läufen. 
Da erbarmt ſich ein Bauer unſer, der uns hatte flüchten ſehen, nimmt 
uns mit ins Haus, bringt uns Bauernkleider und verſteckt uns einige 
Minuten auf dem Boden. Während wir die Kleider abſtreifen, ſprengen 
Dragoner an, umzingeln das Haus und fragen: Habt ihr den verfluch- 
ten Herwegh und fein Weib bei euch? Der Bauer läugnet. Wenn wir 
ihn bei euch finden, wird euer ganzes Haus niedergehauen. Wie mir zu 
Muth war, können Sie ſich denfen..... Georg verbarg fi hin: 
ter einem Raf, ih lag als Barrifade davorz die Dragoner 
ritten fort, Georg ließ fich den Bart fcheeren, wodurd er ganz unfennt- 
lich ift, mein Anzug war auch fertig, und fo zogen wir, jeder eine Mift- 
gabel auf der Schulter, ins Feld, Unkraut auszujäten, bis der Abend 
Kath fchaffen würde. Vom Walde her immer noch das Scießen und 
feine Nachricht von den Unfern. Abends endlich zogen wir mit unferm 
Bauer und einem Schweizer, der uns, im Fall er von den Poften ange- 
halten werden follte, für feine Tagelöhner ausgeben wollte, an den wür— 
tembergischen often vorbei über die Aheinbrüde und waren gerettet.“ 
Sehr weislich bemühte ſich die Neaktion, der Bewegung das Milt- 
tär feindlich zu ftimmen, da fie, wenn ihr dieß gelang, vor einem Abfall 
desfelben ficher war. Die Demokraten arbeiteten ihr hierbei in die Hände, 
weil fie ohne Unterlaß heftig auf die gegen die Aufftände verwendeten 
Truppen ſchimpften, ohne zu bedenfen, daß ein gütliche® Betragen, ver— 
bunden mit Belehrung, Berfprehung und Scmeichelei, viel beffere Früchte 
tragen mußte. So gab es fon am 9. April zwifchen jungen Leuten, 
die den neuen Miniftern in Kaffel ein mupfifalifches Ständchen bringen 
wollten, und einer Anzahl Soldaten von der Garde-du-Korps eine Reis 
berei, welche zu Verwundungen führte, das Aufwerfen von Barrifaden 
zur Folge hatte und mit einem Erlaß des Kurfürften endete, worin der- 
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jelbe die Schuldigen zu ftrafen verſprach und die Garde auflöfte. 
In Stuttgart fam es um die nmämliche Zeit zu heftigen Auftritten, 
wober Graf Wilhelm von Würtemberg umringt und mit dem Tode 
bedroht wurde, weil das Kriegs - Kommando einen Unteroffizier, 
der für die Unzufriedenen feiner Abtheilung den Sprecher abgab, Hatte 
heimlich verhaften und auf den Hohenasperg bringen laffen. — In Darm: 
ftadt geriethen am 27. April Kavalleriften und Imfanteriften wegen Mei- 
nungsverfchiedenheit hart an einander, wobei e8 Todte und Verwundete 
gab. — Zu den naffauischen und Eurheffifchen Truppen, die nad) Mannheim 
in Folge der republifanifchen Unruhen gelegt worden waren, famen am 
1. Mai noch ein Paar Tauſend Mann Baiern hinzu. Bon diefen drang am 
9. Juli eine Anzahl Soldaten, die zum 12. Regiment gehörte, in meh- 
vere Bilderläden und zwang die Befiter derfelben unter Androhung per- 
ſönlicher Mifhandlung und Zerftörung ihres Eigentums, die Bilder 
Hecker's und Struve’8 aus den Schaufenftern hinwegzunehmen, wobei 
unter Andern ein Unteroffizier ausrief: „Ihr Mannheimer Lumpen- 
gefindel, eud; wollen wir es zeigen, wer Herr über euch iſt!“ — Zu 
Trier wurde am 5. Mai auf der Keitbahn der Marimin-Faferne ein 
Trierer Bürger, Namens Heis, der Wahlzettel mit Namen von Kandi- 
daten der demofratifchen Partei vertheilte, von Unteroffizieren aus dem 
Wahllofale Hinausgeftoßen, und die hierdurch erzeugte Erbitterung der 
Bürgerſchaft fam zum Ausbruch, weil auch das 23. Linien-Infanterie-Regi- 
ment, welches Drohungen wegen der demokratischen Gefinnung der Trier’fchen 
Devölferung ausſprach und ſchwarz-weiße Fahnen ausftedte, in die Stadt 
gelegt worden war. Der Generalmarfh und die Sturmgloden riefen 
alsdann die Bürger » Garden zufammen, worauf ein Theil des Mi- 
litärs felbft, der aber fofort verhaftet wurde, den Bürger Heis ins Wahl- 
lokal führte. Nun wurden Barrifaden aufgeworfen, e8 fam zu einen 
Zufammentreffen zwiſchen Militär und Bürgern, die Hauptwache auf 
dem Markte, nachdem diefelbe von der Mannfchaft des 30. Negiments 
geräumt worden war, wurde zerjtört, aber endlich ftellte der fommandi- 
rende (General durch die Berficherung, daß die mißliebige Mannfchaft 
des 26. Regiments wegen ihres aufreizenden Betragens zur Rechenſchaft 
und Strafe gezogen werden jollte, die Nuhe wieder her. — Die 
Spannung zwifchen der Mainzer Bevölkerung und dem preußiſchen Mi- 
litär führte am 20. Mai zu einem blutigen Zujammenftoß vor der 
Hauptwache der Bürgerwehr, der fic am folgenden Tage wiederholte 
und wobei die Mainzer 1 Zodten und 5 Verwundete, die Preu- 
Ben 4 Todte und 25 Berwundete hatten. — Zu Friedberg ließ es 
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ſich am Pfingſtmontage (11. Juni) ein junger Mann in einem Wirths— 
haufe beifommen, einen Toaſt auf den heffiichen Erbgroßherzog auszu— 
bringen, indem er unter Anderm fagte, daß die Franzoſen feine Feinde 
der Deutfchen feien. Ein anweſender Korporal, welcher hierunter eine 
Anpreifung der Republik verftehen zu müſſen vermeinte, ftachelte ſofort 
feine Kameraden gegen den Spredher auf, worauf diefer vom Tifche 
heruntergeriffen, gehauen und verwundet wurde. in zweiter SZivilift 
fprang dem Malträtirten zu Hülfe, erhielt aber von einem Fourier mit 
der fcharfen Klinge einen ihn zu Boden ftredenden Hieb über den Kopf 
und dann noch einen Stich in den Rüden. Auf den Ruf: „Bürger 
heraus!“ eilte nun Alles auf die Straße, die bereitS von jchreienden und 
brüllenden Soldaten, welche ihre Säbel fchwangen, durchzogen wurde. 
Erft fpät in der Nacht gelang es, durch ftarfe Patrouillen von Militär 
und Bürgerwehr die Ruhe wiederherzuftellen. — Noch Schlimmeres paj- 
firte zu Ulm. Als dort Ende Juni in dem Wirthshaufe „zum Schiff“ 
in Gegenwart eines Polizei-Kommiſſärs die Gründung eines demofrati- 
Ihen Bereines erfolgen follte, ftürzte eine Anzahl Kavalleriften in den 
Saal und fiel ohne alle und jede Provofation mit fcharfer Waffe über 
die VBerfammelten her. Die wehrlofen Bürger mußten durch die Fenfter 
flüchten. Aber auch außerhalb des Gebäudes wurden fie wieder über- 
fallen und viele von ihmen verwundet. Dem Bäder Haug wurde der 
Kopf geipalten. Zugleich demolirten die Soldaten das Wirthshaus. Als 
jett die Bürger zu den Waffen eilten, zogen fich die Kavalleriften in 
ihre nahe gelegene Kaferne zurüd. Schon follte auf diefe ein Sturm un- 
ternommen werden, als e8 dem Stadtſchultheißen Schufter glüdte, die 
entrüfteten Gemüther zu befänftigen, indem er die Schritte befannt 
machte, welche er unternommen habe, um der beleidigten Bürgerfchaft 
Genugthuung zu verfchaffen. 

Um die Soldaten gegen die Toderung der Disziplin zu fchügen, 
wurde ihnen anbefohlen, demofratifche Gefellfchaften nicht zu befuchen, 
da aber, wo fie vepublifanifche Reden hörten, entweder fofort einzufchrei- 
ten oder das Lofal zu verlaffen. Nichtsdeftoweniger ftedte der demofra- 
tiſche Geift manche Theile des ſüd- und weftdeutfchen Militärs an, jo 
daf fie zum Kampfe gegen die Demokratie nicht ganz zuverläffig jchienen. 
Die beiden figmaringifchen Offiziere Dopfer und v. Hofftetter wurden, 
weil fie ſich der republifanifchen Partei angefchloffen hatten, ſchon im 
Mai 1848 ihres Dienftes enthoben. Wenn in einer Stadt einige Auf- 
vegung herrfchte, wurden die Truppen, um fie gegen die Demokraten zu 
erbittern, mehrere Tage hindurch in ihren Kafernen befignirt gehalten. Mit 


offenfundigen Revolutionären durfte fein Soldat zu verkehren wagen. 
As im September die Soldaten des 2. Garde» Regiments zu Potsdam 
an den Abgeordneten Stein wegen feines auf die reaftionären Offiziere 
bezüglichen Antrags eine zahlreich unterjchriebene Dank - Adreffe gerichte 
hatten, gab es Berhaftungen und tumultwarifche Auftritte. 

Mit den Mitteln gegen den Barrifaden- und Straßenfampf beichäf- 
tigte fi) die Reaktion bald ſehr angelegentlih. Die in diefer Hinficht 
angeftellten Studien ergaben, daß in der neuern Zeit die Barrifaden 
ihren Urfprung der franzöfifchen Hauptftadt verdanften, wo fie zum erften 
Male am 12. Mai 1588 gegen den Führer der Ligue, den Herzog von 
Guife, welcher dem Verbote Heinrich IIT. zum Trotz zur Bekämpfung 
der Rebellen vor Paris rücdte, angewandt worden waren. Damals hatte 
das Volk die Straßen mit Ketten verfperrt, fie mit Fäffern verrammelt 
und auf diefe Weife die feindlichen Truppen zum Rückzuge genöthigt. 
Ebenfo hatte 1648 das Bolf von Paris durch die Errichtung von Bar— 
rifaden die Freilaffung Brouffel’8, des Hauptes der Fronde, erzwungen. 
In der erften franzöfifchen Revolution war der Barrifaden-Bau weiter 
ausgebildet und in der fpanifchen Erhebung gegen Napoleon I. auf die 
phrenäifche Halbinfel verpflanzt worden. Durch die Einführung des 
Straßenpflaftere in den europäifchen Städten war für Aufftände ein 
gutes, gefügiges Material, welches ſich leicht zur VBerrammelung enger 
Straßen gebrauchen ließ, geliefert worden. Breite Straßen freilich ließen 
ſich ſchwerer verbarrifadiren. Aber der Yuni-Aufftand von Paris 1848 
zeigte, daß fi) aucd in breiten Straßen Barrifaden nad den Regeln 
der militärifchen Kunft anlegen liefen, wenn die Aufftändifchen diefelben ’ 
nicht mit breiter Fronte, fondern nach Art der Feftungsverfchanzungen | 
mit aus- und einfpringenden Winkeln bauten: weil bei folcher Anlage 
einestheild dem Angriffe äußerft wenig Front geboten wurde und ans 
derntheil® fich feitens der Aufftändifchen auf die anftürmenden Truppen 
ein mörbderifches Kreuzfeuer unterhalten ließ. Bereits im Juli 1848 wurde 
nun „don einem alten Soldaten“ den Regierungen für den Barrifaden- 
Kampf folgendes Verfahren empfohlen *): 

„Enge, frumme und winflichte Straßen find auch unverfchanzt ſchon 
ſchwer zu nehmen, viel weniger wenn fie verrammelt und alle Zugänge 
der Seitengaffen verbarrifadirt find, und obendrein noch aus den Häu- 
fern hinter wohlverwahrten Bruftwehren, wie Matragen und dergleichen, 
durch die Fenſter herabgefeuert wird. Städte, die faft lauter gerade und 
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breite Straßen haben, wie Berlin, St. Petersburg, Turin, Nancy, Karls: 
ruhe, Mannheim ꝛc., bieten den Infurgenten für den Kampf in den 
Straßen wenig Ausficht auf einen günftigen Erfolg, und die militärt- 
Then Manöver, namentlicd; da8 des Straßenfeuers, bei welchem, nachdem 
das vorderfte Peloton einer Kolonne abgefeuert hat, dasjelbe mit Set» 
tionen rechts und linfs in die Flanken abmarfchirt, um fid hinter der 
Kolonne wieder als Peloton zu formiren, während das zweite und die 
folgenden Pelotons dasjelbe Manöver wiederholen, find vom beiten Er— 
folg, befonders wenn hinter den Pelotons noch Kanonen find, die des 
masfirt eine Ladung geben, und dann rechts und links abfahren, um 
hinter der Kolonne wieder aufzufahren und zu laden. Ein einziges Ba- 
taillon kann durch diefes Manöver Wunder verrichten und viele Tau— 
fende in die Flucht treiben. Bei dem Aufftand zu Madrid *) war e8 von 
der größten Wirfung. Hat man hierdurch den Feind zum Nüdzug ge— 
zwungen, jo thut dann das gefällte Bajonet das Uebrige. 

„Würde man, ftatt in der jett üblichen Weife die Straßen zu 
pflaftern, die Chaufjeen nad) Art des Mac Adam anwenden, und dabei 
alle Seitenwege (Trottoirs) mit Asphalt belegen, jo würde man ſchon 
dadurch dem furchtbaren Barritaden-Bau vorbeugen, ja ihn faſt unmög- 
ih machen; denn Material zu diefen Zwed, wenn auch nur aus gerin- 
ger Ferne, herbeizufchaffen ift für Infurgenten, denen felten Fuhrwerfe 
und die Mittel dazu zu Gebote ftehen, nicht wohl thunlich und fann 
leicht verhindert werden. Barrifaden, aus Mobilien erbaut, zertrümmert 
ein einziger Kanonenſchuß, und fie find leicht zu erflimmen, auch foftet 
diefe® immer erft Kämpfe mit den Eigenthümern, die ihre Stühle, Kom- 
moden, Bettfchränfe ꝛc. felten gutwillig zu einem folchen Zwed hergeben. 
Umgeworfene Wagen und Karren find nicht furchtbarer, als gewöhnliche 
Möbel, fönnen aber leicht den Kern ſolcher Straßenfchanzen machen, der 
dann mit Pflafterfteinen gehörig umgeben wird. Daher ift e8 das Erfte, 
womit man bei dem Ausbruch eines folchen Aufruhrs zu thun hat, alle 
Zirkulation des Fuhrwerts zu hemmen. Der Strafenfrieg gehört mit zu 
den Militär-Wiffenfchaften und follte von den Offizieren gehörig ftudirt 
werden; von feiner Bekämpfung hängt oft die Rettung des Landes ab. 
Bei dem legten Parifer Aufruhr **) hatten fich die Anführer desjelben die 
genauefte Kenntnig von dem Terrain verfchafft und, wie aus Allem 
hervorging, die Schwierigkeiten und möglichen Wechjelfälle zum Voraus 





*) Der Aufftand vom 2. Mai 1808. 
**) 23 —26. Juni. 


gut berechnet. Ueberal, wo Hauptftraßen durch große Barrifaden ver- 
ranımelt waren, waren es auch alle die zu ihnen führenden Seitengaffen. 
Im Innern der Häufer, die zwifchen den Barrifaden lagen, waren die 
Mauern durhbrocdhen und fo Kommunifationen von einem Haus in das 
andere hergeftellt, welche, gleich verdedten Gängen, zu Niederlagen von 
Munition, Waffen und Mundvorrath dienten. Diefe Verbindungen er: 
ftredten fi) nody auf beiden Seiten bis auf mehrere Häufer, die außer» 
halb der Barrifaden lagen, fo daß die Angreifenden durch wohlgezieltes 
Teuer empfangen und auch im Rücken befchoffen werden fonnten. Man 
mußte einen Häuferfrieg führen, gleich dem bei der Belagerung von Sa- 
ragoſſa. Alle ftrategifchen Dispofitionen der Kommandirenden fcheiterten 
nicht jelten an diefen Hinderniffen, die nur durch die heldenmüthigfte Todes— 
verachtung und durch das Vergießen des foftbarften Blutes überwunden 
werden fonnten. Die Truppen wurden mehr als dezimirt, und viele Offi- 
ziere und Generale fanden fo ihren Tod. 

„Es gibt zwei Mittel, den Barrifaden- Aufruhr mit Erfolg und ohne 
zu große Verluſte zu bekämpfen. Das erfte ift, fobald eine Infurreftion 
der Art zu befürchten oder im Entftehen begriffen ift, fogleic alle Haupt- 
punfte einer Stadt, wie das Rathhaus, die Kirchen, Schlöffer zc., zu 
bejegen und die Zugänge zu diefen, wo es nöthig ift, felbft zu verjchan- 
zen, um den Aufrührern fo alle Anhaltspunkte zu entziehen, durd) deren 
Beſetzung fie einen großen moralifchen Einfluß erhalten würden. Im 
Tal Schon Barrifaden aufgeworfen find, muß man fi) der vor ihnen 
liegenden Häufer bemächtigen, fie mit Mineurs und Pompiers bejegen, 
und von diefen, vermittelft des Ducchbrechens der Mauern, in die Hinter 
den Barrifaden liegenden Häufer dringen, und aus denjelben, wie von 
den Dächern herab, ein gut unterhaltenes Feuer auf die Inſurgenten 
richten, wodurch fie bald in Unordnung gerathen, befonders wenn man 
auch Granaten unter fie fchleudert. Den Angriffs - Kolonnen auf den 
Straßen wird es dadurd) leicht gemacht, die Berfchanzungen ohne großen 
Berluft zu nehmen. Auf diefe Weife wird man bald Herr des Aufftandes 
und der Barrifaden fein. Das andere Mittel ift fehr einfach und befteht 
darin: im Fall die Infurreftion ſchon zu weit gediehen und die Auf- 
rührer Zeit gehabt, fich in den -beften Bertheidigungszuftand durch Ver— 
Ichanzungen ꝛc. zu ſetzen, die fo befeftigten Stadttheile zu umringen, alle 
Zugänge zu denfelben womöglich mit Kanonen oder hinlänglicher Trup- 
penzahl zu befegen und die Eingefchloffenen durch Mangel und Hunger 
zu einer baldigen Uebergabe zu zwingen und fo großes Blutvergießen zu 
vermeiden, Frauen, Kindern, Greifen, fowie allen Denen, die fich unbe- 
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waffnet melden, kann man unbedingten Abzug geſtatten, und der Auf— 
ſtand wird ſich dann bald von ſelbſt und ohne großen Kampf legen. Es 
verſteht ſich, daß man über hinlängliche Streitkräfte muß gebieten können, 
um die aufrühreriſchen Quartiere vollkommen einzuſchließen.“ 

Bei dem angerathenen Verfahren war allerdings nicht in Betracht 
gezogen, daß die Aufftändifchen ihrerjeits Ausfälle mahen, Minen an- 
legen, Granaten gebrauchen und in macadamifirten Städten auf den 
Punkten, wo fie Barrifaden errichten wollten, links und rechts, um ſich 
das nöthige Bau-Material zu verfchaffen, Häufer einreißen fonnten. Es 
wurde durch Experimente gefunden, daß es, um eine gewöhnliche Häufer- 
mauer von Ziegelfteinen durchzufchlagen, fchon hinreichte, wenn man einen 
ledernen Sad mit zwölf Pfund Pulver davorhing und letteres exrplodiren 
ließ. Die Hand - Granate ift folgendes Geſchoß: 


„Fand-Granate, im Durchſchnitt gezeichnet. 

„Durchmeſſer des gußeifernen oder mej- 
jingenen Geſchoſſes AB: 2%,—3 Zoll. — Eijen- 
ftärfe der Wand 1% bis 1% des Durchmeffers. 

Das zylindrifhe Mundlod (für den Brand) 
ab= 1, 14 des Durchmeflers. 

Der unten jchräg (wie eine Pfeife) abgeichnittene 
hölzerne Brandziinder e hat faft die Länge des Geichof- 
durchmeffers und ruht oben mit dem übergreifenden 
Kopfe auf der äußeren Eifenfläche auf. Derfelbe ift in 
der Achſe durchbohrt, und in dieſe Durchbohrung wird 
vor dem Einjeben des ganzen Bündmittels eine Satfäule von gewöhnlichen Mehl— 
pulver, Salpeter und Schwefel feft eingefchlagen. (Der Sag für den Zün- 
der ift: 1 Theil Mehlpulver, 2 Theile Salpeter, 1 Theil Schwefel.) Dieje Säule 
brennt ziemlich langiam. Oben ift der Zünder*) mit leicht brennbaren Fäden ver- 
jehen, damit das Geſchoß ſchnell in Brand geftet und dann weggeworfen werben 
kann (Anfenerung). Das Gewicht des leeren Geſchoſſes beträgt 2 bis 3 
Pfund. Die Brennzeit des Zünders beträgt etwa 13 Sekunden. Der einmal 
in Brand geftefte Zünder löſcht jelten aus, ſelbſt wenn das Geſchoß ins Waffer 
fällt oder in den Erdboden eindringt. Die Sprengladung des Geſchoſſes d be- 
trägt 6 bis 8 Loth gewöhnlichen Pulvers. Zu 1000 Stüd Hand-Granaten 
find an Roh-Material außer den Hohlgeſchoſſen erforderlich: 225 Pfund Mus- 
feten » Pulver als Sprengladung; für den Zündjag: 2%, Pfund Mehlpulver, 
5 Pfund Salpeter, 21%, Pfund Schwefel; endlich 21, Pfund Zündſchnur zc. 


*) Anm.: Der würtembergiihe Hauptmann Dorn erfand für Granaten einen Per— 
tuffionssZünder und machte hiermit 1859 die Militär-Kommiffion des Bundestags befannt. 
Die mit Knallquedfilber gefüllten Orfini’ihen Bomben (in der Kubil« Yorm eines gleid- 
mäßigen Dreieds) hatten auf allen 3 Seiten Zündhüthen-Kapfeln, 
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Der Preis eines laborirten Zünders beträgt etwa 6 Kreuzer rheiniſch, der 
des laborirten Gejchofjes 1 Gulden. Die Franzoſen haben Hand- Granaten mit 
Friktions-Zündung, die ſich entjchieden für Straßenfämpfe empfehlen. Die 
Bünder haben am Kopf eine Schnur, deren Reibung beim Durchziehen den Brand 
der Sabjäule veranlaßt. Eine geladene Hand-Granate, deren Durchmefjer 3 Zoll 
beträgt, gibt beim Zerplatzen 8 bis 12 größere Sprengftüde, welche zum Theil 
bis iiber 100 Schritte weit geichleudert werden. Solche Geſchoſſe können bei Auf- 
ftänden die fehlende Artillerie am Beften und Wirffamften erjeten.‘ 


Alfo bereitete fic die Reaktion forgfältig für fünftige Straßen: 
fämpfe vor. Allerdings fielen nach den Märztagen eigentlich gefährliche 
Unruhen 1848 nur no in Frankfurt a. M. während des Septembers 
und in Wien während des Oftobers vor, dahingegen Berlin, die dritte 
Hauptftadt Deutfchlands, im entjcheidenden Momente fich. mit-dem. paf- 
fiven Widerftande des Herrn von Unruh begnügte. 

Indefien gab e8 Leute, welche die Beſorgniß vor der Reaktion für 
mehr als lächerlich hielten. Namentlich zeichneten ſich die Profefjoren in 
diefer Beziehung aus, die faft alle von der durch die Reaktion genährten 
Furcht vor fogenannter „Ucberftürzung“ befallen waren. Thierſch, der 
Rektor an der Univerjität zu München, ermahnte die dortigen Studenten 
ihon fehr frühzeitig, fi) von der Einmifhung in die Politif fern zu 
halten. Er fagte: „Die Bewegung für politifche Reform ift ſchon nad 
wenigen Tagen eine jo allgemeine, eine jo lebendige geworden, daß fie, 
welches auch die Haltung der Jugend fei, ihr Ziel durch die Organe 
der öffentlichen Meinung, durch die Thätigfeit der Gemeinden, der Ber- 
treter der deutfchen Männer, durd) die Bereitwilligfeit der Regierungen, 
durd) die Noth erreichen wird.” — Der Profeffor Gervinus fühlte ſich 
in feiner Stubengelehrfamfeit dermaßen über die demokratiihen Schwarz: 
jeher erhaben, daß er Ende Juni 1848 die Reaktions - Furcht faft für 
Berrüdtheit erklärte. 

„So war es,“ fchrieb er,in feiner Deutfchen Zeitung, „aber jo ift’8 
nicht mehr, fo kann es nicht mehr werden. Nicht die Achje eines Reichs, 
das Rad der ganzen Weltgefchichte hat fich umgedreht. Wo ift der Arm, 
wo find die Metterniche der nächſten Zukunft, welche die Errungenſchaf— 
ten aller Nationen esfamotiren fünnten bis etwa zurüd zum Karlsbader, 
zum Laibadyer, Veronefer Kongreß?! Die Furcht ift thörig, aber 
doc bleibt es eine Wahrheit: Thorheit auf Befjerung 
der Thoren zu harren. Es gibt aud) feine Reaktionäre in dem ge 
gefürchteten Sinne ꝛc.“ — Wohl hatte Gervinus Recht, wenn er es für 
Thorheit erklärte, auf Beſſerung der Thoren zu harren; allein zu diejen 
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Thoren gehörte er ſelber und Hunderte von deutſchen Profeſſoren mit 
ihm. Von den Büreaukraten behauptete er, man habe ſelbige ſehr ver— 
kannt. Dann fuhr er fort: „Reaktionäre als Partei ſind nir— 
gends, nicht auf dem Lande, nicht in den Städten, ja 
nicht einmal unter den Junker-Offizieren, deren jugend— 
licher Uebermuth nur zu oft zu gerechtem Unwillen dem 
Publikum Anlaß gab. Ihr Fundament ift untergraben.“ 

Auch unter den Parlamentsmitgliedern gab es Dptimiften, welche 
durchaus nicht begreifen fonnten, warum die Demofraten an das Bor- 
handenfein einer Reaktion glaubten. Auf den Sarrifaturen jener Zeit 
ftcht defhalb im altdeutjchen Koftim Eifenmann, wie er feine Reaktion 
ſieht. Der Graf Solms-Laubad) erging fich in folgenden Worten: 

„Mein Rath ift, in den Normen der neuen Berfaffungen, welche die 
Boltsvertretung betreffen, das erhaltende Element nicht nur ebenfo 
ftart, fondern noch ftärfer auszuprägen als das Element der 
Bewegung, weil ic in der Deffentlichfeit der Ständeverhandlungen, 
in der Deffentlichfeit des Gerichtsverfahrens mit Schwurgerichten, in ber 
Preffreiheit ohne Beichränfungen der Zenfur, in dem unbefchränften Pe- 
titions= und Befchwerdereht ebenfo viele mächtige Bürgfhaften 
des fortfchreitenden Lebens wahrer Freiheit, und bei 
voller Wirffamfeit diefer Bürgfchaften nirgends eine 
Gefahr des Rückſchritts fehe“ 

Nach der Ueberzeugung der Optimiften, ımter die ſich allerdings 
auch Biele mifchten, welche vor den Folgen einer neuen Revolution fich 
fürdhteten, war jetst das große Werf der Freiheit unerfchütterlich begrün- 
det, und fie glaubten die Märzerrungenfchaften fo ficher in ihrer Tafche 
zu haben, wie jene Denfmünzen, welche zur Erinnerung an die Sturm- 
Periode gejchhlagen worden waren. Diefe Denkmünzen beftanden: 1. in 
einer deutjchen Parlaments-Denkmünze *) zur Feier von Deutfchlands Er- 
hebung ; 2. in einer baierifchen Denkmünze zur Erinnerung des 6. März 
1848; 3. in einer öfterreichifchen Denfmünze zur Erinnerung des 13., 


*) Es wurden zwei verjchiedene Parlamentsmünzen geprägt. Auf der einen 
fteht Die Umfchrift: „Berathung über Gründung eines deutſchen Parlaments; 
fonftituirende Berfammlung in der freien Stadt Frankfurt, 18. Mai 1848.” 
Diefe Minze führt den Frankfurter und den Meichspoppel-Adler. — Die andere 
trägt die Worte: „Erzherzog Johann von Defterreich » erwählt zum Reichsver- 
weſer iiber Deutichland den 29. Juni 1848; fonftituirende Berfammlung in der 
freien Stadt Frankfurt, 18. Mai 1848. 


14. und 15. März; 4. in einer Denfmünze auf Heinrich von Gagern, 
Fräfidenten des erften deutjchen Parlaments. 

Eben fo feſt wie die Fonftitutionellen Monardiften von der Unmög- 
lichkeit einer Reaktion überzeugt waren, glaubten viele fonftitutionelle Re— 
publifaner an den nahen unabweislichen Anbruch einer neuen era. 
Darum fand der Plan, republifanifches Papiergeld auf diefe Hoffnung 
hin anzufertigen und in Umlauf zu bringen, vornehmlich in Süddeutſch— 
land Anklang. In dem betreffenden Profpektus heißt es: 

„Plan zur Abfchliefung einer Anleihe zu Gunften der deutjchen 
Republif. 

„Sp oft eine Zeit außerordentliche Anftrengungen machen muß, hat 
fie da8 Recht, die Zukunft in Anfpruch zu nehmen. Im der Nothwen- 
digfeit, an die Zukunft eine Forderung zu ftellen, befinden fic) jett die 
Kepublifaner. Die Gegenwart verlangt die Verdrängung des Syſtems 
der VBerdummung, Knechtung und Ausjfaugung des Volks, durch eine 
auf dem Grundfage: Wohlftand, Bildung, Freiheit für Alle, beruhende 
Staatsverfaffung und Berwaltung. Ohne außerordentlihe Opfer an 
Geld und Menfchenkräften kann dieß erhabene Ziel nicht erreicht werden. 
Der entjchiedenere Theil des Volkes weiht der republifanifchen Sache 
Leben und Gut. Groß ift das Kapital an Menfchenfräften, welches er 
vorſchießt. Mit Menfchenkräften allein ift micht Alles gethan. Darum 
jollen namentlid) Diejenigen, welche der Nepublif feine oder nur geringe 
Lebensthätigfeit zu opfern vermögen, auf andere Weife der Sache Vor— 
ſchub leiften. Diefes kann gefchehen durch Geldbeiträge, welde 
fie der werdenden Republik vorſchießen. Welch' ſchöne Wirk- 
ſamkeit wird hiermit älteren Männern und vornehmlich aber euch deut- 
chen Frauen und Iungfrauen eröffnet! Auf euch ſetzen bei dieſem Unter- 
nehmen die NRepublifaner große Hoffnungen. Und wer verzweifelt noch 
an der republifanifchen Zukunft Deutſchlands? 

„Bon diefen Grundanfichten ging eine Geſellſchaft deutſcher Repu— 
blifaner aus. Sie beſchloß, zu Gunften der deutjchen Republik eine Anleihe 
zu fontrahiren und dazu Schuldfcheine in folgendem Werthe auszuftellen: 
1. & 35 fr. oder ', Thaler; — 2. A 1 fl. 45 fr. oder 1 Thaler; — 
3.37 fl. oder 4 Thaler; — 4. & 70 fl. oder AO Thaler; — 5. & 700 fl. 
oder 400 Thaler. 

„Diele Republifaner hatten ſich jchon im Voraus zur Uebernahme 
diefer Schuldjcheine verpflichtet. Sie (d. h. die Schuldfcheine) find zu 
haben bei der Zentralverwaltung und den von bderfelben bezeichneten 
Agenturen. Der Träger eines ſolchen Titels ift Gläubiger der deutjchen 
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Republik; er erhält nebſt diefem noch eine Urkunde, die als Beweis 
rechtmäßigen Erwerbes dient. Diefelbe muß bei einer Handänderung er- 
neuert werden. Der Ertrag diefer Anleihe wird verwendet: zur Berbrei- 
tung demofratifcher Grundfäte, zur Anftrebung freiftaatliher Zuftände 
und — zur Berforgung aller im Streben für die Freiheit verunglüdten 
Genofien und ihrer Familien. Der Grundfag: Einer für Alle und Alle 
für Einen, foll damit praftizirt werden, fein Mitglied darf untergehen. 
Dem Arbeitsfähigen wird Beihäftigung und nur dem Arbeitsunfähigen 
unmittelbare Hülfe verſchafft. Mit den Gleichgefinnten aller Völker 
ſetzt man ſich in gutes Einvernehmen. Nach Beftimmung und Richtung 
der Geldverwendung werden Kapital-Stöde mit Reſerve-Fonds gebildet. 
Die Rüdzahlung mit fünf Prozent Zinfen geſchieht, jo- 
bald die deutfche Kepublif gegründet ift. Die Anftalt ift 
eine öffentliche. Diefelbe kann ſich nicht nur bei fichern Gewerbs— 
anftalten durch Einfchüfle intereffiren, fondern auch folche gründen, da- 
durch ihren Anhängern Beſchäftigung verfchaffen und ihr gemeinfames 
Vermögen vergrößern. Die Oberaufficht des ganzen Unternehmens üben 
beftändig die unterzeichneten Mitglieder des VBerwaltungsrathes und eine 
Auffichtsbehörde von 15 Mitgliedern periodifh. Eine General-Berfamnt- 
(ung wird von Zeit zu Zeit gehalten, eine Kommiffion von drei Mit- 
gliedern zur Prüfung der Schlufrechnung erwählt, ein ſummariſches 
Gutachten derfelben veröffentlicht. Der Verwaltungsrath er- 
nennt den Dbergefchäftsführer, Schatmeifter, die Agenten, hat die Be- 
ftätigung von deren Gehülfen. Näheres befagt das Gefchäfts-NReglement ; 
fernere Beftimmungen bleiben der Gejellichaft vorbehalten.“ 

Das republifanifche Papiergeld enthielt die Auffchrift: 

„Treiwilliges Anlehen zu Gunften der deutfchen Republik. Schuld- 
Schein. (Aktie zu dem Unternehmen der Nepublifanifirung Deutfchlands). 
Nr. x für Gulden x oder x Thlr. C. Die Gefellfhaft deutfcher Repu— 
blifaner, in deren Namen: Der Präfident des MWehrbundes Hilf dir. 
Biel, den erften Noventber 1848. Joh. Ph. Beder. Der Agent X. Der 
Obergeſchäftsführer Standau.” — Die Aktie hat im Stempel auf Far- 
bendrud eine Harfe mit gefreuzten Schwertern unter einer Eiche, nebft 
der Unterfchrift: „Hilf dir,“ und der Umfchrift: „Freiheit, Wohlftand, Ver— 
brüderung, deutfcher Freiſtaat.“ — An den vier Eden fteht gedrudt: 
„But für x fl. oder x Thaler; mit 5 vom Hundert verzinslich; die 
Bruderhand allen Völkern; 1. Buch Samuelis 8, Bers 10, 17." — 
Zwiſchen den beiden obern Eden find Ceres und Mars abgebildet, an 
einem Wappen lehnend, auf deilen jchwarz - roth = goldenen Feldern die 
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Wörter: Freiheit, Bildung, Wohlftand angebradht find. Die Göttin 
blicdt auf einen mit Rofenfträuchern ummwachfenen Bienenforb, während 
im Hintergrunde von Mars, auf deſſen Schilde die Wörter „Einheit, 
Stärke“ ftehen, ficd) eine Stadt am Meere mit Schiffen zeigt. Zwifchen 
den beiden untern Eden befinden fich ſymboliſch Aderbau, Fifcherei, Ge- 
werbe, Wiffenfchaft, Kunft und Wehrweſen dargeftellt. 

Ohne Zweifel war diefes Papiergeld eine Nachahmung der Affigna- 
ten aus der Zeit der erften franzöfifchen Nepublit. Allein die befagten 
Affignaten Hatten die eingezogenen Güter des Adels, Königs und der 
Seiftlichkeit zur Grundlage, boten alfo Sicherheit und fußten auf einem 
Geſetz der nationalen Vertreter. Daher ftand auf ihnen gedrudt: „La 
loi punit de mort le contrefacteur. La nation r&compense le denon- 
eiatenr. Loi du 4 Janvier 1792, l’an 4. de la Liberte. Domaines na- 
tionaux. Assignat de vingt-eing sol.“ Das deutfc-republifanifche Pa— 
piergeld dagegen, welches in jeder Hinficht wenig Garantien und faft 
feinen Schug vor Mifbraud) bot, enthielt bloß die tröftliche Zufiche- 
rung: „Die Rüdzahlung mit fünf. Prozent Zinfen gefchieht, fobald (?) 
die deutjche Republik gegründet iſt!“ — In der That mußte man, wor 
fern man feine Eigenzwede verfolgte, ſehr feit an die Unmöglichkeit eines 
Sieges der Reaktion glauben, um es über ſich zu gewinnen, den Umſatz 
diefes Papiergeldes zu verfuchen. Auc Diejenigen, welche folche Aktien 
nahmen, mußten einen fehr ftarten Glauben an den endlichen Sieg der 
„guten Sache“ befizen. Denn wenn fie die auf papierene Hoffnung ge- 
gründeten Aktien nicht aus einem vein gefchäftlichen Gefichtspunfte be- 
trachteten, fondern nur Geld hergeben wollten, um Gefinnungsgenofjen 
zu unterftügen und womöglid die deutfche Republik herbeizuführen, 
jo wären überhaupt gar feine Aktien nöthig gewefen. Einzelne Wortfüh- 
ver des radikalen Bürgerthums durften doch wohl nicht unautorifirt im 
Namen der Nation Anleihen machen *). Somit gab es fowohl auf Seiten 
der Monarchifch = Konftitutionellen, al® auch auf Seiten der „deutjchen“ 


*) Dei ähnlicher Gelegenheit rief Freiligrath dem Profeffor Kinkel zu: 
Wohlgarantirt! — Zwar die Nation 
Gab Fein Mandat uns, Anleih' auszufhreiben; 
Allein die gute muß genehm’gen ſchon 
— Im Februar! — und darf Nichts Hintertreiben. 
Denn unfer wird die Mev’lution, 
Die zweite, fein und unfer wird fie bleiben, 
Weil ſchon die erfte wir, wie unbeftritten, 
So mwunderfhön verfahren und verritten. 


* * 


Beder, Reaktion. * 3 
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Republikaner Leute, welche die unerbittlich um fich greifende Reaktion für 
geradezu unmöglich hielten: — Aberglauben hier und Aberglauben da! 

Inmitten der allgemeinen Befürdtung oder Hoffnung hinfichtlich 
der Reaktion jtand der befannte theologifche Kritifer D. F. Strauß faft 
vereinzelt mit jenem trodenen Urtheil da, welches er über die nationale 
Gefinnung unterm 17. Mai 1848 in Nr. 138 (Beilage) der Allg. Zei- 
tung veröffentlichte. Sein Urtheil war defhalb fo ficher, weil er, die 
Anzeichen der Zeit ſcharf ins Auge faffend, gewahrte, daß die Reaktion 
nicht bloß in den Regierungen, fondern im Bolfe felber lag. Er 
drüdte fic) jo aus: 

„In den erften Wochen nad) dem beifpiellofen Umſchwung, als Alles 
auf dem Spiele zu ftehen jchien, wie eilte da Alles herbei, um Opfer 
für die gemeinfame Rettung anzubieten. Wie fchien da jedes deutjche 
Land bereit, feine Sonder = Interefjen gegen das allgemeine Baterland 
aufzugeben; wie willig die einzelnen Negierungen, ſich ihrer Oberhoheits- 
rechte zu entfleiden und fie für das eine fünftige Dberhaupt zufammen- 
zulegen, von dem man die Rettung des Ganzen erwartete! Wie anders 
ift e8 unterdefjen geworden, feit die Gefahr ferner gerüdt, oder eigent- 
lid nur feit man die allgemeine Unficherheit mehr gewöhnt ift! Es ift 
nicht Halb jo gefährlich, jagt der deutſche Michel, und ftedt die Opfer- 
gabe, die er auf dem Baterlandsaltar darzubringen willens war, ge— 
mächlich wieder in die Taſche Bor ſechs Wochen flammerte fid 


Schon theilten wir die Stellen brüderlich; 
Bereit ift Alles, bis auf ew’ven Segen. 

Drum in die Tafche greife Jeder fi: 

Wer jeinen Beutel zieht, der zieht den Degen, 
Es ift jo gut, ale trogt’ er Hieb und Stid, 
Als hielt er Stand im ärgſten Kugelregen ; 
Er ift, wie wir, Held und Mpoftel eben 

Und alte Sünden gar ſei'n ihm vergeben! 


“ * 
* 


O Tezel, Tezel, nicht durch Ablafzettel 
Wirfſt du der Freiheit Feinde über'n Haufen: 
Kein Thron annoch fiel nieder durch den Bettel, 
Die Revolution läßt ſich nicht kaufen! 
Du machſt das wilde ſtolze Weib zur Vettel, 
Bon Thür zu Thür läß'ſt du fie laufen — 
Den all’zeit ofinen Ranzen um die enden 
Und ben beliebten Teller in den Händen. 

- » * 
Das ift die Hohe nicht, die wir verehren 

u. ſ. w. 
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Alles in dem allgemeinen Schiffbruch an den Maſt der deut: 
fchen Einheit an: jest glaubt Yeder zur Noth auf feiner eigenen 
Planke entlommen zu fönnen. Den früheren Beitrittserflärungen zur fon= 
ftitwirenden Berfammlung folgen die Aber wie hinfende Boten nad). So 
werden wir am Ende viel Lärmen um Nidhts gemadt 
haben; der Traum der deutfhen Einheit wird verfhwin- 
den, wie Träume zu verfhwinden pflegen, und ftatt der 
Erneuerung, auf die wir hofften, die wir fo nöthig hatten, 
wird auf gut Ööfterreihifch, Alles beim Alten bleiben.“ 

Hätte die Reaktion nicht im Volke felber gelegen, jo würden die 
Regierungen und die vornehmen Klaffen der Gefellfchaft bei aller An— 
firengung und Sclauheit e8 nicht vermocdht Haben, die Märzerrungen- 
chaften dermaßen zu befchneiden und die frühern Zuftände fo ungenirt 
wieder herzuftellen, wie e8 ihnen jpäter glüdte. Der Mangel politifcher 
Bildung und Erfahrung war nur zum Theil hieran ſchuld. Mehr noch 
al8 jener Mangel richtete die in den deutfchen Mittelfchichten vorherr- 
chende, mit ihm allerdings zufammenhängende Engherzigfeit, Zaghaftig- 
feit und Heinliche Wirthichaftlichkeit, — Eigenfchaften, die fich unter dem 
Ausdrude „Michelthum“ oder „Spießbürgerlichkeit“ zufammenfaflen laſſen, 
— allgemeine moralifhe Berwüftung an. Die überwiegende Mehrzahl 
der deutjchen Bürger beurtheilte die Revolution nad) dem Schredens- 
gemälde, welches Schiller feiner Zeit zum Preife der Dummheit und 
Kuechtichaft des Volks von ihr in feinem pathetifchen Liede auf den 
deutſchen Glockengießer entworfen hatte. Der _deutfche Kannengieger und 
der Schiller'ſche Glockengießer waren eine und diefelbe Perfon, aufge- 
wachjen auf den nämlichen Boden und verfommen in jener näntlichen 
beichränften Sphäre, in welder die 1806 den Berlinern vom Grafen 
Schulenburg-Kehnert und vom Fürſten Hatfeld zugerufene umd einge: 
Ichärfte Phraſe, dag „Ruhe die erfte Bürgerpflicht“ fei, in die denfwür- 
digen dichterifchen Worte gekleidet wurde: „Weh' Denen, die den ewig 
Blinden des Lichtes Himmelsfadel leih'n!“ — Wären die Deutfchen nicht 
vom franzöfiichen Volfe aufgerüttelt worden, fondern fich felbft überlaffen 
geblieben, jo hätten fie wohl nod) ein halbes Jahrhundert gebraucht, ehe 
fie bi8 zu ihren Märzerrungenfchaften vorgedrungen wären. Aber gerade 
deßwegen fonnten fie jich eben jo wenig in dem ungewohnten Leben zu- 
rechtfinden, als fie ſchließlich unfähig waren, die neue Freiheit zu be- 
haupten und fie nad) allen Richtungen auszunugen. 


— 
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Erſtes Hauptſtück. 
Die ſoziale Reaktion. 


Das deutſche Volk war von dem Ausbruche der franzöſiſchen Re— 
volution überraſcht worden. Die Bewegung, in die es gerieth, kam alſo 
nicht aus Innen heraus als naturgemäße Entwickelung. Erſt durch die 
erſchütternde Nachricht von den Ereigniſſen in Paris wurde es plötzlich 
daran gemahnt, daß auch für Deutſchland die Stunde der Abrechnung 
geſchlagen hätte. Wie mächtig jedoch alle Schichten von der Bewegung 
ergriffen wurden, zeigte ſich unter Anderm an den vielerlei Verſammlun— 
gen, welche im Laufe des Jahres 1848 zu Tage traten. Es ſetzten da 
Zuſammenkünfte an: die Handwerker, die Geſellen, die Schullehrer, die 
Landwirthe, die Gutsbeſitzer, die Standesherren, die Geiſtlichen, die Stu— 
denten, die Univerſitäts-Profeſſoren, die Setzer und Buchdrucker, die 
Buchdruckerei-Beſitzer, die Aerzte, die Apotheker, die Biſchöfe u. ſ. w. 
Dabei fehlte auch ein allgemeines deutſches Verbrüderungsfeſt nicht. Wäh— 
rend nun jeder Stand und Beruf ſeine beſonderen Wünſche hatte: was 
ſollte da, um die vielerlei Beſtrebungen zu einer gemeinſamen großen 
Beſtrebung zuſammenzufaſſen, das einigende Band und Loſungswort ſein? 

Von Frankreich herüber ertönte noch aus der Zeit der erſten Re— 
volution der alte Sammelruf: Freiheit, Gleichheit und Brüderlichkeit. 
Selbiger drückte die Forderung der mehr oder minder Rechtloſen der 
Geſellſchaft aus, ihr Verlangen: zur Gleichberechtigung mit den bevor— 
rechteten Klaſſen aufzurücken. Allein den gutmüthigen Leuten Deutſchlands 
ſchien das Wort „Gleichheit,“ obſchon ſie mit demſelben durch die chriſt— 
liche Religion befreundet waren, zu ſchrecklich in ſeiner Verwirklichung zu 
ſein: weßhalb ſie ſich alsbald ſeit dem Anfange der Bewegung bemüh— 
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ten, an die Stelle des ſozialen Feldgeſchreies: „Freiheit und Gleichheit,“ 
die zahmere Parole: „Freiheit und Einheit“ (oder gar völlig verwäſſert: 
„Freiheit und Einigkeit“) treten zu laſſen. Mit andern Worten ſuchte 
man die Bewegung vom ſozialen Boden abzuziehen und ſie in eine ver— 
ſchwommen politiſch-nationale zu verwandeln. Die ſüddeutſchen Revolu— 
tionäre, welche das Hauptgewicht auf die Einführung der deutſchen Re— 
publif legten, hatten ein Paar ſoziale Phraſen aufgefiſcht und ſchillerten 
bald ganz roth, bald wieder ſchwarz-roth-golden; im Grunde alfo waren 
fie Höchft fonfufe Leute, die von Wirth und Siebenpfeiffer abftammten: 
— direfte Abfömmlinge der deutfchen Burfchenfchaft, welche mit der Her- 
ftellung der Republif, wie fie in der Schweiz und in Amerika bejtand, 
con Alles gewonnen zu haben glaubten. Ihnen fchien e8 unbekannt zu 
fein, daß während der erſten franzöfifchen Revolution, in der fie jonft 
hin und wieder ihre Vorbilder fanden, die entjchiedenen Volksmänner, 
wie 3. B. ein Marat, Danton, Robespierre, Camille-Desmoulin, in den 
beiden erften Bewegungsjahren das Wort „Republik“ nie über die Lip— 
pen gebracht hatten und daß jene Revolution fo gründlicd) wurde, weil 
fie fi auf fefter fozialer Bafis aufrichtete. Ferner fchienen fie nicht zu 
wiffen, daß die Menfchheit nicht ohne Weiteres in den bloßen Rahmen 
eined Mufterftaats hineinfpaziert, und daß die revolutionären Errungen- 
ſchaften ſich nur durch den Uebergangszuftand einer im demofratijchen 
Sinne ausgeübten Diktatur in Sicherheit bringen laffen. Freilich war 
die flache Richtung jener Revolutionäre, die viel von der Natur der 
bloßen Krakehlmacher an ſich hatten, das Ergebniß der damaligen ge- 
ringen wirthfchaftlichen Entwicklung Badens, Würtembergd und der Pfalz. 

Für Phrafen und Formen allein fchlägt ſich das Volk nicht. Denn 
wenn nicht unerträgliche Leiden vorhanden find und wenn fi) nicht die 
Ueberzeugung von dem völligen Unrecht der bevorzugten Klaffen in den 
unteren Schichten unerfchütterlich feftgefetst hat, bringen weder Zeitungs 
Artikel noch philofophifche oder gründliche politifche Abhandlungen über 
den beften aller Staaten, noch endlich der Hinweis auf das achte Kapitel 
bes erften Buches Samuelis eine demofratifche Revolution zuwege. Zwi⸗ 
fhen der Rolle eines Spektakelmachers und der Aufgabe eines Organi— 
fator8 liegt eine weite Kluft. 

Das Landvolf fühlte fich beinahe allerorts fehr gedrüdt. Darum, re- 
voltirten die Bauern weit und breit. Im Hannöver’fchen dagegen, -wo 
ein verhältnigmäßig wohlhabender Bauernftand eriftirte, blieb es ziemlich 
ruhig. Nur bei Hameln, Landrau, Beine und Locrum, an welch letztern 
Drt mit der Eifenbahn 150 Mann Artillerie abgefandt wurden, ge- 
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ſchahen Aufftände wegen der Härte der Beamten. Im Odenwald, Hohen- 
lohen’fchen, in Baden und Würtemberg fchüttelten die Bauern die Feudal— 
Laften ab, verbrannten die Grund- und Zehentbücher und zerjtörten die 
Sclöffer der Standesherren. Die Jagdvorrechte, die Frohnden und bie 
Patrimonial-Gerichte lafteten faft überall fchwer auf ihnen. In einigen 
neubaierifchen Provinzen beftand bis zur Märzbewegung fogar das Recht 
der erften Nacht, welches, wenn es nicht ausgeübt wurde, doch in Geld 
verwandelt war und bezahlt werden mußte. Auch der Blutzehent beftand 
noch, über den Kreitmayr in den Anmerkungen zum baterifchen Land— 
recht gefagt hat: — „Das gemeine Bauernvolf fteht in der Perfuafion, 
daß der Pfarrer, welcher den Blutzchent zu genießen hat, auch die Obli- 
gation, das Fafelvieh, nämlich den Stier, Hengft 2c. zu halten, auf fich 
habe. Es ift aber ſolches eine Indezenz, wohingegen auch der Pfarrer 
Dasjenige, was er von der Gemeinde wegen Haltung vorhandenen Un- 
thiers genofien hat, wiederum der Gemeinde ablaffen muß.“ — Ebenfo 
beftand in den altbaierifchen Yandestheilen noch, das Pfändungsrecht zur 
Eintreibung der grumdherrlichen Forderungen. E8 gab dort noch Vogtei— 
reichniffe, Vogthafer und Judenſchutzgelder. Deſſen ungeachtet fielen mit 
Ausnahme von Franken in Baiern faft gar feine Ruheftörungen vor; 
denn die Geiftlichfeit übte dafelbft noch einen großen Einfluß aus und 
ließ, gleichwie in Tyrol, während des Jahres 1848 mehrere Wunder- 
erfcheinungen gefchehen. Auch das preußifche Yandvolf verhielt ſich ver- 
hältnißmäßig ruhig. 

Im Naffanifhen gab es einen langen Streit der Gemeinden in 
den Herrfchaften Gransberg und Reifenberg mit ihrem Standesherrn, 
dem Grafen von Waldbott-Baffenheim. In diefen Gemeinden hatte dus 
Elend einen hohen Grad erreicht, da der Aderbau dafelbft feineswegs 
zur Ernährung der Bevölkerung ausreichte und die Kleinweber, Nagel- 
Schmiede und Nadler, aus denen fich meiftens jene Ortſchaften zufammen- 
fetten, durch die inzwifchen entftandenen Mafchinen und Fabriken faft 
gänzlich) zu arbeiten hatten aufhören müffen. Die Gemeinden forderten 
Ueberlafjung der Yagd- und Fifchereigerechtigfeit im der Gemeinde, Auf- 
hebung des Zehents von allen Bodenerzeugniffen und von den Grund— 
zinfen, Einführung von 2 bis 3 Holztagen im Monat zum Einfammeln 
des Lefeholzes, der Erdftöde, des Yaubes und Moofes 2c.: — aber ber 
Graf machte nicht die geforderten Zugeftändniffe im vollen Umfange, 
wollte lettere auch bloß als wieder aufhebbare Gnadengefchenfe ange- 
jehen willen und befchritt deu für die Gemeinden verderblichen fogenann- 
ten Rechtsweg; wodurd die bedauernswerthen Landbewohner, wenn fie 


— = 


aud) ein Stüd Wald abbrannten und fünfhundert Baumftämme umhie— 
ben, zulett unterliegen mußten. 

Sowie bie Behörden ſich wieder ftarf genug glaubten, zogen fie auf 
dem Lande die Zügel wieder ftraffer an. 

In dem Dorfe Rüdenau bei Miltenberg wurde im Juli eine fürft- 
lich Leiningen’fhe Kommiffion, weldye wegen Wilddieberei Hausfuchun- 
gen vornehmen wollte, anfangs zwar von den Bauern verjagt, fehrte 
aber bald mit 300 Mann Erefutions-Truppen zurücd, welche nad) einigem 
Kampfe die Bauern unterwarfen. Später wurden diefe Truppen noch 
durch eine Abtheilung großherzoglich Heffilcher Infanterie und Kavallerie 
und vier Geſchütze verftärft. Freilich überfchäßte aud) manchmal die ört- 
(iche Reaktion ihre Kräfte. 

Am 24. Yuli 1848 beſchloß zum Beifpiel die Regierung in Gera, 
den Landkammerrath Kraufe, weil er fich feit dem April der Bauern 
fräftig angenommen und diefelben zu Sturm = Petitionen aufgefordert 
hatte, verhaften zu laffen: worauf das mit Waffen herbeigeeilte Land— 
volf, nachdem es die verfchlojlenen Stadtthore eingebrochen und das ihm 
entgegentretende Militär, die Bürgerwehr und Turmnerſchaft zurüdgemor- 
fen hatte, die Freilaffung des Arreftanten erzwang. Ebenfo erzwangen im 
Städtchen Penig fünf Landgemeinden die Freilaffung eines Bauern, der 
ins Gefängniß gefett worden war, weil er ein Häschen geſchoſſen hatte. 

In Defterreich beftand für die Bauern der Grunddienft oder Erb— 
zins, das Yaudemium und Mortuar, die Robot, die grundherrliche Dorf- 
obrigfeit, der große und der Feine Zehent (Sad- und Blutzehent), die 
Herrſchaften führten als Nutungseigenthümer die Grundbücher, und be» 
faßen das alleinige Jagdrecht, fowie fie auch die alleinige Gerichtsbarkeit 
ausübten und im Befige der Waiſenkaſſe und des Depofiten = Amtes 
waren. Die öfterreichifchen Bauern befreiten ſich nicht auf gewaltjame 
Weife, fondern förderten im Gegentheil, wie weiter unten erfichtlich wer- 
den wird, als durd; den Neichstag die Gutsunterthänigfeit abgefchafft 
worden war, die Reaktion. In Thüringen — befonders auf den Walde, 
— wo bie Yandbewohner faft überall fich rebellifch gezeigt Hatten, wurden 
in den wildeften Gegenden die Hauptanführer verhaftet und beftraft, 
nachdem fic die Bewegung etwas abgekühlt hatte. Das Yandvolf ermat- 
tete fehr bald; denn der Bauer, wenn er halbwegs .ein Gütchen beſaß, 
bewies fich meiftens als ein großer Egoift und wollte, nachdem er feine 
eigenen Errungenschaften in Sicherheit genießen zu fünnen glaubte, um 
fo jehnfuchtsvoller Ruhe haben, als ihn das Gefinde jett wegen größerer 
Anſprüche beforgt machte und als ihn die Verfafjungsarbeiten der kon— 
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ftituwirenden Verſammlungen, die er nicht verftand, gleichgültig liefen. Er 
fing bald an für feine Habe feitens der ganz armen Leute Befürchtungen 
zu hegen. Die Rohnarbeiter auf dem Lande aber waren, wenn fie auch 
ihre färgliche Tage verbefjert zu fehen wünfchten und hin und wieder re- 
voltirten, viel zu ungebildet, um ſich über die perfönlichen Bedürfniffe 
des Augenblids Hinaus zu allgemeinen Forderungen behufs der Hebung 
ihrer Klaffenlage zu vereinigen. Hierzu war Deutſchland wirthichaftlic) 
noch nicht genug entwidelt. 

Die nämliche Reaktion, welche beim Yandvolfe eintrat, zeigte ſich 
auch in den Städten. Da hier ebenfo, wie bei den Bauern auf dem 
Lande, die Größe der Habe den Mafftab des Werthes für den Bürger 
abgab und da folglich der Geldftolz in den Einzelnen das Beftreben er- 
zeugt hatte, reicher fcheinen zu wollen als fie wirflic waren, fo gehörte 
es in den fogenannten beffern Kreifen der Bürgerfchaft zum guten Tone, 
fi) nicht mit dem niedern Volfe, den kleinen Meiftern, den Höfern, 
Krämern, Handarbeitern und Gefellen, zu viel einzulaffen. Gerade aber 
das niedere Volk war e8, welches überall zuerft tumultuirte, weil e8 den 
meiften Drud fühlte, nicht viel zu verlieren hatte und auch von Anftand 
und Sitte weniger in Schranfen gehalten wurde. Die harte Behandlung 
feitens der Beamten und Polizei, die Akzife, das Rauchverbot, die Thor- 
fperre, die Brottare, die Polizeiftunde und ähnliche Leiden brachten das 
niedere Bolf der Städte zunächſt in Harnifh. Man richtete alfo die 
Blicke auf das Handgreiflihe, Einzelne und vor Augen Liegende, weil 
die Ueberficht über das Ganze fehlte. Die lokale Natur der Befchwerden 
hatte zur Folge, daß die Zumulte ohne bewußte Verbindung ftädte- 
weife und abgerifjen vorfielen. Nevolutionärer Brennftoff war vorhanden 
und gab ſich in lärmenden Auftritten fund; allein es fehlte der Begriff 
der fozialen Gliederung, das Klaſſenbewußtſein und die Einficht in die 
Gefete der Erzeugung und Bertheilung der Güter. Nicht minder ging 
den Armen die politifche Kenntniß durchweg ab. Allerdings konnte die- 
fem Mangel an Einfiht, den die Proletarier mit den Bürgern und 
Bauern gemein hatten, durch den weitern Berlauf der Bewegung eini- 
germaßen abgeholfen werden; dod machte er fic im erften Feuer der 
Bolfsbewegung auf Schritt und Tritt fühlbar und erleichterte der Reak— 
tion ihr Umfichgreifen. 

Wegen der in Deutfchland allgemein herrfchenden Oberflächlichkeit 
der politifchen Urtheile feste man anfangs allgemein voraus, daß bie 
Parifer Februar-Revolution lediglich in der Vertreibung des Königs und 
in der Berfündigung der Republif aufgehe. Man faßte alfo diefe Revo— 
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Iution gerade wieder fo feicht auf, wie die erfte, von der gewöhnlich die 
Einführung der Republik, die Hinrichtung des Königs und der Königin, 
die von Robespierre angewandte Guillotine, die in Umlauf gefesten 
Aſſignaten und der Napoleonifche Krieg ungefähr das Einzige waren, 
was das deutjche Volk wußte. Denn die in Deutfchland darüber erfchie- 
nenen Gefchichtswerfe und die von den zenfirten Zeitungen verbreiteten 
Darftellungen-und Urtheile zeichneten fich weder durd) Hares Berftändniß, 
noch durch Unparteilichfeit aus. Ueber die Republik hegte das deutfche 
Volk die abjurdeften Anfichten, und wenn fie für gleichbedeutend mit der 
Freiheit angefehen wurde, fo ftellte man fich doc, unter diefer Freiheit 
die wildefte Zügellofigfeit, Raub, Mord und Todtſchlag vor. Man 
meinte, daß in den Republifen Jeder thun und treiben künnte, was er 
wollte. Daß es ariftofratifche, plutofratifche, oligarchifche, bürgerliche, 
demofratifche, füderafiftifche, einheitliche, Sflaverei-, Hörigfeits-, Zunft- 
Republifen gegeben hatte, daran wurde nicht gedacht. Das niedere Volt, 
von dem Drange nad) Verbefjerung feiner Tage geleitet, zeigte meiftens 
eine Hinneigung zur Einführung republifanifcher Zuftände. Darum ließ 
fi ein großer Theil desfelben von den Wortführern der demofratifchen 
Richtung ins Schlepptau nehmen. Freilich ließ ein anderer Theil Hier 
und da ſich ebenfo leicht von dem Gelde der Reaktion zu folchen Ruhe— 
ftörungen verleiten, die der Bewegung nachtheilig waren. Katzenmuſiken 
und damit verbundenes Yenftereinwerfen bei unbeliebten Perfönlichfeiten 
waren fehr in Aufnahme gekommen. Weil die Aufläufe und nächtlichen 
Ruheftörungen nicht aufhörten, waren die friedliebenden, achtbaren, wohl- 
habenden und befonnenen Bürger, die feinen Zwed, fondern nur Tob- 
jucht und Rohheit darin erblidten, ſchon bald gar fehr darüber aufge- 
bracht, beſonders als ihre Gefhäfte von den Unruhen litten und als mit 
‚dem eingetretenen öffentlichen Leben eine Menge Ausgaben, die fie früher 
nicht gefannt hatten, verbunden waren. Die Bürger fuchten daher eines- 
theil8 die Armen, damit fie nicht allzu übermüthig würden, zu zügeln 
und anderntheild doc die unruhige Zeit zur Erweiterung ihrer Rechte 
zu verwerthen. Die allgemein eingeführte Bürgerwehr, die Schug- und 
Sicherheits-Wachen oder die National-Garde, wie die Bürgerwehr auch 
in einigen Städten hieß, gaben nun das Mittel ab, die Armen, wenn fie 
Aufläufe machten, niederzumerfen und auseinanderzutreiben, um fo mehr, 
da e8 zum Schreden der vermögenden Leute befannt wurde, daß in 
Frankreich fozialiftifche Meinungen nicht nur immer mehr in den Border- 
grund traten, fondern daß fogar in der franzöfifchen proviforifchen Regie— 
rung felbft zwei prononcirte Sozialiften, der Gefchichtjchreiber Louis Blanc 
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und der Arbeiter Albert, wenn auch nur als geduldete Perſönlichkeiten, 
"um den Arbeitern Rechnung zu tragen, Sig und Stimme hatten. Darob 
vermehrte fich die Mifftimmung über die Unruhen des niedern Bolfes. 
Da durch den von der Bewegung verurſachten Gefchäftsftillftand viel- 
fache Arbeitslofigfeit einriß, hörte man zudem bei den armen Leuten wohl 
auch hier und da Drohungen, die gegen die Sicjerheit des Eigenthums 
und der Perfon gerichtet waren. Plötzlich tauchte allerorts das Gefpenft 
des Kommunismus auf und war in Aller Munde. Die Furcht vorm 
Theilen fchüchterte alle Wohlhabenden ein. Die Geburts-Ariftofratie und 
die bdienftbefliffene Bureaufratie fuchten diefe Furcht in der doppelten 
Weife zu mehren, daß fie den Bürgern durch abfichtliche Uebertreibung 
der Auheftörungen noch ärger bange machten, die Arbeiter dagegen — 
(wie 3. B. vom Grafen Pfeil gefchah, der ihnen in einem gebrudten 
Pamphlete zurief, man habe ihnen Kugeln ftatt des Brotes geboten) — 
foviel al8 möglich zu Tumulten aufreizten. Auf diefe Art follten die Be- 
figenden und Befitlofen, die beide im Bunde für die Ariftofratie zu 
mächtig gewefen wären, ſich gegenfeitig mürbe machen. Indeß trat eine 
ſolche Reaktion der befigenden Bürgerlichen gegen die Nichtbefigenden 
bei dem Stande der damaligen fozialen Entwidelung Deutſchlands natur- 
gemäß von felbft ein. Die Bürgerwehr fchritt gegen das niedere unruhige 
Volk faft ftets ein; fie trat damit an die Stelle der Behörden, deren 
Arm und Anfehen Nichts mehr vermochten. Außerdem war gewöhnlid) 
Sorge getragen worden, daß der Oberbefehl über die Bürgerwehr, von 
der die Arbeiter ſchon durch die Sorge für ihren täglichen Unterhalt 
ausgefchloffen waren, in Händen von Perfonen ruhte, welchen von der 
Regierung Bertrauen gefchenft werden fonnte. 

Wie die Zerfegung des Volkes und das Auftreten der Befigenden 
gegen die Nichtbefigenden (den fogenannten „Pöbel“) ſich manifeftirte: 
davon follen im Folgenden einige Beifpiele gegeben werben. 

In Braunfcweig fielen am 26. März Thätlichfeiten gegen den 
Stadtrath Mad vor. Um die Wiederkehr der Unruhen zu verhüten, for- 
derte am folgenden Zage der Magiftrat die Bürger zum Eintritt in die 
beſſer zu organifirende Bürgergarde auf, und als nun beim Dunfelwerden 
„der Pöbel“ fich zur Wiederholung der Vorfälle des vorigen Abends 
anfchicte, formirten die Bürgergardiften Haufen und fehritten gegen bie 
Unruhftifter ein. Das „Volk“ feinerfeits fiel die Bürgerwehr mit Knüt- 
teln und Steinen an und traftirte fie fogar mit einzelnen Piftolenfchüffen. 
Dagegen brachten die Bürgergardiften die Gewehrfolben in Anwendung. Um 
Mitternaht war die Drdnung wieder hergeftellt. Tags darauf bewaffnete 
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ſich auch der Turnverein und vereinigte ſich mit der Bürgerwehr gegen 
das niedere Volk. Der Herzog aber zeigte ſich den Unterthanen nicht nur 
am Fenſter, ſondern begab ſich auch mitten unter die Volksmaſſe und 
ſchwang die ſchwarz-roth-goldene Fahne. Gleichſam als Lohn für ihren 
Beiſtand erhoben die von den beiden Advokaten Dr. Aronheim und Lu— 
cius geleiteten Bürger die damals gewöhnliche Forderung der konſtitu— 
tionellen Freiheiten. — In der Mufterrepublif Bremen machten am 
6. März, wie e8 hieß, „trunfene Arbeiter, fremde Handwerfsburfchen und 
Straßenbuben“ einen Straßenauflauf. Sie zertrümmerten die Thorfperr- 
buden, vertrieben die Sperrgeldeinnehmer, zerfchlugen die Laternen und 
warfen in öffentlichen und Privatgebäuden die Fenfter ein. Das gewor- 
bene Linienmilitär weigerte fich, gegen die Tumultuanten einzufchreiten. 
Doch die Kavallerie und Bürgerwehr brachten die Herftellung der Orb- 
nung zumwege. Den folgenden Tag war die Entrüftung der Bürger über 
die Drdnungsmwidrigfeiten allgemein. Es thaten ſich nun die Bürgerwehr, 
die Schütengejellfchaften und andere Bereine behufs Aufrechterhaltung 
der Ruhe zufammen. Bon wefentlichem Belang bei diefer Aufrechterhal- 
tung der Ruhe war der Arbeiterverein Vorwärts,“ beſtehend aus Zi— 
garrenmachern und geſtiftet von einem gewiſſen Dr. Karl Androͤe. Doch 
erhielten wohlweislich diefe Arbeiter, die die Ruhe aufrecht erhalten hal- 
fen, feine Waffen, fondern verrichteten ihren Schutmanndienft mit einer 
weißen Binde um den Arm. Ein zwei Monate vorher gegründeter Bür- 
gerverein „zur Förderung ächten Bürgerthums“ bildete den Mittelpunft 
der geſetzlichen Beftrebungen. Nachdem die Bolfsaufläufe überwältigt 
worden waren, traten die Bürger mit ihren Forderungen hervor und er- 
langten außer der Zufage der Berfaffungsreform die üblichen fonftitu- 
tionellen Errungenschaften. — In der Mufterrepublif Hamburg ging es 
ganz ähnlich her. Denn als am „Lämmerabend“, einem in Hamburg zu 
Tfingften gefeierten Volksfeſte, das niedere Volk abends mit Gewalt 
durch das Steinthor eindrang, die aus Bürgergardiften beftehende Thor- 
wace vertrieb und ſowohl das Wachtgebäude als aud) das gegenübers 
liegende Atzife-Gebäude, in welchem ſich die Sperrbude befand, in Brand 
ftedte: da wurde fofort durch Generalmarſch die Bürgergarde aufge- 
boten und vermittelft derfelben die Ruhe wiederhergeftellt. — Daß auch 
anderwärts die Bürger auf diefe Weife und zur diefem Zwede die Ord— 
nung aufrecht erhielten, davon legt unter Anderm die in der Stuttgarter 
Bürgerverfammlung vom 2. März befchloffene Adrefie an den König 
Zeugniß ab. Denn darin heift es: „Immer noch fehen wir der ge- 
jeglichen Regelung des Rechts, Waffen zu tragen, vergeblich entgegen. 
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Kein unbefcholtener Mann follte von diefem Rechte ausgefchlofien fein, 
zumaljesßt, wo es gilt, feine ®emeinde, den Staat, fih und 
fein Eigenthbum zu ſchützen.“ Man konnte fofort fehen. ob es den 
Bürgern mehr um ihren Befig als um die allgemeine Freiheit zu thun war. 

Bürgerwehren zum Schutze des EigenthHums gegen die armen Leute 
waren übrigens feine neue Erfindung in Deutfchland. Abgefehen von den 
Mafregeln gegen die in Folge der zweiten franzöfifchen oder Yulirevolu- 
tion in Deutfchland vorgefallenen Unruhen waren Bürgerwehren erft 
neuerdings im Jahre 1847 während der theuren Zeit errichtet worden, 
als das arme, vom Hunger getriebene Volk die Kartoffel- und Brotauf- 
ftände machte. Jetzt im März 1848 bildeten ſich fogar in Baiern, wo 
doch wenig revolutionärer Zündftoff vorlag, überall in den größeren 
Städten Sicherheitswachen. In Prag veranlaßte der Oberftburggraf den 
Dberften der Nationalgarden Andreas Haafe, daß diefer an die Natio- 
nalgarde und die Studentenlegion am 2. April die Aufforderung rich— 
tete, fich zur Unterdrüdung jedes Tumults bereit zu halten. Ebenfo for- 
derte der Graf Hoyos, der vom Kaifer ernannte Kommandant der Wie- 
ner Kommunalgarde, die Nationalgardiften in einem Maueranfchlage auf, 
daß fie alle fchlechten Schriften und Plakate, die fie an den Straßen- 
eden finden würden, abreigen und vernichten, auch die Verfaſſer oder 
Anhefter auf der Stelle in Haft nehmen follten. Ingleichen jchütte in 
Glauchau die Bürgergarde das gräflihe Schloß vor Zerftörung. In 
Göttingen forgten die Bürger unbewaffnet und vereint mit den Studen- 
ten für die Wahrung der Ruhe. Sehr auffällig und äußerft charafteri- 
ftifch für die allgemeine Tendenz der Nationalgarden war ein Vorgang 
in Hannover, der damals viel von ſich reden machte. Dort nämlich ver- 
bafteten unter thätlichen Mißhandlungen die Männer der Bürgerwehr 
den unter den Krondeputirten tagenden Weinhagen aus Hildesheim auf 
Anordnung des hannöverifchen Minifteriums. Bei diefer Verhaftung rief 
der Kommandant Hofrath Holfcher: „Fangt den Kerl todt oder leben- 
dig!” Und der erft in Hildesheim durch einen dem Gericht abgenöthigten 
Freilaffungsbefehl aus der Haft entlaffene Weinhagen blieb darauf 99 
Tage im Kerker, mußte aber endlich, weil ihm feine Schuld nachgewiejen 
werden konnte, als unfchuldiger Mann wieder auf freien Fuß gefebt 
werden. — Sehr fcharf trat die Trennung zwifchen Volk und Bürgern 
in Wiesbaden hervor. Hier war am 4. März- eine ungeheure Menge 
Volks zufammengeftrömt. Die Leute fchrien: „Wir wollen den Herzog 
hier haben; wenn er nicht kommt, jo wollen wir ihn nicht mehr haben.“ 
Sie verlangten, weil fie fi) vom dortigen Komité verrathen glaubten, 
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die Unterſchrift des Herzogs und mißhandelten den zum Frieden mahnen- 
den Hergenhahn. Das Volk, davon überzeugt, daß man es betrügen 
wollte, lief nad) dem Zeughaus, um ſich daſelbſt mit Waffen zu ver— 
fehen. Aber fowohl das Zeughaus und die Kanonen, wie die ganze Mu- 
nition wurden von der Bürgergarde gehütet und fo wirkſam vertheidigt, 
daß das Volk wieder abziehen mußte. Als dann der Herzog anfam und 
am Arme Hergenhahn’s fi ins Schloß begab, diente ihm die Bürger- 
garde zur Bedeckung. Die Wiesbadener Bürgerwehr war 2000 Mann 
ftark, und ein fogenanntes Sicherheitsfomits betrieb die Organifation der 
Bürgerbewaffnung im ganzen Lande *). Am preußifchen Hofe dachte man 
an das Errichten von Nationalgarden, die das niedere Volk im Zaume 
halten follten, fon anfangs März **). Als fie dann nad) dem Berliner 
Straßenfampfe ins Leben traten, erhielten fie auch hier Gelegenheit, wie 
weiter unten erfichtlich werben wird, die ihnen zugedachte Aufgabe zu er- 
füllen. v. Boyen hatte diefes Sicherheitsinftitut fchon zwei Jahre vorher 
anempfohlen. In Köln wurde eine Sicherheitsgarde ausdrüdlic zu dem 
Zwede errichtet, Perfonen und Eigenthum zu fügen. — Noch ſoll ein 
Beifpiel aus Thüringen hier folgen. Am 11. März ftrömten in Weimar 
Bolfshaufen vom Lande und aus den Städten Weimar, Apolda, Butt- 
ftedt, Yena und Eiſenach zufammen. Etwa 6000 Männer rüdten gegen 
das Schloß vor und fchwangen drohend die Stöde. Aber den Schloßhof 
hütete die in aller Eile aus Freiwilligen gebildete Bürgerwehr, und fo 
ward der Landesfürft vor feinen empörten Unterthanen gefchütt, zumal 
da auch) die von Jena gefommenen Studenten, auf die das Bolf allein 
hörte, zur Güte fprachen und mit den einfältigen Leuten das einfältige 
Lied: „Freiheit, die ich meine,“ fangen. 

Demnach fteht unumftößlich feft, daß, als den Regierungen die 
Macht zum Widerftande entſchwunden war, gerade die Bürger gegen die 
fiegreiche Bewegung die erfte offene Reaktion bildeten. Die Arbeiter in 
den Städten und auf dem Pande, zu denen auch die Fleinen Handwerker 





*) Diejes Sicherheitsfomits, das fich bald darauf das Zentralficherheitsfomite 
nannte, fuchte auch Frieden zu ftiften in den unter der Botmäßigfeit des Grafen 
von Waldbott-Baffenheim ftehenden Herrichaften Cransberg und Neifenberg. Hier: 
bin begaben fih vier.Komitemitglieder in Begleitung des Juſtizrath Spieß am 
9. April, vermochten aber die Leute in den aufrührerifchen Gemeinden, die eine 
Menge ihnen abgezwadter Rechte wieder verlangten, nicht jo leicht zu beſchwich— 
tigen, wie fie gehofft Hatten, 

**) Anfangs März entjtanden in Berlin Schußmänner mit Stäben. Sie) 
wurden vom Volke verhößnt, 
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und kleinen Bauern zu rechnen ſind, waren die Träger der Bewegung, 
die eigentlichen Revolutionäre. Da wurden die halbwegs begüterten Leute 
um ihren Beſitz beſorgt und traten für die ohnmächtigen Behörden be— 
waffnet zur Erhaltung der Ruhe und Ordnung ein. Als ſie das niedere 
Volk gezügelt hatten und fich ſelber faktiſch im Beſitz der Macht für den 
Augenblick ſahen, machten ſie Linksumkehrt und verlangten ihrerſeits von 
den Regierungen für die dargebrachte Rettung Zugeſtändniſſe. Sie boten 
in ihren Forderungen einen Kompromiß an. Die eingeſchüchterten Regie— 
rungen gaben nad), bewilligten ihnen Alles. Hiermit war der Bewegung 
Halt geboten: — fie blieb, wie man e8 damals ausdrüdte, vor den 
Thronen ftehen. 

Wenn die befigenden Klaſſen fogleid vor der Bewegung bange ge- 
wejen waren, weil fie befürchteten, die Armen würden in Berwilderung 
gerathen, alle Arbeitsluft und allen Gehorſam, fowie alle Scheu vor ber 
fogenannten Heiligkeit des Eigentums verlieren: fo wurde dieſer Be- 
fürdtung allerdings Raum gegeben durch einige ftarfe Ausfchreitungen 
der in Aufruhr gerathenen untern Stände Oft wurde indeß nur ein 
blinder Schreden erzeugt, indem faljche Gerüchte über geſchehene oder 
noch bevorftehende Raubzüge verbreitet wurden. So wurde die Umge— 
gend Tübingens alarmirt durd) die falfche Nachricht von einem Plünde— 
rungszuge der Yranzofen, die meiningifche Graffchaft Kamburg wurde in 
Bewegung geſetzt durch den aus der Luft gegriffenen Einfall der armen 
Bewohner des preußifcen Städtchens Schkölen (bei Naumburg an ber 
Saale), und im Bambergifchen wurden ängftigende Gerüchte verbreitet 
über einen beabfichtigten Einfall der meiningifchen Waldleute. Dazu Fam, 
daß die Ausbrüche der Volkswuth häufig falfch aufgefaft und dargeftellt 
wurden, wenn für Raub» und Brandzug galt, was im Grunde eine Er- 
hebung gegen langjährige Bedrüdung, gegen Ausbeutung oder gegen un: 
haltbare Vorrechte des Mittelalters war. Die mit Eigenthumszerftörung 
verbundenen Aufftände gegen die Standesherren ließen ſich freilich, wenn 
man den Mafftab des aus dem Mittelalter überlieferten 
Rechts (des Standesherrenrechts) anlegte, als eben fo viele Verbrechen 
darftellen, doch waren fie im Ganzen meift der Durhbrud und Kampf 
des lebendigen neuen Rechtsbewußtſeins gegen das verrottete alte. Und 
wenn fi in Thüringen, Franken und im Elſaß die Judenfamilien flüch- 
ten mußten, indem fie flehten, fie wollten gerne auf die Emanzipation 
verzichten, wofern ihnen nur Sicherheit zu Theil würde: fo rührte doc) 
der Grimm gegen fie großentheil® daher, daß fie einen langjährigen 
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Wucher ausgeübt und viele Perſonen durch raffinirte Kredit-Gewäh— 
rung und heimtückiſche Kredit-Entziehung ins Verderben geſtürzt hatten. 

Die Furcht ergriff zunächſt die großen Kapitaliſten und Grund— 
beſitzer, d. h. Diejenigen, welche am Meiſten zu verlieren hatten. Auch 
hatten dieſelben als begünſtigte Klaſſe der Geſellſchaft triftigen Grund, 
wenigſtens die Beſorgniß zu hegen, daß ſie, wenn die untern Klaſſen 
zur Gleichberechtigung im Staate gelangten, die bisher genoſſenen Vor— 
rechte einbüßen würden. Aber die Furcht ſteckte bald auch den Klein— 
beſitz an. Mochte dieſer immerhin aus der Bewegung Gewinn zu ziehen 
ſuchen, fo ließ er ſich nichtsdeſtoweniger durch den Aufruhr der Befik- 
(ofen in Angft verfegen. Denn er war einestheil® ja gewohnt, die Aller- 
weltSdiener der Gefellichaft in gelaffener, unterthäniger Haltung zu fehen 
und fich bei einem feindlichen Gegenſatz auf die Seite des von ihm er- 
ftrebten Großbefites, von dem er den guten Ton bisher immer empfan- 
gen hatte, zu ftellen, anderntheil8 aber Hammerte er fich an feine Habe 
um fo ängftliher au, je geringer fie war und je mehr es Mühe gefoftet 
hatte, fie zu erwerben und zufanmenzuhalten. 

Die Angft um die Habe fteigerte fich nicht weniger durch die Un- 
gewißheit, in der man fich defhalb befand, weil ſich nicht vorausfehen 
ließ, welches Ende die Bewegung nehmen würde, al® durch die lange 
Dauer der den Berfehr lähmenden Unruhen, Aus dem äußerft bewegli- 
hen Barometer der Börfe läßt fich entnehmen, wie leicht durch gering- 
fügige, oft grumdlofe Zeitungsnachrichten die Kapitaliften in Schreden 
gefetst werden fünnen. Damals jedoch, als der Beftand einer Menge Staaten 
gefährdet fchien, deren Papiere den Reichtum vieler vermögenden Leute 
ausmachten, war der Schreden der Geldleute fowohl permanent, als 
auch in dem fortwährenden Krachen der vielen Staatsgebäude wohl be- 
gründet. In der Berlegenheit, wohin fie ihr Geld bergen fünnten, boten 
häufig große Häuſer Fleinern Firmen bedeutende Kapitalien mit Berzicht- 
leiftung auf jeden Zins bloß zum Aufheben bis auf die Wiederfehr der 
ruhigen Zeit an, aber — was nod) mehr fagen will — diefe Heinen 
Häufer, obſchon fie hierdurch in den Stand gefett wurden, fich raſch 
emporzufchwingen, trauten das ihnen umverzinglich angebotene Geld in 
vielen Fällen nicht einmal anzunehmen, weil e8 ihnen zur Laft fiel oder 
weil fie e8 bei fich nicht ficher glaubten. Gleich dem Werthe des großen 
beweglichen Befites fant der des unbeweglichen. In Folge des unregel- 
mäßigen Einganges des Miethzinfes und der mit Demolirung, Brand 
und Kugelvegen verbundenen Straßenkämpfe fiel in den Städten ber 
Preis der Häufer, fowie auf dem Rande die Domanial-Gründe an Werth 
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verloren. Auf der andern Seite gingen die durch die Bewegung von 
Laſten befreiten Bauerngüter in die Höhe. Alle Verhältniſſe fchienen um— 
gekehrt. Der Reiche wollte nicht für reich gelten, und er klagte fchon 
deßhalb feine Noth, weil er dadurch die befürchtete „Theilung“ abwenden 
zu können glaubte. Im die Armen dagegen war ein bisher unbekanntes 
Selbftbewußtfein gefahren. Die in aller ihrer Berechnung geftörte Spe- 
fulation erlitt empfindliche Berlufte, woher es denn kam, daß geachtete 
Handelshäufer banferott wurden und in ihren all andere, von ihnen 
abhängige, zogen. Die Gefchäftsftodung wurde allgemein und befchädigte 
den Gewerbfleiß felbft im feinen winzigften Erfcheinungen. Im März 
wurde der Augsburger Allgem. Zeitung aus Heſſen gefchrieben: 

„Der öffentliche Kredit ift verfchwunden, der Handel und Wandel wanft 
in allen Fugen, die Zuverficht ftodt in allen Gewerben, der VBerdienft, die 
Arbeit mindert fich mehr und mehr, die Befigenden fchränfen ſich ein, die 
Handwerker und die große Klaſſe Derer, welche für ihre Eriftenz auf den 
Zagelohn angewiefen find, fehen fich in bderfelben bedroht und, was 
das Schlimmſte ift, entwöhnen fich wie des Arbeitsfleifes 
fo der Heilfamen Befhränfung auf ihre gewohnte Auf- 
gabe, bieten fih der Bewegung als willige Werkzeuge, 
die bald bereit fein werden, die Rollen umzufehren. Der 
befonnene Bürger fennt die bedrohlidhe Gefahr.“ 

Schon zu Anfang Aprils traten in Leipzig nad) dem Vorgange 
Hamburgs 56 Handlungen zu einem Vereine zufammen, um den ver- 
derblicen Folgen der Stodungen entgegenzuwirken, und zwar gab diefer 
Berein, indem er die Summe von einer halben Million Thaler auf- 
brachte, auf gefunde courante Waaren Vorſchüſſe zu fünfzig Prozent. 
Dabei bewilligte die jächfifche Regierung, um der Induftrie Erleichterung 
zu verfchaffen, dem Handelsftande zwei Millionen zu Vorſchüſſen auf 
gangbare Waaren und zur Disfontirung von Wechjeln. 

In diefer Gefchäftsnoth richtete der niederöfterreichiiche Gewerbe— 
verein an feinen Proteftor, den Erzherzog Franz Karl, folgende Adreſſe: 

„Ew. Majeftät! Ungeheure Ereigniffe haben im Weften von Europa 
ftattgefunden, der Kredit ift auf das Tiefſte erfchüttert, alle Gewerbe 
ftoden, und es droht die höchſte Gefahr! Nur ein feftes inniges An- 
ichliegen der Regierung an die Stände und Bürger, ein feftes inni- 
ge8 Unfchließen Defterreih8 an die Intereffen des ge 
meinfamen deutfhen Vaterlands und Offenheit fann das 
alte, fo oft erprobte Vertrauen wieder gewinnen! In die— 
fer Zeit der Noth wagt es daher der gehorfamfte niederöfterreichifche 
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Gewerbeverein, Eurer Majeſtät die Verſicherung zu geben, daß alle ſeine 
Glieder bereit ſind, Gut und Blut für das angeſtammte Kaiſerhaus zu 
opfern, indem ſie überzeugt ſind, daß Euere Majeſtät nur die weiſeſten 
und zweckmäßigſten Mittel wählen werden, das drohende Unglück abzu— 
wenden. Ewr. Majeſtät treugehorſamſter niederöſterreichiſcher Gewerbe— 
verein.“ 

So verſtändigten ſich Jene, welchen die Kredit- und Geſchäftsnoth 
auf die Nägel brannte, mit den Regierungen über die Ableitung der Be— 
wegung vom ſozialen auf das nationale Gebiet. Der Erzherzog dankte 
im vorliegenden Falle dem Gewerbeverein in den Worten: 

„Gewiß, wir haben nie in die Treue Zweifel geſetzt, welche Sie 
neuerdings an den Tag legen. Ja, es iſt an uns, feſt zuſammenzuhalten, 
denn nur dann können wir zum gewünſchten Ziele gelangen. In Ihrer 
Mitte zu ſtehen kann nur höchſt erfreulich ſein.“ 

Damals war die Wiener Sparkaſſe von Leuten, die ihre Einlagen 
herausziehen wollten, den ganzen Tag hindurch umlagert, und die öſter— 
reichiſche Nationalbank ſah ſich zum erſten Male genöthigt, einen Aus— 
weis über ihre Beſtände zu geben, um der Entwerthung des Papiers 
und dem maſſenhaften Abzuge des Baarvorraths einigermaßen Einhalt 
zu thun. Der Betrag der im Umlauf befindlichen Banknoten betrug 
214.146,440 Gulden, und das Silber wurde auf einmal fo rar, daß die 
Öfterreichifche Negierung die Silberausfuhr unterfagte. 

Die Berfehrsftodung machte ſich am Meiften fühlbar in den beiden 
größten deutichen Städten, den Zentral-Punften Wien und Berlin, von 
wo fich die von ihren Renten lebenden Yeute, weil dafelbit die Schlach— 
ten der Revolution geliefert wurden, jammt den Höfen in fichrere Plätze 
zurüdzogen. Indem ausgefprengt wurde, daß nur Fremde, d. h. Franzo— 
jen, Polen, Italiener, Ungarn und ſolche Deutfche, die feine cockneys 
waren, die Wiederkehr der Ruhe durch ihre Hetereten verhinderten, brad) 
in Wien ein Sturm feiten® der Spiefbürger gegen den Wejtphalen 
Dr. Schütte lo8, nachdem diefer auf einer Bolfsverfanmlung zu einer 
Mafjen-Petition aufgefordert hatte. Nicht mur wurde Schütte von der 
Regierung ausgewiefen, fondern die Nationalgarde, einen übertriebenen 
Drdnungseifer entfaltend, legte auch zum Einfchreiten gegen die radifa- 
len Klubs ihre Bereitwilligfeit an den Tag. In Berlin bejammerten die 
Spiefbürger ſowohl den Wegzug vieler wohlhabenden Familien, als auch 
die Abweſenheit der Garden, die, wie fie berechneten, der Stadt jährlid) gegen 
zwei Millionen Thaler eingetragen hätten. Zu der allgemeinen Geſchäfts— 
noth gefellte fi) noch der Umftand, daß die Bürgerwehr den ber Behag- 
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lichkeit zugethanen, friedlichen Geſchäftsmann immer anf den Beinen hielt, 
weßhalb er nicht im gewohnter Gemüthlichkeit feinem Berufe obliegen 
fonnte, und daß die unaufhörlicyen Feſte, Verbrüderungen und Trink— 
gelage an feinen Geldbeutel außerordentlidye Anfprüche machten. Er hatte 
fi) vor den Märztagen nicht jehr angelegentlic um Politik befümmert, 
oder do, wenn er es gethan, für fie fein tiefes Verſtändniß gehabt. 
Die von den Wortführern des BürgertHums aufgeftellten fonftitutionellen 
Forderungen hatte er miterhoben, theil® weil er mit dem Strome 
ſchwamm, theils weil dem deutfchen Bürgerthume die Märzerrungen- 
ſchaften durd) die Aufftände des Proletariats faft ohne alles Zuthun in 
den Schoo8 fielen. Dieſe Errungenfcaften jollten zur Beſchwichtigung 
dienen. Sie gingen über Alles hinaus, was vor den Märztagen gehofft 
worden war; was aber noch fehlte, jollte obendrein das Parlament be- 
fcheeren. Der politifch befchränfte Bürger ſah alfo feinen Grund für die 
Fortdauer oder Erneuerung der Unruhen. Die plögliche allgemeine Bür— 
gerfreumdlichfeit und huldvolle Herablafjung der hohen Ariftofratie liefen 
ihn nicht an eine Reaktion denken, und hätte er daran gedacht, jo wären 
ihm doch die Errungenfchaften, die er nie ernftlicd) angeftrebt hatte, um den 
Preis allgemeiner Gefchäftsftofung zu thener vorgefommen. Ohne e8 zu 
ahnen, war er felber ein Theil und Werkzeug der Reaktion! 

In den Kleinen Staaten richtete das in Maſſe vorhandene Papier- 
geld große Verwirrung an. Da die Bankier der größern Städte ſich 
weigerten, das Papiergeld der Kleinſtaaten anzunehmen, ftrömte dasfelbe 
in das Heimathland zurüd, wo es, indem der eine Kleinftaat das Pa- 
pier des andern wegen eignen Weberfluffes folcher Waare nicht brauchen 
fonnte, die Aengftlichfeit der ohnehin durch die Enge des Verkehrs be- 
fangenen Leute vermehrte. 

Doch die Hauptbeſorgniß flößte Frankreich ein. Die plögliche Stodung 
in dem Verkehr diefes Grofftaates, der alle europäifchen Märkte becin- 
flußte, übte auf das ganze Deutſchland einen mächtigen Rückſchlag aus. 
Dazu famen die falfchen Vorftellungen von der erften franzöfifchen Re— 
volution, die gefliffentlic, in zahllofen Büchern den Deutfchen im ſchlimm— 
ften Yichte dargeftellt worden war. Hatten doch ſelbſt die allverehrten 
Dichter Scyiller und Göthe (letzterer in dem für Spießbürger mundge- 
rechten Epos „Hermann und Dorothea”) dieſes Vorurtheil genährt, wo- 
gegen die Schriften eines Fichte und Hegel, die der großen Revolution 
beffer gerecht geworden, nicht ins Volk eingedrungen waren. Klein Wun— 
der, daß die in Frankreich abermals gefchehene Proflamirung der Repu- 
blik fogleich den fchlummernden Gedanken an einen Franzofenfrieg wach— 
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rief. Ging doc damals auch der Kriegsrath der fchweizerifchen Eid- 
genoffenfchaft an die Vorarbeiten für einen „möglichen Gränzzug“ und 
befchloß , für einen folchen Fall ſechs Divifionen, jede 10.000 Mann 
ftarf, zum Schute der Schweiz aufzuftellen. Die allgemeine Beforgnif 
wurde feineswegs gemindert, al® man entdedte, daß hinter der neuen 
franzöfifchen Revolution der Sozialismus ftedte. Denn nun meinte man, 
die franzöfifche Regierung werde, wenn fie anders ihre Arbeiter nicht be- 
friedigen fünne, diefelben in einem Kriege gegen Europa loslaffen, damit 
fie fi) dort an Beute holten, was fie daheim nicht hätten finden können. 
Bon dem Sozialismus hatten die deutfchen Bürger die fehauderhafteften 
Borftellungen. Noch ftärker aber fchredte ihr unfchuldiges Gemüth und 
ihre empfängliche Phantafie der Kommunismus. Deun er war nach ihrer 
ltebenswürdig naiven Anficht das Theilen, das doch nicht bloß höchft un— 
angenehm und fhwierig, fondern auch jehr unvernünftig und ungerecht 
ſchien. Bald waren eine Menge fchlehter Wise und Anekdoten über den 
Kommunismus im Schwange. Namentlich, erzählte man, wie Rothſchild 
einem fogenannten Bummler, welcher von ihm feinen Antheil verlangt, 
einen Thaler gegeben habe, mit dem Hinzufiigen, das fei bei vierzig Mil- 
lionen deutjcher Brüder der Antheil, der auf den Einzelnen fomme. Die 
Demokraten find Bummler, hieß es, und die Kommuniften find folche 
Arbeiter, die nicht arbeiten wollen. Kommuniften, Bummler und Dento- 
fraten find gleichbedeutend. Gefinnungstüchtige Leute aber find Solche, die 
in nichts Anderm tüchtig find, als in der Gefinnung. 

Wenn in Deutfchland dem niedern Bolfe, welches überall Unruhen 
hervorgerufen hatte, das Fräftige Klafjenbewuhtfein und der großartige 
Maffengeift fehlte, fo war es doch feineswegs unmöglich, daß die deut- 
chen Arbeiter durdy das Beifpiel der franzöfifchen angeftedt wurden. Die 
Angft vor diefer Anftefung reichte Hin, die Bürger in die Arme der 
Reaktion zu treiben. Darum fchürte die Ariftofratie nad) beften Kräften 
das Miftrauen der Bürger gegen die Arbeiter. Mufterhaft in diefer Be- 
ziehung war ein Jammerruf der „Voſſiſchen Zeitung“ unterm 7. März 
betitelt: „Ein Wort an die Arbeiter.“ Letztere wurden durch denjelben 
folgendermaßen ermahnt: 

„Laßt euch niht täufhen! Dieß Wort der Warnung wollen 
wir, in diefer Zeit großer Bewegungen, jchwerer Ereigniffe, an unfere 
wadern Arbeiter und Handwerfer richten. Euer Beruf ift oft ein 
ſchwerer; das Leben ftellt euch Feine leichte Aufgabe; aber noch fchwerer 
ift die Aufgabe zu löſen, allen Uebeln zu wehren, die euch bedrängen. 
Laßt euch nicht täufhen! PVerfprehungen geben ift leicht, fie hal— 

4* 


—— 


ten ſchwer, oft unmöglich. Was in der Stunde der Aufregung, unter 
dem’ Einfluß vielleicht der Begeiſterung für ein edles Ziel, mehr aber 
noch unter dem der Furcht vor augenblidlicher, leidenfchaftlicher Gewalt, 
am Strande der Seine den Arbeiter verfprochen wird: das wird 
ihm Niemand halten fünnen Alle Mittel und Wege dazu find 
bis jet nur Theorien, noch feine hat die Prüfung der Ausführung be- 
ftanden. Ya die Unausführbarfeit der meiften fpringt fo klar ins Auge, 
daß nur die verblendetite Leidenschaft fie überficht; die Mittel der 
Abhülfe, die man darbietet, werden vielmehr, wenn fie auch für den 
Augenblid den Schein der Wohlthat haben, doch bald das Uebel nur 
maßlo8 vergrößern. Darum: Yapt euh nicht täufhen! Goldne 
Berge verfpricht die neue Drdnung der Dinge dem Arbeiter in Paris! 
Sie wirft ihm im erften Augenblid eine große Summe zu, die aber, auf 
die Menge der Bedürftigen vertheilt, doch zu einer ganz umbedeutenden 
wird. Dennoch bleibt fie eine fo große für den Geber, daß er fie nicht 
öfter erfchwingen fann. Um Arbeit zu geben, muß das Bedürfnif dazu 
vorhanden fein; künſtlich geichaffene Arbeit ftillt die Noth einen Tag 
und vermehrt fie auf Jahre. Die erfte Bedingung zur einträglichen Ar- 
beit find Ordnung, Ruhe, Friedel.... Die praftifchen, tüchtigen 
Engländer, die wahrlich mit dem Loofe des Arbeiters befannt find, die 
feit Jahren Alles thun, um es zu verbefjern oder um der Noth zu weh: 
ren, die durd; die Zeitumftände, welche Gott lenkt, dennoch zuweilen ein- 
{ritt und nie ganz abzuwehren ift; die Engländer jagen den Franzojen: 
Was ihr thut, ift thöricht! Ihr Heilt das Uebel für heute, damit es 
morgen dreimal ftärfer ausbricht. Die Noth, das Unglüd ſchickt Gott. 
Er ſchickt fie nicht dem Arbeiter allein, er fchiet fie uns Allen. Und nie- 
mals haben die andern Stände fid) mehr damit befchäftigt, dem Arbeiter 
feinen Beruf zu erleichtern, als jeßt. Darum nochmals: Laßt eud 
nicht täuſchen! Was ihr wünfcht, ift am wenigften zu erreichen durch 
den Schwindel der Aufregung, der die Maſſen ergreift. Er tobt, wie ein 
Strom, der durch den Damm bridyt und die Felder verwüſtet, die er 
nähren fol, die Felder, wo Nahrung auch für euch wächſt, wenn fie euch 
auch nicht zugehören. Was Sonnenfchein und befruchtender Regen für 
die Ernte des Feldes, das ift Ordnung und Friede für die Ernte der 
Arbeit. Der Aufftand aber ift Hagelichlag! Darum und immer wieder: 
Laßt euch niht täufchen!“ 

So jammerte die , Voſſiſche Zeitung“ in Berlin elf Tage vor dem 18. März 
gegen „den Schwindel, der die Maſſen ergriff.“ Als ungeachtet des Hin- 
- weifes auf die „praffifchen, tüchtigen Engländer,“ welche in der Arbeiter- 
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ausbeutung das Höchfte leiften und infofern mit dem Looſe des Arbeiters 
am Beſten befannt find, endlich „der Hagelſchlag“ eingetreten war, da 
lobte aud) die „Voſſiſche Zeitung“ den Dammesdurchbruch und begrüßte 
die neue Zeit ald das Morgenroth eines fchönen Tages. Aber fchon bald 
erneuerte fich in Berlin der Schreden vor den fommuniftifchen Tenden- 
zen der Arbeiterfchaft. Und dießmal trug ein Zeitungsredafteur die Schuld. 
Dr. Julius nämlich, der Redakteur der „Zeitungshalle,“ Hatte eine Pro— 
klamation verfaßt, in welcher die achtbaren Leute eine Herausforderung 
der Arbeiter gegen die Bürger erblidten. Die Entrüftung über folchen 
Frevel war entjeglih. Die Studenten befegten die Zeitungshalle, um in 
das Publitum fein Blatt dringen zu laffen. Zahlreiche Bürger und alle 
Leute der Börſe verfchworen ſich, fortan diefe Zeitung nicht mehr zu 
halten, und der Yuftizminifter Bornemann ordnete die Verfolgung des 
Delinquenten an. Xeterer wurde zum Widerruf bewogen. Als darauf 
eine große Bolfsverfammlung im. Thiergarten vor den Zelten, wo die 
Arbeiterinterefjen berathen werden follten, abgehalten wurde, ging es fo 
tumultuarifch her, dag der Präfident Gutzkow verſchwand. Indeh gewan- 
nen die Bürger den Tag. Denn die Arbeiterintereffen wurden zulett vier 
„ehrenwerthen Männern,“ dem Konditor Klahm, dem Zigarrenmacher 
und Sattundruder Bremer, einem gewiſſen Theophilus Bittfow und dem 
Kaufmanne Levinſohn zu dem Behufe anvertraut, daß fie ſogleich Brot 
herbeifchaffen und zwar das im Voraus für die Soldaten gebadene Brot 
reqgiffriren follten. Ferner wurde, damit die Arbeiter nicht aus Müfiggang 
und Brotlofigfeit aufs Nevolutioniren verfielen, ein Kanal von andert- 
halb. Meilen Länge zu graben unternommen. 

Im preußischen Rheinlande trat das Klaſſenbewußtſein der Arbeiter 
am Frühzeitigften und Stärfften hervor. Scyon in den erften Märztagen 
wurden von einer Bolfsverfammlung auf dem Domhofe in Köln die For— 
derungen: Schuß der Arbeit, Sicherftellung der menſchlichen Bedürfniffe 
für Alle, Erziehung aller Kinder auf öffentliche Koften u. ſ. w., erhoben, 
und am 3. März erfchien eine BVolfsdeputation, an deren Spitze der 
‚Dr. med. Gottſchall ftand, bei dem fich mit Zufammenfaffung der drin- 
genditen Volkswünſche befcäftigenden Stadtrathe, um unter Andern Re— 
gierung und Berwaltung durd) das Volk, Organifation der Arbeit und 
Abſchaffung des ftehenden Heeres zu fordern. Unter den Führern ber 
Arbeiter machten ſich außer Gottjchalf der frühere Hauptmann Willich 
und Anneke bemerkbar. Die Angränzung des Aheinlandes an Frankreich, 
der Zufammenfluß vieler aus Wefteuropa kommenden Arbeiter, ferner die 
feit einer Generation weiter vorgefchrittene politifche Bildung des mit 
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franzöſiſchen Inſtitutionen verſehenen Landſtrichs, ſowie die dort aufge— 
blühten Fabriken, die den Gegenſatz zwiſchen „Arbeit und Kapital“ grell 
bervorfehrten, hatten den rheinischen Arbeiterftand mehr gezeitigt, als die 
in den andern deutfchen Landestheilen der Fall war. *). 

Uber die foziale Bewegung Frankreichs wedte aud im übrigen 
Deutſchland den Arbeiterftand. So wird der Augsb. Allgem. Zeitung 
aus Leipzig unterm 18. April gejchrieben: 

„Könnte e8 nod) Jemand bezweifeln, daß die gegenwärtige 
Bewegung vielmehr eine foziale al8 eine politifche ift, der 
blicfe auf die neueften Erfcheinungen, die fi) unter unfern Augen be- 
geben. Die Gefellichaft in weitefter Ausdehnung ſucht nad), neuen 
Gefegen, und über Das, was davon die Staatsgeſellſchaft im Be: 
fondern betrifft, obwaltet feine eigentlide Meinungsverfchieden: 
heit. Denn wir, die wir für verfaffungsmäßige Monar- 
hie in die Schranfen treten, verlangen „„mit den Für— 
ften,““ was die Republifaner nur durdhzufegen glauben 
ohne die Fürften An Namen und Formen ftößt es fid, 
niht an den Geift und die Sadhe, und wie unmwefentlid 
Namen und Formen find, das zeigt das Beifpiel der Ge— 
fhichte... Alfo nicht fowohl die Nepublif und Monarchie, fondern 
vielmehr der Vefig und die Arbeitsfraft, das Kapital und die Ar: 
muth, die dienende und die befehlende Gefellfchaftsflafie liegen im 
Hader mit einander, fuchen nach gerechter Ausgleichung. So ft es 
denn gefchehen in diefer Stadt, daß fid) die Zimmerleute und die Maurer, 


*) Schon am 11. März juchte das rheiniſche Bürgertbum Schub in einem 
Bindniffe mit dem Königthum, indem es die fonftitntionelle Monarchie als das 
einzige NRettungsmittel gegen innere Kämpfe bezeichnete. Es heißt in 
der Adreſſe der rheiniichen Ständemitglieder vom genannten Tage: „Im der inni- 
gen Verſchmelzung des Königthums mit der Volfsfreiheit liegt die einzige Abwehr 
der machlenden Gefahren, die einzige Bürgſchaft, daß die große Errungenichaft 
unserer Gefchichte nicht in inneren zerrüttenden Kämpfen untergehe; in dieſer Ver— 
ichmelzung endlih und nicht in fremder Hilfe, am Wenigften in einem Bündniffe 
mit jener nordiihen Macht, die der Deutiche als den Feind feiner Nationalität 
und Freiheit betrachtet , liegt die Siegesgemwißheit gegenüber einem Angriffe von 
Außen.” — Der Ausdrud: „Verihmelzung des Königthums mit der Volksfreiheit“ 
bedeutet im Munde der rheinifchen Ständemitglieder nichts Anderes, als den Kon- 
ftitutionalismus, den Bund des Königthums mit dem VBürgerthume gegen die 
Proletarieraufftände im Innern und den Angriffsfrieg der franzöfiichen Sozialiften- 
republif nad) Außen. 
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die Schufter-, Schneider-, Barbier- und fonftigen Handwerfögefellen, ferner 
die Genoſſenſchaften der Buchdrudereien, die Pader, die Aufläder und bie 
Zigarrenfpinner vereinigt und verfammelt haben, um ihre Anfprüche zu 
ordnen, den Arbeitgebenden entgegen, und endlich felbft die Dienftmäd- 
hen... Im Kolofjeum, einem Saale, der unter dem Namen „„Tannert's 
Salon““ noch allgemeiner befannt ift, hatten fie ihren Tag angefagt. Es 
war der Palmfonntagabend... Bon den Dienftmädchen mochten etwa 
300 erfchienen fein und drei davon ergriffen das Wort. Sie Hlagten in 
der unverfälfchten Mundart des Pleißen- und Oberlandes die Herr- 
fchaften der Arbeitsüberforderung an. Sie hoben vorzüglich die Tage 
der SKindermädchen hervor, die bis 10 Uhr abends die Kleinen 
warten, dann an das Waſchfaß müßten, die mit einer „„Butterbemme““ 
von früh morgens 5 Uhr an aushalten follten bi8 mittags... Zu einer 
eigentlichen Beſchlußfaſſung gedieh e8 nicht. Die Nednerinnen begnügten 
fi, ihre Meinung fundgegeben zu haben... Bedarf es eines deut- 
liheren Zeugnifjes für den überwiegend gejellfchaftli- 
hen Charakter unferer Revolution, als diefe Dienftmäd- 
henverfammlung, felbft wenn wir fie nur als einen Ber- 
fuh und fogar als einen nicht gelungenen Berfud be 
traten wollen? Nur das nationale Element behauptet feine 
Geltung daneben, die politifhe Forderung tritt dagegen 
als etwas Nebenfählihes, als ein bereits Entfhiedenes 
und Abgethanes in den Hintergrund.“ U. f. w. 

Mochte immerhin ein Spaßvogel fi den Scherz erlaubt haben, im 
- Reipziger Tagblatt eine Dienftmädchenverfammlung anzufündigen, fo be- 
wies doch der wirkliche Zufammentritt der Dienftmädchen am angejetsten 
Tage und Orte, daß die gefellfchaftliche Gährung aud) fie erfaßt Hatte. 
Deutlicher aber und ernfter, als die Dienftmädchenverfammlung, ſprach 
die in der angezogenen Korrefpondenz hervorgehobene Vereinigung der 
Zimmerleute und Maurer, der Schufter, Schneider, Barbiere und jon- 
ftigen Handwerfsgefellen, ferner der Genofjenfchaften der Buchdruckereien, 
der Pader, Aufläder und Zigarrenfpinner behufs der Regelung ihrer An— 
fprüche gegenüber den Arbeitgebern. Die Leipziger Buchdrudereibefiger 
trugen fogar fein Bedenken, in ihren Streitigkeiten mit den Buchdruder- 
gehülfen die Dazwifchenfunft de8 Staats anzurufen, indem fie die Re— 
gierung baten, das Sciedsrichleramt zu übernehmen. 

Im Gegenfage zu andern Ürbeitern, deren Bewegung lofal blich 
und. bloß die Erhöhung der Arbeitsfäge oder die Verkürzung der Arbeits- 
zeit betraf, ſuchten gerade die Buchdrudergehülfen fich zu einer großen 
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Gliederung zufammenzufaffen. Sig_hielten vom 11. bis zum 14. Juni 
die erſte Nationalbuchdruderverfammlung zu Mainz ab und formulirten 
hier ihre Klagen über den Mißhrauch der Lehrlinge, über die zu ihrem 
Nachtheil angewandten Mafchinen und über die Herabdrüdung der Ar- 
beitspreife. Auch arbeiteten fie hier ihre Statuten für einen jogenannten 
deutjchen Nationalbuchdruderverein, welchem fie den Namen „Gutenberg“ 
gaben, aus. Aber fie waren nicht minder von dem allgemeinen Wahne 
befangen, daß das nationale Frankfurter Parlament die glüdliche Löſung 
der objchwebenden Fragen vollbringen werde. Defshalb fetten fie eine 
Eingabe an die deutfche National- Berfammlung auf, worin fie folgende 
Forderungen erhoben: Gründung eines aus der Wahl der Arbeitgeber 
und Arbeitnehmer hervorgehenden deutfchen Arbeiter - Minifteriums; Ab- 
Ihaffung der allein dem Arbeiter nachtheiligen Ausnahmegejege, bejon- 
ders im Betreff des Wandern und der Niederlafiung; Ueberwacung des 
Lehrlingswefens, damit einestheils nicht durch die zu große Zahl dev 
Lehrlinge — namentlidy in den mit Mafchinen arbeitenden Buchdrucke— 
reien — den Gehülfen gefchadet, und damit anderntheils den Lehrlingen 
ein Schug vor Willfür und moralifcher Verderbniß gewährt werde; ſo— 
dann die Beichränfung des Maſchinenweſens, infofern durch dasjelbe ohne 
allgemeinen Nuten der Einzelne bereichert und nicht einmal die fremde 
Konkurrenz verhindert werde, gejetliche Befchränfung des Gejchäftsbetrie- 
bes auf Soldye, welche das Geſchäft wirklich erlernt hätten, Aufforderung 
an die gejchäftsverwandten Arbeiter, Vereine zu bilden, um die Arbeits- 
preife feftzuftellen, und mit Hülfe des Staats Kranfen-, Invaliden-, 
Sterbe- und Witwenfaffen zu errichten; Verwahrung der Nationalver- 
ſammlung an die betreffenden Regierungen gegen die Ausweifung und 
Verfolgung ſolcher Arbeiter, die ſich mit Löfung der Arbeiterfrage be- 
Ichäftigten. 

Allerdings verließen fich die Buchdrudergehülfen nicht ganz auf das 
Parlament. Sie wollten vielmehr ihren Berein zum Ordner über die Ge- 
fchide der Buchdrudereiarbeiter machen. Bon jeder größern Druckſtadt 
und von den vereinigten Heinern Nachbarftädten follte je ein Ausſchuß, 
beftehend aus vier Buchdruckergehülfen und drei Prinzipalen, zur Bei- 
legung von Differenzen gebildet werden, von welchem Berufung an den 
Zentrale Ausschuß, zu deſſen Siß für 1848—1849 Frankfurt am Main 
beftimnt wurde, eingelegt werden konnte. Jede Berfchreibung von Ar- 
beitsfräften follte unberüdfichtigt bleiben, wenn fie nicht von dem Aus— 
ſchuſſe des betreffenden Orts unterzeichnet wäre. Auch wurde feftgefekt, 
daß vom 1. Auguft 1848 an jedes Mitglied die Offizin folder Buch— 
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drucereibefiger, welche fich den Befchlüffen des Vereins nicht fügten, ver- 
lafien und daß die Arbeiter, welche dafelbft noch fortarbeiteten, nebft der 
Dffizin felbft in Verruf erklärt werden follten. Gegen die ſchon vorhan- 
denen Mafchinen follte Nichts unternommen werden; nur hatten die Prin- 
zipale dafür Sorge zu tragen, daß durch dieſelben feiner ihrer Arbeiter 
brotlo8 werde. Ferner follten, fo lange eine Prefie ftille ftände, nur ge- 
lernte Druder bei den Mafchinen verwandt, und in diefem Yalle bloß 
ausnahmsweife des Nachts gearbeitet werden. Endlich follten die Prinzi— 
pale für die Mafchinen- und Handarbeit gleiche Preife aufftellen. Zum 
Bereinsorgan wurde das in Berlin erfcheinende Blatt „Gutenberg“ 
ernannt. 

Wenn die Buchdruder - Nationalverfammlung die Einfegung eines 
freilich unter den obwaltenden Umftänden allein der Reaktion dienftbaren 
Arbeits-Minifteriums, die Befeitigung der allein den Arbeiter treffenden 
Ausnahmsgefege, das Eingreifen des Staats zur Unterftügung des Kaflen- 
wejens, fowie die Sicherheit der ſich mit der fozialen Frage beſchäfti— 
genden Arbeiter forderte, entſprach fie dem Fortfchritte der Zeit. Sowie 
fie aber hemmend in die Entwidelung des Maſchinenbetriebs eingreifen 
und durch Bereins- oder Ausfchußbefchlüffe die Preife vegeln zu können 
glaubte, vergriff fie fi) in den Mitteln. Die Unreife der Arbeiter im 
Jahre 1848 befundete fic gerade darin, daß fie das Uebel nicht bei der 
. Wurzel zu erfaffen vermodhten, ſondern durch unpaſſende oder unzureis 
chende Mittel Abhülfe zu fchaffen gedachten. Anftatt von der Erkenntniß 
auszugehen, daß Derjenige, welcher der Herr der Produftion ift, auch 
Herr der Bertheilung wird, fuchte man nad) Palliativ - Mittelchen, wie 


Spar-, Kranken-, Imvaliden-, Sterbe- und andern Kaffen, oder fchrte | 


fi gar gegen die der Neuzeit den charakteriftiichen Stempel aufdrüdenden 
Mafchinen. Wenn auch die einheitliche Zufammenfafjung der Buchdrucker— 
arbeiter lobende Anerfennung verdient, lag ihr doch die Tendenz zu 
Grunde, daß die gefammte Arbeiterfchaft nicht als gefchlofienes Heer auf- 
treten, jondern ſich nad) ihren Berufsarten in Fleine Trupps zerjplittern 
follte. 

Die Unreife der Arbeiter bildete die innere Stärke der Reaktion und 
machte den Rückſchlag nicht nur möglich, fondern aud) nothwendig. Die 
Gewerbefreiheit, welche, obſchon dem Arbeiter fein Eldorado bringend, 
doch in der Richtung der Zeit lag, wurde darum mit der erheuchelten 
Sorge für das Volkswohl befämpft und dem Arbeiter verhaßt zu machen 
gefucht. Ein recht grelles Beifpiel für die Unbildung der Arbeiter lieferte 
Lübeck. Dort beſchloß am 9. Dftober die Bürgerfchaft bei der Verfaſſungs— 
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revifion die Einführung der allgemeinen aktiven und paffiven Wahlfrei- 
heit mit Aufhebung aller ftändifchen Unterfchiede. Die Arbeiter, denen 
von hinterliftigen Leuten eingeredet worden war, das allgemeine Stimm- 
recht ſei gleichbedeutend mit der fie unfehlbar ruinirenden Gewerbefrei- 
|peit, verlangten Ständewahlen, machten einen Aufftand und hielten die 
Bürgerfchaft im Situngsgebäude belagert, bis fich diefelbe über die 
Dächer hinweg in fichere Häufer flüchten fonnte. Nachdem die Bürger- 
garde einen Kampf mit den Arbeitern beftanden, das Lübeck'ſche Militär 
aber den Gehorfam verweigert hatte, rüdten Tags darauf oldenburgifche 
Truppen zur Aufrechterhaltung der Ruhe ein, 

Eiine ebenfo große Unbildung offenbarte ſich in verfchiedenen Heinen 
Städten, von deren Jahrmärften die auswärtigen Krämer ald Ausländer 
durch die meidifchen einheimifchen vertrieben wurden. Auch hier fchimpfte 
man auf die Handeld- und Gewerbefreiheit, indem man fie al® den 
fihern Ruin des fleinen Bürgers und des Arbeiter bezeichnete. 

Ein merkwürdig buntfchediges Gemifch lieferte der Münchener „Bil- 
dungsverein für Arbeiter“ in feiner Antwort auf die Adreſſe des dortigen 
Magiftrats bezüglich der Gewerbefrage. Im diefer aus dem Juli 1848 
ftanımenden „Segenadrefje“ kehrt der genannte Verein ſich befonders gegen 
die Gewerbefreiheit, als deren Nachtheil er hervorhebt, daß fie, weil fie 
von perfönlicher Befähigung abfieht, die Gewerbe dem Pfufcher und dem 
großen Kapitaliften in die Hände liefert. Gleichwohl erflärt er fich gegen 
den Gewerbezwang, weil leßterer dem natürlichen Rechte, der Entwide- 
lung der geiftigen und materiellen Kräfte der Arbeiter, und deßhalb ber 
Entfaltung der Induſtrie hinderlich fei. Ferner führt der Münchener Ars 
beiterbildungsverein an, daß „dieß Syftem“ (nämlich der Gewerbezwang) 
das Recht der Familie und des Eigenthums nur auf Kapitalbefiter be— 
ſchränke, ein mächtiges „Proletariat von Ehelofen“ und eine Reibeigen- 
ſchaft der Werkftätten, die die Keime der gefellfchaftlihen Störung in 
fich trage, erzeuge. Zugleich fei e8 in feiner jetigen Ausprägung mit ber 
Willfür des Arbeitgebers und der Polizei gegen den Arbeiter verbunden 
und führe ungeachtet der Befchränfung der Innungsrechte nicht zur Aus- 
gleihung der gefellichaftlihen Mifverhältniffe Aber was jchlägt der 
Urbeiterbildungsverein dagegen vor? Zwar fordert er verbeſſerte Volks— 
bildungsanftalten und aus öffentlichen Mitteln unterhaltene Handwerfs- 
und Aderbaufchulen, wünfcht zur Seite des Parlaments eine aus praf- 
tifhen Männern zufammengefegte volfswirthfchaftliche Zentralfammer, die 
offenbar das Parlament als höchſt ungenügend erfcheinen läßt und in 
eine Gewerbe-, Handels- und Aderbaufammer zerfallen fol, und zwar 


bittet er für dem Arbeiter um das in Baiern verweigerte allgemeine 
Stimmrecht behufs der Parlamentswahlen: allein theils verrennt er ſich 
in die Selbfthülfe, theil® verlangt er ganz reaftionäre Maßregeln und 
Bevormundung, jo daß er in die größten Widerfprüche verfällt. So will 
er zum Beifpiel jedes Gewerbe zur abgefchlofjenen Innung geftaltet und 
die Aufnahme in diefelbe von Unbefcholtenheit und von einem Meifter- 
ftüd, über das ein Ausſchuß von Meiftern und Gefellen richten foll, ab- 
hängig gemacht wiſſen. Obſchon die „dentfche Ausländerei“ getadelt und 
die Förderung des Wanderns als eines Bildungsmittel® gewünfcht wird, 
fo follen die Arbeiter doch nicht ohne Väſſe reifen dürfen. Eine in jeder 
Stadt zu errichtende Arbeiterhalle ſoll Auskunft über Arbeitsverhältniffe 
geben, für augenblicliches Unterfommen forgen und Geldunterftügung 
bieten. Die alten Zünfte werden aufgefrifcht als fogenannte „zeitgemäße“ 
Wander, Werkftättene und Gewerbeordnung. Das noch nicht verhallte 
Geſchrei und Geheul über die Parifer Juniſchlacht klingt auc aus der 
Adreſſe des Münchener Bildungsvereins heraus, wenn darin gefagt wird: 
nicht durch ein falſches Unterftügungsfyftem und Nationalwerkftätten, ſon— 
dern durch ein zwedmäßiges Banf- und Kreditfyften, durch Spar: und 
Hülfskaſſen folle die nöthige Ausgleihung zwifchen Kapital und Arbeit 
in’8 Werk gefegt werben. Die Empfehlung von Lagerhäuſern für Roh— 
ftoffe und für fertige Waaren, welche durch Affoziation der Gewerbtrei- 
benden eines Drts gebildet werden follten, erinnern in der Vereins-Adreſſe 
an franzöfifchen Urfprung. Wie der Vorfchlag einer neben dem Parla- 
mente tagenden volfswirthfchaftlichen Zentralkammer dem in Frankreich 
mit einem Arbeiterparlamente angeftellten Erperimente entnommen war, 
fo auch rührte die Forderung einer allgemeinen deutfchen Nationalbanf, 
welche das ganze Volks-Kreditſyſtem in ſich fchliefen follte, von Paris 
her, wo Proudhon aus Unkenntniß der nothwendigen Uebereinftimmung 
zwifchen Staat und Gefellfchaft die fich felbft vegelnde Anarchie herzu— 
ftellen befliffen war. Die unfelige Verblendung, wonad der Staat als 
ein todter Mechanismus, als ein bloßes Gerippe aufgefaßt wurde, ver- 
leitete den Bildungsverein auc zu der Aufftellung: die Staatsfabrifen 
müßten abgefchafft oder der betreffenden Zunftgenofienfchaft zugetheilt 
werden. &fleichwohl wurde der Staat wieder zu Hülfe gerufen, wo es 
fi) um die Befeitigung der erdrüdenden Konkurrenz der Yabrifen han- 
delte. Denn „zur Ermöglichung der Konkurrenz“ follten die Fabrifen mit 
höhern Steuern belaftet werden! Noch mehr. Der Staat follte auch gegen 
die Kaufleute einfchreiten und fie verhindern, im Detailverfauf der Waaren 
der Handwerker an dem Produftionsorte zu konkurriren, während ber 
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Haufirhandel ganz verboten wäre. Ebenſo wies die geforderte Ablöfung 
der Real-Rechte auf die Staatshülfe hin. Um die Widerfprüce der 
Adreffe recht flagrant zu machen, war zwar gefordert, daß Zollichranfen 
und Waflerzölle aufhören, aber dennoch gegen die Einfuhr fertiger Waaren 
Schutzzölle, fowie für die Einführung von Rohftoffen Erleichterungen beftehen 
follten. Den gröbften Verſtoß jedoch gegen die Oekonomie enthielt das 
unausführbare, optimiftifche Verlangen, wonach die Arbeit nicht mehr an 
den Wenigftfordernden zu vergeben war, weil dadurd der Yohn herab- 
gedrüdt, die Waare verfchlechtert und die Uneinigfeit genährt würde. — 
Somit herrfchte in diefer Adrefie die ärgfte Konfufion. Der Staat wurde 
zu Hülfe gerufen und doch wieder die Selbfthülfe als das einzige Aus- 
gleihungsmittel gepriefen; während neben dem ungenügenden Parlamente 
eine volfswirthichaftliche Zentral-Kammer beftehen follte, verlangten die 
Arbeiter dennoch auch im Parlamente zu fiten; die Gewerbefreiheit wurde 
verurtheilt, und ebenfo die Gewerbebefchränfung getadelt, die dennod) als 
Gewerbeordnung und verjüngte Zunft wieder zum Vorſchein fam; auf 
der einen Seite follte das Fallen aller Zollfchranten und Wafjerzölle die 
Handelsfreiheit herftellen, indeß auf der andern Seite das ärgfte Prohi- 
bitivfyftem befitrwortet wurde. Bei einem ſolchen Miſchmaſche fonfufer 
Ideen konnte natürlich der vierte Stand, der nur mit einheitlichen, ein- 
fachen, auf den Grund gehenden und darum allgemein verftändlichen For— 
derungen durchzudringen vermocht hätte, feinen zahlreichen und klugen 
Feinden feine fiegreihe Schlacht liefern. 

Die gefährlichften Neaktionäre des vierten Standes waren viel we- 
niger die einen unmöglichen Mufterftaat fertig habenden Kommuniften, 
als die um ihren Zunftzopf befümmerten Handwerfer. Bom 2. bis zum 
6. Juni waren in Hamburg Abgeordnete des norddeutſchen Gandwerfer- 
und Gewerbeftandes verfammelt, um die Anordnungen für einen auf den 
15. Juli in Frankfurt am Main zu berufenden allgemeinen deutjchen 
- Handwerfer- und Gewerbekongreß feftzuftellen. Diefer Kongreß follte den 
Entwurf zu einer „allgemein deutjchen zeitgemäßen“ Handwerfer- 
und Gewerbeordnung ausarbeiten und denfelben dem „hohen deutichen“ 
Parlamente vorlegen. Die in Hamburg niedergefegte Kommiſſion richtete 
einftweilen an das Parlament folgende Adreffe: 

„J. Wir erflären uns mit der größten Entfchiedenheit gegen Ge— 
werbefreiheit und verlangen, daß diefelbe, in fo weit fie in Deutjchland 
befteht, durd; einen befonderen Paragraphen des Reichsgrundgeſetzes auf- 
gehoben werde. 2, Wir erflären uns für würdig und befähigt, unſre An— 
gelegenheiten felbft zu ordnen, alfo auc die Löſung der jozialen Frage 
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jelbft zu übernehmen. 3. Wir zeigen dem hohen Parlamente an, daf wir 
auf Grund des allgemeinen Verfammlungsrehts, zum 15. Julius d. 9. 
in Frankfurt a. M. eine Berfammlung von Abgeordneten des Handwer: 
fer- und Gewerbeftandes aus dem ganzen deutfchen Vaterlande berufen, 
um einen durch diefelben abzufaljenden Entwurf einer allgemeinen Hand- 
werfer- und Gewerbeordnung auszuarbeiten und dem hohen Parlamente 
vorlegen zu laſſen.“ 

Ter vom 14. bis zum 29. Juli in Fraukfurt tagende Handwerker— 
kongreße entſprach denn auch dem Hamburger Fräludium. 


Das Refultat feiner Berhandlungen lautete: 


I. Eine allgemeine Drdnung für die Handwerfer und technifchen 
Gewerbe ganz Deutfchlands, geftütt auf folgende Grundſätze: 

a) Der Betrieb eined Handwerks oder technifchen Gewerbes ift be- 
dingt durch Gewinnung des Meifter- und Drtsbürgerrechts. 

b) Das Meifterrecht ift bedingt durd) innungsmäßiges Erlernen des 
Gewerbes, durc den Befähigungsnadweis und durch das zurüd- 
gelegte 25. Lebensjahr. 

ec) Alle Handwerker müſſen zu Innungen zufammentreten. 

d) Se einem Meifter kann das Recht zur Ausübung nur eines 
Handwerks oder technifchen Gewerbes ertheilt werden. 


II. Schuß des Handwerferftandes. 

A) Nach Innen. 

a) Mit Einführung der neuen deutjchen allgemeinen Gewerbeordnung 

find alle an dem Betriebe von Handwerfen oder technifchen Ge— 

werben haftenden Realrechte aufzuheben. Vorher follen jedoch ſämmt— 

liche betreffenden Staatsbehörden, nach Grundfägen der Billigkeit, 

den Werth der einzelnen Realrechtbefige mit Rüdficht auf die, in 

diefem Augenblide auf fraglichen Gewerberealitäten haftenden Paf- 

fiven ermitteln und hiernad eine billige Entſchädigung feftjegen, 

welche, wo möglich, binnen Jahresfriſt zu erftatten ift. 

Auf dem Lande, in Dörfern und auf Höfen follen nur foldhe 

Handwerfe und technifchen Gewerbe, und diefe nur in folcher 

Anzahl betrieben werden, wie fie das Bedürfniß eines Bezirks 

erfordert, mit billiger Nüdficht auf folche Gewerbe, deren Fabri— 

fate in fernen Gegenden Abſatz finden. 

ce) Die rechtmäßigen Zeichen und Firmen follen gegen Nachahmung 
geſchützt, und das Führen falfcher Zeichen und Firmen für In— 
duftrie-Erzeugnifje foll verboten werden. 
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d) Der Haufirhandel mit Handwerksartifeln ift unbedingt zu ver- 
bieten. 

e) Staats- und Kommunalwerkftätten find unzuläffig. 

f) Staats- und Kommunal-Arbeiten, fowie Lieferungen, follen nicht 
mehr an den Mindeftfordernden, eben jo wenig in Submiffion 
vergeben, fondern in Uebereinfunft mit den betreffenden Behörden 
von Innungen abgefhäst und an die Innungsmitglieder der 
Reihenfolge nad) vertheilt werden. Bei Uebernahme ſolcher Ar- 
beiten und Lieferungen follen jedesmal praftifche Meifter den be- 
treffenden Beamten an die Seite gejett werden. 

g) Die Fabriken follen beftenert werden. Die Fabriken follen be- 
jchhränft werden. Große Gewerbe follen zu Gunften der fleinen 
befteuert werden. 

h) Nur dem Handwerferftande ift der Handel mit feinen Erzeugniffen 
und den in fein Fach einfchlagenden Gegenftänden geftattet. 

B) Nach Außen. 

a) Alle Gewerbeerzeugniffe, welche vom Auslande eingeführt werden, 
müſſen zum Schutze der deutjchen Induftrie mit hohen Eingangs- 
zöllen belegt werden. Rohſtoffe, welche in Deutfchland felbft zur 
Yabrifation nöthig find, follen beim Ausführen angemefjen be- 
ftenert werden. Die Ausfuhr deutjcher Fabrikate ift von Seiten 
de8 Staates durd) Ausfuhrprämien zu begünftigen. 

b) Begünftigung der Einfuhr des in Deutfchland gar nicht oder 
nicht Hinlänglich erzeugten Rohmaterials. 

c) Handelsverträge mit dem Ausland, welche Deutfchland auch den 
Zugeftändniffen entfprehende Bortheile gewähren. 

C) Berhältnifje zum Staate. 

a) Bertretung der Innungen durch Spezialfammern und eine allge: 
meine deutfche Handwerfsfammer. 

b) Ausfchliegliches Recht der inneren Selbftverwaltung durch die 
Innungen. 


D) Hülfsmittel. 


a) Unentgeltlicher Unterriht in allen Schulen und Verbeſſerung der- 
felben; Gründung von Gewerbefhulen auf Koften des Staates 
zur Fortbildung der für ein Gewerbe beftimmten Knaben, in denen 
der technifche Unterricht durch praftifch gebildete Xehrer ertheilt wird. 

b) Durch Hülfsfaffen und Vorſchußbanken. 

ec) Durch zwedmäßige Kreditgefege. 
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Der Handwerferfongreß machte nad) zwei Seiten hin front: ein- 
mal gegen die Fabrifen und danı gegen das Proletariat. Die Fabriken 
wollte er möglichft befchränfen und mit Steuern belaften; die Staats- 
und Kommunalwerkſtätten follten abgefchafft, ferner die Staats- und 
Kommunalarbeiten, fowie aud) die Lieferungen bloß nod) von dem fleinen 
Handwerk beforgt werden. Dem fleinen Handwerk zu Liebe follte auch 
der Haufirhandel mit Handwerferartifeln unterfagt fein. Ebenfo kehrten 
fich die Handwerker gegen die große mit irgend einem Handwerke befchäf- 
tigte Arbeitermaſſe, welche ganz in die Innungen eingepfercht werden follte. 
Jede Neubildung folte fomit verhindert und alle neuen Arbeitszweige in 
mittelalterliche Formen eingezwängt werden. Der Handwerferfongreh re- 
präjentirte das ächte Spiekbürgertfum. Mit Zähigfeit und Verblendung 
hing diefes an feiner beſchränkten Eriftenz und fuchte jeden über dasjelbe 
hinausgehenden Fortfchritt aufzuhalten. Hierin fand die Reaktion die 
Dauptnachhaltigkeit. Zwiſchen der oben zergliederten Adrefje des Mün— 
chener Arbeiterbildungsvereins und den Forderungen des Handwerferfon: 
greſſes herrjcht übrigens eine große Uebereinftimmung. Selbft die deutjche 
Dandwerferfammer fehlt nicht. Wenn aber injofern das Spießbürgerthum 
der deutjchen Einheit einen Tribut zollt, als e8 die Ausdehnung der 
Handwerfer- und Gewerbeordnung auf ganz Deutfchland fordert, fo tritt 
doch gleid, daneben in den verlangten Spezial= Handwerferfammern der 
einzelnen deutjchen Länder der Zopf der Zerriffenheit hervor. 

Die ſich duch die Befchlüffe der Meifter verlett fühlenden, vom 
Dandwerferfongreß ausgefchloffenen Gefellen hielten ebenfalls einen „all 
gemeinen deutfchen“ Kongreß ab, befundeten aber diefelbe Unreife, wie 
ihre Meifter, mit denen fie übrigens darin übereinftimmten, daß die fo- 
ziale Frage bald gelöft werden müſſe, wenn nicht durch das „Proletariat“ 
Alles aus Rand und Band gehen folle. Den Gefellen mangelte demnad) 
fogar die Erfenntniß, daß fie zum vierten Stande mitgehörten. , 

Mit dem antirevolutionären Beftreben des Handwerferfongrefjes ift die 
Agitation des „rheinifch-weftphälifchen Gewerbevereins,“ welcher fih am 
5. Mai fonftituirte, verwandt. Derfelbe verlangte Schuß für die Gewerbe, 
welche nicht die Konkurrenz des Auslands felbftftändig aushalten fönnten, 
empfahl in feinem Berzollungsfyften namentlich die Werth- und Nüd- 
zölle, wünfchte Begünftigung des Bergbaus und forderte ein deutſches 
Handelsminifterium und Handeldamt. Um auf das Parlament Einfluß 
zu üben, befchloß er, in Frankfurt am Main eine ftändige Deputation zu 
unterhalten. Als fein geiftiges Kind muß der von und weiter unten er- 
wähnte „allgemeine deutfche Verein zum Schuge ber vaterländifchen Ars 
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beit” angefehen werden, von welchem im Januar 1849 ein „Zolltarif für 
Deutſchland“ (Frankfurt a. M., Berlag von Gebhard und Körber) er- 
Ichien. Diefer wirkte den Freihändlern entgegen, welche er verächtlich „ein 
Paar Dutzend Kaufleute der See- und einzelner Binnenftaaten“ nannte, 
die ohne auf das Wohl des ganzen VBaterlands zu fehen, nur ihren Pri- 
vatvortheil im Auge hätten, und er fuchte durch feinen Zolltarif befon- 
ders den. freihändlerifchen „Entwurf zu einem Zolltarif für das vereinigte 
Deutſchland“ in der „öffentlihen Meinung“ zu vernichten. 

Das NRüdfwärtstreiben feitens der um ihre Eriftenz bejorgten fleinen 
Meifter Leiftete alfo der Reaktion den Fräftigften Vorſchub. Der mit Un- 
recht für einen großen Nevolutionär gehaltene Gottfried Kinkel, der als 


thig, um durch fein Schrifthen: „Dandwerf, rette dich!“ die bejchränften 
Spiefbürger in die Arme der Neaktion zu treiben. Denn der Heine Mei- 
fter war an fi) ſchon reaftionär. Dieſem befchränften Handwerferftande 
gegenüber hätte nur die Arbeiterfchaft an ſolchen Drten, wo fie gehäuft 
und durch den Fabrikbetrieb zur Einficht ihrer Proletarierftellung gelangt 
war, einen heilfamen Ausjchlag zu geben vermocdt. Allein hier offenbarte 
ſich diefelbe Fägliche Unreife. Ein wüſtes Toben und Schreien, Katzen— 
muſiken, nutlofe Aufläufe und Zertrümmerungen, anjtatt eines tiefgrei= 
fenden einheitlichen Programms eine Menge Rezeptchen, totale Unklarheit 
über das Verhältnif der Gefellichaft zum Staate, das Einfegen der Kräfte 
an einen augenblidlichen, keine Umbildung der Produftionsweife hervor- 
rufenden Gewinn, das Nachſchwätzen von unverftandenen Forderungen, 
wie 3. B. der Einfegung eines Arbeits - Minifteriums, der Organifation 
der Arbeit und des Rechts auf Arbeit, der Frauen-Emanzipation, das 
findifche Spiel mit der rothen Farbe, zuſammt der Parteinahme für 
 unhaltbare Syſteme und fleinliche Experimente: das waren die allge- 
meinen Schwächen des Arbeiterftandes felbft da, wo die Gegner den 
Hauptherd des Kommunismus vorausjekten. 

Die Hauptpunfte für die Arbeiter waren Wien und Berlin. Diefe 
beiden großen Städte, wo durd) die Staatszentralifation die Fäden von 
zwei Großjtaaten zufammenliefen, mußten für die Bewegung maßgebend 
werden. Berftand an einem diefer beiden Punkte die Arbeiterbevölferung 
fi in den Befig der Staatsgewalt zu fegen, fo fonnte und mußte fie 
von da aus die Arbeiterfchaft von ganz Deutjchland unter ihre Leitung 
nehmen und diefelbe im Klaſſenkampfe führen. 
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Den Zuftand der öfterreichiichen Arbeiter in damaliger Zeit jchil- 
dert Ernft Bioland in feiner „Sozialen Gefchichte der Nevolution in 
Oefterreich" (Leipzig 1850, 8.) folgendermaßen. Er jagt: 

— Wer Oefterreicd) oberflächlich durchreifte, dürfte vielleicht faum be- 
a können, wie denn daſelbſt ein Proletariat habe entjtehen können; 
denn es ift ja, wie man fagt, ein Agrifultur-Staat, befitt einen Ueber— 
fluß an herrlichen fruchtbaren Gegenden, welche noch immer der pflegen- 
den Hand des Menſchen warten und erfreut fich eines großen Reichthums 
der mannigfachften Natur-Produfte. Aber e8 wird vollfommen far, wenn 
man bedenkt, wie jchädlich das Unterthänigfeitsverhältnif wirkte, wie es 
jede Verbeſſerung der Agrifultur verhinderte, wie nur der ältefte Sohn 
einer Familie im Bauernbefige folgte und höchſtens noch ein zweiter ſich 
als Knecht im Lande fortzubringen vermochte, und die gefellfchaftliche 
Ordnung des Privilegiums alles Naturgemäße nothwendigerweife ver- 
kehrte, wie e8 erzeugen wollte, was der Boden verfagte, wie e8 vernach— 
läffigte, was er gab, wie es einen Handel hervorzurufen ftrebte, zu dem 
alle Mittel fehlten und Nichts zu dem Handel that und thun fonnte, zu 
dem Defterreich berufen war. 

Das ganze Sand wurde dadurch benachtheiligt, daß die Beförderung 
der Ausbeutung natürlicher Bezüge unterlafjen wurde und unterlaffen 
werden mußte, — und hierdurch, jowie durch das Unnatürliche der fünjt- 
lic) hervorgerufenen öfterreihifchen Fabrikation wurde eine große Anzahl 
Menjchen allen Chancen des Fabrik-Lebens preisgegeben, Chancen, welche 
um fo ungünftiger waren und noch find, als jede Regung des Berfehrs 
dem Einfluffe der öfterreichifchen National-Banf ausgeſetzt, diefes Inftitut 
aber eines von jenen ift, welche privilegirt nur den privilegirten Theil- 
nehmern Nuten bringen. 

Der Ausgangspunkt, der Herd des Froletariats war Böhmen, denn 
es hatte befonders viel mit Noth und Elend zu fümpfen. Die Herrichaf- 
ten, größtentheils Fider- Kommiffe und alle in Händen des Adels, find 
zwar ungemein veic), das Land ift fruchtbar, hat ergiebige Bergwerfe, 
Mineral-Quellen, von welchen fogar das Wafjer weit und breit in Handel 
fommt, es gibt dafelbft, mamentlicd; im Königsgräger und Peitmeriter 
Kreife, jehr, ſehr viele Fabriken, weit mehr al8 in andern Provinzen, 
auch überfchwemmten die Böhmen faft alle Aemter, und die einträglichiten 
Poſten wurden wegen ihres liftigen ſchmiegſamen Wefens faft ausjchließ- 
ih nur ihnen zu Theil: aber der Bauernftand war dort mehr al8 fonft 
überall mit Nobot, Zehent u. dgl. auf beifpiellofe Weife gedrüdt, derart 
daß dort viele Bauern, — ja man kann fagen alle — bloß von Kar— 
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toffeln lebten. Die Armuth des böhmischen Bauern und das Elend der 
Riejengebirgsbewohner überfteigt jede Borftellung *). Tie Kinder der 
Landleute fonnten demnach von ihnen nicht ernährt werden, und die große 
Anzahl der fich ſonach zu allen möglichen Dienften Anmeldenden drücdte 
den Lohn fait auf Null herab, und es wurde unmöglich, für fie in ihrem 
Baterlande Hinlänglichen Erwerb zu finden. Sie zogen demnad in die Fremde. 

Deßhalb fand man auch in allen Provinzen eine Unzahl böhmijcher 
Dienftboten, defhalb überſchwemmten fie alle Fabrifen Defterreichs, deß— 
halb waren fie zu Tauſenden bei allen Eijenbahnarbeiten und deßhalb 
zogen fie fchaarenweije in der ganzen weiten Monarchie als Teichgräber 
oder Mufifanten und zur Zeit der Aernte als Schnitter herum. Und 
wenn die Kartoffeln jchlecht gediehen, was namentlich in den letten 
Jahren (vor 1848) der Fall war, wo die Kartoffeltranfheit viele Frucht 
ungenießbar machte, jo ftarben in Böhmen, namentlicdy im Riefengebirge 
und in den TFabrif- Gegenden, Taufende am Hunger- Typhus, während 
die böhmischen Kavaliere, wie die Schwarzenbergs, Kolowrats, die Lobkowitze 
und mehrere Andere im Ueberfluſſe fchwelgten, und Diejenigen, welche die 
herrlichen malerischen Badeörter Böhmens befucht hatten, nicht genug von 
dem Reichtum und den poetifchen Sagen diefes reizenden Yandes er- 
zählen und hiermit ihre Thantafie ergöten fonnten. 

Beſonders jchleht ging es den Fabrif- Arbeitern und zwar in der 
ganzen Monarchie, da die Maffe der herbeiftrömenden Böhmen den Lohn 
drüdte und dadurch die Arbeitszeit immer mehr und mehr — bis auf 
14, dann 16 Stunden des Tages — erhöht wurde. Traten Handels— 
Krifen ein, ftanden einige Fabriken ftill oder machte auch nur die An- 
wendung einer Mafchine Menfchenhände überflüflig, fo hatten ftets eine 
Menge mit dem Hungertode zu kämpfen und Biele erlagen ihm. 

Die Arbeiter hatten aud) gar fein Mittel, ihrem Elende abzuhelfen. 
Unbedingt mußten fie fi) dem Willen ihrer Herren und Arbeitgeber un- 
terwerfen. Arbeiter: Affoziationen waren ftrenge verboten, und die Ver— 
abredung derfelben, unter einem gewiffen Minimum des Yohnes nicht 
arbeiten zu wollen, war mit ftrengen Strafen bedroht. Ihnen, den Pariahs 
der Gefellfchaft, war e& verboten, für ihren Vortheil zu wirken, damit 
der Handel und die Induftrie nicht durch erhöhten Lohn leide und die 
öfterreichifche Fabrifation mit dem Auslande Konkurrenz halten könne, 
*) Selbft die armen fchlefiihen Weber in der Gegend des Eulengebirges jag- 
ten dem Berfaffer, daß, obſchon es ihnen jehr fchlecht ginge, doch die Noth in 
Böhmen noch viel größer fei als bei ihnen. 


während doch die Arbeitgeber fich offen gegen fie zur Verkürzung des 
Lohnes verfchworen, und fich zu diefem Behufe verfchwören durften. 

„Doc dieß war nur eine Konfequenz der Ordnung des Staates; denn 
da diefelbe auf das Privilegium gebaut war, fo durfte ſich nicht allein der 
Adel und mit ihm der adelige Grundbefig eines Vortheiles erfreuen; denn 
hätte man die beherrfchte Klaſſe nicht gleichfalls durch Privilegien und durd) 
ihr Intereſſe gefchieden, fo würden die Adelsmacht und die Bureaukratie, 
diefe eigentlich herrfchenden Klafjen, dem Stoße der gleichen übrigen ab— 
hängigen Gefellihaft ſchon Lange nicht haben widerftehen können. Dem— 
nad) mußten dem Handelsftande, den Gewerben durd; Zunftordnungen 
und Innungsgeſetze Vorrechte eingeräumt werden, und fie wurden es 
hauptfächlich dadurch, daf die Gewerbe- und Handelsfreiheit eingefchränft 
und der privilegirte Handels- und Gewerbeftand zur herrfchenden Klaſſe 
über die abhängigen Arbeiter wurde. In Folge defien mußten auch die 
Handeld- und Imduftrie=- Gefege nur zum Bortheile der herrfchenden 
Macht erfließen, und ſonach hatten die Hülfsarbeiter und Bauern eigent- 
ich faft ganz allein die übrige Gefelichaft luxuriös zu ernähren, jelbft 
aber — zum Lohne dafür — zu darben. 

„Die Folge der furchtbaren Zuftände der abhängigen Arbeiterklaſſe 
war, wenigftens in Wien, . .... gränzenlofe Immoralität und fittliche 
Berwilderung. Ganze Vorftädte, wie Thury, Lichtenthal, Altlecchenfeld, 
Strogifchergrund, Margarethen, Hundsthurm, neue Wieden, Fünf- und 
Schshaus, wimmelten von ausgehungerten zerlumpten Arbeitern, und Abends 
erfüllten die unglüdlihen Mädchen der Fabrifen in dem jugendlichften, 
jelbft Kindesalter die Glacien und den Stadtgraben, um für einige 
Groſchen Jedem dienftbar zu fein. Im Jahre 1845 und 1846 zogen fie 
jogar mit jungen Yabrif-Arbeitern, den fogenannten Kappelbuben, welche 
auf die Annäherung der Polizei zu achten hatten, in den Strafen der 
innern Stadt herum und fcheuten fich nicht, zur größern Bequemlichkeit 
ihres horizontalen Nebengewerbes Bänfe und Polfter mit fic zu nehmen. 
Auch nächtliche Anfälle und Beraubungen kamen damals faft täglich vor. 
. .. Diefes Wegelagererwefen beftand durch faft einen ganzen Winter, 
welcher damals fehr ftreng war und welcher die Arbeiterbevölferung deß— 
halb, und weil fie die Heizung nicht erfchwingen konnte, zu folchen ver- 
zweifelten Gewaltthätigfeiten nöthigte. Endlich wurde aber doc) die Polizei 
diefer jogenannten Rappelbuben mächtig und bei dreihundert?derfelben wur— 
den unter das Militär geftedt und nad) Dalmatien oder der Militär-Gränze 
gefendet, denn das Militär betrachtete man in Defterreich feit jeher als 


Straf- oder Korreftions-Anftalt.“ 
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Die lange ununterbrochene Dauer gedankenloſer Arbeit in den Fab— 
rifen erzeugte bei den Arbeitern auch einen bedauernswerthen Stumpfſinn, 
und befonders Weber verfielen bei ihrer einfachen Beihäftigung in Blöd— 
finn und Irrſinn. Schon feit einigen Jahren vor 1848 hatten fich die 
Urbeiterzuftände bedeutend verfchlimmert, die Brotlofigfeit verbreitete ſich 
immer mehr, und ungeachtet die Erdarbeiter bei den im neueſter Zeit 
überall lebhaft betriebenen Eifenbahnbauten einen bedeutenden Abfluf 
ſchafften, wuchs die Zahl befchäftigungslofer Fabrif-Arbeiter wegen Still- 
jtandes mehrerer Fabriken, Anwendung neuer Mafchinen und wegen Ber- 
armung mehrerer Gewerbsleute, welche in die Klaſſe der Arbeiter traten 
und wieder Andere verdrängten, doch von Jahr zu Yahr, in geometrifcher 
Progreflion. 

„Das fchaudervolle Elend diefer Fabrif- Sklaven, namentlich im 
Winter, ging in das Unglaubliche, und doc waren fie überglüdlich, 
wenn fie nur nicht ihren Verdienft verloren; denn dann blieb ihnen Nichts 
übrig, als zu verhungern oder zu fehlen. Es gab viele brotlofe Menfchen, 
welche faft ohne jede Befleidung, fowohl im Sommer als im Winter, 
fich des Tages hindurch in den Unrathskanälen aufhielten und des Nachts, 
um frische Luft zu ſchöpfen und Etwas zu erwerben und zu geniefen, 
Einbrüche oder Raubanfälle begingen und fic) dann im Prater oder in elenden 
Kneipen herumtrieben. .... Zudem wurden die Arbeiter von den Be- 
hörden ala Gefindel, wie eine Heerde Bieh, behandelt. Wer einmal auf 
der Wiener Polizei-Direftion an einem Vormittag war, wird fich wohl 
erinnern, wie viele Hundert Handwerfsburfchen in einem engen Gange 
zufammengepfropft ftanden und ftundenlang auf ihre Wanderbücher ftille 
harren mußten, wobei fie ein Polizeimann mit dem Säbel oder Stod 
in der Fauft wie ein Sklavenaufjeher überwachte. Die Polizei und die 
Juſtiz hatten ſich beinahe verfchworen, diefe Armen durch diefe kopflofefte, 
wirklich cyinefifhe Anwendung des Gefetes bis zur Berzweiflung zu 


„Wohl beftanden Gemeindenarmenanftalten, aber deren Wirken war 
wie das Fallen eines Tropfens in das Meer. Ihre Einfünfte waren 
viel zu gering, um dem Elende nur ein Wenig fteuern zu können. .... 
Auch beftand in Wien eine vom Staate erhaltene freiwillige Arbeiteranftalt, 
aber diefe war derart, daß es Niemand länger als höchftens einige Tage 
aushalten konnte und Jeder lieber das größte Elend erduldete, als daß 
er zum zweiten Male in diefe Anftalt ging. Die Bezahlung, der Yohn 
war dafelbft gleich Null und die Behandlung abfichtlicd, jedes menſchliche 
Gefühl empörend, damit ſich ja nicht Viele melden, und dem Staate nicht 
zur Laft fallen möchten. Im Zuchthaufe war es Hundertmal beſſer. . . . . 
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„Die Gefahren, welche von Seiten des Proletariats drohten und 
welche einen Blick in den furchtbaren Zuftand defjelben thun ließen, 
famen zum erften Male um das Jahr 1844 zum Borfchein. Um jene 
Zeit, fo viel ich mic noch erinnere, wurde in den Fabriken Böhmens eine 
neue Mafchine in Anwendung gebracht, welche viele Arbeiter überflüffig 
machte und zugleich wegen der nun ungehenern Konfurrenz der Arbeit- 
fuchenden den Lohn verringerte und die Arbeititunden vermehrte. Da die 
Entlaffenen nirgends eine Befhäftigung fanden und mit dem Hunger- 
tode rangen, aud) die in den Fabriken belaffenen Arbeiter wegen der zu 
gleicher Zeit eingetretenen Mißärnte mit allem Mangel zu fümpfen hat- 
ten, jo rotteten fie ſich namentlich) im Peitmeriger und Königsgräßer 
Kreife zufammen, verlangten von den Fabrif-Herren die Abfchaffung der 
Mafchinen, und da ihrem Begehren nicht willfahrt wurde, auch wegen 
der Konfurrenz mit dem Auslande nicht willfahrt werden fonnte, fo 
ftürmten fie die Fabriken und vernichteten die ihnen das Brot raubenden 
Mafcinen. Andere — man fagte, mehrere Taufende — zogen mit Weib 
und Kind, mit Sad und Pad nad) Prag, um von dem damaligen böh- 
mifchen Oberftburggrafen dem Erzherzog Stephan Anordnungen zu er- 
bitten, in Folge deren fie wieder arbeiten und ficher leben könnten. In 
Prag fürdhtete man das Heranfommen diefer vielen Taufende ausgehun- 
gerter Menſchen, und da in Defterreic, Mafjen-Deputationen ftrenge ver- 
boten waren, fo wurde gegen das im friedlicher Abficht zur Stadt wan- 
dernde wehrlofe Arbeitervolf die ganze Polizei- und Militär- Macht 
aufgeboten, und der Polizei= Direktor ließ fogleich in die ruhig heran- 
drängende Mafje, welche bloß um Hülfe gegen das Berhungern flehen 
wollte, mit aller Barbarei dareinfchiegen, ohne daß irgend eine Gewalt- 
thätigfeit von Seiten derfelben vorausgegangen wäre. Die Arbeiter 
wurden hierüber wüthend, fie machten Miene zum Kampf; doch einfehend, 
daß fie unbewaffnet unterliegen müßten, oder vielleicht auc) aus bloßer Furcht 
verließen fie eilig die Stadt, zerftreuten fich, zerfchlugen noch mehrere Fabrif- 
Einrichtungen, und obgleich dann Etwas, um die dringendfte Gefahr 
abzuwenden, für fie gefchah, fo ftarben fie doch zu Tauſenden in den 
Fabrif-Gegenden und im Niefengebirge am Hunger-Typhus, ſich fügend 
in ihr hartes Geſchick ohne den geringiten weiteren Angriff. 

„Nicht lange Zeit darnach zeigte ſich auch in Wien eine Eiterbeule 
des fozialen Elends. Es tauchten nämlich) dafelbft die fogenannten Kappel- 
buben auf, von denen ich bereits geſprochen, und welche die Glacien, 
ja fogar die Straßen ber innern Stadt durch Raubanfälle im höchſten 
Grade unfiher machten. Nachdem diefelben gebändigt worden waren, 
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dachte man aber doch einmal nach, woher denn plötzlich dieſe Menſchen 
kämen. Man hatte von der Polizei erfahren, daß die Armuth und Brot— 
lofigfeit fie aus den Fabriken auf den Weg der Verbrechen gejchleudert 
habe, man fürchtete fi, man war auch durch franzöfifche, das menjch- 
liche Elend fchildernde Romane fehr weich geftimmt worden, und demnach 
‚wurde e8 aus Furcht und aus Mitleid auf einmal Mode, mildthätig zu 
fein und Arme zu unterftügen.“ 

„Die Kleinfinderbewahranftalten mehrten fi, und es traten einige 
Bereine mit behördlicyer Genehnigung ins Leben, um der Armuth zu 
ſteuern. So bildete ſich ein Verein zur Rettung entlafjener Sträflinge; 
man bemühte fich, fie in Dienft und Arbeit zu bringen. Auch ein Armen- 
verein fam zu Stande, deſſen Mitglieder an einem beftimmten Tage in 
der Woche fich zufammenfanden, Kaffee und Thee nahmen, ſich von 
geladenen jungen Herren vorlefen und den Hof machen ließen und dann 
einige Stunden Etwas arbeiteten, das fie verfauften und deffen Erlös 
fie für die Armen verwendeten. Aber diefe Spielereien hatten natür- 
(ich) nicht den geringften fichtlichen Erfolg. Kein Zweifel wohl, daß 
hiermit manchem Einzelnen geholfen wurde; aber während man Einen 
aus den Armen des Elends und der Verzweiflung riß, ftürzten dafür 
zehn Andere hinein. Wenigftens aber hatten fie das Gute, daß fie die 
Willtürlichkeiten, welche bei den von den Behörden überwadhten Ge— 
meindearmenvertheilungen ftattfanden und wobei größtentheil® Pro— 
teftion entjchied, an das Tageslicht zogen, daß man durch fie erfuhr, 
daß fogar eine Menge Kinder ohne einen Menfchen, der fich ihrer 
annähme, ohne beftimmtes Obdach in der Nefidenz exiftirten und 
welche bald auf einer Stiege, bald in einem Keller oder in einem Wagen 
oder in Kanälen übernachteten und demnach ganz verwahrloft heran- 
wuchfen, und daß fie ſonach das Mitgefühl für die Armen anregten 
und den Nimbus der Unfehlbarfeit und der weifen Fürforge von den 
Behörden allein herabriffen und die Erbitterung gegen das ganze Metter- 
nich'ſche Syſtem vermehrten... . . 

„Im Winter des Jahres 1847 und 1848 trat die allgemeine Ber: 
armung wohl recht fichtlid, hervor, aber man fehmeichelte fich, fie fei nur 
vorübergehend und partiell; fie habe nur in dem zeitweiligen, durch 
Handelsfrifen herbeigeführten Stillftande der Fabriken ihren Grund und 
werde fid) bald wieder Heben. Auch fchien die Gefahr nicht befonders 
drohend; denn die Arbeiter waren ja geduldig, und man hätte aud) gar 
nicht begreifen fönnen, woher fie die Idee nähmen, Etwas mehr zu for- 
dern, wenn man ihnen nur zu effen gäbe, Und zu diefem Behufe trat 
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eine Privat-Suppenanftalt in das Leben, welche aber jehr erftaunte, als 
bei der Bertheilung in den verfchiedenen Vorſtädten mit einem Stüd 
Brot und einem Teller nahrhafter Rumforder-Suppe fic) viele Taufende 
und Taufende hungeriger Armen, meldeten. Die Armen fchienen dafür 
fehr dankbar, aber dieß ſchien auch nur. Tiefer, feft eingewurzelter Groll 
gegen die Polizei, gegen alle Behörden, von welchen fie ſtets malträtirt 
wurden, unterdrüdter Zorn gegen den ganzen Staat, der fie wie Sflaven 
behandelte, Erbitterung gegen ihre Brotherren, die fort und fort an 
ihrem Lohne mäfelten und fie unbarmherzig drüdten, erfüllten ihre ganze 
Seele und Jeder von ihnen erfannte, daß die ganze übrige Gefellfchaft ihnen 
entgegengeftellt fei. Die ganz gnädig mit Herablaſſung zugemworfenen 
Almofen zeigten ihnen nur noch mehr den großen Unterfchied zwifchen 
ihnen und den übrigen Gliedern der Gefellihaft und erhöhten ihren 
Schmerz. Hätten fie nur die Möglichkeit gefehen, ihre Kette zu zerreißen, 
fie hätten fie ficher längft gebrochen. Aber Jeder vereinzelt fah fie nicht 
und defhalb lebten fie in dumpfer Verzweiflung ftill dahin.“ 

So _ftellt uns Ernft VBioland, der aus perfönlicher Anſchauung fpricht 
und verfchiedene erlebte, hier übergangene Fälle erzählt, die Lage des 
öfterreichifchen Proletariats dar. Selbiges trat zu Wien, während der 
Bewegung, bald ftarf in den Vordergrund. Allein bei ihm und feinen 
Führern offenbarte ſich die nämliche Hägliche Unreife, jener totale Man- 
gel an politifcher und wirthfchaftlicher Einficht, der ſich 1848 nicht 
bloß unter den Arbeitern, fondern auch unter dem Bürger- und Bauern- 
ftande überall fundgab. Abgefehen davon, daß fich die Arbeiter unter 
einander zu einem flaren gemeinfamen Streben nicht zu vereinigen 
vermochten, vief auch ihr Auftreten in Wien Beforgniß ſeitens 
der wohlhabenden Bürger und alſo eine dem Gelingen der Bewegung 
felbft nachtheilige Klafien- Reaktion hervor. Somit fam Zerfplitterung 
und gegenfeitiges Mißtrauen in diejenigen Elemente, welche die Errun- 
genfchaften in gefchloffener Phalanx zu hüten hatten. Wegen der herr- 
chenden Unflarheit gefchah es, daß die Wiener Studenten, weil fie der 
Bewegung eine ftarke, uneigennügige und aufopferungsfähige Mannjchaft 
zur Verfügung ftellten, in hohem Grade die Leiter und Tonangeber wurden, 
obſchon diefe jungen Leute durch guten Willen und durch Enthuſiasmus 
nicht die fehlende gereifte Einficht und Erfahrung zu erfegen vermochten. 
Wenn man nun bedenft, daß Wien damals die revolutionärfte und 
größte Stadt Deutfchlands war, und daß von ihrem Schidjale der 
Ausgang der ganzen deutfchen Bewegung abhing, jo erjcheint das 
Scheitern der damaligen Organiſations-Verſuche Deutjchlands und 


die mächtige Ueberhandnahme der von allen Seiten hereinbrechenden 
Reaktion ſehr erklärlich. 

Ernſt Violand überſchätzt den Agitator Karl Tauſenau (Taußig), 
wenn er in ſeiner „Geſchichte der ſozialen Revolution in Oeſterreich“ 
von demſelben ſagt: „Durch Tauſenau's Krankheit verlor die Revolution 
übrigens einen Mann, welcher nach meinem Dafürhalten die ganze Be— 
wegung allein klar erkannte, und welcher bei ſeinem umfaſſenden Wiſſen, 
ſeinem Talente, ſeiner außerordentlichen, das Volk unwiderſtehlich er— 
greifenden kühnen Beredtſamkeit, derſelben vielleicht eine andere Richtung 
zu geben im Stande geweſen wäre.“ — Tauſenau ſetzte während des 
Exils in London ſeinen Mitflüchtlingen mehrmals ausführlich ausein— 
ander, daß er fo gut wie Nichts von der Bewegung verftanden und erſt 
feitdem aus den „Schriften der Meifter,“ wie er ſich ausdrüdte, Etwas 
gelernt hätte. Die Größe feiner agitatorifchen Beredtfamfeit ift allerdings 
nicht in Zweifel zu ziehen; allein Taufenau war ein Genußmenfch, der 
ſich wegen feiner desfallfigen Schwächen auch die erwähnte Krankheit zu- 
zog, und ihm fehlte mit der Klarheit die Charafterfeftigfeit und der per- 
fönlihe Muth: weßhalb er während der Dftober-Revolution unter dem 
ſchicklichen Vorwande, die Ungarn holen zu wollen, Wien verließ und 
von Ungarn aus, ohne nad) Wien zu feinen Gefinnungsgenoffen zurück— 
zufehren, als Pächter verkleidet durch Galizien nad) Teutjchland, Franf- 
reich und zulett nad) England ging. Hätte e8 in Wien 1848 einen ein- 
zigen Mann gegeben, welcher die revolutionären Kräfte in heilfamer 
Weiſe zu organifiren und zu leiten vermocht hätte, fo würde wenigftens 
der vernünftige Theil unter den Befigenden nicht zum Nachtheile der 
Bewegung gegen die foziale Richtung der Arbeiterfchaft veagirt, der un— 
vernünftige Theil aber bald feinen Einfluß verloren haben. Die Arbeiter 
fonnten bei vernünftigen Menjchen bloß Beſorgniß erweden, wenn Nie- 
mand vorhanden war, der ihre unbändige Kraft in geregelte Bahnen zu 
leiten und zum Bortheile der Gefammtentwidelung ihre Klaffenlage zu 
verbefjern verftand. An dem Mangel an organifatorifchen Talenten ging 
die Bewegung zu Grunde. 

_ Der Zwiefpalt_ zwifchen den Arbeitern und Bürgern trat ſchon am 
13. März beim Ausbruche der Revolution hervor. Als nämlich an die- 
ſem Tage die Fabrif- Arbeiter der Borftädte auf die Nachricht, daR in 
der innern Stadt Unruhen ausgebrochen wären, heranrüdten, um ſich 
am Kampfe zu betheiligen, wurden gegen fie die damals nod) vorhan- 
denen Thore gefchlofien. Hierauf zogen fie in die Borftädte zurüd, zer— 
ftörten die ihnen wegen der Berzehrungsftener verhaßten Mauthgebäude, 


zertrümmerten in den Fabriken die Mafchinen, weil diefelben viel Hanbd- 
arbeit unnöthig machten, und verbrannten in Fünf» und Sechshaus die 
Wohnungen verhafter Fabrifanten. Sodann ftreiften einige Hundert auf 
drei Meilen in der Runde Wiens umher, um in den Yabrifen die viele 
Menfchenhände befeitigende Perotine-Majchine zu zertrümmern. Weil die 
Regierung den, Zwiefpalt zwifchen den Bürgern und Arbeitern benüten 
zu müſſen glaubte, wurde nod) in der Nacht vom 13. auf den 14. März 
Bolfsbewaffnung verfügt und das Zeughaus geöffnet: worauf dann die 
reichen Bürger, der landftändifche Adel und die Beamten bewaffnet nad) 
den Borftädten rüdften und dafelbft einige Hundert aufftändifche Arbeiter 
verhafteten. Da die Studenten an dieſen Arbeiterverhaftungen nicht 
theilnahmen, gewannen fie das Zutrauen der Arbeiter und wurden in 
der Folge die Führer derfelben. Indeß meinte die Negierung Etwas für 
die Arbeiter thun zu müſſen: weßhalb fie die feit 1835 hart auf den- 
felben laftende Berzehrungsftener von den nothwendigften Yebensbedürf- 
niffen aufhob und mit furzer Borausficht, damit fie nicht aus Nahrungs- 
(ofigkeit und Müfiggang aufs Revolutioniren verfielen, öffentliche Erd— 
arbeiten anordnete. Nicht minder behandelten in der eriten Zeit nach der 
Märzrevolution die Yabrifanten ihre Arbeiter zuvorfommend aus Furcht, 
daß fich die Brand- und Zertrümmerungsfzenen erneuerten. Auch befchäf- 
tigten fie jet mehr Arbeiter, als früher, weil durd) die Zerftörung der 
Mafchinen mehr Menfchenhände nöthig geworden waren. Weberhaupt 
hatte der unter die Arbeiter gefahrene aufftändifche Geift den Befigenden 
einen nicht geringen Schreden eingeflöht. Als daher von Paris die Nach— 
richt eintraf, daß dort die Arbeitszeit auf zehn Stunden herabgefegt wor— 
den war, befürchteten die Eifenbahngefellichaften Arbeiterunruhen, wenn 
fie nicht ein gleiches Zugeſtändniß machten, und befchränften defhalb die 
Arbeitszeit gleichfalls auf zehn Stunden. Die Fabrifanten, von der näm— 
lihen Beforgniß erfüllt, folgten den Eifenbahngefellichaften in der Ver— 
minderung der Arbeitszeit nad), und endlich, obwohl mit Widerftreben, 
verftanden fich auch die Zunftmeifter zum inhalten von bloß zehn Ar- 
beitsftunden. Aber die Zunftmeifter gaben nicht eher nad), als bis bie 
Geſellen von den einzelnen Handwerfen fich zufammengerottet hatten und 
mit fliegenden Fahnen vor den Magiftrat, der nun die Säumenden zur 
Nachgiebigkeit anhielt, gezogen waren. Somit hatten die Wiener Arbeiter 
ihre Arbeitözeitherabfegung den Parifern zu verdanten. 

Bald jedod führten die über ganz Europa hingehenden Unruhen 
und das durch fie bei den Geldleuten hervorgerufene Gefühl der Un- 
fiherheit in Wien eine Gejchäftsftodung herbei. Viele Arbeiter, auf diefe 
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Weiſe brotlos geworden, ſuchten darum Zuflucht bei den öffentlichen 
Erdarbeiten. Die Erdarbeiten ſollten urſprünglich kein Fallſtrick für die 
Arbeiter ſein, ſondern man wollte, da man einſah, daß letztere leben 
mußten, ihnen Etwas zu verdienen geben. Als reines Almoſen aber 
wollte man ihnen den nothdürftigen Lebensunterhalt nicht gewähren, weil 
man die Beſorgniß hegte, die Armen könnten ſonſt vielleicht auf ganz andere 
Gedanken gerathen. 

Bald darauf brach, da die Geſchäftsſtockung vielen Leuten die Be— 
zahlung des Miethzinſes unmöglich machte, in Wien ein allgemeiner 
Schrei der Entrüſtung gegen die Hauseigenthümer los, welche friſchweg 
Faullenzer und Wucherer betitelt wurden. Eine im „Odeon“ abgehaltene 
Volksverſammlung ſprach ſich gegen Ende April für die Herabſetzung 
des Wohnzinſes aus, ſo daß ſich die Hausherrn genöthigt ſahen, 
von der Eintreibung der alten Miethe abzuſtehen und lieber die rück— 
ſtändige Schuld zu erlaſſen, als vielleicht in Zukunft große Gefahr zu 
laufen *). Zugleich ging ein Sturm gegen die Wucherer und Juden los. 
Dieſe wurden in fortlaufenden Broſchüren, worin Namen, Wohnort, 
Einkommen und Wucherzinſen genannt waren, dem Volke denunzirt. 
Selbſt das kaiſerliche Verſatzamt wurde des Wuchers bezichtigt, weil es 
‚früher 8% und in der legten Zeit 6%, Zinfen genommen hatte, während 
es nach dem Gejege nur 5% beanfpruchen durfte. Aus diefem Grunde 
fah fi) der Hof gezwungen, fir einige hunderttaufend Gulden Pfänder 
Unbemittelter auszulöjen. Bei der Bewegung gegen die Gläubiger mad- 
ten ſich befonders die Zunftmeifter und Heinen Yubrifanten bemerkbar, 
weil fie nicht mit den großen Fabrifanten die Konfurrenz aushalten 
fonnten. Der Schreden, welcher durch das Gerücht von der Zahlungs- 
unfähigfeit der Banf erzeugt wurde, beftimmte damals die Regierung, 
den Noten Zwangsfours zu ertheilen. 

Mit einem Beglüdungsplane für das Heine Bürgertum trat nun 
ein gewiffer Swoboda hervor. Gleichwie in Paris die von den Feinden 
der fozialen Bewegung, von Marie, Marraft, Garnier-Pagès ꝛc., ins 
Leben gerufenen, dem Gefchichtfchreiber Louis Blanc aber in die Schuhe 





*) In frühern Sahrhunderten hatte die Regierung in den Preis der 
Wohnungsmiethe eingegriffen: „So meinte man nod 1697 in Defterreich,‘ heißt 
es in den Jahrbüchern für National-Delonomie und Statiftif von Hildebrand 
(I. Band, 3. Heft), — „es bedürfe nur eines Befehls, um die Steigerung, welche 
zu Wien in den Wohnungsmiethen eingetreten war, abzuftellen und „„die Intro— 
duzirung der Wolfailfeit” im diefer Beziehung zurückzuführen.‘ 
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geſchobenen National-Werkſtätten die Arbeiterbewegung irreleiten und zu 
Grunde richten ſollten, ſo war auch in Wien Swoboda's Plan dazu 
beſtimmt, die ſoziale Richtung der Bewegung beim Volke verhaßt zu 
machen. Swoboda ſchlug die Errichtung einer Leihanſtalt vor, welche 
den Handwerksmeiſtern und kleinen Fabrikanten unverzinslich und bloß 
auf die Garantie ihres Fleißes, ſowie gegen eine Einſchreibegebühr kleine, 
in beſtimmten Raten rückzahlbare Summen vorſtrecken und ſo viel An— 
weiſungen, als Häuſer in Wien wären, ausgeben ſollte. Einmal als ver— 
rückt mit ſeinem Plane von der untern Behörde, deren Zuſtimmung er 
um des nöthigen Kredits willen nachſuchte, abgewieſen, trat er nach 
einem Vierteljahre mit beſſerm Erfolg auf und richtete dann große Ver— 
wirrung an. Er verſprach bei feinem zweiten Auftreten einem Jeden, der 
10 fr. Konventionsmünze Einfchreibegebühr bezahlte, auf eine beftimmte 
Frift ein Kapital von höchſtens 100 Gulden bloß gegen die Garantie 
des Fleißes des Leihers vorzuftreden. Zugleich verhieß er die Bezahlung 
aller Schulden, wenn nur der Schuldner fein ganzes Leben hindurch eine 
ganz unbeträchtlicdhe Monats- und Bierteljahreseinlage behufs der Ab- 
tragung entrichten wollte. Er ftellte Aktien zu fünf, zehn und mehr Gul— 
den im Betrage von mehreren hunderttaufend Gulden aus, indem er fi 
der Hoffnung hinzugeben fchien, daß diefe Aktien an Geldes Statt an— 
genommen werden würden. Swoboda hatte hohe Proteftion. Weil be- 
fannt wurde, daß der Minifter des Innern Dobihoff für 10,000 Gul— 
den, ebenfo daß der Handelsminifter Hornboftl, eine bedeutende Anzahl 
folcher Aktien gefauft hätte, glaubte das Publifum, daß die Swoboda’jche 
Leihanftalt vom Staate garantirt fei, und ftrömte daher in Maffe zu 
dem Burcau Swoboda’s, um dur die Entrihtung von 10 Kreuzern 
Einfchreibegebühr des verheifenen Glückes theilhaftig zu werden. So 
gefchah es, daß fich gegen 40,000 Meenfchen, meiftens Handwerfer und 
Heine Fabrifanten, einfchreiben ließen. Als endlich der große Tag erfchien, 
an welchem die Kapitalien vorgeftrecdt werden follten, gab Swoboda den 
geldbedürftigen Leuten, deren Zahl nicht gering war, feine Aktien. Und 
nun fam der Skandal. Denn die Aktien wollte Niemand nehmen; viel- 
mehr nannten Diejenigen, denen fie angeboten wurden, die ganze Sache 
eine Schwindelei. Weil jedoch der Minifter Doblhoff fi) au dem Aftien- 
Unternehmen betheiligt hatte, zogen am 11. September, dem Tage der 
Aftien-Ausgabe, einige Taufend Menfchen vor das Haus des Minifters 
und verlangten die verfprochenen Kapitalien. Vergebens erklärte Doblhoff, 
daß er fi) nur als Privatmann und aus Wohlthätigkeitsfinn an dem 
Unternehmen betheiligt habe. Sein Leben gerieth in Gefahr. Von der 
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akademiſchen Legion beſchützt flüchtete er ſich durch eine Hinterthür vor 
der Volkswuth *). Das Miniſterium aber, das bis zu einem gewiſſen 
Grade fompromittirt war, löfte nun den Verein auf, unterfagte die fernere 
Ausgabe der Aktien und erftattete dem betrogenen Publikum die Ein- 
fchreibegebühr aus der Staatsfaffe zurüd. Auf diefe Weife wurde die 
Ruhe wieder hergejtellt. Indeß wurde Swoboda, obfchon einige polizei- 
lidje Nachforſchungen gefchahen, nicht verfolgt. Die hohe Proteftion fchien 
ihn zu ſchützen. Er hatte die Aufgabe gehabt, den Sozialismus lächerlich 
und verhaßt zu machen. Ein fo jämmerliches Ende nahm die Bolfsbanf 
der Wiener Sleinbürger ! 

Die Arbeiter Wiens während der Nevolutionszeit zerfielen in drei 
ftreng gejfonderte Theile: in die Handwerfsgefellen, die Fabrifarbeiter 
und die Erdarbeiter. Die Handwerfsgefellen oder Gewerbsarbeiter ftan- 
den, wenn man an fie den revolutionären Mafftab legt, am Niedrigften. 
Bei den Erdarbeitern zeigte fich das revolutionäre Element am Meiften. 
Zwifchen diefen beiden Arbeiterarten in der Mitte ftanden die Fabrik— 
arbeiter der VBorftädte. Das wird aus folgender Auseinanderfegung deut- 
licher werden. 

Die Handwerksgefellen fanden ihre Organifation in dem bisweilen 
auf 2000 Dann angewachjenen „Arbeitervereine,“ welcher feine Situn- 
gen im Saale zum Sträufl in der Yofefftadt abhielt. Die Mitglieder 
diefes Vereins trugen an ihren Hüten und Müten einen kleinen Bie— 
nenftod aus weißem Metall zum Zeichen ihres Fleißes. Während der 
Bereinsverhandlungen durfte fic Niemand Etwas zu effen oder zu trin- 
fen geben laffen, weßhalb immer die mufterhaftefte Ordnung, Schweig- 
ſamkeit und Aufmerkfamfeit in den Situngen waltete. Nur am Tiſche 
bei der Rednerbühne ftanden einige Seidel Bier, damit die Sprecher den 
trodenen Gaumen leten fonnten. Der Präfident hieß Sander, war ein 
Arbeiter und zählte etwa 25 Jahre. Der ſämmtliche Vorſtand war aus 
Handwerkern zufammengefegt. Diefer Verein glich den Arbeiterbildungs- 
vereinen, denn feine Mitglieder erhielten Unterricht im Leſen und Schrei- 
ben, befamen Vorträge gehalten und übten fi) nicht nur im Singen, 
Tanzen, Waffengebraud und Turnen, fondern fpielten aud; Theater und 
gefielen fich im Deflamiren von Gedichten. Bei diefer Menge von Bil- 
dungsgegenftänden fonnte die revolutionäre Ausbildung nicht ſtark ge- 


*) Mit den Studenten war Doblhoff im beften Einvernehmen. Noch kurz 
vor der Dftober- Revolution äußerte er: die Aula wiſſe vecht gut, wie er zu 


ihr ſtehe. 
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deihen. Das Höchſte, wozu ſich die Vereinsmitglieder verſtiegen, waren 
Unterſtützungskaſſen. Sonſt wollten ſie auf geſetzlichem Wege und ver— 
mittelſt einer Konſtitution die Wohlfahrt des Staats erreichen. 

Die Fabrikarbeiter fühlten ſich, nachdem ſie die Verminderung der 
Arbeitszeit erlangt hatten, im Ganzen ſehr wohl und dachten, ſo lange 
als ſie Arbeit hatten, an keine weitere Verbeſſerung ihrer Lage. Von den 
Erdarbeitern, die von ihnen für geringer geachtet wurden, hielten ſie ſich 
abgeſondert: eine Thatſache, die ihren Mangel an Klaſſenbewußtſein be— 
kundet. Zu einem Bereine_organifirte fie ein polniſcher Jude, der ſich 
Doctor Chaffe nannte, aber früher ſchlechthin Chaifes geheißen hatte. 
Diefer fchuf zuerft den Klub der „Bolfsfreunde,“ welcher ſich jedoch, in 
Folge des Eintritt® von Dr. Karl Taufenau, in die „alten“ und „neuen 
Bolfsfreunde” fpaltete. Als aber der unter Chaifes’ Leitung ftehende Klub 
der alten Bolfsfreunde, der feine Sigungen im Gafthof zu den fünf 
Lerchen in der Vorſtadt Weißgärber abhielt, fid) aufgelöft hatte, ftiftete 
der umermüdliche Agitator in der nämlichen Vorjtadt einen neuen Klub, 
an Zahl etwa 800 Mann ftarf und „der radifale“ oder auch „der li— 
berale Verein“ genannt. Diefer Verein bezeichnete als das Ziel feiner 
Wünſche die demofratifhe Monarchie. Wiewohl Ernft Bioland in feiner 
„Sozialen Geſchichte der Nevolution in Deftreich“ vermuthet, die demo- 
kratifch-monardjifche Staatsform wäre bloß vor Fremden zum Aushänge- 
ihilde genommen, im Grunde aber die demofratifche Republik angeftrebt 
worden, jo muß der Berein doch immerhin, wenngleich er die übrigen 
Fabrifarbeiter der Vorftädte beeinflußte, für unfelbftftändig und unbe- 
deutend angefehen werden, weil fein Streben in jedem Falle auf eine 
bloße Staatsform gerichtet war. Chaifes, unerfchöpflid; im Sprechen und 
faft immer heifer, war die Seele des Vereins. Er ftand mit den Ungarn 
in Verbindung, verfolgte alfo einen politifchen Zwed. 

Hätte e8 in Wien unter den demofratifchen Führern einen einzigen 
nit organifatorifchem Talent und ftaatsmännifchem Blick gegeben, fo 
würde er die einzelnen Arbeiterabtheilungen mit einander verbunden, das 
revolutionäre bürgerliche und bäuerliche Element mit ihnen verföhnt und 
große foziale Veränderungen durchgeführt haben. Allein, fowie die Sachen 
ftanden, blieben die drei Arbeiterarten: die Handwerfsarbeiter, die Fa— 
brifarbeiter und die Erdarbeiter unter fi), fowie von den Bürgern und 
Bauern getrennt. Freilich waren die Erdarbeiter eine geraume Zeit hin- 
durch zahlreich und zuweilen auch fchlagfertig genug, jo daß man mit 
ihnen allein das Geſchick Defterreichd und Deutjchlands in andere Bah— 
nen zu werfen im Stande gewefen wäre Che wir jedoch uns fpezieller 
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mit ihnen befchäftigen, müffen wir zuvor die Wiener Nationalgarde oder 
Bürgerwehr und die afademifche Legion näher kennen lernen: erftere, weil 
fie die Kraft der Erdarbeiter brach; letstere, weil fie diefelben erft leitete 
und dann in der entjcheidenden Stunde im Stiche lief. Das über die 
Erdarbeiter hereinbredhende Verhängniß ift alfo mit dem der Bürger- 
und Studentenfchaft eng verkettet. i 

Bon der Volksbewaffnung waren, wie überall, jo auch in Wien die 
Arbeiter ausgefchloffen geblieben. Abgefehen von dem fehon vorhandenen 
Bürgermilitär, welches fortbeftehen blieb, erftredte fich die Bolfsbewaffnung 
nur auf den befitenden und gebildeten Theil der Bewohner Wiens. Aus 
den Bürgern ging die Nationalgarde (Bürgerwehr) hervor, während die 
Studenten der Medizin, der Nechte, der Philofophie und der Tolytechnif 
ſich nebft ihren Profefforen in die afademifche Legion einreihten. Indem 
die obern Befehlshaber von der Regierung eingefett wurden, erhielt die 
afademifche Legion den Grafen Golloredo und die Bürgergarde den 
Grafen Hoyos zum Kommandanten, welcher letstere zugleich auch das 
Bürgermilitär befehligte *). 

In den Studenten lag die Seele der Wiener Bewegung. Bei einigen 
Studenten der Medizin und der echte, in einem Wirthshaufe der Vor— 
ftädte, war der Plan für die Bewegung gereift, vor deren Gewalt 
Metternicd; weichen mußte. Nach) dem 15. März bildete ſich aus der 
akademischen Legion ein Komite, gleichſam der Kryftallifationsanfat zur 
weitern Entwidelung der Wiener Revolution, und es verfügte, wie ſchon 
erwähnt, auch über die Fäufte der Arbeiter, weil die Studenten fich nicht 
an der in den Borftädten ftattgehabten Arbeiterverhaftung betheiligt 
hatten. Weil aber diefes Komits in den Gang der Ereigniffe einzugreifen 
drohte und namentlich fic) der Arbeiter annahm, fo konnte e8 nicht ver- 
fehlen, die Eiferfucht der Bürger zu erweden. Die Nationalgarde fahte 
defhalb den Beſchluß, mit der afademifchen Legion gemeinfam die Feitung 
der Bewegung zu führen. Die Regierung, welcher das Treiben der jun- 
gen Leute wicht gefiel, war diefem Beſchluſſe nicht fremd. So ſetzte fich 
aus den Bürgern und Studenten ein den materiellen Theil der Volks— 
bewafinung beforgender Berwaltungsrath, fowie ein politifche Fragen ver- 
handeludes Zentralfomite zufammen. Die Arbeiter waren nicht im Zen- 
‚tralfomit& vertreten; fie waren fo unwiſſend und ungebildet und befaßen 
fo wenig Klafjenbewußtfein, daß in ihnen nicht im Entfernteften der 
*) Als Pannaſch im Juli den Oberbefehl über die Nationalgarde erlangt 
hatte, wurde er von reaftionärer Seite in öffentlichen Blättern angegriffen, 


Wunſch, an der Leitung der Bewegung theilzunehmen, aufdämmerte. In— 
def erfreute ſich das Zentralfomits bis zum 25. April, an welchen die 
neue Berfaffung oftroyirt wurde, allgemeiner Anerkennung und wahrte 
auch in feinem Schooße die glüdlichfte Eintracht. 

Aber die neue Verfaffung ftörte bald die paradiefifche Unfchuld. 
Anfangs mit gränzenlofem Jubel begrüßt, wurde fie doch binnen Kurzem 
der Gegenftand und die Urfache arger Anfeindung. Sie enthielt das 
übliche fonftitutionelle Zweifammer-Syftem, demzufolge der Feudal-Adel 
die erfte und die fonftigen reichbegüterten Leute die zweite Kammer zu 
bilden haben. Um felbft diefe neue Konftitution zu paralyfiren, wurden 
ausdrüdlic in dem kaiſerlichen Berleihungs-Patente die alten Provinzial« 
Stände beibehalten. Dabei befaß der Kaifer noch das abfolute Veto. 

Die Hauptoppofition gegen die Konftitution ging von den Zeitungen 
und vom Zentralfomit& aus, in weld)’ letterem die Studenten dominirten, 
Deßhalb beſchloß die Regierung, das Zentralfomits aufzulöfen. Zu dem 
Behufe fchicte fie zu den Stadtlompagnien der Nationalgarde eine An- 
zahl Beamte, welche durch ihre Berdächtigungen e8 dahin brachten, daß 
in den reichen Stadtbezirfen die Garde bei der Negierung anfragte, ob 
eine fo gefährliche Revolutionsbehörde, wie das Zentralfomite, mit dem 
Beftande der neuerdings eingeführten Fonftitutionellen Ordnung verträg- 
lich fei. Weil jedod) das Zentralfomite Gegenmaßregeln traf und der 
Unterftüßung der ärmeren VBorftadt-Garden und der Arbeiter gewiß war: 
fo traute die Regierung nicht offen zur Auflöfung zu fehreiten. Während 
num im Stillen Ränke gegen dasfelbe gefponnen wurden, hieß es plöß- 
ih am 15. Mai, daß die Erdarbeiter drohend ſich der Stadt näherten. 
Da wurden fogleih die Stadtthore gefperrt, das Militär befetste die 
Slacien und einen Theil der Burg, die Nationalgarde ftellte fi) an den 
Thoren, auf den Bafteien und den öffentlichen Pläten auf und die afade- 
mifche Legion ſammelte fich auf das Zeichen der Allarmtrommel in der 
Univerfität. Unverfehens rückten nun einige Kompagnien Studenten, ge— 
folgt von den übrigen, unter dem Rufe: „Wir wollen Eine 
Kammer!“ gegen die Faiferliche Burg vor. Neben und hinter ihnen 
aber zogen Arbeiter mit Haden und Aerten, zum Aufwerfen von Barri- 
faden. Die aus Neugier herbeigelodte Menfchenmenge zog mit und wie- 
derholte den Auf: „Wir wollen nur Eine Kammer!” Ehe die Regierung 
von dem Anrücden der Studenten Kunde erhielt, waren diefelben fchon 
in die Burg eingezogen. Der überrafchte Kaifer gab nad). Binnen einer 
halben Stunde war die Einberufung einer konſtituirenden Nationalver- 
fanımlung bewilligt. Die Wahlen follten allgemein, aber indirekt fein; 
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denn ein Verſuch Dr. Tauſenau's, nachträglich direkte Wahlen zu erhal— 
ten, ſcheiterte an der ſpöttiſchen Ausrede des Miniſters Pillersdorff, daß 
er in der That nicht wüßte, wie ſich direkte Wahlen bewerkſtelligen ließen. 
— Gonad; war der Plan der Reaktion, an, diefem Tage die revolutionäre 
Kraft Wiens zu bredyen, nicht nur völlig mißglückt, fondern geradezu ine 
Gegentheil umgefchlagen. 

Am Abend des folgenden Tages wurde unter Kavallerie-Bedefung 
der Kaifer nad) Innsbruck entführt. Nun waren die Wiener ohne 
Monarchen, und die größte Beitürzung ob folchen Unglüds lag auf allen 
Gefichtern ausgeprägt. Zwar unterfingen fich die beiden Literaten Häfner 
und Tuwora, in den Borftädten die Republif auszurufen, aber fie wur- 
den von den Arbeitern, weldye die Nepublif für gleichbedeutend mit 
Mord und Teufel hielten, aufgegriffen und wären ficher gehängt worden, 
wenn nicht die Nationalgarde eingefchritten wäre und fie dem Sriminal- 
gericht überantwortet hätte. Während der allgemeinen Beftürzung Töfte 
fih, in Folge der Umtriebe der Reaktion, das Zentralfomits auf. Tas 
Studententomit& jedoch beftand fort. 

Natürlich bot die Reaktion, welche nicht bei halbem Erfolge ftehen 
bleiben wollte, Alles auf, auch die Auflöfung des Studentenfomite’8 zu 
bewerfftelligen. Die Sturmpetition vom 15. Mai wurde nun auf all 
mögliche Weiſe verunglimpft. Aber die Studenten ftanden zu feit in der 
öffentlichen Achtung, als daß es der Reaktion gelungen wäre, das Bolf 
gegen fie aufzubringen. Bald fchon waren die Leute über die Entweichung 
des Kaiſers beruhigt. Da aber zu wiederholten Malen Gerüchte von der 
Auflöfung des Studentenfomite’8 auftauchten, ſchickte die akademische Le— 
gion an das Minifterrum eine Deputation, um über die desfallfigen Ab- 
fihten Auffchluß zu erlangen. Das Minifterium ftellte durchaus in Abrede, 
daß etwas Derartiges im Werfe wäre. Nichtsdeftoweniger war am Mor- 
gen des 26. Mai das Auflöfungsdefret, unterzeichnet vom Negierungs- 
präfidenten Montecuculi, an den Straßeneden angefchlagen. Um ganz 
fiher zu gehen, hatte die Negierung vorher die Aufruhrgefege befannt 
gemacht und insgeheim ein Plakat, welches das Standrecht verkündete, 
für den Nothbedarf druden laſſen. Nach und nach fammelten fich die 
Studenten in der Univerfität; doc, hatten nur etwa fünfzig Mann ihre 
Waffen bei ſich. Bald erfchienen auch der Regierungspräfident Montecuculi, 
der Profeffor Hye, der im Märzfturme zufammt dem Profeſſor Endlicher 
dem Kaifer die deutfche Fahne überreicht hatte, ingleichen Graf Colloredo, 
der Kommandant der afademifhen Legion. Diefe Herren redeten den 
Studenten zu, aus einander zu gehen, und fuchten die afademifche Wache 
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zu entfernen. Allein fie wurden Berräther genannt und hinausgeftoßen. 
Draußen aber auf dem Univerfitätsplate pflanzte fi Militär auf. Da 
rief Dr. Guftav Franf, der 1859 im englifchen Exil geftorbene Wiener 
Literat, die Studenten auf, das Leben für die Freiheit einzufegen, und 
allgemeiner Beifall lohnte feine Worte. Nun fprangen die Studenten 
nach Haufe, um ihre Waffen zu holen. Mittlererweile hatte ein Publiziſt 
30,000 Plakate druden laffen, worauf die Worte ftanden: „Wir wollen 
den Fortbeftand der akademischen Legion!“ Mit diefen Plafaten fuhr er 
nebft zwei andern Literaten in die Vorſtädte zu dem Arbeitern und rief 
fie zur Hülfe herbei. Die Arbeiter, bewaffnet mit Aerten, Schaufeln und 
Stöden, rückten maſſenhaft heran, jeder von ihnen mit dem erwähnten 
Pafate an der Kopfbededung verfehen. Auch die Nationalgarde der 
Borftädte, die meift aus Kleinbürgern beftand, marfchirte zum Schute 
der Studenten herbei. Im Nu ftroßte Wien von mehr als Hundert 
Barrifaden. Da fiel der Reaktion das Herz in die Kniekehle. Die Studen— 
ten waren gerettet, — gerettet durd) die Arbeiter. Das Militär mußte 
die Stadt verlaffen, Graf Colloredo und Montecuculi machten ſich aus 
dem Staube, und das Miniftertum bewilligte Alles, was die Studenten 
als Garantie für die Zukunft forderten. 

Der Nuten, den die Studenten aus diefem Siege zogen, war gering 
im Vergleich mit dem Gewinne, den fie hätten haben fünnen, wären fie 
einfichtiger gewejen. Sie bedangen ſich nämlicd; aus, dak das aus Bür— 
gern und Studenten neu zu wählende Zentralfomit& befugt fein follte, 
die Angelegenheiten Wiens und der Stadtumgegend felbftftändig zu leiten, 
und die Bolfsrechte des gefammten öfterreichifchen Staats zu wahren. 
Ferner mußten die Truppen die innern Wachtpoften verlafjen, während die 
Thore von den Bürgergarden und Soldaten genieinfchaftlich befett wurden. 
Sodann waren der Nationalgarde 36 Kanonen abzuliefern. Endlich hatte 
die Regierung den Studenten die Grafen Hoyos und Colloredo, den 
Regierungspräfidenten Montecuculi und den Profefior Hye zu Geifeln 
zu ftellen, von welch' Tetsterer Bedingung jedoch in Bezug auf Montes 
cuculi und Colloredo, weil diefelben geflüchtet waren, abgejehen wurde. 
Hye und Hoyos aber wurden in der Folge abjolvirt 

Bereit8 am Abend des 26. Mai wurde aus Nationalgarden und 
Studenten der neue Ausschuß errichtet. Auch jest blieben die Arbeiter in 
demfelben unvertreten, obſchon ohne ihren Beiftand die Entfcheidung 
des Tags wahrjcheinlich anders ausgefallen wäre. Ya die Arbeiter dad)- 
ter nicht einmal daran, Sit und Stimme im Ausfchuffe zu verlan- 
gen. Während die Studenten und Bürger unter — Auſpizien 
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mit der Bildung des Ausſchuſſes beſchäftigt waren, ſtanden die Arbeiter 
noch hinter den Barrikaden, und unter ihnen wurden Stimmen laut, 
welche die Freilaſſung der wegen des Ausrufens der Republik am 18. Mai 
verhafteten Literaten Häfner und Tuwora *) verlangten. Das Miniſterium 
gerieth in Furcht, daß jett wirklich die Nepublif proflamirt würde, wenn 
es mit diefer Freilafjung zögerte, und fette fogleich die beiden Hochver— 
räther, welche dem beftcehenden Gejege nad) eigentlich nur der Kaiſer 
begnadigen fonnte, auf freien Fuß, ſowie es außerdem in alle, von den 
Studenten geftellten, ſchon angegebenen Bedingungen jchnell willigte, 
Aber die Arbeiter, denen die neuen Errungenschaften zu gering däuchten, 
wichen noch nicht von den Barrifaden. Ta befamen auch die Bürger 
vor den Arbeitern Angft. Am 27. Mai berichtete im Ausfchuß Friedrich 
Kaifer, daß alle Bitten und Vorftellungen, die Arbeiter von den Barri- 
faden fortzubringen, nicht gefruchtet hätten. Selbjt die Bethenerung, daß 
das Minifterium alle Forderungen des „Volks“ bewilligt habe, jei ver- 
gebens gewefen. Um mun den unterbrochenen Verkehr wieder zu öffnen, 
trage er darauf an, die Arbeiter auf irgend einem Punkte, z. B. in der 
Univerfität, zu Fonzentriren, ihnen dann einen feierlichen Umzug mit Fah— 
nen zu bewilligen und fie auf diefe Weife wieder hinaus in die Vor— 
ftädte an ihre Arbeit zu ſchaffen. Er mache ſich, wenn man ihm freie 
Hand laſſe, anheifchig, daß heute abends fein Arbeiter mehr hinter den 
Barrifaden zu finden fein follte. So wurden denn die Arbeiter im feier- 
lichen Aufzuge nach den Vorftädten zurüdgeführt. 

Der neue Ausschuß beſaß jet faktifch die höchſte Macht im öfter- 
veihifchen Staate. Anftatt dem Minifterium jene geringfügigen Bedin- 
gungen zu ftellen, hätte ev es in feiner Hand gehabt, die Regierung ab— 
zufegen, ihre Stelle einzunehmen und den ganzen Kaiſerſtaat zu beherrfchen. 
Nichts vermochte ihm zu widerftehen. Das Heer war wegen des Abzuges 
der Truppen nad) Italien zum ernften Kampfe zu ſchwach, das Minifterium 
mit Zittern und Zagen erfüllt, dev Kaifer nach Innsbruck gereift. Dazu 
hatten die wiederholten Siege den Wiener Nevolutionären jenen mit dem 
Erfolg verfnüpften Ruhm errungen, welcher der Maſſe Reſpekt einflößt, 
fo daß fid) von der Hauptjtadt aus mit nur einigem Geſchick der ganze 
Staat hätte in das Sclepptau der Revolution nehmen laffen. Aber die 
Wiener Bolfsführer waren fo jchauderhaft unwifjend und unerfahren, 
daß fie die Tragweite ihrer Macht gar nicht ahnten. Wo fie nur zuzu— 
greifen brauchten, um allmächtig zu herrſchen, da ftellten fie dent zwei— 


*) Tuwora wurde jpäter von der Megierung verjorgt. 
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deutigen Minifterium einige unbedeutende Bedingungen und befchränften 
freiwillig ihren Wirkungsfreis auf die Stadt Wien und die Umgebung. 
In ſolchen gewaltigen Momenten zeigt dem Bolfe eine Ahnung, welche 
man den Mafjenverjtand nennen kann, die Allmacht der Volkskraft an. 
Auc dem Wiener Bolfe war es jo vorgefommen, als ob die Errungen- 
fchaften in feinem paflenden Berhältniffe zum Siege ftanden. Darum 
waren die Arbeiter nicht Hinter den Barrifaden fortzubringen, bis fie ſich 
endlicd; durd den Fahnenumzug wegloden ließen, und darum forderten 
fie auch die Freilafjung Häfner’s und Tuwora's. 

Das Berbot der Geldausfuhr und die wiederholten Aufjtände waren 
nicht geeignet, die Induftrie zu ermuthigen. Biele Fabriken ftellten ihre 
Arbeiten ein, eine Menge reiche Leute hatte Wien verlafjen, verfchiedene 
Handlungshäufer brachen zufammen, und der Ruin der großen Gefchäfte 
zog den der fleinen nad) fich. Hierdurch wurde eine Menge Arbeiter be- 
ichäftigungs- und brotlos. Da aber die an die Puft gefetsten Arbeiter 
in großer Anzahl bei den öffentlichen Arbeiten Befchäftigung fuchten, 
fah fid) das Staatsminifterium, deffen Finanzen durch die Reaktion ftarf 
in Anfpruch genommen wurden, bald zu der Erklärung veranlaft, daß 
es feine Arbeiter mehr bei den öffentlichen Arbeiten befchäftigen fünne. 
Nun ging das arme Volk den Sicherheitsausfhur um Arbeit an. Hierauf 
fette diefer ein aus 8 10 Perfonen beftehendes Arbeiter - Komite aus 
feiner Mitte nieder, weldyes die Arbeiterzuftände zu prüfen, Berichte zu 
erftatten, Anträge zu jtellen, über die Vollziehung der Beſchlüſſe zu wachen, 
die Aufnahmeliften der eingeftellten Arbeiter zu führen, die Auszahlung 
des Tagelohns zu handhaben und in unbedeutenden Dingen eine felb- 
ftändige Entjcheidung zu treffen hatte. Alle wichtigen Sachen jedoch wur— 
den dem ganzen Ausfchuffe zur Kenntnignahme und Beſchlußfaſſung vor- 
gelegt. 

Machen wir hier eine furze Paufe, um den Entwidlungsgang der 
Arbeiterverhältniffe zu betrachten. Zuerft werden gleich nach der März- 
revolution Öffentliche Arbeiten eingeführt, um einen Abzug für die dur 
diefelbe brotlos gewordenen Arbeiter, die ſonſt aufs Nevolutioniven ver: 
fallen fünnten, zu haben. Gleichwohl erfolgen neue Erhebungen, bei denen 
die Arbeiter von den für die „reine Demokratie“ ſchwärmenden Studen- 
ten und von dem demofratifch gefinnten Theile der Nationalgarde ſich 
als Einfhüchterungsmittel benugen lafjen. Die Arbeiter geben zwar bei 
diefen Erhebungen wegen ihrer fraftvollen Menge durch die eingeflößte 
Sucht den Ausſchlag, ziehen aber aus den Siegen keinerlei Gewinn und 
denken nicht einmal daran, in den Sicherheitsausfhuß aus ihrer Mitte 
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Vertreter zu ſchicken, weil ſie an Abhängigkeit und Leitung gewöhnt ſind. 
Ja die neuen Erhebungen ſchlagen ſogar zu ihrem Verderben aus, indem 
dieſelben ſie wegen der dadurch vergrößerten Geſchäftsſtockung in Menge 
brotlos machen. Der Hunger treibt neue Brotloſe zu den öffentlichen 
Erdarbeiten. Da erklärt die Regierung, daß der Staat nicht genug Mittel 
hat, um ſie alle zu beſchäftigen. Auch jetzt fällt es ihnen nicht ein, den 
Staat zu erobern, weil fie der Einſicht im ihre Klaſſenlage ermangeln 
und zur Umgeftaltung der Staatsverhältniffe zu unwiſſend find. Sie 
wenden fi; daher mit der Bitte um Arbeit an den aus Studenten 
und Bürgern gebildeten Ausschuß, der feine Entſtehung und fein 
Anfehen ihnen verdanft. Der Ausſchuß begreift, daß er die Arbeiter 
nicht ganz fallen laſſen darf, weil ohne fie er felbft fallen muß. Darum 
fegt er aus feinem Schoofe ein Arbeiter -Komite nieder. Die Arbeiter 
werden nun auf öffentliche Koften in Tagelohn genommen. Weil aber 
die Regierung ihrerſeits erklärt, daß der Staat zur Beſchäftigung der 
vielen brotlofen Arbeiter nicht genug Gelder befitt, da geräth der Aus- 
ſchuß nicht etwa auf den Gedanken, diefe Negierung für abgefegt zu er- 
Hären und mit Hülfe der außer Brot gekommenen Arbeiter an die Spike 
des öfterreichiichen Staats zu treten, fondern er beftreitet die öffentlichen 
Arbeiten nun aus den Mitteln der Kommune Wien. So zeigte ſich über- 
all eine Flägliche Unreife. Die Agitatoren, die Zeitungsliteraten, die Stu— 
denten, die Bürger waren politifc, faft ebenfo befchränft, wie die Arbei- 
ter; fie hatten fomit einander Nichts vorzuwerfen. Die offizielle Reaktion 
in Dejterreid; wäre rein verloren gewejen, wenn ihre Gegner mehr In— 
telligenz und Erfahrung befeffen hätten. Nur die gänzliche Unfähigkeit 
der Bewegungspartei und der totale Mangel eines einzigen organi- 
fatorifchen Talents innerhalb derfelben hat fie gerettet. 

Die Hauptrolle im Arbeiter - Komite fpielte der Student Willner, 
ein junger Mann von zwanzig Jahren. Dieſer unerfahrene Mufenfohn, 
welcher nicht einmal Nationalöfonomie, jondern Jurisprudenz ftudirte, 
übte auf die Arbeiter einen faft unumfcränften Einfluß aus Er _ wurde 
der „Arbeiterfönig” genannt, und Ernft Bioland erzählte von ihm: „Er . 

"Teitete die Arbeiter wie feine Kinder und viele folgten ihm unbedingt. 
Dft donnerte er gegen fie, aber überall war er aud ihr Schüßer und 
wärmfter Bertheidiger.“ 

Der Ausſchuß ftellte als jelbitverftändlich die Marime auf, daß die 
brotlofen Arbeiter das Recht hätten, vom Staate Arbeit zu verlangen, 
und daß der Staat, wenn ſolche nicht vorhanden fei, die Pflicht Habe, 
ihnen den gewöhnlichen Tagelohn auszuzahlen. Diefer Tagelohn betrug 
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für einen Mann 25 Kreuzer, für ein männliches Kind über 12 Jahren 
und für ein Frauenzimmer aber 18 Kreuzer Konventionsmünze. Damit 
jedoch die Arbeiter das Geld nicht für Nichtsthun in die Taſche ſteckten, 
wurden neue Erdarbeiten auf Koſten der Stadt Wien angeordnet: näm— 
lich bei der Matzleinsdorfer Linie, bei der Währinger Linie und im Prater 
am Flußbette der Donau. Die Arbeiter wurden nun in Kompagnien ein— 
getheilt, wovon eine jede durch einen Studenten der Technik befehligt 
wurde. Jeder ſolcher Aufſeher erhielt einen Tagesgehalt von 40 Kreuzern. 
Die Kompagnien zerfielen wieder in Rotten, befehligt von Rottenführern. 
Diefe niedern Führer waren aus den Arbeitern felbft genommen und 
erhielten bloß den gewöhnlichen Tagelohn. 

Soweit war jetzt in Wien die „Organifation der Arbeit,“ eine Phrafe, ° 
weldje damals unverftanden in Deutfchland den franzöfifchen Sozialiften 
nachgefchwätt wurde, durd; den Drang der Umftände eingeführt worden. 
Dem Arbeiterfönig Willner war die gejchichtliche Aufgabe zu Theil ge- 
worden, die Haltlofigfeit der damaligen fozialiftifchen Doktrin praftifch 
der Arbeiterfchaft Defterreich8 cbenfo zu beweifen, wie Swoboda fie dem 
Kleinbürgertyum Wiens ad hominem demonftrirte. 

Dod) im Anfange ging Alles vortrefflih. Die Arbeiter verdienten 
durch Arbeit ihren Taglohn, die Kompagnieführer für ihre Aufficht ihren 
Tagesgehalt, es entftanden an den Arbeitsplägen Bretterhütten behufs 
gemeinfchaftlichen Wohnens, die Arbeiter machten ſich gemeinfchaftlicye 
Einfäufe und fo weiter. Wie die Sache endigen follte: daran dachte 
Niemand. Die meiften nahmen, wenn ihre Gedanken überhaupt jo weit 
reichten, au, daß die Geſchäftsnoth nad) und nad) aufhören und daß 
dann die Arbeiter fich friedlich von den Erdarbeiten in die gewohnten 
Geſchäfte verlaufen würden. 

Aber die Gefchäftsnoth griff immer weiter um ſich. Sie riß auch in 
den Provinzen ein. Als aber die dort befchäftigungslos gewordenen Ar: 
beiter in den betreffenden Kommunen, die ihrer überdrüffig waren, ver- 
nahmen, daß in der Hauptftadt des Reichs auf öffentliche Koften Ar— 
beit gewährt und ein hoher Taglohn gezahlt wurde, famen fie in Maſſe 
nach Wien gewandert. Unter ihnen befanden fid) auch Geftalten, welche 
den guten Bürgern Wien's nicht Arbeiter, fondern Strolche, Vagabun— 
den, Bettler, Diebe und fonftige Wildfänge zu fein fchienen. Auf einen 
fo zahlreichen Beſuch von Herrenlofen hatte freilich der Ausſchuß nicht 
gerechnet, als er durch den Arbeiterfönig Willner fi) zum Ausſpruche 
hatte bewegen laffen, daß der Staat die Pflicht habe, allen Arbeitfuchen- 
den Arbeit zu verfchaffen. Die Bürger murrten ohnehin darüber, daß 
die Kommune Wien viel Geld für ziemlich nutlofe Arbeit verausgabte. 


— —— 


Doch gerieth man nun etwa auf den ganz nahe liegenden Gedan- 
fen, die Arbeiter insfünftig produftive Arbeit verrichten zu laſſen? Kei- 
neswegs; denn fo weit reichte weder der Begriff von der Organifation 
der Arbeit, noch die fpießbürgerliche Anficht vom der Verpflichtung des 
Staates. Dder dachte jetzt der Ausschuß, da er von allen Seiten Re— 
fruten der Arbeit heranftrömen jah, endlich gar daran, die Zitgel der 
Regierung zu ergreifen und fid) aus den unbefchäftigten Leuten ein Re— 
volutions-Heer zu bilden? Nein, ſolche ungemüthliche Pläne befchlichen 
nicht die Wiener Volksführer. Man zog fich vielmehr auf völlig arnı- 
felige Weife aus der Klemme. Der Ausſchuß erflärte nämlich, daf die 
Kommune Wien bloß die Verpflichtung hätte, ihren eigenen Arbeitern 
Brot zu verfchaffen; die übrigen Gemeinden des Reichs dagegen hätten 
die nämliche Verpflichtung und müßten fomit ihre armen Leute felbft er- 
nähren ; folglich werde allen fremden Arbeitern aufgegeben, auf der Stelle 
von Wien in die Heimath abzureifen; weil jedoch die neue Beftimmung 
nicht rückwirkend fein follte, werde eine Ausnahme gemacht zu Gunften 
derjenigen fremden Arbeiter, welche bei den öffentlichen Arbeiten fchon 
eine Anftellung gefunden hätten. Aber hiermit war noch nicht alle Sorge 
befeitigt. Denn die fremden Arbeiter, welche ihren letzten Reſt Geldes 
zur Reife nad) Wien drangefegt hatten, wo fie vollauf befchäftigt zu wer- 
den und neues Geld zu verdienen hofften, ließen fich unter den damali— 
gen Umftänden nicht ohne Weiteres auf den Schub in ihre Heimath 
bringen. Der Arm der Polizei war gelähmt, und Diejenigen, welche dem 
nadten Hunger ausgefegt waren, fonnten leicht die Perfonen und das 
Eigenthum gefährden, Um alfo die fremden Arbeiter zur Abreife zu be- 
ftimmen, wurden jedem Abreifenden zehn Gulden Reifegeld gegeben. Auf 
diefe Weiſe entledigte man fid) der fremden Arbeiter. 

Aber jchon bald wurde die vom Arbeiterfönige Willner gefchaffene Or- 
ganifation der Arbeit durch ein neues undorhergefehenes Uebel geftört. Weil 
nämlich die angeordnete Arbeit nutzlos war, famen die Arbeiter auf den 
Einfall, e8 wäre wohl ziemlich einerlei, ob fie Etwas thäten oder nicht, 
und wenn man ihnen doc, einmal, weil fie aus ihrer gewohnten Be- 
ſchäftigung herausgeriffen wären, einen Taglohn aus öffentlichen Mitteln 
verabreichte, könnte man ihnen denfelben aud) ebenfo gut beim Müßig— 
gehen geben: wozu noch hinzufam, daß manche ſich die Hände für ihre 
feine Arbeit, die fie nach) dem Aufhören der Geſchäftsſtockung wieder auf- 
nehmen wollten, zu verderben befürchteten. Es riß alſo allgemeiner Müßig— 
gang und ein wüftes Wirthshausleben ein. Yet überlegten fich die an- 
dern Wiener Arbeiter, die entweder in Gefchäften oder als Dienftboten 
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ihren Lebensunterhalt verdienten, daß fie ihren Arbeitgebern, wenn diefe 
ihnen zu viel zumutheten, Trog bieten fönnten, da fie ja bei den Erd- 
arbeiten mit Müßiggehen Brot finden fönuten. Demzufolge fahen ſich 
eine Menge Dienftherren und fonftige Arbeitgeber von den ihnen nöthi- 
gen Arbeitshänden verlaffen, während bei den Erdarbeiten großer An— 
drang und Menfchenüberflug war. Der Sicherheitsausſchuß, von den 
Wiener Bürgern mit Klagen überhäuft, erließ daher die Verordnung: 
1. daß Niemand, der ohne genügenden Grund feinen bisherigen Arbeit- 
geber verließ, bei den Erdarbeiten Beſchäftigung erhalten follte, und 
2. daß jeder bei den Erdarbeiten ſchon eingereihter Arbeiter, wenn feine 
Dienfte von einem Wiener Bürger beanfprucht würden, Folge zu lei- 
ften hätte, widrigenfalld er aus der Lifte der Erdarbeiter geftrichen wer— 
den follte. Inder ließ fic) der zweite Theil diefer Verordnung ſchwer 
ausführen, da bei der großen Zahl der Arbeiter feineswegs in den fi- 
ften eine mufterhafte Ordnung herrſchte. 

Natürlich erregte eine derartige Verordnung bei den Arbeitern Un- 
willen, und die Unzufriedenheit wurde noch genährt und aufgeftachelt 
durch einige Hundert Emiffäre der Prager Swornoft-VBerbindung, welche 
in Wien neue Unruhen hervorrufen zu müfjen glaubte, um fich in Prag 
freie Hand zu fchaffen. Diefe Emiffäre reizten namentlich die vielen böh- 
mifchen Arbeiter zum Tumultuiren auf. Außerdem besten an den Wrbei- 
tern auch die Sendlinge der offiziellen Reaktion, weil diefer das ftarfe 
Arbeiterheer ein Dorn im Auge war und fie alfo vor allen Dingen 
Zwietracht zwifchen dem Ausfchuffe und den Arbeitern hervorrufen 
wollte. Nun wurden zwar die czechifchen Emiffäre auf der Eifenbahn in 
ihre Heimath erpedirt; allein der von ihnen geftiftete Unfriede machte fich 
gleichwohl in Tumulten Luft. Aber auch jet wieder wurde der Sturm 
bejchwichtigt, und die Reaktion mußte darum nad einem andern Mittel 
fuchen, die revolutionäre Kraft Wien’8 zu vernichten. 

Die Zahl der Erdarbeiter war auf 50,000 Mann angewacjen. Un 
diefes furchtbare Revolutionsheer abzujchwächen, ließ die Regierung auf 
den Slacien Werbehütten errichten und für die italienifche Armee Rekruten 
anwerben. Damit die Arbeiter aber auch ſich zum Eintritt in's Heer 
bereit fänden, wurde ihnen ein hohes Handgeld geboten; denn die Re— 
gierung, die früher erklärt hatte, daß der Staat feine hinreichenden Mit- 
tel beſäße, um für die vielen brotlo8 gewordenen Arbeiter zu forgen, 
hatte jetst Geld genug, als es fi) darum handelte, die Arbeiter von 
Wien fort und im’8 Heer zur Belämpfung der italienischen Revolution 
zu loden. Der Ausschuß gerieth über die Werbungen in große Angft, 
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da er nur zu gut einfah, daß es um feine ganze Macht gefchehen wäre, 
wenn er die Erdarbeiter nicht mehr zu feiner Verfügung hätte. Deßhalb 
erfchienen die Studenten unter den Arbeitern und predigten ihmen vor, 
welch’ ſchnöder Mißbrauch mit ihnen jett getrieben werden follte, da die 
Regierung fie gegen die freiheit in Italien zu verwenden beabfichtigte. 
Tarüber geriethen die Arbeiter dermaßen in Zorn, daß fie in Maſſe auf 
die Glacien rüdten, dort die Werbehütten zertrümmerten und die zum 
Anwerben angeftellten Offiziere und Soldaten in die Flucht jagten. Der 
Ausſchuß war höchlichſt erfreut, daß der Werbeplan der Reaktion kläglich 
gefcheitert war. Aber er glaubte aud) dem Anftandsgefühle Rechnung 
tragen zu müffen und ſchlug daher Plafate an, worin die Gewaltthätig- 
feiten der Arbeiter gegen die kaiſerlich-königlichen Werber jcharf getadelt 
wurden. Das war ein neuer Beweis der lächerlichen Gutmüthigfeit des 
Ausſchuſſes. Die Regierung hatte ihm wiederholt ihre reaftionären Ab— 
fihten an den Tag gelegt, zuletzt noch beim Werbeverfuche. Jedoch weit 
davon entfernt, nun die Arbeiter endlich zum Sturze der ihnen feindli- 
hen Regierung zu verwenden, ließ er diefelben gegen die Werber, gegen 
die Agenten der Regierung erſt aufhegen, und als die Arbeiter gethan, 
was der Ausſchuß gewünfcht hatte, ſprach derfelbe hernach heuchlerifch 
fein Bedauern über die Erzefle aus und wuſch feine Hände in Unfchuld. 
Hierdurch mußte er unter den Arbeitern, die recht gehandelt zu haben 
glaubten, die größte Unzufriedenheit erregen. Werner hatte ihm die Re— 
gierung gezeigt, wozu fid) die Arbeiter verwenden liefen Anftatt aber 
feinerfeits den Winf zu benugen und die Arbeiter in ein regelmäßiges 
Revolutions-Heer zur Belämpfung der Reaktion umzuwandeln, ließ er 
diefelben in ihrer Zwitterftellung, die nicht lange dauern konnte, verhar- 
ren. Die Gährung unter den Arbeitern mehrte fi) in Folge der von 
Paris eintreffenden Nachrichten, die in Frankreich auf einen nahe bevor- 
ftehenden Kampf fchliegen liegen. Während die Arbeiter auf der einen 
Seite die Unhaltbarfeit ihrer gegenwärtigen Page einfehen lernten, aber 
fo wenig, wie der Ausſchuß, ein Mittel fannten, um aus der zumwar- 
tenden Situation herauszukommen, wurden fie fich auf der andern Seite 
ihrer Maffenfraft und ihres Gegenfatzes zur Bourgeoiſie bewußter. Rei: 
bereien zwifchen Bürgern und Arbeitern konnten nicht ausbleiben. Na- 
mentlich fahen fic die Bäder, die den Arbeitern fchlechtes Brot liefer— 
ten, und die fFleifcher, die ihnen Knochen und fchlechtes Fleiſch zumogen, 
hin und wieder Angriffen ausgefegt. Die Nationalgarde dagegen meinte 
die Bürger vor den Arbeitern fchüsen zu müffen. Auf diefe Weife wurde 
die Erbitterung zwifchen dem Arbeiter- und Bürgerftande gemährt. Der 
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aus „reinen“ Demokraten, d. h. aus politifhen Schwärmern, beftehende 
Ausschuß ſchwankte hin und her: weßhalb er auf beiden Seiten zu be: 
ſchwichtigen fuchte. 

Doch das Gefühl des Unmuths verlangte nad) einem Ausbruch. 

Außerdem thaten die Agenten der Reaktion ihr Möglichftes, um den 
Zwiefpalt nicht verharfchen zu laffen. Den Bürgern mußten die Ar- 
beiter immer mehr verleidet, den Arbeitern die Bürger immer mehr 
verhaßt gemacht werden. Weil aber der Ausfchuß nicht zu rechter Zeit 
Partei zu ergreifen, Ordnung zu machen und einen befriedigenden Aus— 
weg zu finden verftand, befamen die Arbeiter auch mit ihm Händel in 
Bezug auf die Auszahlung des Taglohnes. 

Das Pfingitfeft fiel 1848 auf den 11. Juni. Objchon die Arbeiter 
faft gar Nichts thaten, war doch voransgefegt, daß fie an den Wochen 
tagen arbeiteten, und fie erhielten dafür ihren ZTaglohn. Indeß befamen 
fie an den chriftlichen Feſt- und Feiertagen feinen Taglohn ausgezahlt. 
Nun traf es fi, daß einer Kompagnie an einem Pfingjtfeiertage der Tag- 
lohn verabreicht wurde, während die übrigen Arbeiter leer ausgingen. Da 
verlangten die übrigen Arbeiter, die Nichts erhalten hatten, gleichfalls die 
Ausbezahlung des Taglohnes für die Feiertage. Wohl wäre ed dem Aus- 
ſchuſſe ein Leichtes gewefen, dem billigen Berlangen in diefer Beziehung 
zu entjprechen ; da er aber feine Bormundfchaft über die Arbeiter zu ver: 
lieren befürchtete, wenn er fich zur Nachgiebigkeit, die für Schwäche aus- 
gelegt werden könnte, herbeiließ, fo beftand er beharrlich auf feiner 
Weigerung. Dadurch gefchah aber gerade Das, was er in feiner Kurz— 
fichtigfeit vermeiden wollte Er verlor bei den Arbeitern alle Autorität. 
Diefelben fingen nun zu tummltuiren an und geriethen mit den Bürgern in 
Händel. Die Nationalgarde hielt es defhalb für angemeffen, endlich ein- 
mal mit Waffengewalt gegen die Arbeiter einzufchreiten. Als darauf in der 
Woche von Kleinpfingften die Arbeiterunruhen ftärker wurden, famen von 
der Nationalgarde mehrmals Deputationen in den Ausschuß, um energi- 
fches Zuwerkegehen gegen die Arbeiter zu fordern. Beſonders wurden 
diefe Deputationen von den reichen Leuten der innern Stadt abgefcidt. 
Den Bürgern war, weil fie fortwährend durch die Arbeiter auf den Bei- 
nen gehalten wurden, die Geduld ausgegangen, weßhalb fie einen großen 
Schlag ausführen wollten, um für die Zufunft Frieden zu haben. Auch 
jetzt noch fonnte der Ausschuß zu feinem feften Entfchluffe gelangen. Er 
hoffte immer noch, die Arbeiter mit den Bürgern verföhnen zu können. 
Ter von den Studenten beherrfchte Ausſchuß wagte aber nicht offen 
Partei für die Arbeiter zu ergreifen, weil er einestheil® ihnen nichts Beſ— 
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feres, als die Erdarbeiten, zu bieten wußte und anderntheils wegen feiner 
Uubefanntichaft mit der Geſellſchaftswiſſenſchaft die Arbeiterunruhen, die 
er vom Standpunkte des Fleinen Bürgerthums aus beurtheilte, nicht ganz 
billigen fonnte. Eben fo wenig vermochte er fich für feindliche Maßregeln 
gegen die Arbeiter zu entjcheiden: denn er kannte die ariftofratiich-bürger- 
liche Tendenz der wohlhäbigen Yeute in der innern Stadt, war in mans 
chen Stüden von der Gerechtigkeit der Arbeiterbefchwerden überzeugt und 
hatte nicht bloß Verpflichtungen gegen die Arbeiter, da er ihnen feine 
jegige Machtſtellung verdanfte, fondern jah auch ein, daß in der bei den 
Erdarbeiten angehäuften Proletariermafie die Hauptlraft der Wiener Re- 
volution lag. Bor einem Kampfe hegte der Ausschuß aljo die größte 
Scheu. Siegten in demjelben die Arbeiter, jo ftand das Schlimmfte zu 
erwarten, weil er fie nicht vermittelft einer höhern Idee von Zügellofig- 
feiten abzuhalten und durch tiefgreifende, umfichtige Schritte einer befjern 
Zufunft entgegenzuführen vermochte, kurz, weil er feine Herrjchaft über fie 
zu verlieren fürchten mußte. Siegten dagegen die Bürger, jo war e8 um 
das ſchöne Glaubensbefenntniß der reinen Demokratie gefchehen, und alle 
demofratifchen Errungenfchaften für das eigentliche Volk der Städte mehr 
als in Frage geitellt. Aus diefen Gründen fuhr der Ausſchuß mit feinen 
Begütigungsverfuchen fort. Mittlerweile brach der Parifer Aufftand am 
22. Juni (08. Die dunkle Nachricht davon erfüllte die Arbeiter mit neuer 
Kampfluft. Bemwaffnet, jo gut, wie e8 eben ging, erfchienen fie am 23. Juni 
maſſenweis in der innern Stadt, verhöhnten die Nationalgarde und Forder- 
ten jie zum Kampfe heraus. Da halfen bei den Bürgern feine Beſchwichti— 
gungsverfuche mehr. Wie die Parifer Bürger wollten fie ihre Macht und 
nöthigenfalls ihre ganze Strenge entfalten. Auch ftand jett, wie in Paris... 
das Kleinbürgerthum zur Bourgeoifie; denn auch die Nationalgarde der 
Borftädte ließ jich zum Einfchreiten gegen die Arbeiter bereitwillig finden. 
Inder erlangte der Ausſchuß fo viel, daß zunächſt bloß eine große De- 
monftration zum Einfchüchtern der Arbeiter gemacht werd:n follte. Am 
24. Juni rüdte daher die gefammte Garde auf die Glacien aus, wo auch 
alle Kanonen aufgefahren wurden. Sie war zum Kampfe entjchloffen. 
Unterdefien begaben fi) Studenten unter die Arbeiter, um fie zu entmu— 
thigen und ihnen die auf den Glacien ftehende impofante Macht der Bür— 
ger zu zeigen. Sie erreichten ihren Zwed. Die Arbeiter, muthlo8 geworden, 
baten um Entjchuldigung wegen des Vergangenen und gelobten Beſſerung 
für die Zukunft, während mit Hülfe der Studenten, der Kompagniechefs, 
welche die Einzelnen fanuten, die Rädelsführer unter ihnen verhaftet wurden. 
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Hiermit war das fozialiftiiche Erperiment der „Arbeit8-Organifation“ 
gerichtet. Schon nach weniger als einem Monate war die von ihm er- 
wartete Arbeiterglüdjeligfeit dahin. Zwar waren die Arbeiter zu ihren 
„Öffentlichen“ Erdarbeiten zurücdgefehrt; allein die Furcht vor ihrer Macht 
und Gefährlichkeit, ſowie ihr Mafjenfelbftvertrauen waren dahin. Der 
Sicherheitsausſchuß aber, der nicht rechtzeitig einzugreifen gewagt, fondern 
aus Schwäche zu der biutlofen Niederlage feiner Heeresmacht beigetragen 
hatte, war ebenfalls um fein Anfehen gefommen. Im Grunde war diejer 
Sieg über die Arbeiterfhaft ein Steg“ der offiziellen Reaktion geweſen; 
denn da die Bürgerfchaft, die um jeden Preis Ruhe haben wollte, zu 
jeder Neubildung ebenfo unfähig war, wie die Studenten und Arbeiter: 
fo ließ fie die Dinge ihren Gang gehen, benutte den Sieg nidyt nad) 
zwei Seiten hin und erlaubte der ununterbrochen im Stillen arbeitenden 
Regierung, bald die Zügel wieder ftraffer anzuziehen. 

Das feitherige Minifterium war allerdings mit den Studenten und 
Urbeitern nicht fertig geworden. Nun aber brauchte die Reaktion neue Män- 
ner, und zwar wurde von dem mittlerweile zum deutſchen Reichsverweſer 
erforenen Erzherzog Johann, welcher in Wien den Kaifer vertrat, das 
Minifterium Weflenberg- Bad eingefeßt. 

Kaum ift es glaublich, in wie geringem Grade die Wiener Revolu— 
tionäre geeignet waren, die Sachlage zu würdigen. Sie hielten nämlid) 
das neue Minifterium für „freifinnig.“ Weil fie nicht wußten, daß fie in 
einem Uebergangszuftande begriffen waren, der entweder in den definitiven 
Sieg der Revolution oder der Reaktion, der Republif oder abfoluten 
Monarchie ausmünden würde, jo bedachten fie nicht, daß die Minifter 
ſchon ihrer Stellung nad) reaftionär verfahren mußten. Offenbar fchien 
e8 ihnen nicht unmwahrfcheinlich, daR der Hof Männer von entjchiedener 
Freifinnigfeit, die dem Kaifer die fchon abgefchwächte Macht vollends 
entwinden helfen wirden, zu Miniftern auserlefen hätte. Weil jedoch dem 
neuen Minifterium die beften demokratischen Intentionen zugefchrieben 
wurden, fonnte ſelbiges mit Sicherheit alle Vorbereitungen treffen, welche 
ihm zur Ausführung des beabfichtigten Gewaltftreiches nöthig fchienen. 
Zunächſt handelte es fich für die Reaktion darum, die Erdarbeiter und 
Studenten vollends unfchädlich zu machen. 

Was die Erdarbeiter anlangt, jo wurde der Befehl über fie jett 
den Studenten entzogen. Dieß war wegen der Ffonfufen Anfichten, die 
über die Arbeiterfrage herrfchten, feineswegs ſchwer. Unter den unverftan- 
denen fozialiftifchen Stichwörtern war nämlich außer der Phrafe von der 
„DOrganifation der Arbeit” der Ruf nad einem „Arbeits-Minifterium“ 
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am Gewöhnlichſten. Wenn alſo jetzt in dem neuen Miniſterium auch ein 
„Miniſter für die öffentlichen Arbeiten“ in Funktion trat, ſo eutſprach der— 
ſelbe einem allgemeinen Volkswunſche und fonnte folglich ohne Widerrede 
die Regelung der Arbeitsverhältniſſe, einſchließlich des Befehls über die 
Wiener Erdarbeiter, an ſich nehmen. So kam es denn, daß der neue 
Arbeits-Minifter, Namens Schwarzer, die Leitung der Erdarbeiten ergriff, 
ohne daß ihm der Sicyerheits- Ausschuß die geringfte Oppofition gemacht 
hätte. Er fonnte fich verlichert halten, daß ihm, nachdem am 24. Juni 
die Feindjeligfeit zwifchen den Birrgern und Arbeitern auf die Spite ge- 
trieben worden war, nöthigenfall® auch die Nationalgarde bei neuen Arbei- 
terunruhen zu Gebote ftehen würde. Als er dann die Zeit für günftig 
hielt, mit den Erdarbeitern anzubinden, fegte er durch eine Verordnung 
vom 23. Auguft den Taglohn derjelben um 5 Kreuzer herab. Er berührte 
dadurd die Erdarbeiter an der empfindlichften Stelle; denn feitdem jie auf 
ihren Arbeitsplägen vereinigt waren, hatten fie fein anderes Ideal gefannt, 
al8 die Erhöhung des Lohnes bei möglichjt geringer Arbeitszeit. Wie vor- 
auszujehen war, entftanden Arbeiterunruhen. Die Arbeiter hingen im Prater 
einen Strohmann, der ein großes papierenes Fünffreuzerftüt im Munde 
hatte und auf einem Eſel herbeigeführt worden war, an einem Galgen 
auf. Als fie aber noch die feierliche Beerdigung des Gehängten vornch- 
men wollten, rüdte die Munizipalgarde, d.i. die alte Polizei-Soldatesta, 
welche der unfähige Ausſchuß ungehindert hatte fortbeftehen laſſen, gegen 
fie an, und fie wurden nad) kurzem Kampfe zerftreut. Sie fammelten 
fid) zwar wieder auf anderen Plägen, verloren aber durch das Feuer der 
Nationalgarde, die ſich der Munizipalgarde angefcjloffen hatte, an Todten 
und VBerwundeten gegen hundert Mann und wurden iiberall in die Flucht 
geſchlagen. 

Die Arbeiter hatten truppweiſe und ohne alle Organiſation gefoch— 
ten. Außerden befaßen fie feine andern Waffen, als ihre Arbeits-Iuftru, 
mente und Steine. Weder die Studenten noch die demokratifchen Vereine 
hatten ihnen beigeftanden. Am nächjten Tage Löfte fid) der Sicherheits— 
ausſchuß im Gefühle feiner Ohnmacht freiwillig auf, und num erft, nach— 
dem fie fich Hatten die Macht durch ihre Ungefchidlichkeit entreißen laſſen, 
verlangten die demofratifchen Vereine die Abſetzung des Arbeits-Mini- 
fterd. Indeß war e8 fchon zu fpät. Wohl hatte die afademifche Legion 
Urfache, mit den gefallenen Arbeitern zu Grabe zu gehen; denn die Stu- 
denten feierten jeßt ihr eigenes Leichenbegängniß. Bald darauf wurden 
nicht nur 30.000 Arbeiter an andere öffentliche Arbeiten fern von Wien 
beordert, fondern auch die Studenten wurden vermindert, indem Ferien 


eingeführt und die Hörfäle gejchloffen wurden. Die Zahl der afademi- 
fchen Legion fiel auf 1500 Mann herab, und das Studenten-Komite 
Löfte fi) ebenfalls auf *). Auf diefe Weife war in Wien auf längere Zeit 
die Ruhe hergeftellt. Während diefer Muße rüftete ſich das Minifterium 
für den großen Kampf, welcher mit der nunmehr abgefchwächten Demo- 
kratie ſammt und fonders aufräumen follte. Da wir es hier bloß mit der 
Arbeiterbewegung zu thun haben, werden wir an einem andern Orte auf 
denfelben zu fprechen kommen. 

Man hat die großen Städte in abfprechender geiftreiher Manter die 
„Waſſerköpfe der Zivilifation“ genannt. Deſſenungeachtet fteht feft, daf 
in unferer Zeit, in weldyer ſich die Verkehrsmittel beifpiellos gehoben 
Haben und die Pläte mit großer Bevölferung einen ihrer Größe entjpre- 
chenden Einfluß entwideln, die großen Hauptjtädte für das ganze Land 
während einer Bewegung den Ausjchlag geben. Nicht Baden und Naffau, 
nicht Würtemberg, Schleswig-Holftein und die Duodez-Staaten entſchie— 
den 1848 im März den vorläufigen Sieg der Bewegung, fondern die 
beiden Großſtaaten Defterreich und Preußen, für welche hinwiederum ihre 
beiden Haupt- und Refidenzftädte Wien und Berlin in blutigen Straßen- 
ſchlachten den Bolfswillen zum Ausdruf und zur Geltung brachten. 
Diefe Macht anerfennend, begab fid) der öfterreichifche Kaifer wiederholt 
von Wien in die Provinz, während der König von Preußen es vorzog, 
auf dem Schloß Sansfouci zu Potsdam in der ftürmifchen Zeit zu woh— 
nen. So lange als die beiden großen Städte Wien und Berlin den Sieg 
der Bolfsfache behaupteten, konnten ſchon wegen des moralifchen Eindrudes, 
den diefe beiden Städte auf das Volk der Provinzen ausübten, Defter- 
reich) und Preußen als vor der Reaktion gefichert gelten. Hier in den 
Zentren mußten auch die fozialen Gegenfäte, aus deren Kampfe der end- 
(ihe Sieg der Revolution oder Reaktion hervorgehen follte, am Meiften 
zu Tage treten. Gleich) im März erkannte die durch den effatanten Sieg 
der Volksſache auf Scleihwege hingedrängte Reaktion, daß fie wieder 
obenauf fommen fönnte, wenn fie die Menfchen an dem fozialen Intereffe 
faßte. Während die Temofraten, da fie ja feither unter der Ungunft der ge- 
jeglichen Herrſchaft weniger Bevorredhteter gelebt hatten, meiſtens arm 
waren, gab es unter ihnen auch Glüdsritter, die fid) durch Beftechung, 

*) Die alademifche Legion fiel aljo auf ihre urſprüngliche Stärke herab, 
Denn am 11. April hatte Schulz, der in Frankfurt am Main erichienene Ber: 
treter des polytechnifchen Inftituts, dem Flinfziger-Ausichuffe Die Zahl der bewaff- 
neten Studenten Wien’s auf 1400 Mann angegeben. 
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nachdem fie ſich anfangs durch ihr Agitations-Talent gefürchtet gemacht 
hatten, in's Yager der Reaktion überziehen liefen. Manche wurden auf 
diefe Art zu Berräthern an der nämlihen Sache, welche fie noch vor 
Kurzem laut befürwortet hatten. Andere, die ſich anfangs der Demokratie 
aus Furcht angeichlofien hatten, fielen wieder von dieſer Partei ab, ſobald 
fie einjahen, daß die fchlimmfte Zeit überftanden ſei. So waren ver- 
fchiedene reiche Yeute in den Monaten März, April und Mai adyarnirte 
Sozialiften, welche nad) der Parifer Juniſchlacht, als ſich ihr Herz er- 
leichtert fühlte, plößlicd) fich entweder den gemäßigten Konftitutionellen 
oder gar den offenen Reaktionären anjchlofjen. Inder hätten diefe einzel- 
nen Ueberläufer die Bewegung nicht rüdgängig machen fünnen, hätte in 
den großen Bolfsmajjen genug Verſtändniß ihrer Klafienlage gewaltet. 
Denn wenn diefe Maſſen von dem Anfpruche der Gleichberechtigung 
durchdrungen find, vermögen einige Apoftaten nicht den fiegreichen Sturm- 
jchritt des Volks aufzuhalten. 

In den großen Städten nun, wo Menfchenmafjen dicht bei ein- 
ander wohnen und jich leicht verftändigen können, mußte es ſich erpro- 
ben, ob das miedere Bolf genug gebildet oder wie man das auch zu 
nennen beliebte, „zur Freiheit reif“ fei. Das Bishen Schulunterricht, 
welchen das deutſche Bolf im Schreiben, Leſen und Rechnen genieft, 
fonnte hierbei um fo weniger ausreichen, als jelbiger nicht nur mit einer 
übermäßig großen fonfeflionellreligiöfen Zugabe gemifcht ift, fondern aud) 
weit hinter feinem angeblichen Zwede zurücdbleibt. Unter taufend Männern 
aus dem eigentlichen Bürger und Bauernftande gibt es allemal faum 
einen Einzigen, der in der Volksſchule orthographijc, jchreiben, die Regel— 
destri rechnen und nothdürftig geographifche Kenntniſſe erlernt. Mit den 
Sculfenntniffen der Arbeiterbevölferung verhält es fich gerade jo, wenn 
nicht jchlimmer. *) Aber auch gejett, daß der deutjche VBolfsunterricht dem 


*, Die Kaufleute werden gewöhnlich den Gebilveten beigezählt und unter 
den Schulen diejenigen Sachſens als mufterhaft angejeben. Als jedoch 1867 in 
Sachſen die Prüfung für den einjährigen Freiwilligendienft ftattfand, gab darüber 
das „Sächſiſche Wochenblatt‘ nachftehenden Bericht: 

„Bon den zur Geftellung gelangten Kaufleuten wurden 36%. von den Studirenden 
331/91, pon den Gewerbtreibenden 99%, für tauglich zum einjährigen Freiwilligen— 
dienft befunden. Wenigergünftig ftellte fich freilich vie allgemeine Bil- 
dung derjenigen jungenfeute heraus, welche zur jchriftlichen und münd— 
lichen Prüfung zugelaffen wurden und deren große Mehrzahl dem kaufmän— 
nifhen Stande angehörte. Obſchon nur über deutihe Sprache, Geſchichte 
und Geographie und nur einmal über Rechnen und franzöfiiche und englifche 
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deutſchen Volke gerade fo viel Bildung beibrächte, als er ihm vorfchrift- 
mäßig beibringen joll, jo würde derfelbe doc; wenig geeignet fein, das 
Volk fozial und politiſch reif zu machen. Denn, anftatt die Leute zu freien 
Männern heranzubilden, zielt er im Gegentheile darauf ab, fie ſowohl in 
politifcher, wie auch in fozialer Hinficht zu folgjamen Unterthanen zu er- 
ziehen. Die für eine Bewegung nöthige Bildung kann fic ein Volk, wenn 
es gute Führer hat, nur innerhalb der Bewegung jelbjt erwerben. 

Wie traurig es im diefer Beziehung um die Arbeiterfchaft Wien’s 
ftand, haben wir bereits gejehen. In Berlin, der vielgepriefenen Haupt- 
ftadt der Intelligenz, ftand es nicht beſſer. Schon der Umftand, daß der 
Berliner Kampf vom 18. zum 19. März weder einen politischen, noch 
einen fozialen Zwed hatte, bewies zur Geuüge, daß die Berliner an po— 
litiſcher Bildung noch nicht weit vorgefchritten waren. Der Märzkampf 
in Berlin brad) bloß deßhalb aus, weil jeit einigen Tagen die Polizei 
und das Militär das Volk, um es einzufchüchtern, auf der Straße brutal 
behandelt hatten, und weil die Berliner nicht hinter den Wienern zurüd- 
bleiben wollten. Nach dem 18. März aber brachte man es in Berlin bloß zu 


Sprade eraminirt wurde, und obwohl fih die Fragen nur auf einen Bildungs- 
umfang erftredten, wie ihn jeder Schüler der erften Klafje einer Bürgerſchule haben 
muß, blieben doch eine große Menge von Fragen unbeantwortet oder wurden fo 
beantwortet, daß es befier geweſen wäre, fie wären unbeantwortet geblieben. Für 
die Zufunft wird es daher dringend notwendig fein, daß die jungen Kaufleute 
einen andern Bildungsgang, als den bisherigen, einichlagen; denn hätte der Maß- 
ftab, wie er in Preußen gejetlich für das Freimilligen-Eramen vorgejchrieben ift und 
wie er in Folge auch in Sachjen eintreten wird, angelegt werden ſollen, jo dürfte 
faum einer der&raminanden durd die Prüfung gefommen fein.“ 

Dean würde irien, wollte man vielleicht hieraus jchließen, daß der unter der 
Wirkung der Schul-Regulative ertheilte Unterricht in Preußen beſſer ſei, als in 
Sadjen. Berfaffer Ddiejes hat als Präfivent des Allgemeinen deutjchen Arbeiter: 
vereins in Erfahrung gebracht, daß die in den Schulen erlangte Bildung des 
deutjchen Volks überall — Preußen nicht ausgenommen — ziemlich gleich jchlecht 
if, — Der befannte €. Fr. Wagner jagt in jeinen „Kritiichen Bemerkungen und 
Enthüllungen“ (Berlin 1849): „Man verjege die aus der Schule entlaffenen Kin: 
der unter die Jrokeſen und Hottentotten, und in einer längeren oder kürzeren 
Reihe von Jahren werten die allermeijten dieſen gleich ſein. . . . Bolkebildung ! 
welche Begriffe machen ſich doch Manche davon. Sie mögen doch herabfteigen un: 
ter die niedern Schichten, unter die Maffe des Bolt, und fie werden verjtehen 
lernen, was der weltkundige Zichoffe meint, wenn er von der zipilifirten Barbarei 
ſpricht, d. h. äußerlihe Bildung, eine äußere Gewandtheit im Leben bei innerer 
Rohheit und Unwiffenheit.‘ 
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Tumulten, Katzenmuſiken, Straßenaufläufen und einigen kläglichen Putſch— 
verſuchen, die alle mit leichter Mühe unterdrückt wurden. 

Und doch gab es in Berlin ein zahlreiches Proletariat, deſſen elende 
Lage vor dem Jahre 1848, wie z. B. Dronfe that, in eingehenden 
Scyriften gefchildert worden war. Aber diefes Proletariat war fehr roh, 
angefteft von fader Wigelet und gut drefjirt unter dem Polizei-Regi- 
mente und dem foldatifchen Ererzitium. Ta ihm die neuen Ideen faft 
durchgängig fehlten, ließ es fich nicht zum begeifterten Kanıpfe erwärmen. 
Sleihwie in Wien wurde nad) dem 18. März für dasfelbe geforgt, in- 
dem von Staatöwegen zur Beichäftigung der Arbeiter die Grabung eines 
Kanals von anderthalb Meilen Fänge unternommen ward. Außergewoöhnlich 
wurden Bauſtellen bei Berlin errichtet, eine Fürſorge der Regierung, 
welche Hr. v. Unruh in ſeinen „Skizzen aus Preußens neueſter Geſchichte“ 
(Magdeburg, 1849, 8°) folgendergeftalt tadelt: 

„Aber mian that weniger al8 Nichts für die Erefutiv-Gewalt; man 
eröffnete große Bauftellen dicht bei Berlin und zahlte, um doc; jedenfalls 
die Maffen zufrieden zu ftellen, 15 Sgr. Tagelohn dem Mann, nicht nur 
dem Berliner unbefchäftigten Arbeiter, fondern auch Fremden, die man 
dadurch wider Willen heranzog. Tagelohn ohne Arbeitmaß, ohne ftrenge 
Aufficht, ohne die Mittel, eine folche auszuüben, noch dazu in einer 
großen Stadt, wo beftrafte Diebe und Vagabunden ſich mit den tüch— 
tigen Arbeitern vermifchten, demoralifirt in den ruhigften Zeiten. Solch’ 
hohes Tagelohn für Nichtsthun in einer Revolution bezahlen, hieß, einen 
revolutionären Herd felbft jchaffen. Die Bewegungsmänner brauchten feine 
Sammtelpläte zu befiimmen, fie fanden ihr Auditorium ftet8 auf den 
Dauftellen verfanmtelt, und nicht fchlaffe Zuhörer, fondern rüftige, kräftige 
Leute, denen die Regierung ein Schlaraffenleben auf Staatsfoften ge- 
währte. . ... Man ſah zuweilen Arbeiter in Droſchken fahren, weil 
fie mit wenig Mühe auf dem königlichen und ſtädtiſchen Bauplätzen viel 
Geld verdienten und übermüthig wurden.“ 

Der jo eben zitirte Volksmann macht es der preußifchen Regierung 
zum Borwurf (Seite 105), daß fie unterlaffen habe: „im Intereſſe der 
freien Entwidelung des wahrhaft fonftitutionellen Syftems allen Exzeſſen 
mit Energie gegenüber zu treten und (zu dem Ende feineswegs die 
Garniſon von Berlin zu entfernen, jondern) mindeftens 10,000 Mann 
hier disponibel zu halten.“ Als Grund hat er hinzugefügt: „Die junge Frei— 
heit wächft nicht ohne Schuß in einem alten Staat, umlagert von er- 
bitterten Feinden.“ 
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Diefe Unterlaffungsfünde, welche dv. Unruh rügt, machte die Ke= ı 
gierung augenfcheinlic) im November gut, als Bater Wrangel zum Schute 
der jungen freiheit in Berlin einrüdte und Hrn. v. Unruh nebft Genoffen 
maßregelte. Es läßt ſich aus den zitirten Stellen, die im Anfange des 
Jahres 1849 niedergefchrieben wurden, hinlänglicd ermeflen, wie Hr. v. 
Unruh, der Führer der Kammer-Majorität, und feine Partei über die 
demofratifchen Beftrebungen überhaupt und namentlich) über die den 
Arbeitern damals gewährte Staatshülfe urtheilte. Aber die preufifche 
Regierung war doc; wohl anfangs nicht fo unflug, wie Hr. v. Unruh 
glaubt; denn gerade dadurch, daß fie den Arbeitern einen Wochenlohn 
von drei Thalern verfchaffte, ftellte fie diefelben in der aufgeregten 
Zeit vorläufig zufrieden und verhütete auf diefe Weife ernftliche Re— 
volutions-Ausbrücde. Sie temporifirte, bis fie Mittel und Wege fand, 
die Situation zu Mären. Die gemäßigten Demokraten hielt die Re— 
gierung für mindeftens ebenfo gefährlich, wie die auf den Bauplägen 
verfammelten und bejchäftigten Arbeiter; aber gleichwohl ließ fie die— 
jelben bis zum November in der Singfpielhalle fid) verfammeln, zahlte 
denfelben aus Staatsmitteln nicht wöchentlich, wie den Arbeitern, fon- 
dern fogar täglich 3 Thaler und übte über diefelben erft fpäter unter 
Wrangel eine ftrenge Auffiht aus. Somit hatte die Regierung wohl 
in beiden Fällen den nämlichen Grund, warım fie dem „Schlaraffen- 
leben“ durch die Finger fah. Aber noch mehr. Gerade die Arbeiter, 
die Leute aus dem niedern Volk, waren e8 gewejen, die zufolge dem 
Nachweiſe der Todtenliften am 18. März gelämpft, geblutet und ihr Leben 
gelaffen, und die fomit die junge Freiheit in Preußen zufammt der 
Rednerthätigkeit der Singfpielfalle ins Leben gerufen hatten. Darum 
war es nicht mehr denn recht und billig, daß bei der durch bie Be— 
wegung allerorts erzeugten Geſchäftsſtockung die Arbeiter der Haupt— 
ftadt fich einige Zeit hindurch auf den Bauplägen verfammteln, einen 
MWochenlohn von drei Thalern verdienen und von diefem Gelde aud) 
zuweilen aus Webermuth in Drofchfen fahren durften. Wie ungefähr- 
[ich die Berliner Arbeiter waren, gab fich ja bei der Beerdigung der 
Gefallenen des 18. März fund. Sie fangen damals das Lied: „Jeſus 
meine Zuverficht.“ Selbft das Paradiren der Todten vor dem Schloſſe 
und das an den König geftellte Verlangen, er follte vor den Todten 
das Haupt entblößen, zeigte ihre rührende Einfalt. 

Uebrigens dachte die Regierung nah dem 18. März ſchon bald 
daran, dem Wunfche de8 Hrn. dv. Unruh zu genügen. Sie wollte näm⸗ 
ih das Militär wieder in die Stadt ziehen, aus der dasjelbe nebft dem 
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Prinzen von Preufen durd) die Nevolution verfcheucht worden war. 
Weil ihr aber hierzu die Stimmung unter den Arbeitern zu bedenklich 
ſchien, fuchte fie durch eine Yıft die Rückkehr der Soldaten zu ermöglichen. 
Sie veranftaltete nämlich durd) ihre Agenten *) auf_den 26. März 
vor dem Schönhauſer Thore eine Bolfsverfanmlung, auf welcder der 
Thierarzt Urban, welcher der füniglihen Familie perſönliche Wohlthaten 
jchuldete, der ſpätere Stadtrat) Dr. Wöniger, welcher damals ein Mit: 
arbeiter der „Voſſiſchen Zeitung“ war, ferner der Advofat Furbach 
und der Student Nau für die Rückkehr des Militärs und für die 
Annahme einer hierauf bezüglichen Petition plaidirten. Anfangs fanden 
fie auch geneigtes Gehör, denn die Spießbürger, die den jeßigen Aus- 
fall des Militär - Aufwands beflagten, und die politiſch noch völlig un— 
gebildeten Mafchinenbauer überwogen zuerft in der Berfammlung. Allein 
als die Studenten und Kanal-Arbeiter (die fogenannten Nehberger) an— 
famen, und Berends, Bisfy (Goldarbeiter), Nauwerk und Brill die Be- 
deutung von der Rückkehr des Militärs far dargelegt hatten: da wurde 
faft einſtimmig eine Adreffe angenommen, dergemäß das Militär aus 
Berlin fern zu bleiben Hatte. 

Nachden die Reaktion mit ihrem Kunftgriffe gefcheitert war, fuchte 
fie das Militär nach und nad) — zuerft bloß bataillonsweife — in die 
Stadt einzufchmuggeln. AS die erften Truppen wieder in Berlin ein- 
zogen, war cin Lehrer des Handwerfervereind gewonnen worden, fie am 
Thore mit „Durrah“ zu begrüßen. Auf diefe Weife follte es den Anfchein 
haben, als ob die Arbeiter mit der Rückkehr der Truppen gänzlich ein- 
verſtauden wären. 

Um die Arbeiterfchaft Berlin's politifch aufzuhellen, gründeten die 
demofratijchen Führer den „Bolfsverein unter den Zelten.“ Hier fuchte 
nach den Berichte Pierſig's („Miyfterien der Berliner Demofratie*) den 
Arbeitern Eichler, ebenfalls ein Arbeiter, den Unterfchied zwifchen direkter 
und indirefter Wahl deutlich zu machen, inden er fie fragte: 


*) Zu diefen Agenten gehörte auch der ſchon in den fchlefiihen Weberunruhen 
benußte Referendar (jpäter Polizei» Direktor) Stieber, welcher damals in der 
„ewigen Lampe“ verkehrte, Verſchwörungen erfand und den eifrigen Demofraten 
ſpielte. Stieber trug dem Könige bei dem Umritte am 21. März die ſchwarz-roth— 
goldene Fahne vor und von ihm ſtammt nebft andern Nachrichten in den „My— 
fterien der Berliner Demokratie” (Leipzig und Meißen, 1849) wahrſcheinlich aud) 
das Mährchen ber, daß die Demokraten an jenem Tage den König vom Pferde zu 
reißen umd fi) des Schloffes zu bemächtigen verabredet gehabt hätten, 
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„Wenn Ihr eine Waare fauft, wünscht Ihr fie lieber aus erfter oder 
zweiter Hand zu beziehen ? 

„Aus erfter Hand!“ war die Antwort aus der Menge. 

„Seht Ihr nun,“ fuhr Eichler fort, „Volksvertreter aus erfter Hand 
befommt Ihr durch direfte Wahlen, dagegen Volksvertreter aus zweiter 
Hand durch die Zwifchenhäudler, die Wahlmänner, die befommt Ihr durch 
die indirefte Wahl. Das volfsfeindlihe Meinifterium Camphaufen will 
Euch Das, was Ihr aus erfter Hand beſſer und mwohlfeiler haben könnt, 
aus ber zweiten jchlechter und theurer zufommen laffen. Weldye Wahl wollt 
Ihr nun, direkte oder indirekte ?* 

Nachdem ſich die Arbeiter für direfte Wahlen entſchieden hatten, 
wurde eine Kommiſſion niedergefetst, beftehend aus 3 Berends, Eichler, Held, 
Julius, Jung, Krauſe, Siegriſt, Schaßler, Sclöffel xc., um eine Riejen- 
" Demonftration gegen das Minifterium in's Werk zu feten. Der beabfich- 
tigte Zug wurde auf 50.000 Mann veranfchlagt. Doch die von General 
Aſchoff befehligte Berliner Bürgerwehr vereitelte das Zuftandefommen des 
Unternehmens, indem fie ihre ganze Macht entfaltete, VBerhaftungen vor- 
nahm und das auf indirelten Wahlen beftchende Minifterium Camphauſen 
befchütste. Hiermit verfuhr zum erften Male die Bürgerwehr, weil die 
Mehrzahl ihrer Schüten durch indirefte Wahl ihr Intereffe beifer gewahrt 
glaubte, gegen die Arbeiterfchaft reaftionär. Es zeigte ſich alfo in diefem 
wichtigen Punkte deutlich die foziale Reaktion der Beſitzeuden gegen bie 
mit wachjendem Mißtrauen betrachteten Befiglofen. Der offiziellen Reak— 
tion gereichte die fehr zum Vortheil. 

Inder fuchte man Eichler unfchädlic zu machen. Man fpürte feinen 
Privat-Verhältniffen nach und brachte e8 dahin, daß einer feiner Gläu— 
biger ihn wegen Schulden verhaften Tieß. Freilich gehört, wie befannt, 
da8 Schuldenmacen auch bisweilen zu den nobeln Paffionen der Arifto- 
fratie, aber man hoffte Eichler durch den nun hervorgernfenen Skandal, 
weil er bloß ein Arbeiter war, in den Augen der Arbeiter und in der „öffent« 
lichen Meinung“ zu ruiniren. Inzwifchen wurde Eichler dadurd) frei, daß 
ein Parteigenofje (Jung) für ihn bezahlte, und Held vertheidigte ihn vor 
den Arbeitern unter den Zelten mit den Worten: „Daß Eichler Schulden 
hat, ift fein Vorwurf für ihn; die Stadt Berlin und der preufifche Staat 
haben noch mehr Schulden.“ Das leuchtete der Menge ein, zumalda fie ſich 
der fprüchwörtlihen Ausdrüde erinnerte: „Er hat Schulden, wie ein Ba— 
ron, wie ein Graf!“ 

Als man glüclicherweife etwas Militär nad) Berlin zurüdgefhmug- 
gelt hatte, dachte man ernftlid) daran, auch den Prinzen von Preußen, 
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welcher ſich vor der Volkswuth nad) England geflüchtet hatte, wieder zu— 
rückzubringen. Um die Arbeiter hierauf vorzubereiten, mußten die Regie— 
rungs-Agenten das Gerücht von der bevorſtehenden Rückkehr des Thron— 
folgers verbreiten und ſich dabei nach der Volksſtimmung erkundigen. 
Das Ergebniß des ſchlauen Verfahrens war jedoch, daß in den Vereinen 
und Volksverſammlungen der Beſchluß gefaßt wurde, vom Thiergarten 
aus, wo der Sammelplatz ſein ſollte, in Maſſe vor das Hotel des Mi— 
niſters Camphauſen zu ziehen und dieſem durch eine Deputation kund zu 
thun, daß das ſouveräne Volk die Rückkehr des Prinzen unterjage *). 
Dießmal fam der Zug zu Stande, und den eigentlicdyen Kern desjelben 
bildete der vom Goldarbeiter Bisky geführte Handwerferverein. Der Prinz 
war fo unbeliebt, daß nicht einmal Ajchoff mit der Bürgerwehr einſchrei— 
ten konnte. Aber jett fpielte Held **) den Verräther. Diefer erzählt ung 
in feinem Buche: „1848— 50. Deutfchlands Lehrjahre oder deutſche Re— 
volutionsgefchichten”“ (Berlin, 8%, 1859) ſelbſt den Verlauf diefer großen, 
von 25— 30.000 Menſchen gemachten Demonftration folgendermaßen : 
„Der Zug, welder am Nacdmittage des 14. Mai unter VBorantritt 
der Kommiſſion nad) dem in der Wilhelms-Straße belegenen Minifter- 
Hotel zu Stande kam, ging in größter Ruhe und Drdnung vor fid). 
Die Maſſe füllte die Straße vor dem Hotel. Camphaufen als Präfident 
des Minifteriums erklärte, daß der Prinz als preußiſcher Staat$- 
bürger zurüdfehren könne, daß die Minifter ihr Amt nur auf Befehl 
des Königs oder auf Antrag der National-Verſammlung niederlegen dürf— 
ten und daß fie jedem ungefeglichen Angriffe mit den Waffen entgegen- 
treten würden!" — Held beruhigte nun, wie ex fich felbft rühmt, das Volk, 
indem er von dem Mlinifterpräfidenten die Erklärung erwirkte: der Prinz 
von Preußen werde nicht eher in's Vaterland zurückkehren, als bis bie 
Nationals-Berfammlung zujammengetreten fei. Er forderte die Berfammel- 
ten auf, ihm nad) den Zelten zu folgen. Hier angelangt, beſchloß die Menge 


*) In dem Gedicht: „An den pommern’ihen Krautjunfer, wie er war, ift 
und bleiben wird“ (gevrudt 1848 bei E. Litfaß) beißt es: 

„O ſchrei du nach dem Prinzen, der dem Blut entfloh'n, 

Schrei du, wie eine Waiſe nach des Neichen Sohn, 

O flehe weinend doch um deines Fürften Thron!” 

**) Held war früher Seconde-Lientenant. Zufammen mit Buhl, Edgar Bauer 
und Wehl jaß er auf der Feſtung Magdeburg, als die franzöfifche Revolution " 
ausbrach. Er ging mit feinen Schiejalsgenoffen nah Berlin und gab hier 1848 
die „Lokomotive“ heraus, 
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auf Held’8 Antrag: „Die Frage der Rückkehr des Prinzen von Preußen, 
welche nach der ausdrüdlichen Zuficherung des Minifterpräfidenten nicht 
vor dem Zufammentritte der National-Berfammlung ftattfinden werde, 
diefem gefeßlichen Drgane des Volkswillens zur endgültigen Entjchei- 
dung anheimzugeben.“ 

Hätte Held, auf den die Arbeiter blind vertrauten, an diefem Tage 
die Volksmenge nicht vom Hotel des Minifter nach den Zelten fortge- 
Locdt und ihr zum Frieden geredet, jo würde das Minifterium geftürzt 
worden und eine weitreichende Revolution in Berlin zum Ausbruche 
gekommen fein. Siegreich aber wäre diefe Revolution gewefen, weil die 
Bürgerwehr für die Rückkehr des Prinzen nicht fämpfen wollte, während 
das in Berlin befindliche Militär kaum nennenswerth war. So unfer 
Held, auf den wir zurüdfommen werden. Nunmehr wollen wir uns 
Hrn. v. Unruh zumenden, um zu fehen, was diefer bei der Rückkehr des 
Prinzen gethan hat. Selbiger erzählt uns im zitirten Buche auf ©. 
34—35: 

„Noch eines VBorfalles in den Wahlprüfungen will ich erwähnen. 
Durch das Loos in die Kommiffion gefommen, und in derjelben zum 
Borfisenden erwählt, machte ich dem Minifter des Innern den Vorſchlag, 
bei der Anerfennung der Wahl für Wirfig“ — der Prinz fonnte nämlich; 
nicht anders, denn gededt durch die Abgeordneten-Unverletlichkeit als 
Bolfsvertreter für Wirfit, nach Berlin zurüdfehren — „darauf anzu⸗ 
tragen, den gewählten Prinzen von Preußen einzuladen, in der Verſamm 
lung, zu erſcheinen und dadurch dieſe damals noch ſchwebende * 
einfach und leicht zu löſen. Ich verſicherte dem Miniſter, daß die Ver— 
ſammlung, namentlich die linke Seite, einen ſolchen Antrag der Kom— 
miſſion mit großer Majorität, vielleicht einſtimmig, annehmen werde. 
Der Minifter ging darauf ein, behielt fich aber vor, mit feinen Kolle— 
gen Rückſprache zu nehmen. Nach diefer erklärte ſich der Minifterprä- 
fident gegen meinen Borfchlag, und fand es bedenklich, den Prinzen als 
Abgeordneten in die Verſammlung eintreten zu laſſen. Nach 10 -12 
Tagen, am 8. Juni, erfchten der Prinz dennoch in diefer Eigenfchaft, 
ohne befondere Aufforderung, auf welche ic; Gewicht gelegt Hatte, um 
jeden Widerfprud außerhalb und in der Berfammlung zu befeitigen. 
In bürgerliher Kleidung und ohne Unterbrechung der Sikung, wie ich | 
vorgefchlagen hatte, würde der Prinz einen andern Empfang gefunden | 
haben, befonders wenn die Worte, welche er fprach, und welche dem Mi— \ 
nifterium vorher befannt fein mußten, etwas glüdlicher gewählt gewefen \ 
wären,” 
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Die Sorge, welche Hr. v. Unruh um die Rückkehr des Prinzen von 
Preußen trug, hing mit feiner Lieblingsvorftellung vom Fonftitutionellen 
Staate, worin die Mittelflaffen mit ben Ariftofraten die Herrfchaft über 
das Volk theilen follten, eng zufanmmen. Denn er fpricht ohne Zweifel 
Seite 155 einen herzinnerften Gedanken aus, wenn er ausruft: 

„Wehe der Regierung, wehe der Menfchheit, wenn die Mittelflaffen, 
in die vohen Maſſen hineingetrieben, auf die Hülfe derfelben angewiefen 
werden, ftatt fie zu fich heraufzuziehen! Das Lette ift nur bei freier Ent- 
widelung des wahrhaft fonftitutionellen Staates möglih. Wenn die 
obern Klafjen ihr wahres Intereſſe aufrichtig auffakten, jo würden fie 
den Mittelftand mit fich zu vereinigen fuchen, ftatt ihn beherrfchen zu 
wollen.“ 

Die Arbeiter hatten 1848 ſchon zu viel gelernt, um bloß als 
Anhängfel der Fonftitutionellen Partei dienen zu wollen, und gleichwohl 
hatten fie noch nicht genug nachgedacht, um auf eigene Yauft die Be— 
wegung durchführen zu Fönnen. Schon vor dem 18. März hatten fie ein 
„Arbeiter-Minifterium verlangt. Diefes hatten fie denn aud) in der Perfon 
des Hrn. v. Patow richtig erhalten. Aber nad) Kurzem lernten fie erkennen, 
dar dasfelbe nur dazu da war, um durch die fogenannte „Organifation 
der Arbeit“ fie im Zügel zu halten. Seit ihrer Demonftration gegen die 
Rückkehr des Prinzen von Preußen fuchte der Arbeiter-Minifter ihnen die 
Beſchäftigung auf den Bauftellen nad) und nach zu entziehen und fie 
von Berlin in die Provinzen fortzufchaffen. Sie zogen defhalb vor das 
Hotel des Minifters, fprengten die verfchloffene Hausthür, zerbrachen die 
Treppengeländer und verlangten Geld zu ihres Leibes Nothdurft, welches 
der eingefchüchterte Minifter, um fein Leben zu retten, denn auch zuleit 
herausgab. Allmählicd) wurden gegen 20,000 Arbeiter von dem Minifter 
der Öffentlichen Arbeiten aus Berlin fortgebradit. 

Da jedod) das Fortſchaffen der revolutionären Arbeiter viel zu lang— 
fam ging und dagegen ohne neuen Revolutionsfampf auch feine zahl- 
reihe Militär» Mannfhaft nad) Berlin gelegt werden konnte, jo tröftete 
fic) die Negierung immer noch damit, daß das niedere Volk keine Waffen 
hätte. Denn in die Bürgerwehr waren feine Arbeiter eingereiht worden. 
Zudem fonnten fich diefelben, da fie ihren Lebensunterhalt mit Arbeit 
zu verdienen hatten, für Bürgerwehr-Uebungen und‘ Aufzüge nicht die 
nöthige Zeit nehmen, wofern fie nicht, wie einft in der erften franzöfifchen 
Revolution unter Nobespierre gefchehen war, Tagesſold erhielten. Aber 
die Arbeiter Berlin’8 empfanden e8 bitter, daß fie von der fogenannten 
Volksbewaffnung — bloß weil fie Proletarier waren — follten ausge- 
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ichlofjen bleiben. Die Regierung, welche von diefer Stimmung durch ihre 
Horcher unterrichtet worden war, befürdjtete num, daß das niedere Bolt, 
wenn es zu einen neuen Kampfe getrieben würde, das Zeughaus ftirrmte 
und fich daſelbſt Waffen holte. Sie ließ daher insgeheim von dort Waffen 
in Kähnen auf der Spree forticaffen und jede Nacht das Zeughaus im 
Innern von einer Klompagnie Linientruppen bewachen. Inder führte fie 
gerade hierdurch herbei, was fie verhindern wollte. Mehrere Kühne wur 
den von Volke angehalten und fonnten bloß durch das energifche Ein- 
jchreiten der Bürgerwehr gerettet‘ werden. Doch wurden bei diefen Un— 
ruhen einige Waffen und eine Kanone von den Proletariern wirklich er- 
beutet. Endlich befchloffen die Arbeiter, amı Abend des 14. Juni nöthi— 
genfall® mit Gewalt, che es zu jpät wäre, fic Waffen aus dem Zeug: 
haus zu holen. Am genannten Tage entftanden, wie folches in bewegter 
Zeit immer gejchicht, allerlei aufregende Gerüchte. Es hieß unter Andernt: 
in Köln fei die Republik proflamirt und in Potsdam das Meilitär zur 
Stadt hinausgefchlagen worden. Mehrere Barrifaden, darunter in der 
Yandsberger Straße auch zwei jehr gut angelegte, wurden aufgeworfen 
und mehrere vothe Fahnen aufgepflanzt. DieMenge umlagerte das Zeug— 
haus, ans welchem der wachthabende Hauptmann fofort abzog, als ihm 
zugerufen wurde, die Republik fei in Potsdam und Berlin erklärt und 
mit Yubel aufgenommen, und der König befinde fich auf der Flucht. 
Da die Bürgerwehr einige Tumultuanten erſchoß, tauchte man weiße 
Tücher in’s Blut, ſchwenkte fie und rief durch die Strafen: „Berrath, 
Rache, es wird aufs Volk gefchofien.“ Man zog mit einer rothen Fahne 
durch die Königsſtraße auf den Alerander-Plag und proflanirte dort die 
Republik. Nach dem Abzuge des Militärs ftürzte das Volk ins Zenghaus, 
um fic mit den längſt erfehnten Waffen zu verfehen. Noch waren nicht 
viele Gewehre weggenommen worden, ald neues Militär anlangte. Denn 
unter Trommelwirbel im Sturmſchritt rüdte ein Bataillon Soldaten 
heran, um die Entleerung des Zeughaufes zu verhindern. 

Die hierbei entfaltete Thätigkeit dev Bürgerwehr berichtet uns 
Profeffor Dr. Rudolph Gneift im feiner Brofchüre: „Berliner Zuſtände“ 
(Berlin 1849, 8°), wie folgt: 

„Die auf denn Gendarmen - Markte ftehenden Kompagnien (42, 43, 
44) zogen hierauf ab, direft vor die der neuen Wache gegemüberliegende 
Seite des Zeughaufes. Bon diejer Seite war der Einbruch gejchehen, 
Thor und Fenfter eingefchlagen, und über dem Thor ftand eine lange 
Feuerleiter, welche in die Fenſter des zweiten Stodes führte, ..... Bor 
dem Thor brannten düfter einige Fackeln. Im Innern des Zeughaufes 
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war tiefe Finfterniß, und nur aus einem gewiflen Summen ließ fid) 
vermuthen, daß eine große Anzahl Menfchen darin thätig war. Die 
Kompagnien ftanden einen Angenblid bewegungslos. ... Da fam 
der Hauptmann Bogel (derfelbe muthige Führer, welcher bei dem Ar— 
beitertumult im Dftober zuerft die Barrifade in der Roßſtraße beftieg 
und dort lebensgefährlic; verwundet wurde) auf den überaus glüdlichen 
Gedanken, die Tamboure vor dem Zeughauseingang einen Wirbel fchla- 
gen zu laſſen *). ... Diefer Aft war entjcheidend, und augenbliclich 
verwandelte fi) die Szene. Sofort nämlich begannen aus den einzel- 
nen Fenſtern Selbftbewaffner Herauszuhüpfen und mit bewundernswür- 
diger Gefchwindigfeit an der Wand entlang davon zu laufen. Kaum 
mochten fünf oder ſechs entwifcht fein, al8 die Wehrmänner meiner 
Sektion nicht mehr zu halten waren. Sie fprangen zu, um die TFliehen- 
den zu erwifchen, ein folder Eifer war plößlidh in ung ge- 
fahren, daß drei®ehrmänner auf einmal mit ihren Bajo- 
netten auf einen fiebzehnjährigen Jungen losftahen, 
der nod räfonniren wollte... Sonftige Waffenthaten 
zu vollbringen, wollte uns beim beften Willen nidt ge 
Iingen 

Manche räfonnirten und befamen eine Obhrfeige, wogegen fie das 
Gewehr ablieferten; fehr wenige endlich fuchten ſich mit Gewalt durch— 
zudrängen, befamen dann Rippenftöße und gaben das Gewehr endlich 
auch ab. In das Zeughaus felbft einzudringen, fchien für den erften 
Augenblid noch unheimlih. Indeſſen zwei Männer mit Schügenmüten 
ftiegen muthig in eines der niedrigen Fenſter hinein, um den Abziehenden 
fhon vor dem Abgang die Gewehre abzunehmen. Einige Minuten darauf 
rüdte die Bürgerwehr weiter vor... . Sehr felten bedurfte e8 wirklicher 
Gewalt, um einem Einzelnen das Gewehr wegzunehmen, Während wir 
mitten hierin befchäftigt waren, rüdte zum Ueberfluß ein Bataillon des 
24. Regiments mit Fahne und Mingendem Spiel vor dem Finanzminifterium 
vorbei in die Mollergafje hinein und machte vor dem bortigen Zeughaus 
eingang Halt. Fortwährend ftrömten indefjen Ausreißer aus dem Zeug- 
haus heraus, und das Erdgeſchoß mochte fo ziemlich ausgeleert fein, als 
das Linienbataillon mit Trommelſchlag einrüdte.“ 

So berichtet der Fortfchrittsmann Gneift, weldher anderthalb Monate 
vor dem Zeughausfturm in feiner Wahlrede im zweiten Bezirke tadelnd 


*) Nach Profeffor Gneift rührte alfo das erfte Trommeln von der Bürger— 
wehr ber. 
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gejagt Hatte: „Wir verurtheilen das altePolizeifyftem, wäh- 
rend nufreBürgerwehr gerade jeßt in verfehrtem Dienft- 
eifer die alte Gendamerie übertrifft.“ Unter der Bürgerwehr 
hatte es Leute gegeben, welche nicht gegen den Zeughausfturm einfchrit- 
ten, weil fie das Recht der Arbeiter, an der Volksbewaffnung theilzu- 
nehmen, anerfannten. Gneift, damals Mitglied der Stadtverordnetenver- 
fammlung, fetste daher in diefer Berfammlung den Antrag durch, der Magi- 
ftrat folle dem Minifterium den Entwurf einer Wehrordnung vorlegen und 
die natürliche „Unterordnung der Bürgerwehr unter die Kommunalbehör- 
den geltend machen.“ Im Bürgerwehrflub war man empört, daß die Bür- 
gerwehr zu „Stadtfnechten“ erniedrigt werden follte, und „eg war davon 
die Rede, gewiſſe Stadtverordnete aufzuhängen.“ 

Die Berliner Bürgerwehr hatte faum vier Wochen beftanden, als 
fie fi) auch fchon wie ein abgefchloffenes Korps betrachtete, welches mit 
den Waffen in der Hand dem unbewafineten Theile der Bevölferung 
mit gewiffen Anfprüchen entgegenzutreten habe. Auf diefe Weife entftand 
ein fchroffer Gegenſatz zwifchen den Bürgern und Arbeitern. Wer be- 
waffnet war, hieß Bürger; wer e8 nicht war, der wurde Arbeiter genannt. 
Eine Zeitlang redete man den Arbeitern ein, daß ihr Imtereffe mit dem 
der Bürger zufammenfalle, und die Arbeiter waren e8 zufrieden. Da 
jedoch die Bürgerwehr, wie oben erzählt, den gegen die Reaktion gerich— 
teten Demonftrationen der Arbeiter fich widerſetzte, fo entſpann ſich zwi— 
chen beiden Theilen eine heftige Teindfchaft. Indeß fah auch bald ein 
Theil der Bürgerwehr ein, daß fie durch ihr Einfchreiten gegen die Ar— 
beiter nur der Reaktion nüge: weßhalb fid) unter der Führung des 
Buchhändler Simion ein demofratifcher Bürgerwehr-Klub bildete, wel- 
cher fogar dem Offizier von Natmer wegen feines Abzugs vom Zeug- 
haufe eine Vürgerfrone votirte. Als ein Theil der Bürgerwehr am Abend 
des 14. Juni dem interimiftischen Bürgerwehrbefehlshaber, dem Major 
Bleſſon, den Gehorfam verweigerte, um die Waffen nicht gegen die Ar- 
beiter zu gebrauchen, legte diefer noc) in der Nacht des Zeughausfturmes 
fein Kommando nieder. Dem Bürgerwehrführer Benda aber, welcher auf 
die Arbeiter an jenem Abende Feuer Tommandirt hatte, wurde von etwa 
600 Tumultuanten die Wohnung demolirt. (Später hieß es, daß der— 
felbe mit einem gewiflen Bender verwechjelt worden fei.) 

Die Stadtverorbneten und der Magiftrat Berlins befchlofien darauf: 
1) daß der bisherige Bürgermeifter zwar, wie die Sachen dermalen ftän- 
den, unmöglich geworden fei, aber in Anbetracht feiner langen, in „Frie— 
denszeiten“ verdienftlihen Amtsführung, und in Anbetracht, daß feine, 
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durch den Ausbruch der Revolution herbeigeführte Entfetung eine ge- 
zwungene gewefen, ein Anvecht auf Penfionirung mit vollen Gehalt habe, 
daß man aber von ihm erwarte, er werde in der Nothzeit nicht auf vollen 
Gehalt beftehen, widrigenfalls er, nad; Analogie der Wartegeldordnung, 
zu anderartigen Arbeiten herangezogen werden müſſe; 2) daß das An— 
juchen des demokratischen Klubs, auf eigne Kosten ein fliegendes Korps 
von Fifenmännern herzuftellen und dafielbe der Bürgerwehr anzufchließen, 
zurüczumeifen fei, da e8 an fliegenden Korps nicht fehle und die Pike 
feine Waffe fei, um die Ordnung herzuftellen; 3) daß eine gemifchte Kom- 
miſſion erwägen folle, ob, um Ruhe und Ordnung in Berlin zu ftiften, nicht 
die Einſetzung einer interimiftifchen Diftatorial- Gewalt nöthig fer, und 
4) daß der König nicht eher, wie beantragt worden, zur Rückkehr nad) 
Berlin durd) eine ftädtifche Deputation aufzufordern fei, als bis die 
Stadt felbft die Ruhe in ihren Mauern hergeftellt habe. 

Die Reaktion beutete ihren Triumph wach Herzensluft aus. Die 
Titeraten und Arbeiter wurden aufs Aergſte gefchmäht. Den Zeughaus 
fturm behandelte fie wie einen Diebszug, wie gemeinen Raub und Eins 
bruch. Weil der Nittmeifter und Gutsbeſitzer v. Weiland cin Gewehr 
de8 Zeughausfturmes an ſich genommen hatte, rief eine reaftionäre 
Adreſſe aus: „Was joll man von einer National» VBerfanmlung erwar- 
ten, die Gaffenjungen und Diebe in ihrer Mitte zählt?" — Mehrere 
bein Zenghansfturm Ergriffene wurden zu Zuchthaus und vier Anftifter 
zu Feſtung verurtheilt. Auch gegen die Anfertiger von Plafaten ward 
eine Unterfuchung eingeleitet, während die Bürgerwehr Hausſuchungen 
nach Gewehren anftellte. Un den Zeughausfturm vecht gehäffig zu machen, 
wurde das Gerücht in Umlauf gefett, daß die Polen, befonders aber die 
franzöfifche Regierung, die hinter das Geheimniß der preußifchen Zünd- 
nadelgewehre fommen wolle, dazu Geld hergegeben habe. Die Zahl der 
abhanden gefommenen Gewehre wurde vergrößert, und fpäter hieß es 
obendrein, daß auch fieben Kanonen vom Volke entwendet worden feien. 
Der Offizier dv. Natsmer, welcher feinen Poften verlaffen hatte, wurde 
friegsgerichtlich verurtheilt. 

Jetzt tauchten patriotifche und konſervativ-monarchiſche Klubs in 
Menge auf. Die RPietiften eiferten gegen die Müärzerrungenfchaften; die 

Hengftenberg’fche Kirchenzeitung, welche gegen alle Neuerung zu Felde 
Jog, bejammerte die verführende Macht des Irrthums, welcher nicht ein- 
mal die Auserwählten hätten entgehen können, und Heinrid; Leo be— 
hauptete fteif und feft in dem Mucker-Blättchen, daß man mitten in 
einem Xeligionskriege ftände. Diefes frömmelnde Treiben tobte fich aus 


- 17 — 


in geiftlichen Konferenzen, im zeitfchriftlichen Artikeln, in Broſchüren, in 
Korrefpondenzen und in perfönlihen Zufammenfünften Einzelner. Heud)- 
leriſch nahm man, um die Armee ganz auf der Seite zu haben, die 
preußische Waffenehre in Schuß und pries als einziges Mittel des Heils 
die Einfegung einer Zentral-Leitung, welche alle gutgefinnten Unterthanen 
Sr. Majeftät gegen die Schlechten, gegen die mit dem Teufel im Bünd— 
niffe ftehenden Demokraten, organifiven und führen folle. 

Bor Allem aber ſuchte die Reaktion die Neihen der Arbeiter zu 
lichten. Wo e8 nur anging, wurde ihnen die Arbeit befchnitten, damit fie 
aus Nahrungslofigkeit entweder freiwillig das Weite juchten, oder fich zu 
den Arbeiten an der Ditbahn, deren hohe Arbeitslöhnung aufs Herrlichite 
ihnen gejchildert wurde, fortjchaffen liegen. Eine große Anzahl von ihnen 
ließ fich wirklich bethören. Doc gelang es ihren Führern, noch auf 
dem Bahnhofe manche zur Umkehr zur bewegen, fowie auch viele, die ſich 
hatten fortichaffen Lafjen, zeitig zurückkamen, weil fie ſich an der Oſt— 
bahn in ihren Erwartungen gänzlich getäufcht gefunden Hatten. 

Tamit gegen den Aufruhr eine nachhaltigere Kraft entwidelt wer- 
den fünnte, rüdten am 7. Juli in Berlin zwei Bataillone Infanterie ein. 
Auf der Wache befanden fich jet häufig 3000 Mann eingekleideter Land— 
wehr, welche aus der Stadt ſelbſt ſtammte. Am meiften vertraute man 
auf die Linientruppen, die fich jedoch, damit fie nicht der demokratischen 
Berführung erlägen, jelten außerhalb der Kafernen fehen laſſen durften. 
Bon diefen Linientinppen waren die Soldaten des 24. Infanterie: 
Regiments am 30. März nad) Berlin gelegt worden; zu ihnen kam nod) 
das 9. (die Pommern) und das 12 Regiment Hinzu, wodurd) fie auf 
fieben Bataillone anwuchfen. Rings um die Hauptftadt aber wurde ins— 
geheim ein Heer zufammen gezogen. Denn die durch den Waffenftillitand 
mit Dänemark in Scleswig- Holftein überflüffig gewordenen Truppen 
wurden in aller Stille in die Marken gelegt, damit fie gegen das rebelliſche 
Berlin verwandt werden fonnten. 

Die damalige Stimmung in den hohen Kreiſen der Gefellfchaft 
wird in folgenden, dem Volkswitz entfprungenen und bei F. Nietad ge- 
druckten Gedichte perfiflirt: | 

„Mein jchönes, liebes, fandiges Berlin! 

Leb’ wohl! Ich muß dich bombardiren laſſen! 

Ha! wie die Garden fampfestuftig glüh'n 

Und mit den Säbeln Happern hier in Potsdam's Straßen! 
Berliner, fommt, mit Schreden joll’t Ihr hören, 

Wie beim Champagner fie auf Taille ſchwören: 

Erjäufen wollen fie die freche Brut 

In ihrem eigenen Kanaillen-Blut! 
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Noch iſt es Zeit! Berliner, werd't vernünftig 

Und kehrt zurück ins alte liebe Joch! 

Ihr ſeid ja für die Freiheit noch nicht zünftig, 
Ind jede Kugel, wißt Ihr, macht ein Loch. 

Ich kann die Gardelieutenants nicht mehr halten; 
Sie wollen Euch partout die Schädel ſpalten. 
Befinnt Euch noch bei Zeiten, oder zittert: 

Die Gardelieutenants find famos erbittert. 


Hat nur die Polizei erft wieder das Kommando, 

Schickt fie wohl dann und warn ein Dutend auch nach Spandow. 
Gendarmen wollt Jhr nicht. Nun gut: das werd’ ich ändern, 

Nie zeig’ fih einer mehr — als in Konftabler-G’wändern! 

So ftell’'n wir nad und nad die alte Ordnung ber 

Und thun, al8 ob dieß Jahr fein März geweien wär! 

Wollt Ihr das nicht: jo bau't nur Katafomben, 

Denn von der Höh' des Friedrihshain's chi’ ich Euch Bomben. 


Weil indeß die Regierung noch nicht offen eine große Truppen— 
zahl nad) Berlin einmarfchiren zu laſſen fid) getvaute, trug fie ſich 
mit dem Gedanken, die Polizeimannſchaft zu vermehren. Aber aud) 
hierbei ftieg ihr das Bedenken auf, daß das Bolf die Gendarmerie 
haßte. Sie glaubte defhalb fehr Hug zu handeln, wenn fie, indem fie 
das in Bezug auf die englifche Polizei herrfchende günftige Vorurtheil 
benuge, fid) eine Gendarmerie unter dem unfchuldigen Namen „Konftab- 
ler“ oder „Schugmänner“ ſchuf. Diefer Plan ſchien um jo vortrefili- 
cher zu fein, als die englische Polizei, die deßhalb fpöttifc vom englifchen 
Bolfe blue beetles (Schmeißfliegen) genannt wird, blau uniformirt ift, 
fo daß fic bei der Befleidung die 1706 durd) den Chemifer von Dies- 
bach erfundene preußifche Lieblingsfarbe anwenden ließ. Freilich tragen 
die englifchen Poliziften anftatt der blanfen Waffen bloß bludgeons 
(Stäbe mit bleiernen Knöpfen), während die preußifchen Konftabler nicht 
nur mit Seitengewehren ausgerüftet wurden, fondern auch bei geeigneter 
Gelegenheit mit Sciefgewehren erfcheinen follten. Aber der gleiche 
Name und die gleiche Farbe mußten den Unterſchied verdeden und als 
Beſchwichtigung dienen. Nachdem alfo zweitaufend Mann Konftabler, 
welche meift aus der Polizei der Provinz refrutirt wurden, eingefleidet 
worden waren, ließen ſich diefelben zum erften Male am 24. Juli öffent- 
lich fehen. Schon am 16. März hatten die Berliner Bürger, ohne je- 
doch von der Behörde die geforderten Waffen zu erhalten, nad euglie 
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ſcher Mode*) Schutzmannſchaften gegen die Zuſammenrottungen des 
Volks errichtet, waren aber damals mit ihren weißen Stäben verhöhnt 
worden. Die jetzigen Konſtabler dagegen hatten geſchliffene Degen, mit 
denen ſich nicht gut ſpaßen lief. 

Kaum waren die neuen Schugleute zum Vorſchein gefommen, als 
es zwifchen ihnen und dem Volke Zufammenftöße gab. Das Volk ärgerte 
fie num, indem es unter Anderm nad) Seifenblafen hafchte. Die Reibe- 
reien dauerten unansgejegt fort vom 1. bis zum 8. Auguft. Da bie 
Konftabler feine Menſchenanhäufungen auf der Straße dulden wollten, 
fielen jeden Abend unter den Linden, dem in’s Brandenburger Thor 
führenden beliebten Spaztergange der Berliner, wo felbft in ruhigen Zei- 
ten ſich manchmal Menfchen anhäufen, Kollifionen vor. Biele friedliche 
Bürger, weldie, auf der Rückkehr von einem Ausfluge begriffen, 
aus dem Thiergarten nad) Haufe zu gehen beabfichtigten, wurden 
unter den Linden von den eifrigen Schutleuten als böswillige Ruhe— 
ftörer angefehen und brutal behandelt, ja bisweilen verhaftet. Hier war 
es auch, wo die Abgeordneten v. Berg und Nodbertus, welch’ Ietterer 
unter Auerswald eine kurze Zeit hindurd Minifter gewefen war, durch 
die neuen Konftabler infultirt wurden. Rodbertus war zwar als Abge- 
ordneter vor Berhaftung gefichert, aber feine dießfallſige Unverleglichkeit 
ſchützte ihn nicht davor, daß er von einem Konftabler-Offizier wider ein 
Haus geftogen und dann durd eine Glasthür in die Kranzler'ſche 
Konditorei geworfen wurde. Unter den Linden verfanmelte ſich zum 
"großen Leidwefen der Schutsleute jest regelmäßig der fogenannte 
Linden = Klub, als deſſen Führer ein Kaufmann, Namens Müller, 
"galt, bis die VBürgerwehr den vergeblichen Anftrengungen der Koli- 
zei, die Zufammenrottungen zu verhindern, nachdrücklich zu Hülfe fam. 

Nach dem Tage des Zeughausfturmes war e8 in Berlin verhält- 
nigmäßig ftill geworden. Denn nicht nur wurde die Stadt um viele Ar- 
beiter vermindert, fondern e8 wanderten aud) viele wohlhabende Leute 

*) In England hatten fi die Bürger gegen die Zufammenrottungen der 
das allgemeine gleiche Wahlrecht verlangenden Chartiften einſchwören laſſen. Bei 
der Neubelebung der Alien-Bill (des Fremdengeſetzes) fagte am 11. April 1848 
Lord Malmesbury im Haufe der Lords: „Bugleih dürfe nicht unerwähnt bleiben, 
daß es auch eine große Anzahl Höchft achtenswerther Fremder (foreigners of 
the most respectable class) gebe, worunter er einige namhaft machen Fünne, 
wie den. Prinzen Louis Bonaparte und Herrn Gaudin, die den Behörden ihre 
Dienjte angeboten und ſich als jpezielle Schutzmänner hätten einſchwören laſſen.“ 
— S. Parliamentary Debates vom Jahre 1848, 
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aus angeblicher Furcht vor dem Kommunismus aus. Doc, diefe Aus- 
wanderung gefhah auf höhern Befehl, damit die in ihren Einnahmen 
benadhtheiligten Bürger ſich nad) der Rückkehr des Militärs fehnen follten. 
Darum mußten die meiften höheren Offiziere ihre Wohnungen kündigen, 
um fich in Potsdam niederzulaffen. Ebenſo zogen die meiften Gefand- 
ten fort. Ein Theil des Hofitaats fiedelte dauernd nach Potsdam über. 
Die Wiener hatten in diefer Beziehung vor den Berlinern den Bortheil, 
daß bei ihnen die Donau immer einen lebhaften Verkehr unterhielt. 

Die Fortfchritte der Neaktion jchildert unterm 19. Juli ein Berliner 
Korvefpondent der A. A. Zeitung (Beilage Nr. 209) wie folgt: 

„Die Adreffen und Proteftationen der Provinzen, der hiefigen kon— 
jervativ-konftitutionellen Klubs, die Stimmen fo vieler Taufende von 
Privat-Perfonen, welche die hiefigen älteren Zeitungen (für ſchwer zu er- 
legende Infertionsgebühren ! patriotifd) zu fein, koſtet auch Geld) erfül- 
(en, haben denn doc allmählich gewirkt, felbft wo ihre Sprache recht 
unbehülflich Hang, au Zopf und Perrüde erinnernd. Es ift ein großes 
Tarlament von ganz anderen Tönen als das feine in der Sing-Afade- 
mie. Die Bolfsverfammlungen unter freiem Himmel find nicht verbo- 
ten; ein Polizei-Kommiſſär durfte neulich al8 Nedner auftreten und dieß 
den Berfammelten verkünden. Zum erften Male ward ein Polizeimann 
beflatfcht. Aber vom Gerüfte herab empfahl ein Nedner dem Demos 
unten Mäßigung, er lobte den Kortfchritt im Wege des Geſetzes! Der 
vielbejprochene, einft in Magdeburg inhaftirte, dann ausgewieſene Weit- 
ling hat ſich auch hier eingefunden und in einer andern Volksverſamm— 
fung ſchon geſprochen. Es ift gut, wenn man den Kommunismus nicht 
als Gefpenft in der Ferne drohend erblicdt, wenn er in feiner berförper- 
ten Wirklichkeit fid) uns zeigt... .. Der praftifche Verſtand unferer 
Landleute, Handwerker, felbft der Proletarier ift in folchen Dingen ſcharf; 
und hat erft gar der Berliner Wit eine Schwäche im Dinge entdedt, fo 
ift e8 nicht mehr gefährlich. Auch die täglic) aufgewärmte Lüge, welche 
die müßigen Arbeiter hier zurüdhalten fol, daß ihre zur Oftbahn abge- 
gangenen Genoffen dort barbarifch behandelt würden, hat ihre Kraft 
verloren, feit man Muth Hat, mit den fchlagenden Gegenbeweifen her- 
vorzutreten. Der Umfchlag in der Meinung datirt vom Tage des Zeug— 
hausſturmes; erft der Prozeß gegen die Ergriffenen hat der Thatſache 
indeß die fchlagende Wirkung gegeben. Der Umſchwung in der Meinung 
ift ein überrafchend ſchneller. Würde heute ein Staatsanwalt, wie da- 
mals Herr Temme, ein Proflama wagen dürfen, worin er mir zur Ans 

gabe derjenigen Individuen auffordert, welche aus den Neihen der Bür- 
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gerwehr auf die mit Steinhagel anrüdenden Tumultuanten gefeuert, die- 
fer Uebertreter des Geſetzes gar nicht gedenfend? So fonnte eine Par- 
teiftellung einen fonft geachteten, gelehrten und Hochgeftellten Nichter ver- 
blenden, und man fand es natürlich. Und heute, kaum ift ein Monat 
vorüber, wundert man fich, daß diefer felbe Nichter, um ihn von der 
Stellung eines öffentlichen Anklägers zu entfernen, zu einem noch höhe- 
ven Roften in der Provinz befördert werden darf. Den eigentlichen Aus— 
ſchlag in der öffentlichen Meinung Hat indeß Jacoby's Antrag gegeben. 
Nachdem diefe Majorität und in diefer National- Berfammlung ihn er- 
drückte, mögen die Emifjäre der Propagande ihr Bündel gepadt haben, 
wie ein hiefiger Agitator vor einiger Zeit, erflärend: Berlin ift nod) 
nicht reif, hier ift unfer Hopfen und Malz verloren — für diegmal!“ 

Die Haupt-Reaktion ſaß im den Provinzen, namentlid in Pom— 
mern, Brandenburg und in der Provinz Sachſen. Schon im April wa- 
ren von Königsberg Protefte dagegen eingelaufen, daß das ftarfe Kö— 
nigreihh Preußen zur bloßen Provinz Deutjchlands erniedrigt werden 
jolle, und c8 waren Stimmen laut geworden, welche von der Beſchickung 
des Frankfurter Parlaments abriethen. 


Nachdem fid) der große Grundbefig zu einer feften reaftionären 
Partei organifirt und ein fogenanntes Junferparlament errichtet hatte, 
erhielt er in der Kreuzzeitung, welche „mit Gott für König und BVater- 
land“ gegen die Revolution kämpfte, fein Partei-Organ. Einige Zeit 
hernach erließ Harfort eine Anfprache an die Pommern, um das Land» 
volf für die Neaktion zu gewinnen. Er rief ihnen zu: „Baltet feft, da- 
mit Euch Niemand die Krone raube, die Ihr von Euren Bätern geerbt 
habt!” — und indem er weidlich auf „die Schriftgelehrten und Steuerver- 
weigerer“ ſchimpfte, legte er den Bauern folgendes Rechen-Exempel vor, deſſen 
fämmtliche Poften im Grunde doch nicht auf Rechnung der Demokratie, 
fondern auf die der Neaktion fommen mußten: 


Die Brandftiftung und Einäfcherung der Artillerie: 


Werkitätte Eoftet. . . - 2... 2,000,000 Thlr. 
Für verfegte Pfänder zahlte der Raig. 0... 400,000 „ 
Für die Sparkafien . . . . ehe a 200000 
Die Schuemannfchaft koftet » > 2 2 200. 200,000 „ 


An mühig gehende Arbeiter verausgabt. . . . 1,700,000 „ 
Die Mobil-Machung des Heer . » » . . .  2,000,000 „ 


Das macht eine Summevon . » 2 2 6,500,000Thfr., 
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jo die Steuerpflichtigen mit faurem Schweiß aufgebracht haben *), wäh- 
rend unnüge Buben das Gefet mit Füßen traten. Für diefen Beitrag 
hätte man 6,500 bäuerlihe Stellen faufen und an tüchtige Leute vor- 
geben können.“ 

So jehr ſich aber auch die Reaktion anftrengte, vermochte fie dod) 
nicht in Nu die revolutionäre Kraft Berlin’8 lahm zu legen. Denn in- 
dem die Demokraten die Abfichten der Reaktion durchſchauten, boten fie 
Alles auf, um ihre eigne Macht zu behaupten. Sie fahen ein, daf fie 
jet, nachdem fie eine Menge Arbeiter eingebüßt hatten, den erlittenen 
Berluft durch die Herftellung einer ftrafferen Organifation ausgleichen 
mußten. Daher trat nicht nur ein aus allen Klubs und Vereinen be- 
ſchicktes Komits, welches fic) wöchentlid) mehrmals verfammtelte, bei 
Waßmann in derfeipziger Straße zufammen, fondern ganz Berlin wurde 
auch von dem demokratiſchen Klub, deſſen Präſidium über 3000 Maun 
verfügen zu können ſich rühmte, in 22 Bezirke eingetheilt, von denen ein 
jeder unter die Leitung eines demofratifchen Führers geftellt und mit ei- 
nem bejondern Ausschuffe verfehen ward. Die Mafchinenbauer waren 
inzwifchen zur Demofratie übergetreten, und_auf die Handwerfer wirkte 
der von Born geleitete Arbeiterverein ein. Die der altpreußifchen Partei in 
"der Seele verhafite Neichsverweferhuldigung, welche für ganz Deutjch- 
land auf den 6. Auguft ausgefchrieben war, gab den Demokraten Anlaß, 
eine große Demonftration zu veranftalten, um ihre verfügbare Mann- 
Schaft zu muftern. Wenn ihnen der unverantwortliche Reichsverweſer in 
Frankfurt Schlimmer als gleichgültig war, gewann ihre Demonftration doch 
infofern eine demofratijche Bedeutung, al8 durch diefelbe die Unterorduung 
Preußens unter Dentjchland ausgedrüdt werden follte. Darum fegten fie 
auf den genannten Tag einen deutfchthümelnden Zug nad) dem vor dem 
Hallifchen Thore gelegenen Kreuzberg an. Bor dem Opernhaufe war 
der Sammelplag. Um die Preußenthümler zu verfpotten, war bei My— 
[ins eine fchwarz-weiße Fahne herausgeftekt, dahingegen an der Artil- 
lerie- und Ingenieur-Schule, wo e8 zu einem Volks-Tumulte kam, die 
preußischen Farben abgenommen werden mußten. An dem Zuge bethei- 
ligten fich gegen 20,000 Mann. Wegen dieſer imponirenden Menge 
machte fic das von der Reaktion ebenfalls nad) dem Kreuzberge beor- 
derte Landvolk, welches dort Preußen-Lieder fingen und Skandal anfan« 
*) Harkort geht hier von der falichen Unterftellung aus, als ob nicht die 
große Vollsmaſſe vermittelt der indirekten Steuern, fondern hauptſächlich nur die 
Bauern den Staatsſäckel füllten! 
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gen follte, vor dem Eintreffen des demokratiſchen Heerzuges rechtzeitig 
aus dem Staube. Weil aber bei diefer Gelegenheit den Preußenthüm- 
fern die preußifchen Kofarden abgeriffen worden waren, erließ der Po- 
(igeipräfident von Bardeleben eine Verordnung, derzufolge von nun an 
weder mit den deutjchen noch mit den preußifchen Farben ein Gepränge 
getrieben werden durfte. Im Stettin gefhah am nämlihen Tage eine 
ähnliche Demonftration; denn hier zog eine große Menfchenmenge vor 
das Schloß und fang dafelbft das der Liedertafel vom Prinzen unter- 
fagte Lied: „Was ift des deutfchen Vaterland.“ 

Ziemlich drei Wochen darauf fiel wieder in Berlin eine ernfte Ruhe— 
ftörung vor. Den Anſtoß dazu hatten die Reaktionäre in Charlottenburg 
gegeben, wo bie „beiden Brüder Bruno und Edgar Bauer den 20. Aus 
gemißhandelt worden waren. Edgar Bauer, damals ein Liebling der 
„Rehberger,“ kam defhalb nad, Berlin und forderte die Arbeiter auf, 
die ihm zugefügte Unbill zu rächen. Bon ıhm und von Domwiat ange: 
feuert, unternahm fofort am 21. Auguft die Berliner Arbeiterfchaft einen 
Stuxm auf das Hotel Kühlwetters, des Minifters des Innern, Da die- 
fer ſich geflüchtet hatte, jollte der Yuftizminifter Märker aufgefucht und 
von ihm die Freilaffung der politifchen Gefangenen verlangt werden. 
Aber auch der Yuftizminifter hielt e8 nicht für gerathen, zu Haufe zu 
bleiben, fondern rettete fich in das Hotel Auerswald's, des Minifterprä- 
fidenten, wo abends große Gefellichaft war. Hiedurch wurde ber In— 
grimm des Volks auf das letztgenannte Hotel gelenkt. Die im Sturm 
anrüdende Schugmannfchaft konnte nicht verhindern, daß an dem Hotel 
das Pflafter aufgewühlt, die eiferne Rampe abgerifien und die Fenfter 
eingeworfen wurden, und daß fich die fchmaufenden Herren und Damen 
drin im Saale vor den fliegenden Straßenfteinen Hinter die Säulen 
flüchten mußten. Die Bürgerwehr, welche gerade im Kroll'ſchen Lokale 
die Erwählung Rimplers zum Kommandanten mit einem Zweckeſſen ge- 
feiert Hatte, Fam zu ſpät an; doch traf fie noch zeitig genug ein, um 
eine Barrifade, welche auf Rudolph Schramm's Anordnung in der Beh— 
renftraße errichtet worben war, zu räumen und zu zerftören. Dießmal 
waren felbft die Mafchinenbauer, von denen manche Gewehre befaßen, un- 
terwegs gewefen, um den Aufftand zu unterftüsen; fie hatten mit den 
Scutleuten einen furzen Kampf, bei welchem Schüfje gewechſelt wurden, 
in der Nähe des Dranienburgerthores zu beftchen gehabt. Bei folchen Ge- 
legenheiten zerbrachen die Arbeiter gewöhnlich die in den Straßen be- 
findfichen eifernen Geländer und bewaffneten ſich mit Eifenftäben. Ein- 

Beder, Reaktion. 8 
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mal wurden fogar die großen eifernen Gitterthore bes föniglichen Schlof- 
ſes mit einer folhen Kraft umgebogen und ausgehoben, als ob fie nur 
von Holz gewefen wären, 

Am 21. Auguft hatte das jogenannte „Krämer - Minifterium“ ge- 
ftürzt werden follen. In Folge diefe® Vorgangs wurde auf Bauer umd 
Dowiat gefahndet. Letzterer ließ fi verhaften und wurde zu fechsjähriger 
Feftungsftrafe verurtheilt; Bauer dagegen, immer gededt von einer ftars 
fen Arbeiterwache, blieb noch längere Zeit in Berlin und agifirte weiter. 
Herr dv. Unruhe fagt in diefer Beziehung a. a. O., ©. 9%: 

„Die Bande der alten polizeilichen Aufſicht waren allerdings gelöft 
und eine neue gefegliche Ordnung wegen der Unthätigfeit und Schlaffheit der 
Behörden noch nicht eingeführt; aber der im Ganzen milde Sinn der 
Bevölkerung trat doch hervor. Ohne denfelben wäre unmöglich ge- 
weien, eine Stadt von 400,000 Einwohnern unmittelbar nach folchen 
Ereigniffen, wie die des Monats März, fi acht Monate hindurch faft 
felbft zu überlafjen. Der richterlihen Gewalt legte die Bevölkerung, un- 
erachtet der Agitation gegen die Anwendung der alten Gefege, kein 
irgend nennenswerthes Hinderniß in den Weg. E8 fanden Berhaftun- 
gen und Berurtheilungen, fowie Vollſtreckung der Urtheile ftatt.“ 

_ Edgar Bauer flüchtete fpäter in's Ausland und Iebte bis zum 
Jahre 1860 im englifchen Exile. Durch das lange vergeblihe Warten 
auf einen neuen europäiſchen Umſchwung miürbe und energielos gewor- 
den, auch wohl nicht unwefentlih von feinem Bruder Bruno beeinflußt, 
ging er zur Kreuzzeitungspartei über, legte ein jämmerlich reumüthiges 
Befenntnif in einem curriculum vitae ab, und erhielt für feine alten 
Tage, wie er glaubt, ein ficheres Brot. Rudolph Schramm, viel ober- 
flächlicher noch als Bauer, fehr ehrgeizig und dabei ftolz auf das erhei- 
Tathete Geld, ging, nachdem er fi) ſchon in England zweidentig benom- 
men hatte, 1864 öffentlich zu Bismarck über, verlangte geadelt zu wer- 
den und wurde mit einem Konfulat in Italien abgefunden. Ein drit— 
ter Arbeiterführer jener Zeit, Braß, von welchem Pierfig in feinen My— 
ferien der Berliner Demokratie ſchreibt: 

„Im Mai, gleichzeitig mit den Katzenmuſiken,*) begannen auch bie 
demofratifchen Umtriebe in der Landwehr, welche der fih demokrati— 


ſcher Landwehrmann zeichnendg Jude Braß beforgte,“ ift Redal- 


*) Die Katenmufifen kamen in Berlin frühzeitig in Berruf, da man bie 
Entdeckung machte, daß die Reaftionäre fie aufführen ließen, um die Demokraten 


gehäfjig zu machen, 
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teur der Bismard’shen Norddeutſchen Allgemeinen Zeitung geworden. 
Lothar Bucher, ein kalt berechnender Egoift, der nad) einer Furzen fozia- 
uſtiſchen Anwandelung als vortragender Rath im Miniſterium des 
Aeußern angeſtellt wurde, war nie Arbeiterführer, ſondern gehörte zur 
anſtandigen“ Demofratie. 

— —Alle diefe Männer, nebft manchen Andern, deren demokratifches Be- 
fenntniß nicht aus der Tiefe geiftigen Lebens quoll, find gebrochen ; fie 
haben rafc die Schwung- und Sprungfraft, die Herzensfrifche verloren. 
Bon ihnen gilt das bei der Bertheidigung Mögling’8 vom Advofaten 
Küchler trefflich gefprochene Wort: „Die Revolution verbraucht ihre 
Männer fchnell, raſch jchwingt fi ihr Rad, und die einmal auf deſſen 
Höhe geftanden, werden fchnell wieder hinabgeführt in Dunfel und Ver— 
gefienheit.“ (S. „Dans Lorenz Küchler,“ von 3. Benedey im „Album 
von Combe-Barin,“ Zürich 1861.) 

Die Arbeiterfchaft Berlin's hatte für ganz Preußen die Revolution 
des 18. März gejchlagen. Kein Wunder, daß fie über die mit ihrem 
Blute erfauften Errungenschaften wachte und es übel aufnahm, als die 
vereinbarende Berfammlung, welche in der Sing- Afademie tagte, 
einen Antrag auf Anerkennung der Revolution ablehnte. Doch reſpek— 
tirten die Arbeiter die Unverletlichkeit der Abgeordneten felbft in dent 
Prinzen von Preußen, obgleich fie fich gegen deſſen Rückkehr, wie oben 
erzählt wurde, unzweideutig erklärt hatten. Inde gab es Abgeordnete, 
die fowohl völlig antisrevolutionär waren, als auch, wenn ihnen von 
ihren Wählern da8 BVBertrauen entzogen worden war, ihr Mandat nicht 
niederlegten. So blieben die Herren Bauer, Sydow, Prediger Jonas 
und Geheimerath Jonas, unbefünnmert um die ihnen von ihren Wahl- 
freifen ertheilten Mißtrauend-Boten, in der preußiſchen National-Ber- 
fammlung und trieben ihre Kollegen zu reaftionären Beſchlüſſen an. 
Andere, wie 3. DB. der frühere Minifter Arnim, wollten die. großen 
Städte vertilgt wifjen, weil diefe Nichts als Heerlager der Revolution feien, 
— Nachdem ſich derlei Abgeordnete durch ihre Neden immer mehr ver- 
haßt gemacht hatten, fahen fie fi) mandjmal einigen Heinen Unannehm- 
lichfeiten beim Heraustreten aus der Berfammlung ausgefegt. Objchon 
nun mehrere Abgeordnete ftrenge Mafregeln zum Zwede ihres Schutzes 
wünfchten, drang doc am 15. Juni zunächft der Antrag des Abgeord- 
neten Uhlich durch, des Inhaltes: — „Die Berfammlung wolle bejchliei 
fen, daß fie feines Schutes Bewaffneter bedarf und fid) unter den 
Schuß der Berliner Bevölkerung ſtelltz“ indeß wurde ſchon Tags 
darauf von der nämlichen Verfammlung auf Riedel's Empfehlung be> 

8* 


— 


— 116 — 


ſchloſſen: — „Auch die Verſammlung als ſolche iſt unverletzlich, und jeder 
gewaltſame Angriff gegen dieſelbe als Hochverrath zu beſtrafen:“ — eine 
Faſſung, die allerdings nicht die einzelnen Abgeordneten außerhalb der Ver— 
fammlung fchütte. Zweimal hauptfächlich umlagerten darauf die Arbeiter 
die VBerfammlung und drohten die Mitglieder der Nechten aufzuheben: das 
eine Mal, als es ſich in Folge der weiter unten zu befprechenden Schweid- 
niger Vorfälle um den Stein'ſchen Autrag, das andere Mal, als es fich um 
die bewaffnete Unterftügung der Wiener Revolutionäre handelte. Ueber die 
Thatfache, dag den Mitgliedern der Rechten mit Aufhängen gedroht 
worden war, berichtete am 19. Dftober der Abgeordnete Meuſebach: „Ich 
habe wohl bemerkt, daß die Haltung der Menge geftern nicht bedroh— 
lid war; es ſchien mir mehr, als wollte fid) der Volks-Humor der 
Menge nur in ſymboliſchen Demonftrationen fundgeben ; aber der Volks— 
Humor muß feine Gränzen haben.“ Freilich waren dergleichen Späße, 
welche von den Engländern pracetical jokes genannt werden, nicht nad) 
Jedermanns Geſchmacke, zumal da die Bürgerwehr und die Mitglieder 
der Linken Hin und wieder die Minijter und die Mitglieder der Rechten 
vor dem drohenden Volke fhügen zu müſſen glaubten; allein die Ta» 
deler follen bedenken, daß die Realtion nicht nur zu besfallfigen Auf: 
tritten reizte, fondern daß fie auch mit üblem Beiſpiele voranging. 
So waren 3. B. gleich nad) dem Auftauchen der neuen Schutzmann— 
fchaft gegen 600 SKonftabler in den PeputirtensSaal eingedrungen, hat« 


ten ſich auf die Gallerien, in die Korridors, in die Gänge poftirt und 


mußten vom Vorfigenden, der nicht in der Gegenwart Bewaffneter ver» 
handeln lafien durfte, hinausgewiefen werden. *) 

Unfculdigerer Natur war die am 5. Dftober vorgenommene feierliche 
Verbrennung des proviforifchen reaktionären Bürgerwehrgefeges, bie vom 


*) Selbft Hr. v. Unruh ift der Anfiht, daß von den Umfagerungen bes 
Chauipielhaufes und den damit verfniipften Vorfällen die Realtionäre die eigent- 
fihen Urheber waren. Er fchreibt darüber (a. a. O., ©. 102): 

„Mehrere mit dem Volke fonft befannte Abgeorbnete verfiherten, daß bie 
Menge fie wenig beachte und unter dem Einfluffe ihnen ganz unbefannter Per- 
fonen ftehen miüffe. Wenn man dieien Umftand mit der am 17. Oftober erfolgten 
Verhaftung und der fpäter geichehenen Berurtheilung eines Mitgliedes des ſo— 
genannten Yunler-Parlaments zufammenhält, fo fcheint wirklich die Bermuthung 
nicht unbegründet, daß einzelne zur reaftionären Partei gehörige Perfonen auf 
irgend eine Weife die Bewegung gefördert Haben.“ 
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demofratifchen Bürgerwehrverem ausging und bei welcher ſich die Arbeiter 
nur nebenher betheiligten. Die feierliche Handlung wurde vor der Sing- 
Akademie vollzogen. Den dabei veranftalteten Zug eröffnete ein Mann mit 
einer Tafel, worauf gefchrieben ftand: „Bürgerwehrgefeg vom 4. Oktober.“ 
Dann fam ein Efel, an deſſen Schwanz das Gefe gebunden war. Natür« 
(ich fehlte auch eine Fahne nicht. Nachdem die Verbrennung ftattgefunden 
hatte, jchritt die Bürgerwehr ein, morauf „Vater“ Karbe das Volk er- 
„mahnte, ruhig „nad Haufe zu gehen, um fic der Freiheit würdig zu 
zeigen.“ 

Der am 25. Dftober in Berlin tagende demokratiſche Kongreß, 
welcher ich ſelbſt als gefcheitert anfehen mußte, übte auf die Verhältnifie 
der Hauptftadt feinen Einfluß aus. Denn der auf einer Volksverſamm— 
lung gefaßte Befchluß, dem Wiener Aufftande Hülfe zu leiften, rührte 
von dem in Berlin Iebenden Auge Her. Dagegen fiel furz vor dem Kon— 
greß ein Heftiger Zufammenftoß zwifchen der Bürgerwehr und den Arbei- 
tern vor, welcher fehr folgenreich hätte werden können. Auf dem Köpnider 
Felde nämlich, wo die Kanal-Arbeiter befchäftigt waren, follte eine Ma— 
fhine in Anwendung gebracht werden, doch wurde diefelbe von den Arbei- 
tern, weil fie ſich im ihrer Eriftenz bedroht fühlten, befhädigt. Am 16 
Oktober wurde daher ein Bataillon Bürgerwehr an Ort und Stelle ge- 
ſchickt und felbiges gab auf die Arbeiter, obfchon fie fich ihm nicht in 
feindfeliger Abficht näherten, fofort Feuer. Die Folge hiervon war, daß 
in Berlin am 17. Dftober ein großer Tumult ausbrach, bei dem es nicht 
ohne Todte und Verwundete abging. Denn wiewohl Walded, d’ Efter und 
Berends die Arbeiter zu befänftigen fuchten, was theilweife auch gelang, 
mußte doch eine in der Mofftraße errichtete und mit Härtnädigfeit ver- 
theidigte Barrifade von der Bürgerwehr mit ftürmender Hand genommen 
werden. Um den Aufruhr zu.unterdrüden, waren fämmtliche 30.000 Mann 
der Bürgerwehr auf den Beinen. Man ftellte den Arbeitern vor, daß 
Arbeiter und Bürger ſich verföhnen und ihre Kräfte gegen den gemein- 
Ichaftlichen Feind, gegen die Neaftion, vereinigt halten müßten; Walded 
namentlich fagte: fo weit wie in Paris fei man noch nicht gekommen. 
In einer Petition der Arbeiter wurde jetzt das Staatsminifterium erfucht, 
die gemeinfchaftliche Beerdigung der gefallenen Bürgerwehrmänner und 
Arbeiter aus Staatsmitteln zu bdeden und ebenfo für Verwundete und 
Hinterbliebene Sorge zu tragen. Um die Arbeiter zu verföhnen, unters 
ſtützte die Linke der Berliner Nationalverſammlung nicht nur diefe Petition, 
ſondern fie betheiligte ſich auch am Leichenbegängniffe und verlangte, daß 
den Arbeitern bie beiden Arbeitstage, die fie im Konflikte mit der Bür— 
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gerwehr verloren hatten, erfetst würden. Zu einer foldhen Berföhnlichkeit 
hatte man bei diefem prinziplofen Arbeiterputfch auch volle Urſache. Denn 
Schon hatte Wrangel eine Parade in Berlin abgehalten und in einem 
Armeebefehl mit den fcharfgefchliffenen Säbeln und der blanfen Kugel 
im Lauf gedroht. Er wartete bloß auf eine günftige Gelegenheit, um in 
Berlin einzurüden. Das wäre bereits gefchehen, wenn die Neaftion 
den von der Demofratie bearbeiteten Soldaten getraut hätte. Die jekt 
auf den nächſten Dörfern ftehenden Truppen zählten mit der Garnifon 
Berlin’s 47.500 Mann, die von 60 befpannten Kanonen unterftütst 
wurden. 

Auf welche Weife die Truppen von der Reaktion gegen die Demo- 
fraten aufgeftachelt wurden, erhellt zur Genüge aus der unter fie ver- 
theilten, im November 1848 erfchienenen Schrift: „Gegen Demofraten 
helfen nur Soldaten“ (Berlin, Deder’fche Gcheime Dber-Hofbuchdruderei). 
Darin heißt es: 

„Als am 20, März die treuen Truppen, die den König und fein 
Haus gegen fremdes Mordgefindel vertheidigt hatten, die Stadt 
Berlin auf den Befehl des Königs verlafien mußten und die glorreiche 
Revolution gemacht war, der fich jeßt jeder brave Preuße ſchämt, da 
fpteen die Demokraten die Truppen an und nannten fie Bluthbunde, 
ein Titel, der ihnen geblieben ift, bis man im Juli anfing, ihre Freund— 
Schaft zu fuchen, weil man anfing ihre Treue zu fürchten. Die Leichen der 
für den König gefallenen treuen Soldaten wurden nicht für würdig 
gehalten, am 22. März mit den Leibern der Märzhelden in dem Fried: 
richshain beerdigt zu werden... .. Als in Scleswig diefelben Regi— 
menter neue Lorbeeren den alten hinzufügten, feine Freude durfte in der 
Heimath laut werden. E8 waren die Bluthunde, es waren die ver- 
dumpften Söldner, die unter der Anute der altpreußifhen 
Disziplin die Freiheit der Holfteiner und Scjleswiger zugleich er- 
fümpften und vernichteten. Als in Pofen die braven Pommern, Schlefier 
und Pofener den Aufruhr mit ftarker Hand bändigten, Fein Wort des 
Beifalls durfte laut werden, nur zarte, aber ſtets erneuerte Klagen über die 
Drangfale des von ihnen jelbft heraufbefhworenen Krieges, nur Trauer 
über das Miflingen des durch die verthierte Soldateska zerjchnet- 
terten Aufruhrs wurde in dem Munde jedes wahren Demokraten, in 
allen öffentlichen Verhandlungen und Blättern laut. Für eure Leiden, 
eure Mühen, eure Gefahren und -Entbehrungen, für 
den Ruin eurer Familien, die ihr in Noth und Sorgen 
zurüdgelaffen, als euer König eud rief, um bie Provinz 
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und eure deutfhen Brüder in derfelben zu retten, hatte 
feiner ein Mitgefühl, feiner ein Wort der Anerfennung. 
.... Und als im Mai die freien Mainzer Bürger die preußischen Sol- 
daten meuchlings ermordeten, da machte in der Frankfurter Reichs- 
verſammlung, von der ihr auch wohl ſchon gehört haben werdet, daß fie 
einen Kaifer, den fie Berwefer nennen, über unfern lebendigen König 
gejetst haben, der Abgeordnete Zi (ich) muß den Ehrenmann nennen, er 
fönnte euch einmal begegnen), ein Freund von dem Robert Blum, der in 
Wien fein gebührendes Ende gefunden, den Vorſchlag, alle preußifchen 
Truppen ſogleich aus Mainz zu verjagen, fie könnten ſich einmal wehren 
und dann ftände Bürgerbliut auf dem Spiel, und jedenfalls fei der 
freiheitsfeindlihen Soldateska das Tragen der Sübel zu 
verbieten... . Und fo ging es fort. Nur die fFreifchaaren, vor denen 
jedem Holfteiner und Schleswiger die Haut fchaudert, wenn er an fie 
denkt, fanden Gnade und Ruhm und Ehre in den Augen der Demofra- 
ten, und einigermaßen die Bürgerwehr, wenn fie fich irgendwo recht 
läflig und feige oder auffägig und rebellifch gezeigt hatte; ihr aber, meine 
treuen und tapfern Kameraden, bliebt die Bluthunde und die ent- 
menjhte Soldatesfa, bis ſich etwa im Monat Juli der Blid der 
Demokraten auf die ungebrochene Kraft der Armee lenkte und fie zufam- 
menjchredten vor ihren treuen Sinn und ftarfen Arm. Bon da an fingen 
fie ein anderes Spiel an, wenngleich folche Angriffe, wie in Mainz, 
nebenher, z. B. in Düffeldorf, aud) noch vorfamen, der Stadt, die fi 
befonder8 dadurch auszeichnet, daß die dortigen Demofraten 
die Schmach foweit getrieben haben, nad eurem König 
und Kriegsherrn bei der Durdreife mit Shmugß zu 
werfen.“ 

Das Heer wurde von der fozialen Reaktion beherrfcht. Denn die 
meiftens dem Adelsftande angehörigen Offiziere, welche die Soldaten in 
der Treue erhielten, erblicten im Heere eine Berforgungsanftalt, jo daß 
fie nicht bloß durch ihren Eid und ihren Begriff von der Ehre, fondern 
auch ducch ihre Verbindungen und namentlich durch die Sorge für ihre 
Eriftenz auf die Niederwerfung der Demokratie angewieſen waren. 

Die Reaktion, nad) einem ſchicklichen Vorwande fpähend, um das in 
der Umgegend von Berlin angefammelte Heer in die Stadt emrüden zu 
faffen, ſuchte einen Aufftand hervorzurufen, zu defien fchneller Bemeifterung 
die Bürgerwehr aufer Stande wäre. Unter Andern wurde der mit ihr 
einverftandene Weberläufer Held dazu auserfehen, einen ſolchen Aufftand 
in Szene zu fegen. Theils deßhalb, theils aber auch, weil Held eine 
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Zeit. ‚fang durch feine Stentorftimme die Arbeiter Berlin’s zu beeinfluffer 
und. irre zu leiten verftand, ſehen wir uns genöthigt, ihm einige Betradh- 
_ tungen zu widmen. 

‚Held war feit jener großen Demonftration gegen den Prinzen von 
Preußen, bei welcher er den Sturz des Minifteriums abgelenft und den 
Ausbruch einer für das königliche Haus verhängnigvollen Revolution ver- 
hütet hatte, mit der feudaliftifchen Partei in nahe Beziehung getreten und 
allmählich um den größten Theil feines Einfluffes gefommen. Fortwäh- 
rend wegen feines Verhältniffes zur Reaktion angegriffen, vertheidigte er 
fi) anfangs fiegreich mit der Gegenbefhuldigung, daß ihn bie übrigen 
Bolfsführer aus purem Neid wegen feines Anjehens bei den Arbeitern 
verleumdeten. Endlich aber ward er durch Lift feiner Verbindung 
mit der Ariftofratie überführt. Am 2. September nämlich erhielt er von 
Fränlein D. v. Hafe ein Hand-Billet, welches ihn zum Thee einlud und 
ihm mittheilte, daß Frau von *** die Belanntichaft des großen Bolfs- 
mannes zu machen wünſche. Held, gleich dem Elephanten-Männden in 
die Falle gelodt von einem Weibchen, ftellte fich pünktlich ein. Er traf 
bei feiner intriganten Gaftfreundin den Baron von Katte, den Präfiden- 
ten des Preußenvereins. Zugleich hatte Fräulein von Hake aber aud) an 
Held’8 erbitterten Feind Dohm gefchrieben und diefem gemeldet, Held 
werde mit Herrn v. Katte bei ihr eine Zuſammenkunft haben, mweßhalb 
fie ihn abends acht Uhr zum Beſuch bitte. Die zu Protofoll gegebenen 
Ausfagen des Fräuleins v. Hake überführten darauf Held der Verſchwö— 
rung mit der Ariftofratie. Umfonft fuchte er fich noch länger dadurch in 
der Volksgunſt zu erhalten, daß er in einem Plafate am 13. September 
das Volk über das noch einzige Mittel, die foziale Wohlfahrt herzuftellen, 
aufzuflären verfprach. Vielleicht meinte er damit jenes Mittel, über welches 
er in Nr. 50 feiner „Lokomotive“ gefchrieben hatte: 

„Wir bemerken, daß c8 — foviel uns befannt geworden — unter 
den homöopathijchen Urzneikräften, welche bekanntlich unſchädlich find, aller- 
dings einige gibt, durch deren Anwendung oder Nichtanwendung die Ems 
pfängniß ganz in die Willfür der Ehegatten gelegt werden kann.“ 

Das geheimnifvolle Bild von den „vielen unbelannten Berhältnifien,“ 
in die er Einficht genommen zu haben behauptete und die „im Intereſſe 
des Volkes ausbeuten“ zu wollen er verhieß, entträftete indeß nicht Die 
Gehäfligfeit des nun völlig erwiefenen Faktums: — feines Einverftänd- 
niffes mit der Reaktion. 

Held gibt in feinem Buche: „Deutfchlands Lehrjahre oder deutjche 
Revolutionsgefchichten“ über feine Beziehung zu Hrn. v. Katte (auf Seite 
349) den nacjfolgenden Aufſchluß: 
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„Abgefehen davon,“ jagt er, „daß bei einzelnen kleinen Tumulten erwieje- 
nermaßen Agenten jener (reaftionären) Partei als Aufwiegler thätig waren, 
fo ift e8 auch eine von uns zu verbürgende Thatfache, daß dem jchon 
mehrfach genannten Demagogen Held durd; den Präfidenten des Preu— 
Benvereins, einen gewilfen von Hatte, das Anerbieten einer Sunmte von 
25.000 Thalern gemacht wurde, um feinen noch übrigen Einfluß zur Ver— 
anftaltung einer größeren Revolte zu verwenden.“ 

" Da Held feine damalige Berbindung mit der Ariftofratie nicht ab- 
läugnen fann, gibt er in dem erwähnten Buche folgende Erflärung ab 
(pag. 270): 

„E8 war vorzugsweife die überall ertönende gerechte Klage, daß 
die Volksmänner immer nur jchwagten und niemals handelten, — wo— 
durch in Held der Plan auffeimte, einmal Etwas zu thun. Zufolge feiner 
mehrjährigen publiziftiichen Wirkfamfeit trug er ein neues Staatsprinzip 
in feinem Kopfe“ (— warum gerade im Kopfe? —) „umher, nad) 
welchem die Berfaffung eines Staats eine foziale Bafis Haben, 
in einer Wriftofratie der Intelligenz feine Strebepfeiler finden 
und in einem repräfentirenden Monarchen gipfeln follte. Ein ſolche Ver— 
faffung, die Held bis in die Eleinften Detaild ausgearbeitet zu haben be— 
hauptete und bie alfo (?) fir und fertig war, follte feiner Idee zufolge 
ganz Deutjchland innerhalb jeiner Gränzen zu einem durchaus einheitlichen 
Staate machen. Was den Weg zum Biele betrifft, jo gab die Idee dar- 
über Folgendes an: 

„Preußen muß die Revolution von Neuem und mit ganzem Ernfte 
in die Hand nehmen, zu welchem Zwecke es nöthig ift, in Preußen alle 
Parteien für das gemeinfchaftliche Ziel zu einigen. Um die bereits außer— 
ordentlich ftarf gewordene royaliftiihe und Militärs-Partei zur Seite zu 
haben, muß ſich die Krone felbft für die Nevolution ausfprechen. In 
Betracht aber, daß der König für feine Perfon einer folchen Rolle, 
in der er fchon einmal ohne Erfolg aufgetreten ift, abhold fein muß, 
zeigt fich im der Perfon des Prinzen von Preußen, al8 des legitimen 
Thronfolgers, ein durchaus paffender Bannerträger. Alle Umftände jpre- 
hen dafür, daß der König zu Gunften des Prinzen refigniren, und daß 
diefer Letztere, als entfchloffener, worttreuer und zuverläfliger Mann, mit 
Freuden bereit fein wird, eine große welthiftorifche Miſſion zu über- 
nehmen. Zur Wahrung aller Volfsrechte wird e8 genügend fein, ihm für 
die Zeit der revolutionären Umgeftaltung einen Volfstribun zur Seite 
zu ftellen. Die Revolution jelbft wird aus folgenden Akten beftehen: 
Thronbefteigung des Prinzen von Preußen; Auflöfung der National« 
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verfammlung in Berlin; Worausverfündigung der bis zum Schluß der 
Revolution zu fuspendirenden Berfaffung des deutfchen Reichs; Er- 
Härung des neuen Königs von Preußen zum Könige von Deutjchland ; 
Froflamirung des Kriegszuftandes in Preußen; Aufforderung an alle 
Länder deutfcher Zunge, unter Mediatifirung ihrer Fürften dem neuen 
deutfchen Reiche durch Anſchluß an Preußen beizutreten; Kriegserflärung 
gegen alle widerftrebenden Elemente; Sicherung gegen fremdländifche 
Intervention durch die Unterftügung der Infurreftionen Italiens, Ungarns 
und Polens.“ — 

Borftehender Reaktions - Plan, von welchem Held die Vaterſchaft 
übernommen hat, war dazu angethan, vermittelft eines Staatsftreichs 
erft die Herrfchaft der Junker in Preußen ficher zu ftellen und dann die 
junferlich preußifche Wirthfchaft, unter nationalem Aushängefchilde und 
mit Befeitigung der fozialen Freiheits-Idee, über das ganze Deutſchland 
auszudehnen. Das komödienhafte Heldenthum des Volkstribunats zur 
Seite eines aufgefrifchten, durdy nationalen humbug verftärften abjolu- 
tiftifchen Königthums, welches fich des deutfchen Einheitsftrebens als einer 
eifernen Zuchtruthe bedienen follte, um damit die Freiheitsbeftrebungen 
niederzufchlagen, ift jo ſchlau ausgedacht, daß Held ficher den Ruhm 
und Preis verdient hat, womit ihn 1848 folgendes Gedicht überfchüttete: 


„Bas Leben im Traum. 


Wer ift der Heros, der der Dummheit Phalanr jchlägt, 

Der Schwert umd Lanze in dem eh'rnen Bujen trägt? 

Wer ift der Nimrod, den Europa jauchzend nennt, 

Den über’s Meer die kalte und die warme Zone fennt? 

Der Atlas, der den Staat auf feine ftarfen Schultern hebt, 

Bor dem des Ares Satelliten-Horde grimmig bebt? 

In dem noch ungeboren fchläft die neue, ſchön're Welt? 
Der brave Held! 


Wer ift der Seladon, um den fich holde Engel jchaaren, 

Mit dem die Milde und die Liebe finnig zart fi paaren ? 

Wer ift der Alkibiades, den undankbar die Fürften ächten? 

Der Wafhington, den Deſpotie und Sklavenſeelen Inechten ? 

Wer ift der Menfchheit Retter, der den Himmel auf die Erde rief, 

Die Treue und den Glauben, der fo lange jchlief? 

— An dem, wie an dem Felfen, jede Zorneswoge leicht zerſchellt ? 
Der brave Held! 
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Auf, Deutſchlands Söhne, hebt die Humpen hoch und frei, 
Berjagt der Sorge und des Unmuths düſtre Scheu, 
Stoßt an! Das Feld der gold’nen Freiheit ift gewonnen, 
Das Baterland umleuchten taufend Hoffnungsjonnen, 

Die Einigkeit und des Gemeinfinn® Kinder find geboren, 
Ihr, ihr ſei jetst ein ew’ger Eid gefchwgren! 

Ein Gott hält, trägt und ſchützt die neue deutſche Welt, 
Mit ihm fteht treu und feft im Bund der brave Held. 

Seine Verbindung mit der feudalen Partei hatte Held abgeläugnet, 
fo lange e8 ging. Nachdem durd die Intrigue des Fräuleins von Hafe 
das längere Läugnen unmöglich geworden, da gibt er vor, er habe fi 
durd die Bermittelung der Anhänger des Prinzen mit letterem in Ver— 
bindung jeten wollen und ſei bloß aus diefem Grunde mit Herrn von 
Katte in Verkehr getreten. Der Herr von Katte aber, der Präfident 
des Preußenvereins, ift gerade der Mann, welcher, wie uns Held jelbft 
erzählt, ihm fpäter 25,000 Thaler anbot, wenn er den Reſt feines 
Einfluffes daran fegen wolle, um einen Aufftand hervorzurufen, welcher 
für das Einrüden der um Berlin lagernden Truppen zum Borwand 
zu dienen geeignet fei. 

Sudte aber Held etwa einen folchen Aufftand, der dem Preußen 
verein 25,000 Thaler werth fchien, nicht hervorzurufen ? Laſſen wir ihn 
felbft fpredhen. Er erzählt uns im angeführten Buche: 

„In der erften Zeit, al8 fich bei der Ernennung des Grafen Bran- 
denburg zum Chef eines neu zu bildenden Minifteriums in der Berliner 
Bevölferung ein rvevolutionärer Geift zeigte, mußte man glauben, das 
Bolt würde dem Einrüden der Truppen nad) dem Borbilde Wiens 
einen energifchen Widerftand entgegenjegen. Im diefem Glauben geſchah 
es fogar, daß der mehrfach genannte Bolksleiter Held trog des Mif- 
fredits, in welchem er ftand, mittelft eines Plakats auf die Nothwendig- 
feit hinwies, daß ſich die Hauptftadbt auf mehrere Tage verproviantire, 
um durch eine Zernivung nicht gleich anfangs in Noth zu gerathen. 
Allein, wie wenig das Bolf zu einem wirflichen Widerftande entſchloſſen 
war, geht wohl am Klarſten aus dem Scidfale hervor, dem diefe Ver— 
proviantirungsidee verfiel. Ein gewiffer Dr. Cohnfeldt, der unter dem 
Namen „„Buddelmeier““ burlesfe Flugfchriften im Berliner Jargon her- 
ausgab und den genannten Demagogen im Intereſſe der Reaktion (??!) 
fhon von jeher mittelft folcher Flugblätter theil8 dem Haſſe, theils dem 
Spotte preiszugeben verfucht hatte, perfiflirte jenen Vorſchlag durch ein 
Dlatt, welches die Meberfchrift führte: „Berlin, verproviantire dir; dein 
großer Held hat Hunger!“ ai: 
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Der Präfident des Preußenvereins, Herr von Katte, mit dem der 
„mehrfach genannte Volksleiter“ verkehrt hatte, angeblich um den Prin— 
zen von Preußen für das von Held „im Kopfe herumgetragene Staats— 
prinzip“ zu gewinnen, hatte während jenes Umgangs eine jo gute Mei- 
nung vom „mehrfad) genannten Volfsleiter“ gewonnen, daß er denjelben 
nicht zu beleidigen glaubte, wenn er ihm für die Rolle eines agent pro- 
vocateur 25,000 Thaler anbot. Und was that der große, der brave, der 
unbeftechliche Held ? Er rieth Berlin an, fi) auf mehrere Tage zu ver- 
proviantiren! Er hatte Hunger! 

Noch muß zur Charakteriftif Held's erwähnt werden, daß er bald in 
dem angeführten Buche den Prinzen von Preußen für den Mann der 
Situation des Jahres 1848 hält, bald dagegen Guſtav Struve als den 
Einzigen bezeichnet, der Deutichland hätte einig machen können. Zwar ift 
das Eine fo fonfus wie das Andere; aber man möchte bei fo grellem 
Widerfpruche fragen: Wie reimt fid) das zufammen ? 

Alſo von einem ſolchen Manne Tiefen fich eine Zeit lang die Ber- 
(immer Arbeiter narren! Leider theilt uns Held über die „ſoziale“ Bafis 
der zu oftropirenden Verfaffung, die wohl nicht fehr demokratiſch geweſen 
wäre, nichts Näheres mit. Allein eine Verfaffung, die vermittelft eines 
Staatsftreiches in Ausficht geftellt war, konnte auch, weun fie wirklich 
eingeführt wurde, vermittelt eines Staatöftreiches wieder zurüdgezogen 
werden. Ein folcher Gemwaltaft war jedenfalls fein geeignetes Mittel, um 
in Preußen und im übrigen Deutfchland die demofratifhe Partei für die 
Held'ſche Idee zu gewinnen. Letstere ließ fich erft nach der mit dem 
National-Berein zu Stande gebrachten Zerfegung der Demokratie von 
Bismard ausführen. 

Wollte der vierte Stand mit den übrigen Ständen zur Gleichberedh- 
tigung empordringen, fo vermochte er fein Ziel nur durch revolutionären 
Kampf zu erreichen. Die Bewegung ging dann von Unten nad) Oben, 
nicht aber, wie Held es vorfhlug, von Oben nad) Unten. Die Ur: 
beiter fonnten bloß in einem Kampfe fiegen, welcher die von Held befür- 
wortete Uebereinftimmung mit der feudaliftifchen Partei ausfchloß. Der 
Held’sche Vorfchlag lief darauf hinaus, der vor dem März herrſchenden 
Ariftofratie das Heft früher zurüdzugeben, als diefelbe e8 auf dem lang» 
famen Wege friedlicherer Reaktion wieder zu erlangen hoffen konnte. Held 
fpielte den Demokraten und Sozialiften, während er für die Reaktion 
Propaganda machte, Er täufchte das Volk. Wäre er, anftatt lange feine 
Doppelrolle zu fpielen, mit feinem Plane bald nad) den Märztagen her: 
ausgerückt, jo würde er zwar auch der allgemeinen Verfpottung verfallen 
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fein, allein der Vorwurf des Verraths und der Täuſchung hätte ihn doch 
nicht fo ftarf getroffen. Was aber den durch Held vorgeſchlagenen Rüdtritt 
des feitherigen Herrfchers zu Gunften des Thronfolgers anlangt, fo war 
derfelbe in der Bewegung von 1848 cin beliebtes reaftionäres Mittelchen, 
welche8 darauf berechnet war, durch den Wechſel das abgefchwächte Ver— 
trauen der Untertanen zu beleben, da8 monarchiſche Prinzip aufzufrifchen 
und den Glauben an eine neue Aera rege zu machen. Zwiſchen Held 
und den fpäteren Gothaern und Nationals-Bereinlern war nur der Unter- 
fchied, daß erfterer fich der Konfequenzen feines Planes viel mehr bemuft 
war, als die beiden letteren, daß er alfo mit Abficht und Vorbedacht 
dem abfoluten Königthum in die Hände arbeitete und daß er der Junker— 
ſchaft aud) die foziale Idee dienftbar machen wollte. 

Als endlich jedem Auge erfichtlich die Reaktion über Preußen her- 
einbrad), da ſchien ſich unter Rimpler's Führung anfangs die Bürger— 
wehr mit den Arbeitern zur Abwehr vereinigen zu wollen. Weil diefe 
jedoch von der unter Unruh's Borfige vereinbarenden Berliner National- 
Berfammlung abhängig gemacht wurde, beruhigte man fich in der Folge 
mit dem pafliven Widerftande und ließ geduldig, indem man eine Fauſt 
in der Taſche machte, den Kriegszuftand über fich ergehen. Selbſt die 
Entwaffnung lich ſich die Bürgerwehr gefallen: nur wurden die Liften 
verbrannt, um die genaue Kontrolle unmöglich zu machen, und ber vierte 
Theil der Bürgerwehrmänner überlieferte feine Waffen den Arbeitern, wo- 
durch denfelden fein anderer Gewinn erwuchs, als daß ihnen Hausſuchun— 
gen zugezogen wurden. Somit gelangte bei dieſem Theile der Bürger— 
wehr das Recht der allgemeinen Volksbewaffnung zur praftifchen Aners 
fennung, als die Bürger felbft die Waffen, die fie fiegreich gegen bie 
Ürbeiter gebraudt, vor dem Militär geftredt und jeden Gedanken an 
MWiderftand aufgegeben hatten. Nachdem Wien ſchon erobert worden 
war, wurde durch die Unterwürfigfeit Berlin’s für ganz Deutfchland der 
Triumph der Reaktion entjchieden. Die Bürger hegten mehr Furcht vor 
dem niedern Volke, als vor ber Wiederfchr des abfolutiftifchen Regiments. 
Die Bourgeoifie hatte freilich Hierzu volle Urfahe. Dagegen wäre wohl 
die Anbahnung einer PVerftändigung zwifchen dem befcheidenen Mittel- 
und Heinen Bürgerftande einerfeits, und dem Arbeiterftande andrerfeits, 
wie damals die Verhältniffe lagen, nicht unthunlich gewefen, wofern nur 
die Führer fich die große Gefahr vergegenwärtigt hätten, die durd) die 
gegenfeitige Abſchwächung immer näher rüdte. Indem die Bürgerſchaft 
das revolutionäre Arbeiterthum, anftatt fich mit ihm auf einer für beide 
Theile billigen Grundlage zu vereinigen, mit gewaffneter Hand unbedingt 
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im Zaume hielt und ſich in den Mantel der Geſetzlichkeit hüllte, vollzog 
fie die Ruheſtiftung, die den ungeſchminkten Reaktionären ſeit den März- 
tagen unmöglich geworden war. Da die Geſetze aber, welche fie anrief, 
aus der vormärzlichen Periode unumfchränfter Herrichaft ftammten, fo 
mußte fie Hierdurch jchon allein die Reaktion, vor welcher fie fich ficher 
wähnte, unfehlbar herbeiführen. Der durch den Märzfturm gefchaffene 
Zuftand charakterifirte fich in jeder Beziehung durch feine Konfufion und 
Halbheit. Der Ausgang der Kämpfe in Wien und Berlin war für das 
Schidjal der Bewegung im ganzen Deutjchland maßgebend. In beiden 
Hauptftädten hatte die Revolution wiederholt günftige Chancen, die nicht 
benutt wurden, weil die rechten Führer fehlten und weil die Bertreter 
der fozialen und nationalen Sache einander befämpften. 

In den Tagen, wo das Bürgerthum Frankreichs für feine Gleich— 
beredhtigung kämpfte, hatte die Nationalgarde zum Schuß der bürgerlichen 
Freiheiten gegen die von Dben fommenden willfürlichen Handlungen ge- 
dient. In Deutfchland dagegen wurde die Bürgerwehr nur zur Auf- 
rechterhaltung der Gejetlichkeit gegen das niedere Volk verwandt. Diefer 
neuen Berwendung der Bürgerwehr war es daher entjprechend, wenn 
diefelbe in den wenigen Orten, in welchen fie durch die Reaktion nicht 
aufgelöft wurde, fih in eine euerwehr-Löfhmannfchaft zu verwan- 
dein hatte. 

Wenn in den Kleinen Ortfchaften und Ländern die fozialen Gegen- 
ſätze nicht fo ſcharf Hervortraten, wie in den großen, fo rührte dieß da- 
her, daß dort wegen der Winzigfeit der Berhältnifje die Zuftände nicht 
jo ausgeprägt waren, und daß die perjönliche Bekanntſchaft faft der ſämmt— 
lichen Ortsangehörigen unter einander die Schroffheit der Kontrafte eini- 
germaßen verwifchte. Aber wirkſam war nichtsdeftoweniger die foziale 
Reaktion auc in den Kleinen Pläten und Staaten. Jeder derjelben hat 
feine befondere foziale Reaktions-Geſchichte aufzumweifen, wenngleich ſich 
bier das Bewußtfein nicht immer Far geftaltete und der Gegenſatz ſich 
nur dadurch Bahn brad), daß die Weniger-Bemittelten meift der radifalen 
politifchen Richtung huldigten, während die Neicheren an der monardi- 
ihen Staatsform fefthielten. So traten fid) bereit8 in der erften April 
Hälfte zu Stuttgart die Bürger und Arbeiter feindlic, gegenüber, indem 
fich die erftern für fchriftliche Wahlen und für die fonftitutionelle Mons 
archie, die letern dagegen für mündliche Wahlen und für Republik 
erflärten. Faft überall anderwärts zeigte fich diefelbe Erfcheinung, daß ſich 
die Demokratie aus den Arbeitern und aus den Wenig-Befigenden vor— 
züglid) vefeuticte, während für die Wohlhabenden und Reichen nad) Stein’s 
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Ausdrud das Königthum und die Gefelichkeit des Konftitutionalismus 
die Aufgabe Hatte, das Eigenthum zu fügen. Zu Hamburg wurde die 
alte Polizeiwirthichaft während der erften Tage des Septembers in der 
Perfon der Nahtwächter vom niedern Volke angegriffen, indeß in Kaffel 
um die nämliche Zeit ein rein materieller Grund, die Erhöhung der 
Brottare, Zufammenrottungen und Tumulte des Pöbels hervorrief, gegen 
welche die Kaffeler Bürgergarde rüdfichtslos einfchritt. Ein fehr hitziger 
und hartnädiger Kampf zwifchen der Kommunal-Garde und den Arbei- 
tern, weil leßtere einen der Ihrigen mit Gewalt aus dem Gefängniffe 
befreiten, fiel am 13, und 14. September in Chemnit vor. Hier ver- 
mochte die Kommunal-Garde allein mit den Mafchinenbauern nicht fertig 
zu werden, fo daß Xeiterei von Marienberg, Infanterie von Zwidan 
und endlich noch ein Bataillon leichter Infanterie von Leipzig zur Unter- 
werfung der Arbeiter nöthig waren. In der Hauptftadt Baiern’s bildete 
fid) anfangs Juli aus Gemeindegliedern, Bürgern und Schußverwandten 
der Stadt München und der Borftadt Au ein „Bürgerverein* für Freiheit 
und Ordnung,“ durchdrungen von der Meberzeugung, daß allein die 
monardhifchefonftitutionelle Regierungsform unter dem angeftammten Re— 
genten-Hauſe den Gefinnungen und Gefühlen der übergroßen Mehrzahl 
der Baiern entſpräche. Zwar erklärte fich diefer Verein feft entjchloffen, 
jeder VBerfümmerung der Bolfsfreiheiten entgegenzutreten, doch verlangte 
er, daß fie gefchaffen werden follten „im Wege des Gefetes und der 
Ordnung.“ Daher wollte er „jedes Streben nad) Anarchie, wo und wie 
es fich immer zeigen werde, mit Entjchiedenheit niederhalten und hierin 
mit allen feinen Mitteln die geſetzliche Gewalt unterftügen.“ Nicht min- 
der ſprach er öffentlich den Wunfd aus: „Möchten ſich in allen Gauen 
Deutfchlands ähnliche Vereine bilden und durch gegenfeitige Berbrüderung 
zu diefem Zwecke wirken!“ 

Baiern war in feiner induftriellen Entwidlung weit hinter dem übri- 
gen Deutfchland zurüdgeblieben. Denn die vielen Klofter- und Kirchen- 
güter, die vielen Bet- und Feiertage, die unbedingte Herrfchaft, welche 
die Geiftlihen dort über das Volk ausübten, fowie der ausgedehnte 
Grundbefig, der fi dort noch in den Händen des Adels befand, nebft 
den fchweren Laften, die ſich an diefen Grundbeſitz Fnüpften, hatten mit 
unmwiderftehlicher Macht den Fortjchritt gehemmt und dem Eindringen der 
Aufklärung Halt geboten. Darum verhielt ſich während des Jahres 1848 
das Volk in Baiern fehr ruhig. Darum wurde das bairifche Ablöfungs- 
gefe von 4. Juni des. genannten Jahres ein Muſter für die Neaktion. 
Aus dem nämlichen Grunde fand der Widerftand, welcher feiteng der 
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bisherigen Bevorrechteten gegen die demofratifche Bewegung geleiftet 
wurde, in Baiern fehr wirffame Hülfe. 

Der bairischen Reaktion fam der „katholische Bücherverein“, welcher 1830 
nach dem Vorbilde der Wiener Redemptoriften gegründet worden war, 
weidlich zu Statten *). Denn derfelbe befaß einen großen Einfluß auf das 
Bolf, da er in vielen Hunderten von pfarramtlichen Verkaufs-Lokalen Schrif- 
ten vertrieb und das größte Bücherlager der Welt befaß. Die meiften 
diefer Schriften rührten von Jeſuiten her und wirften demgemäß vor 
Allem für die Erhaltung der geiftlichen Gerechtſame. Nicht nur trieb 
diefer Verein, gleich dem Zentral-Schulbücherverlag, eigene Geſchäfte, 
fondern Faufte auch für 50%, und manchmal fogar für 33%, % fremden 
Berlag. Jeder Berleger, weldjer nicht zu fol’ niedrigem Vreiſe 
losſchlug, hatte zu gemärtigen, daß jein Buch unter die ſchlechten und 
verpönten geſetzt wurde. 

Die Geiftlihen waren gegen die Revolution fehr thätig, weil fie die 
Beſorgniß *hegten, daß der Kirche die Macht, refpektive das Kirchen: und 
Kloftervermögen, bejchnitten würde. In der Denkfchrift der in Würzburg 
verfammelten Erzbifchöfe und Bifchöfe Deutjchlands vom 14. November 
1848 wird für die Kirche Freiheit und Selbftändigkeit, Freiheit des 
Unterrichts und ihrer Lehre, fowie ihrer Lehrbücher, Unftalten, Vereine, 
des Kultus, der Anftellung ihrer Diener, mit einem Wort die Zügellofig- 
feit, die völlige Ungebundenheit und die daraus entjpringende Herrfchaft 
im Staate, beanfprucht. An diefe unbefcheidenen Forderungen fnüpfen die Bi- 
ichöfe folgende Erwägung: „Ob die Kirche, auch bei aller Opferwilligfeit from: 
mer Vereine und ihrer Bereitwilligkeit, fich zum Bettler zu machen an der 
Thüre des Reichen, um die Gaben feiner Mildthätigfeit in den Schoos 
der Armuth zu fchütten, der Noth der heutigen fozialen Zuftände mit 
Erfolg zu reichen im Stande fein möge, dieß wird wefentlic, bedingt fein 
durh das Maß freier felbftändiger Bewegung, welche auch für diefes 
Gebiet ihr zu vindiziren die Biſchöfe als ihre Tflicht erkennen. Endlid 
hat die Kirche das Recht, alles Fatholifhe Kirhen- und 
Stiftsvermögen als ihr durh rehtmäßige Titel wohl 
erworbenes Eigenthbum, glei jedem Bürger oder bür- 
gerlihen Verein, gegen gewaltfamen Eingriff gefhüst 
zu ſehen und dasfelbe frei und felbftändig zu verwalten 
und zu verwenden. Es iſt diefes überall nur zu den Zwecken 

*) Seine Mirkfamkeit eröffnete er unter Töniglicher Sanktion 1831 mit einem 
Kapital von 21,427 Gulden. 
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der Kirche?) in oft viele Yahrhunderte hinaufreihenden Stiftungsur- 
funden *) beftimmtes Bermögenseigenthum der Einen, als 
einiges Rehts-Subjeft zu erfennenden fatholifhen Kir- 
hengemeinfhaft, und muß fih darum, follen Necht und Ge— 
rechtigfeit den Fürften und Bölfern Deutfchlands annod) heilig und fein 
leerer Schall jein, allerwege des gleihen Rechtsſchutzes zu 
erfreuenhaben, wie jedes andere Gefellfhaftsvermögen, 
deſſen Unantaftbarkeit überall gefichert erfcheint, wo öffentliche und bürger- 
lidye Ordnung eine Wahrheit ift.“ . 

Befonders war e8 den Geiftlichen zuwider, daß eine von ihnen unab- 
hängige Stellung der Schullehrer und die Trennung der Schule von der 
Kicche gefordert wurde. 

Während in Würzburg die Bertreter des Katholizismus die Rechte 
ihrer Kirche dem durch die Revolution zum Ausdrud gelangten neuen 
Rechtsbewußtſein entgegenftellten, tagten in ähnlicher Abficht faft gleich- 
zeitig die Vertreter des Protejtantismus jowohl zu Wittenberg, wo bie 
Konföderation der gefammten „evangelifchen Gemeinden ohne dogmatifche 
Union“ ihr herfömmliches Recht zu wahren fuchte, als auch zu Leipzig, 
wo die ftrengen Lutheraner, vulgo Pietiften, fic gegen die Neuerungen 
ereiferten. Auc, in Speier fand eine General-Synode ftatt. 

Jetzt hielt Profeffor Harleß feine revolutionären Heerpredigten mehr! 

Hinter der Geiftlicdjfeit blieben die deutfchen Standesherren, da ihnen 
die vorläufige Aufhebung der Fidei-Kommiffe und gar viele Andere ein 
Eingriff in ihr gutes Necht fchien, beim Proteftiren gegen das Ausglei- 
hungsbeftreben nicht zurüd. In einer Vorftellung, de dato Stuttgart, den 
31. Oktober 1848, wünſchten fie nämlich „gewiffenhaftes Abwägen der 
mit der Neuzeit vereinbarten und in Einflang zu bringenden wohlbegrün- 
deten Rechtszuftände.“ 

Als ein Faktor der fozialen Reaktion muß auch der ſchon oben flüch- 
tig berührte, im Sommer 1848 entftandene „Allgemeine deutfche Verein 
zum Schuge der vaterländifchen Arbeit” ausdrücklich namhaft gemacht 
werden, der fein Widerftreben gegen die Handels- und Gewerbefreiheit 
hinter der zur Schau getragenen Sorge für den Arbeiter und Landmann 





*) Die Berufung der Biſchöfe auf mehrere Jahrhunderte alte Titel fteht im 
grellen Widerſpruche zu der von der vechtswiffenichaftlihen Forſchung gemachten 
Entdedung, daß alles Recht wandelbar ift und daß es ſtets der jeweiligen Rechts— 
anſchauung des Volfes entſprechen joll. Schon Göthe fagt:,Es ſchleppen fich Geſetz 
und Rechte wie eine ew'ge Krankheit fort.“ 

DBeder, Reaktion, 9 
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verftette. Derſelbe legte auf einer Generalverfammlung am 1. Novem- 
ber 1848, welcdye von Bertretern des Gewerbs- und Handwerkervereins 
jowie von Fabrifanten, Kaufleuten und „andern Freunden der Induftrie“ 
befucht war, die Grundlagen zu einem „Zolltarif für Deutfchland“ (ge- 
drudt Frauffurt a. M. im Januar 1849), einem Buche, in deflen Ein- 
leitung (S. 5) die bezeichnenden Worte ftehen: „Sollen die glüdlichen 
politifchen Errungenjchaften der Nation nicht den tiefften gewerblichen 
Berfall in ihrem Gefolge haben, jo müfjen fie von einer Handelspolitif 
begleitet fein, die den Nothwendigfeiten unferer gewerblichen Rage volle 
Rechnung trägt.“ Der betreffende Berein ſchützte folglich das National- 
Interefje vor, wenn er, wie er ſich ausdrüdte, „den deftruftiven Zwecken 
des Freihändler-Tarifs“ entgegen arbeitete. Sonach fiel bei ihm deutlich) 
die joziale Reaktion mit der nationalen zuſammen. 

E8 würde zu weit führen, jollte in der gegenwärtigen Schrift der 
Berlauf der fozialen Reaktion, der in den mannigfaltigften Erfcheinungen 
ſich manifeftirte, in allen Einzelheiten dargeftellt werden. Zu viele Details 
würden weniger belehrend als ermüdend fein. Dagegen ift es unerläßlich, 
den eigentlichen Grund anzugeben, warum in Deutjchland die foziale 
Reaktion mit unwiderjtehlicyer Kraft über die Ausgleichungsbejtrebungen 
die Oberhand gewann. Tiefer Grund ift nirgends anders, als in der 
geringen wirthſchaftlichen Entwidelung zu juchen. Aus letterer erflärt 
- fi) denn auch die geiftige Unreife des niedern Volks oder die Abwejen- 
heit des energifchen Klaſſenbewußtſeins. Erſt die Groß-Imduftrie nebft 
den in ihrem Gefolge erfcheinenden großartigen Verkehrsmitteln vermag 
jene überlieferte Befchränftheit, welche ſtaatlich und gefellfchaftlich der 
Ausgleicysarbeit fid) entgegenftemmte, hinwegzuräumen. Denn zuvor muß 
die Macht des beweglichen Befites jo ftarf geworden fein, daß fie den 
unbeweglichen Bejig und die ihm in den Städten zur Seite ftehende 
Zünftler-Froduftions-Weife aus feiner trägen Sicherheit und Stabilität 
entwegt hat, ehe auf Grund geänderter Befitverhältniffe ein neues fozial- 
ftaatliches Gebäude vernünftigerweife entftehen fan. Phantaftifche Mufter- 
ftaaten-Syfteme, Verſchwörungen oder optimiſtiſche Wünfche find ohn— 
mächtig, wofern nicht die wirthichaftliche Entwidelung dem neuen Rechts- 
bewußtfein, welches verwirklicht werden foll, die unentbehrliche Unterlage 
geſchaffen hat. 

Wie fah es aber im diefer Beziehung 1848 in Deutfchland aus? 
Es dominirte hier noch der gebundene Grundbeſitz und das gebundene 
Handwerk. Die Landbevölferung überwog weitaus die ftädtifhe. Im 
preußifchen Staate, welcher der Fels der Reaktion war, lebte noch drei 
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Biertel der Gefammtbevölferung auf dem Lande, und obfchon ein reaf- 
tionärer Schriftfteller jener Zeit *), wenn er die Landeinwohnerfchaft des 
preußifchen Staates auf fünf Sechſtel der Gefammtbevölterung angibt, 
entjchieden Unrecht hat, fo war doch immerhin der Einfluß des unent- 
wegten Grundbeſitzes jo übermächtig, daß derfelbe gegen die Anftrömung 
der induftrielen Beweglichkeit einen unbezwingbaren Damm bildete, Mit 
der modernen fozialen Bewegung im innigften Zufammenhange fteht die 
beziehungsweife Abnahıne der Yandbevölferung und die entfprechende 
Zunahme der Bevölkerung der großen Städte, da mit dem Fortſchreiten 
der wirthſchaftlichen Entwicklung der große bewegliche Beſitz immer mehr 
jene von ihrer Hände Arbeit lebenden Volksmaſſen beſchäftigt, welche 
früher vorzugsweiſe in der Dienſtbarkeit und im Brote des unbeweglichen 
Beſitzes ſtanden. Noch nach der amtlichen Zählung vom 3. Dezember 1861 
betrug in Preußen die Landbevölkerung 12.865,368, die ſtädtiſche dagegen 
nur 5.611,132 Köpfe. Hiervon waren 32%, des Ganzen mit Gewerben 
und Fabrikation bejchäftigt, 6 % —= 184,232 Perfonen waren Kaufleute, 
12%, gehörten dem Militär-, dem Beamten- (65,000), dem Lehrer: 
(33,000, definitiv und 10,000 vorübergehend), oder dem geiftlichen Stande 
(=12,803) an, oder fie fungirten als Aerzte (54,804), ala Apothefer 
(3812), als Schaufpieler (2981) oder waren Rentiers (70,000). Die 
übrigen 50 %, gehörten durchweg dem Landban an. Die Landbevölferung 
verhielt fich zu den Stadtbewohnern wie 12:5. In den Hauptgewerben 
fielen die Heinen Meifter ins Gewicht. Abgefehen von den 192,345 Webern, 
die and) nad Erlangung der Meifterfchaft meiftens unfelbftändig blieben, 
gab es im preußifchen Staate im genannten Jahre 

154,111 Scyufter, darunter 94,849 Schuhmachermeifter; 

122,789 Schneider, „ 73,088 Scneidermeifter ; 

46,987 Bäder, r 26,186 Bädermeifter; 

34,991 Fleischer, e 21,566 ?Fleifchermeifter. 

E8 unterliegt alfo feinem Zweifel, daß 1848 felbft bei der Arbeiter: 
bevölferung der Städte das befchränfte kleine Handwerk unverhältnif- 
mäßig vorwog und durch fein Uebergewicht im jozialen Kampfe den 
Ausſchlag gab. 

Dem entjprechend ftand es 1848 um die Berfehrsmittel Deutſch⸗ 
lands, da ja zwiſchen dieſen und der wirthſchaftlichen Entwicklung 





*) Der preußiſche Regierungrath „Friede wollt" er Sperling” in feinen „Vor— 
ſchlägen zur Berbefferung unferer gejelligen Zuftände in Beziehung auf Verkehr, 
Religion und Regierung” (Magdeburg, 1849, Seite 15). 
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eine Wechjelbeziehung hHerrficht. Zwar waren, feitdem Napoleon I. am 
Rhein jene Chaufiee gebaut hatte, die noch Heute von dem Segen der 
franzöfifhen Eroberung Zeugniß ablegt, die Straßen zwijchen den Haupt- 
plätzen Teutjchlands fehr verbeflert worden; allein nod gar Bieles war 
zu wünjchen übrig und die Bizinalwege faft durchgängig jchlect. 

Inder machten 1848 die Chauſſeen ſchon nicht mehr das Haupt- 
verfehrsmittel aus. Vielmehr waren und find noch jett die Eifenbahnen 
die Hauptträger für den beichleunigten Berfehr des durch die Grof- 
Induftrie in erhöhtem Maße beweglich gewordenen Befiged. Um daher 
das Sceitern der jozial-demofratiichen Bewegung von 1848 uns voll- 
ftändig zu erflären, wird es mothwendig fein, mit dem Zuftande des 
deutichen Eiſenbahnweſens jener Zeit uns befannt zu machen. 

Dr. Nikolaus Hoder hat in feinem Werke, betitelt: „Die Grof- 
Induftrie Rheinlands und Weftphalens, ihre Geographie, Gejchichte, 
Produktion und Statiftif* (Leipzig 1866), dargelegt, daß 1844 — alfo 
vier Jahre vor der Zeit, mit welcher wir uns hier befchäftigen, — im 
preußischen Staate die Eifenbahnen bloß eine Strede von 114", Meilen 
einnahmen und daß fie damals nur 3.940,904 Perſonen nebft 7.845,026 
Zentnern Gütern beförderten, dahingegen fie im nämlichen Staate zwanzig 
Jahre fpäter ſchon auf einer Strede von 801 Meilen 32.126,600 Perjonen 
und 535.579,910 Zentner Güter trugen. 

Da Preußen als ein Militär-Staat fofort die ftrategifche Bedeutung 
der Eifenbahnen ins Auge gefaßt hatte, machte es in der Frankfurter 
Bundesverfammlung auf diefelbe 1847 aufmerffam, erjuchte die Regie- 
rungen, deren Länder es verjpeifen wollte, bei der Anlage von Eifenbahnen 
auf die militärifche Zwedmäßigfeit Rüdficht zu nehmen, und ftellte die 
Bitte, daß jeder Staat hinfichtlich der fchon fertigen oder no im Bau 
begriffenen und veranjchlagten Eifenbahnen nad) einen gegebenen Formulare 
genügenden. Aufichluß geben möge. Die amtlichen Mittheilungen, welche 
demzufolge von den Gefandten der meiften größern Staaten in der Bun— 
desverfammlung gemacht wurden, liefern uns nun einen hinlänglichen und 
genauen Weberblid über den Stand der deutjchen Eifenbahnen in ben 
Jahren 1847 und 1848. 

Die „tabellarifche Ueberficht iiber den Stand des Eifenbahnwefens im 
preußiſchen Staate im Auguft 1847“ befindet fich in Beilage 3 zu 8.24 der 
zweiten Sigung der deutjchen Bundesverfammlung vom 13. Januar 1848 *) 

*) Siehe: „Protokolle der deutichen Bundesverfammlung vom Jahre 1848. 
Situng 1-70. Frankfurt a. M. Drud von C. Krebs-Schmitt.” (DOrig.-Abdrud.) 
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und enthält von den einzelnen preußiſchen Eifenbahnen fol- 
gendes Berzeichnif: 


1) 


2) 


3) 


4) 


5) 


6) 


Magdeburg » Leipzig, vollendet und am 18. Auguft 1840 ganz er— 
eröffnet. Yänge der ganzen Bahn 15.; Meilen. — 20 Yofomotiven, 
107 Stüd Perfonenwagen, 181 Stüd Paftwagen. 
Düfjeldorf » Elberfeld, vollendet und am 13. September 1841 ganz 
eröffnet. Yänge: 3, Meilen. — 8 Yofomotiven, 48 Stück Perjonen- 
wagen, 88 Stüd Laftwagen. 

Berlin-Anhalt'ſche (Berlin Köthen), vollendet und am 16. Septem- 
ber 1841 ganz eröffnet. Yänge: 20, Meilen. — 25 Yofomotiven, 
102 Stüd Perfonenwagen, 280 Stück Yaftwagen. 
Magdeburg : Halberjtädter, vollendet, ganz eröffnet am 16. Juli 
1843. Länge: 7, Meilen. — 8 Xofomotiven, 32 Perjonenwagen, 
58 Laftwageı. 

Rheinische (Köln, preußiſch-belgiſche Gränze bis Aachen), vollendet, 
ganz eröffnet am 15. Dftober 1843. Länge: 11, Meilen. — 
18 Lokomotiven, 61 Perfonenwagen, 446 Yaftwagen. 

Berlin » Stettin » Stargarder, vollendet von Berlin nad Stettin am 
15. Auguft 1843 und von Stettin nad) Stargard am 1. Mai 1846. 
Länge: 22, Meilen. — 21 Xofomotiven, 73 Perfonenwagen, 
180 Laftwagen. 


7) Oberjchleiifche (Breslau, preußifch-strafauer Gränze bei Myslowis), 


8) 


9) 


10) 


11) 


vollendet und am 3. Dftober 1846 ganz eröffnet. Ganze Länge: 
26., Meilen. — 24 Lokomotiven, 60 Perfonenwagen, 168 Laſt— 
wagen. 

BreslausFreiburg-Schweidnit (incl. der 1., Meilen langen Zweig 
bahn Königszelt-Schweidnig), vollendet und am 29. Ditober 1843 
ganz eröffnet. Länge: 8.5 Meilen. — 9 Lokomotiven, 56 Perjonen- 
wagen, 109 Yaftwagen 

Bonn- Kölner, vollendet und am 15. Februar 1844 ganz eröffnet. 
Länge: 3., Meilen. — 8 Lokomotiven, 42 Perfonenwagen, 17 Yait- 
wagen. s 

Berlin-Potsdanm-Magdeburg, vollendet bis auf die im Bau begriffenen ' 
Elbbrüden und die zugehörige Bahnftrede bei Magdeburg, und am 
13. September 1846 bis dahin dem Verkehr übergeben. Länge: 
19., Meilen. — 26 Lofomotiven, 80 Perfonenwagen, 131 Yaftwagen. 
Niederſchleſiſch-märkiſche (Berlin-Breslan) incl. der 3; Meilen lan— 
gen Zweigbahn Kohlfurt- Görlig und der Bahn zur Berbindung 


- der Bahnhöfe bei Breslau von O. Meile Länge. Vollendet und 


12) 


13) 


14) 


eh; | | RR 


am 1. September 1846 ganz eröffnet. Länge: 51., Meilen. — 
57 Lokomotiven, 91 Perfonenwagen, 271 Laftwagen. 
Niederfchlefiiche Zweigbahn (Glogau-Hansdorf), vollendet und am 
1. November 1846 ganz eröffnet. Länge: 9, Meilen. — 9 Xofo- 
motiven, die Perfonen- und Laftwagen find nicht angegeben. 
Berlin» Hamburg, vollendet und am 15. Dezember 1846 ganz er- 
öffnet. Länge: 38 Meilen. — 33 Lokomotiven, 84 Perfonenwagen, 
205 Raftwagen. 

Wilhelms- Bahn, bis auf den fleinen Theil von Annaberg zur 
Öfterreichifchen Yandesgränze vollendet und am 1. Mai 1847 bis 
dahin dem öffentlichen Verkehr übergeben. Länge der vollendeten 
Strede 6., (ganze Bahn 7.,) Meilen. — 6 Fofomotiven, 25 Perſonen⸗ 
wagen, 43 Yaftwagen. 

Die bisher aufgezählten Bahnen waren entweder ganz oder dod) 


größtentheils vollendet. Die nachftehenden waren im Auguſt 1847 alle 
noch unvollendet, nämlich: 


15) 


16) 


17) 


18) 


19) 


20) 


21) 


Köln-Mindener (preußiſch-ſchaumburg-lippeſche Gränze bei Minden). 
Bollendet von Deuß bis Hamm und am 15. Mat 1847 bis dahin 
dem Berfehr übergeben. Die völlige Vollendung ftand zum 15, Ok— 
tober 1847 zu erwarten. Ränge der vollendeten Strede: 19, Meilen, 
ganze Bahn 35., Meilen. — 14 Lokomotiven, 49 Perjonenwagen, 
128 Laftwagen. 

Thüringifche (Halle-Gerftungen). Bollendet von Halle bis Eifenad, 
und am 24. Juni 1847 bis dahin dem öffentlichen Verkehr über- 
geben. Länge der vollendeten Strede 22.,, ganze Bahn 24., Meilen, 
— 12 Lofomotiven, 61 Perfonenwagen, 190 Laftwagen. 
Stargard-Pofener, vollendet von Stargard bis Woldenberg und am 
10. Auguft 1847 bis dorthin dem öffentlichen Verkehr übergeben. 
Fänge der vollendeten Strede: 9., Meilen. Ganze Fänge 22., Meilen. 
BriegNeifie, vollendet bis auf die Einführung in den Nayon von 
Neiffe und am 25. Yuli 1847 bis dahin dem öffentlichen Verkehr 
übergeben. Ganze Bahn: 5., Meilen. 

Bergiſch-Märkiſche (Dortmund- Elberfeld), in Ausführung. Die Strede 
von Elberfeld nach Schwelm wurde noch im September 1847 er= 
öffnet. Länge der ganzen Bahn: 7.,, Meilen. 
Prinz-Wilhelms-Bahın (Steele - VBohwinfel), in Ausführung. Ganze 
Länge: 4, Meilen. 

Münfter-Hammer, in Ausführung. Die Vollendung ftand 1848 zu 
erwarten. Ganze Bahır: 4, Meilen. 


— 135 — 


22) Aahen-Maftrichter (auf preußifchem Gebiete 1., Meilen lang), in 
Ausführung. Die Vollendung der Strede auf preußifchen Gebiete 
ftand 1848 zu erwarten. Yänge: 4.5 Meilen. 

23) Magdeburg -» Wittenberge, in Ausführung. Sie jollte mit Aus- 
fchluß der Elbbrüce bei Wittenberge 1848 vollendet werden. Länge: 
14., Meilen. 

24) Köln-Minden-Thüringer VBerbindungsbahn, in Ausführung, Fänge: 
18., Meilen. 

25) Nuhrort = Krefeld (Kreis Gladbach), in Ausführung. Länge: 
5., Meilen. 

26) Aachen-Düffeldorfer, in Ausführung. Yänge. 10., Meilen. 

Sonach hatten die preußischen Eifenbahnen im Jahre 1848 nicht 
mehr, al8 den dritten Theil ihrer heutigen Höhe erreicht. Wir wollen 
num fehen, wie e8 um die Eifenbahnen in den andern deutfchen Län— 
dern ftand. 

Die Ueberficht über die würtembergifheStaatseifenbahn, 
ihre Richtung, Yänge, den Stand ihres Baues, über ihre Schienengeleife, 
Bahnhöfe und Transportmittel ift gegeben in der Beilage zu $. 45 der 
dritten Situng der deutjchen Bundesverfammdlung vom 20. Januar 1848. 
Bon den rein militärischen Angaber abgejehen, finden wir dafelbft den 
nachftehenden Aufſchluß. 

A. Richtung. Die würtembergifhe Staatseifenbahn geht von 
Stuttgart aus in zwei Richtungen: 

1) öſtlich, nad) Ulm an die bairifche Gränze, und von da füdlich 
nach Friedrichshafen am Bodenſee; 2) in nördlicher Richtung nad) 
Heilbronn am Nedar. Bon leterer Bahnlinie foll bei Bietigheim eine 
Bahn in weftlicher Richtung an die badifche Gränze bei Maulbronn ge- 
führt werden. 

B. Fänge. Die Länge diefer verfchiedenen Bahnlinien beträgt: 


1) von Stuttgart nah Ulm . . . . 12), Meilen, 
von Ulm nad) Friedrichshafen . . . 13% „ 

2) von Stuttgart nach Heilbronn . . . 7 z 

3) von Bietigheim an die badijche Gränze 4 Mi 





Zufammen 37 Meilen. 
C. Stand des Baues. Bon diefen Bahnlinien find 


1) vollendet und jeit November 1847 auf ihrer ganzen Länge tim 
Betrieb: 
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a) in öftl. Richtung: Yahnftrede v. Stuttgart 


bis Süßen, auf einer Länge von . . . . . 6! geogr. Meilen ; 
b) in nörbl. ae Strede von Stuttgart 

bis Bietigheim et ar r — 
e) in ſüdl. —— Strede \ von Ravensburg 

bis Friedrichshafen.. » . . u 2 





— 12%, geogr. Meilen. 

D. Transportmittel. Auf dem bereits im Betrieb befindlichen 
Bauftreden find vorhanden: 

Lofomotiven, durchaus mit 4 gefuppelten Trieb- und 4 Yauf- 
rädern nebft Tendern: 16 Stüd; 

Perfonenwagen, achträderige, welche im Durchfchnitt 64 Perfonen 
fafjen, 53 Stüd; 

Ferfonenwagen, vierräderige, welche durchſchnittlich Raum für 
28 Perfonen haben, 10 Stüd; 

Taftwagen, achträderige, mit einer Tragkraft von 170 Zentnern, 
12 Stüd; 

Laftwagen, vierräderige, mit einer Tragkraft von 75 bie 
100 Zentnern, 24 Stüd. 

Die würtembergifche Negierung Hatte durch ein mit den Ständen 
verabfchiedetes Gefeß unterm 18. April 1843 beftimmt, daß auf Staate- 
foften eine zur Befahrung mit Dampffraft eingerichtete Eifenbahn, welche 
von Friedrichshafen über Ravensburg und Biberad) nad) Ulm, von da 
über Göppingen und Kannftadt nad) Stuttgart und von hier nad) Heil: 
bronn führte, erbaut werden follte. Diefe Bahn, welche eine Gefammtlänge 
von 37 Meilen haben jollte, war alfo 1848 erft zum driften Theile fertig- 

In Medlenburg- Schwerin waren 1848 zwar Eifenbahnen im 
Dau begriffen, aber noc feine vollendet. 

Braunfhweig erflärte in der 4. Sitzung der Bundesverfammlung 
vom 27. Januar 1848, es werde das erftattete Gutachten der Bundes— 
Militär - Kommiffion vom 22. Juni 1847 und den Ausſchußantrag vom 
15. Juli 1847 berüdfichtigen, insbefondere auch die Ausführung einer 
zwedmäßigen Verbindung der Feſtungen Köln und Koblenz mit den in 
Frankfurt fich vereinigenden Eifenbahnen in jeder Weife zu begünftigen 
geneigt fein, fobald ein Bauunternehmen dahin gerichtet werde. 

Durch das Fürftentyum Schaumburg-Lippe lief 1848 eine Eifen- 
bahn von Oſten mach Welten in einer Länge von 3.5 Meilen. Sie bildete 
einen Theil der Hannover-Mindener Bahn und war gleichzeitig mit diefer 
dem öffentlichen Betriebe übergeben worden. Das Fürſtenthum befaß 
wei Bahnhöfe und zwei Halteftellen. 
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Ueber den Stand des Eifenbahnwefens im Königreihe Hanno: 
ver gibt die Beilage zu $. 92 des Bundes-Protofoll8 vom 24. Februar 
1848 folgende Nachricht. 

Im Januar genannten Jahres waren fünf hannöverifche Eifenbahnen 
vorhanden, nämlich): 

1) Hannover-Braunfchweig, eröffnet am 19. Mai 1844, mit 65 Lokom., 
187 Perſonen- und 810 Güterwagen. Länge auf hannöverifchen 
Gebiete: 5.,,, auf braumfchweigifchem Boden 2.,, geogr. Meilen. 

2) Lehrte - Hildesheim, eröffnet am 12. Juli 1846, von 3.;, Meilen 
Fänge. Nur ein Geleis war fertig, doch war die Bahn für zwei 
Geleiſe vorbereitet. 

3) Lehrte = Harburg, eröffnet am 15. Dftober 1845 bis Zelle, am 
1. Mai 1847 bis Harburg. Ein Geleis, für zwei vorbereitet. Yänge 
20.33 Meilen. 

4) Hannover-Minden, eröffnet am 15. Dftober 1847. Das zweite Ge— 
leis war noch unvollendet. Yänge auf hannöverifchem Gebiete: 3., : 
auf heſſiſchem: 1.1; auf lippefchem: 3.,,; auf preußifchem Boden: 
O.,5 Meile. 

5) Wunftorf-Bremen, eröffnet am 12. Dezember 1847. Ein Geleis, für 
zwei vorbereitet. Länge: 13.,, Meilen. 

Das zwifchen Nord- und Süddeutſchland vermittelnde Großherzog 
thum Heffen hatte, wie aus der desfallfigen Ueberficht (Beilage zum 
Bundes-Frotofolle vom 2. März 1848) erhellt, jhon drei Eifenbahnen. 
Davon war die Main-Nedar-Bahn, dem Staatsvertrage von 25. Fe— 
bruar 1843 gemäß gemeinfchaftlicd mit Baden und Frankfurt ausgeführt, 
im Ganzen 11.4, Meilen lang. Sie war bis auf den Bahnhof bei 
Frankfurt, die Mainbrüce dafelbft und bis auf die Nedarbrüce bei Laden— 
burg vollendet und hatte ein einfaches Schienengeleis. Lokomotiven (Heflifche 
12, badifche 3, Frankfurter 3) zufammen 18 Stüd. Perfonenwagen (Heil. 
67, bad. 17, Frankfurter 21) zufammen 105, darunter 30 Stehwagen 
für die Proletarier (Wagen vierter Klafje für den vierten Stand) und 
6 Wagen erfter Klaffe für die vornehme Welt. Gepäd-, Vieh- und 
Güterwagen 146. Sunme aller Transportwagen 251. Im Sommer 1846 
wurde die Bahn auf der ganzen Länge eröffnet. 

Die Franffurt-Dffenbaher-Bahn war zwar vollendet, aber noch nicht 
in Betrieb gefett. Länge: O..:, Meile. 

Die Main-Wefer-Bahn, laut Staatsvertrag vom 6. Februar 1845 
gemeinjchaftlich von großherzoglichen, fowie vom furfürftlichen Heffen und - 
von der freien Stadt Frankfurt unternommen, follte erft 1850 fertig 
werden. Ihr nördlicher Endpunkt war Kaffel. 


u A 


In Luremburg war eine Eifenbahnanlage projeftirt, während in 


Limburg vorderhand noch an feine Eifenbahn zu denfen war. 


Noch joll Hier der baierifhen Eifenbahnen Erwähnung ge- 


Ichehen, wie diefelben am 1. Januar 1848 beſchaffen waren. (Beilage zu 
8. 598 des Protofolls der 61. Situng der deutjchen Bundesverfammlung 
vom 5. Juni 1848.) In Baiern gab es folgende Bahnen: 


1) 


2) 


3) 


4) 
5) 


6) 


Die Ludwigs-Eifenbahn von dem induftriellen Nürnberg nach Fürth, 
die erfte in Deutfchland, war vollendet und eröffnet am 7. Dezember 
1837 auf einer Strede von O., Meile. — 2 Lokom., 15 Perfonen- 
wagen, 2 Laſtwagen. 

München » Augsburger- Bahn, vollendet bis auf den Bahnhof in 
Münden und ganz eröffnet am 4. Oktober 1840. Länge: 8", 
deutfche Meilen. — 13 Lofom., 66 Perfonenwagen, 66 Laftwagen. 
Ludwigs-Süd-Nordbahn, projektirt von Pindan über Augsburg nad) 
Nürnberg an die ſächſiſche Gränze auf einer Gefammtftrede von 
75.7; Meilen. VBollendet von Kaufbeuern über Augsburg nad) Donau 
wörth: eröffnet von Kaufbeuern nad) Augsburg am 5. Auguft 1847 
und von hier nach Donauwörth am 20. November 1844. Yänge 
diefer vollendeten Strede 13.,, Meilen (13 Lofom., 50 Perſonen— 
wagen und 83 Laftwagen). — Im Bau begriffen die Strede von 
Donanwörth über Nördlingen nach Nürnberg, — Ferner war von 
Nürnberg nad) Neuenmarkt eine Strede von 18.,; Meilen vollendet. 
Eröffnung von Nürnberg nad) Bamberg am 25. Auguft 1844, von 
da nach Lichtenfels am 15. Februar 1846 und von hier nach Neuen 
markt am 15. Oftober 1846. — 22 Fofomotiven, 74 Perfonenwagen, 
95 Laftwagen. — Tie Eröffnung der füchfifchen „Reichsgränze“ 
ftand 1848 zu erwarten. 

Ludwigs-Weftbahn von Bamberg über Würzburg nad Aichaffenburg 
an die heflifche Gränze. Der Bau follte 1848 erft begonnen werden. 
Lichtenfels-Koburger-Bahn, ernftlich projeftirt, aber noch nicht einmal 
im Bau begriffen. 

Pfälzifche Ludwigs - Bahn von der preußifchen Gränze bei Berbad) 
nad) Speier und Ludwigshafen. Bollendete Strede: 5.,; Meilen 
(gleich einem Drittel der ganzen Strede von 15.,5 Meilen). — 20 
Lokom., 80 Perjonenwagen, 55 Laftwagen. — Bon Berbad, bis 
Kaiferslautern ftand die Vollendung im Jahre 1848, von da bis 
Neuftadt im Jahre 1849 zu erwarten. 

Bei den baierifchen Eifenbahnen muß es im Bergleich zu denen 


anderer Länder auffallen, daß die Zahl der Laftwagen mit der Zahl der 
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Perfonenwagen theil® auf faft gleicher Stufe fteht, theils fogar, wie dies 
bei der Yudwigs-Eifenbahn und der Pfälzischen Ludwigs-Bahn der Tall 
ift, unter fie herabfinft. Das zeigt uns fofort, daß Baiern 1848 cine 
noch fehr gering entwidelte Induſtrie beſaß. Eine gleiche Erfcheinung 
bietet Würtemberg, das Land, gefegnet mit zahlreichen Standesherren und 
vielem veichsritterfchaftlichen Adel, welches, weil die Wucht des trägen 
großen Grundbeſitzes die gefunde Entfaltung der modernen Induftrie arg 
hemmte, auf feiner Staatseifenbahn 63 Stüd Perfonenwagen und dagegen 
bloß 36 Stüd Laft- oder Güterwagen aufzuweifen hatte. 

In Baden ging die Eifenbahn von Heidelberg noch nicht bis völlig 
hinauf an die Schweizer Gränze Im. Thüringen mußte man, um von 
Eifenady aus nad Frankfurt am Main zu fahren, fich der Poſt bedienen, 
und der Thüringer Wald, der fange zu warten hatte, ehe er von der 
Eifenbahn durchbrochen wurde, theilte Deutſchland noc in zwei Theile. 
Nur im Weften war Nord- und Süddeutfchland jpärlich durch die Eifen- 
bahn mit einander verbunden. Denn aud) das induftrielle Sachſen, ob- 
ſchon feine Hauptftädte durch die Dampffraft einander näher gerückt 
waren, hatte die Verbindung mit Süddeutjchland noch nicht zu Stande 
gebradht. 

Läßt man die Heine Bahn von Nürnberg nach Fürth außer Rech— 
nung, jo muß al® das eigentliche Entftehungsjahr des deutfchen Eijen- 
bahnverfehrs das Jahr 1840 angefehen werden. Ya in recht eigentliche 
: Aufnahme famen die Eifenbahnen bei dem deutſchen Volke erft in den 
Jahren 1843 und 1844. Hieraus wird erfichtlich, daß diefes Verkehrs— 
mittel, welches unter Anderm die gefchichtliche Aufgabe Hatte, den landes- 
gränzlichen Zopf zu vernichten und den Partifular-Geift der ftaatlichen 
Abgefchlofienheit zu knicken, bis zum Jahre 1848 noch keine bedeutenden 
Wirkungen ausgeübt haben fonnte. Ebenfo läßt ſich mit Sicherheit aus 
dem Zuftande des deutjchen Eiſenbahnweſens entnehmen, daß bis zu jenem 
Jahre, welches für Deutfchland und für das ganze Europa den Anbruch 
einer neuen Zeit fignalifirt, die Groß -Imduftrie, wie auch durch andere 
Erjcheinungen, namentlich durch die Entwidlung des Zollvereing, unum— 
ftößlich betätigt wird, innerhalb der germanifchen Sprachgenoſſenſchaft 
noch feine großen Erfolge errungen hatte. Die Eifenbahnen follten zu= 
nächft den Mittelftand fräftigen und ihn über die feitherige beengte Denf- 
und Anfhauungsweife erheben. Das Herreneigenthun de8 großen Adels, 
welches fich theilweife bis zur ftaatlihen Souveränetät herausgebildet 
hatte, war mit dem Merkantil-Syftem und mit der Natural-Wirthichaft 
verwachſen gewejen; es hatte Deutjchland Jahrhunderte lang im Zopf— 


thume erhalten und war erft durch den mächtigen Rückſchlag, welchen 
auf die Handels- und Verfehrsverhältnifie die Herftellung der Unabhängigkeit 
der nordamerifanifchen englischen Kolonien hervorbradhte, langfam "unter- 
minirt worden. Denn durch die Erfämpfung der Unabhängigkeit in Nord- 
amerifa, welche zu dem Ausbruche der erften franzöfifchen Revolution 
befanntlich in inniger Beziehung ftand, hatte ſich der deutſche Verkehr 
nad) Außen, der vorher auf den Zwilchenhandel befchränft geblieben war, 
nad) und nad) zu einer jelbitändigen Stellung erhoben und übte nun auf 
die Entwidelung des innern Verkehrs einen heilfamen, ftärfenden Einfluß 
aus, fo daß die bunte Mannigfaltigkeit und die vielgerühmte Zopfbildung, 
welche von den vielen Fleinen Refidenzen ausftrömte, der überwältigenden 
Großmacht des Weltverfehrs weichen mußte, Hinterließ aud) das Jahr 
1848, welches die einfeitige Reaktion in blindem Uebermuth das „tolle 
Jahr“ genannt hat, feine dauernde Schöpfung, fo war doch der moralifche 
Eindruck desfelben unauslöſchlich, und als beim Einläuten der Reichs— 
verwejerschaft die alte Karolus- oder Kaiferglode auf dem Frankfurter 
Dome zerfprang, kündigte fie in Wahrheit an, daß die Herrlichkeit des 
alten Reichs zu Ende war. 

Weil die Eifenbahnen zunächſt hauptfächlid) dem Mittelftande in 
Deutſchland nütten, waren fie auch, gleichwie in andern Rändern, vor— 
züglich für ihm eingerichtet. Die Wagen dritter Klaſſe, welche durch ihre 
polfterlofen Site und ihre fonftige ganz einfache innere Einrichtung zeigten, 
daf fie für einen noch nicht der Berweichlichung verfallenen Stand be- 
ftimmt waren, machten überall die weitüberwiegende Mehrheit aus. Nur 
in jenen Gegenden, wo ein ftarfes, zu Heinern Reiſen genöthigtes Pro— 
letariat vorhanden war, wurden Wagen vierter Klaſſe, deren Paſſagiere 
ihre Fahrt ftehend und dicht gedrängt zurüczulegen hatten, mit billigen 
Fahrpreiſen eingeführt. Aber auch diefe Stehwagen waren, felbft in den volks— 
reichjten Gegenden, immer gering an Zahl; denn der von der Hand in 
den Mund lebende und höchitens wochenmweis verforgte Proletarier foll, 
wenn er auc im fonftiger Beziehung dem Flugſande gleicht, mit ritter- 
licher Treue an feinen Arbeitgeber, den Lehnsheren der Neuzeit, fo lange 
als möglich gebunden bleiben und, anftatt ſich auf der Welt moderner 
Eifeuftraßen herumzutreiben, zum Dienft und Berdienft ftets hold und 
gewärtig fein. Eine Einrichtung wie in England, wo dem niederen Volke 
der mit einem Penny pro Meile berechnete jogenannte Parlamentszug, 
der freilich langjam genug geht, zur Verfügung fteht, wurde bei der Ein- 
richtung der deutjchen Eifenbahnen weder für nöthig, noch für einträglic 

* befunden. 
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Alfo fpiegelte der Stand der Eifenbahnen 1848 in Deutfchland den 
Grad der wirthſchaftlichen Entwidlung und die Tragweite der Volksbe— 
griffe ab. Er enthüllt uns den tiefer liegenden Grund, welcher bewirkte, 
baf die foziale Bewegung jcheitern mußte. Wenn felbft der Mittelftand 
fi) noch nicht aus den Feſſeln des Partifularismus völlig herausgearbeitet ° 
hatte, und wenn folglich ſelbſt die hoffnungsvolle nationale Bewegung 
nicht mit jelbftändiger Kraft vermittelft der Lehre von der Volks-Souve— 
ränetät zu ihrem Endziele durchzufchlagen vermochte, mußte doch wohl 
der auf viel weitere Beziehungen angewicefene, d. h. der an das in ganz 
Europa und über dasjelbe hinaus herrfchende Syitem der Nationalöfo- 
nomie gefettete, Sozialismus zum fiegreichen und endgültigen Durchbruche 
nod) viel weniger angethan fein. 

Aber mit dem Triumphe der unverhüllten jozialen war auch der 
Triumph der nationalen und ftaatlichen Reaktion jchon defhalb im Voraus 
fichergeftellt, weil die nationalen und ftaatlihen Faktoren im Grunde nur 
Kryftallifationen fozialer Zuftände find, deren breite Unterlage doch immer 
das niedere, arbeitende Volk bleibt. Alle nationalen und ftaatlihen Er- 
Scheinungen laſſen fich, auch wenn fie in der höchften Potenz zu Tage 
treten, immer wieder in einfache gefellichaftliche Faktoren, aus welchen fie 
zufammengefegt find, auflöfen. ft daher die Reaktion in den großen 
Volksſchichten entjchieden, jo erfolgt fie auch mit umerbittlicher Noth- 
wendigfeit in den über ihnen liegenden und von ihnen getragenen Schich— 
ten. Der eine Sieg der Reaktion zog daher folgereht den andern 
nad id). 

Der Berlauf der nationalen und ftaatlihen Reaktion nun foll im 
Folgenden gejchildert werden. 


weites Hauptſtück. 
Die nationale Reaktion. 


Der Nachweis, welchen wir aus den amtlichen Aufzeichnungen der 
Bundes - Protofolle empfangen, bildet eine Hauptquelle der folgenden 
Darftelung. Wir fehen uns deßhalb gemöthigt, über jene Protofolle ei= 
nige Worte vorauszufchiden. 

Als die deutsche Bundesverfammlung am 14. November 1816 ihre 
einftweilige Gefchäftsordnung feftfette, beſchloß fie, „die Belfanntmachung 
der Bundestagsverhandlungen durch den Druck als Regel“ aufzuftellen, 
dagegen die der Deffentlichkeit nicht zu übergebenden Berhandlungen je— 
des Mal befonders auszunehmen. Demzufolge wurden die Protofolle, 
mit Ausnahme folcher Gegenftände, deren Geheimhaltung angeneffen 
fchien, bis zum Jahre 1824 veröffentlicht. Inzwiſchen hatte fich der öf- 
feutliche Geift in Deutjchland nad) jener einfeitigen Begeifterung, in die 
ihn ein blinder Franzoſenhaß verjegt hatte, dermaßen ernüchtert, daß der 
Bundestag für zweckmäßig hielt, das Licht der Deffentlichfeit, welches 
feine allen Neuerungen abholde Thätigfeit beleuchtete, hinfort unter den 
Sceffel zu ftellen. Darum wurde am 1. Juli 1824 auf Präfidial-An- 
trag der Beſchluß gefaßt: 

„Daß im Geifte obigen Präfidial-Antrags vorzugehen und derBun- 
desfanzlei-Direftion aufzugeben fei, Fünftighin nad) Maßgabe der ver- 
handelten Gegenftände zweierlei Protofolle aufzunehmen und zwar 
öffentliche und Separat=, bloß loco dietaturae zu drudende Protofolle.“ 

Weil in Folge diefes Beichluffes ſowohl die Anzahl, als auch die 
Wichtigkeit der veröffentlichten Bundes - Protofolle fich fehr verminderte, 
wollte bald fein Menfch mehr die dem Publikum in einer Quart - Aus- 
gabe dargebotenen Berhandlungen der Bundesverfammlung lefen: weß- 
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halb vom Jahre 1828 an wegen der Sleichgültigkeit der deutfchen Un— 
terthanen die Veröffentlichung auch diefer Duart = Ausgabe unterblich. 
Bon nun an wurden nur noch einzelne Verhandlungen oder Beſchlüſſe 
vermittelt Franffurter Blätter amtlich befannt gemacht. 

Im ganzen übrigen Europa, jelbft in Neapel und Rom, gab es 
feine jo politisch fchläfrigen und zu jeder ftaatlichen Selbftändigfeit fo 
unfähigen Leute, als die Deutjchen es waren. Troß der ihnen nachge- 
rühmten Bildung und Ehrliebe ließen fie e8 über fich ergehen, daß zwan- 
zig Jahre lang über die unheimliche Tätigkeit, welche im fürſtlich Thurn- 
und Zaris’shen Palaft der Ejchenheimer Gaſſe der Bundestag betrieb, 
fein Sterbenswörtchen in die Deffentlichfeit drang. In denjenigen deut- 
jhen Staaten, in welden Berfaffungen beftanden, begnügte man fich 
mit der Kenntnißnahme der Ständeverhandlungen, und in ſolchen Staa- 
ten, wo noch feine Berfaffung eingeführt war, mit der Abwefenheit der— 
jelben. Niemand aljo nöthigte die deutfche Zentralgewalt dazu, die Heim- 
lichkeit, in welche fie ihre Wirkſamkeit gehüllt hatte, aufzugeben. Nichts- 
deftoweniger dachte der Bundestag endlich jelbft wieder daran, diejenigen 
feiner Verhandlungen, welche für die Deffentlichfeit geeignet wären, durch 
den Drud befannt zu machen. Denn theil® witterte er, mit einer feinen 
Nafe begabt, Morgenluft, theil® war es ihm unlieb, daß er entweder 
völlig der Vergeſſenheit anheimfiel oder hin und wieder verfannt wurde, 

Daher bewirkte am 26. März 1847 die würtembergifche Regierung, 
daß ein Ausschuß niedergejfett wurde, welcher die Frage zu prüfen hatte, 
ob ſolche Berhandlungen, welche unfchädlicher Natur wären, wieder, wie 
früher gefchehen, veröffentlicht werden follten. Hierauf erftattete am 
9. September 1847 (in der 28. Sigung) im Namen diefes Ausſchuſſes 
der füniglich preußische Bundestagsgefandte Graf Dönhoff Bericht und 
ftellte folgende Anträge : 

1) Die Befanntmahung der Bundestagsverhandlungen bildet von 
jetst ab wieder die Regel, und die Protofolle werden daher — falls die 
Bundesverfammlung nicht eine frühere Publikation bejchliegt, — jedes 
Mal 6 Wochen nad) deren Unterzeichnung veröffentlicht. 

2) Die hiervon zu mahenden Ausnahmen werden von 
einem zu diefem Zwedezu wählenden Ausfhuffevon fünf 
Mitgliedern der Bundesverfammlung zur Genehmigung 
vorgejhlagen. 

3) Derjelbe Ausschuß Hat Vorfchläge darüber zu machen, wie es 
mit der Veröffentlichung der feit dem 1. Juli 1824 bis jet nicht ver- 
Öffentlichten Bundestagsverhandlungen zu halten fein wird, 
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Weil jedoch eine fo wichtige Angelegenheit nicht überftürzt werden 
durfte, wurde zumächft nur der Beſchluß gefaht, fowohl über die mitge- 
theilten Anträge, als auch über die gleichzeitig abgegebene Präfidial-Er- 
klärung, derzufolge zwar eine größere Publizität als bisher, aber unter 
einigen befchränfenden Modalitäten, eintreten follte, Inftruftion von den 
Regierungen einzuholen. Hiermit wurde die in Ausficht genommene Ber- 
öffentlihung auf die lange Bank gejchoben. 

Als demnad) die Ereigniffe des Yahres 1848 an den Bundestag 
herantraten, war immer noch nicht, weil fich die Negierungen mit der Er- 
theilung der erbetenen Inftruktion nicht übereilt hatten, die Frage in Be— 
treff der Beröffentlihung der Bundes-Protofolle entfchieden worden. Aber 
gerade jest glaubte der Bundestan, damit nicht feine Eriftenz in Trage 
geftellt würde, der Deffentlichkeit zu bedürfen. 

Darum theilte am 29. März 1848 der badifche Gefandte (der Ge- 
heime Rath Welder) feinen Herren Kollegen mit, er fei von feiner höch— 
ften Regierung beauftragt worden, bei der hohen Bundesverfanmlung 
den Antrag zu ftellen, die Protofolle der hohen Berfammlung wiederum 
in der Art zu veröffentlichen, wie zur Zeit des Beginnes der Bundes- 
verſammlung. Eine unbedingte, ausnahmsloſe Deffentlichkeit follte dem- 
zufolge nicht eingeführt werden, fondern ſtets jene Gegenftände, welche 
für die Publifation nicht zu pafien fchienen, geheim gehalten werden. 
Nachdem nun der in Rede ftehende badifche Antrag an den für diefen 
Gegenftand in der 9. Situng vom 26. März 1847 niedergefetten be— 
fondern Ausſchuß verwiefen worden war, liefen endlid, bis zum 7. April 
1848 die Abftimmungen dev Mehrheit infoweit ein, daß am genannten Tage, 
weil bloß Kurhefien und die 16. Kurie mit der Inſtruktion noch im 
Rüdftande waren, ein Beſchluß gefaßt werden konnte. Es wurde alfo der 
in der Plenar-Sigung vom 14. November 1816 einftimmig gefaßte Be- 
Schluß, demzufolge 

„die Bekanntmachung der Bundestagsverhandlungen duch den 
Drud als Regel feftzufegen fei, die der Publizität niht zu über- 
gebenden Berhandlungen hingegen jedes Mal auszuneh- 
men wären,“ 

unter Aufhebung der Beichlüffe vom 5. Februar und 1. Yuli 1824, 
foweit folche dem Befchluffe vom 14. November 1816 entgegenftänden, 
wieder in Wirkſamkeit gefett, und das Präfidium erfucht, hierzu die wei- 
tere Einleitung zu treffen. 

Ferner wurde, da der Bundestag in der guten Meinung, die das 
Bolt von ihm fich bilden follte, jeist feine Rettung erblidte, in der 31. 
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Sigung vom 11. April 1848 verabredet, außer der Veröffentlichung der 
Bundes-Protofolle auch möglichſt jchnell ein Reſumé feiner Verhandlun— 
gen, ihres Gegenftandes und Inhalts, durch die damals vorhandenen 
drei Frankfurter Zeitungen bekaunt zu machen, und hiermit die Gefand- 
ten von Würtemberg und Hejlen-Darmftadt zu betrauen. 

Zulegt ward nod) in der 51. Sikung vom 12. Mai 1848 Benja- 
min Krebs, der Yuhaber der Bundes-Präfidial-Druderei, ermächtigt, un- 
ter Aufficht der Bundesfanzlei-Direftion eine Duart-Ausgabe der Bun: 
des-Protofolle zu veranftalten: weßhalb die Kanzlei-Direktion . beauftragt 
wurde, unmittelbar nad) Unterzeichnung der Protofolle felbe zu dem in 
Rede ftehenden Behufe abzugeben und für befchleunigte Veröffentlichung 
zu forgen. 

Demgemäß wurden vom 10. April 1848 bis zur Abdankung der 
Bundesverfammlung am 12. Yuli genannten Jahres die Protofolle in 
fofern wieder öffentlich, als nicht die befondere Natur der verhandelten 
Gegenftände etwa die Geheimhaltung wünjchenswerth machte. 

Trotz der anfcheinenden Deffentlichfeit der Bundestagsverhandlun- 
gen gab es alfo 1848 wieder zweierlei Protokolle, nämlich, öffentliche und 
Separat-Protofolle. Letztere, loco dietaturae gedrudt, führten die Sei- 
tenzahl mit Bachſtaben fort, jo daß, wenn das lebte öffentliche Protokoll 
3. B. mit Seite 387 gefchloffen Hatte, die Seiten des darauf folgenden 
Separat-Protofoll8 folgendermaßen bezeichnet wurden: — 387a, 387b, 
387c, 3874 u. f. w. — Das erſte Separat-Protofoll wurde fogleich in 
der 30. Sigung vom 10. April 1848 aufgenommen. Die Gefammtzahl 
diefer 1848 aufgenommenen Separat-Protofolle beläuft fic) auf 23, und 
zwar dativen fie aus der 30., 32., 36., 37., 38., 39., 40., 42., 43., 44., 
45., 46., 47., 48., 49., 50., 51., 53., 62., 64., 65. 68. und 69. 
Sitzung. 

Schon aus vorſtehenden Bemerkungen läßt ſich entnehmen, daß un— 
ſerer Darſtellung nicht bloß die öffentlichen, ſondern auch die geheimen 
Protokolle zu Grunde liegen. Die ſämmtlichen Protokolle der Bundes— 
verſammlung vom Jahre 1816 bis zum Jahre 1866 haben dem Ver— 
faſſer auf der kaiſerlichen Schloßbibliothek zu Wien im Original-Abdruck 
zur Verfügung geſtanden und ſind von ihm benutzt worden. Dieß wird 
zur Klarlegung einer Hauptquelle, aus der er geſchöpft hat, vorläu— 
fig genügen. 
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Die deutſche Bundesverſammlung weihte das Jahr 1848 damit ein, 


daß ſie die gegen die freie wiſſenſchaftliche Forſchung, — > Lehre 
Deder, Reaktion. 
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und Lernfähigfeit beftehenden Vorfchriften aufrecht erhielt. Im ihrer 
zweiten Sigung vom 13. Januar nämlich traten Defterreih, Preußen, 
Kurhefien, Dänemark, Niederlande, Weimar, Meiningen, Schwerin, 
Strelig, dann Hohenzollern, Liechtenftein, Neuß, die beiden Lippe, Wal- 
def und Heffen-Homburg dem in der 26. Sigung vom 26. Auguft 1847 
geftellten Präfidial-Antrage wegen Verlängerung der Gültigkeit des Be- 
fchluffes vom 13. November 1834 in Betreff der Univerfitäten und an— 
derer Lehr- und Erziehungsanftalten auf weitere ſechs Jahre bei. 

Biele Sorge bereitete dem Bundestage die Schweiz. Denn von dort, wo 
in den meiften Kantonen eine freie Prefje herrfchte, drangen ungeachtet al- 
ler umfichtigen Vorkehrungen aufrührerifche Schriften unter das deutfche Volk. 
Schon waren unterm 12. Juni 1845, fo wie unterm 18, Februarund 17. Juni 
1847 Berbote gegen den Geſammtverlag des „Literarifhen Komptoirs 
in Zürich“ und des „Literarifchen Inſtituts zu Herifau“ ergangen, aber 
gleichwohl hatten dieſe Mafregeln nicht den verhofften Erfolg gehabt, 
allen übrigen Buchhandlungen der Schweiz ala warnende Beifpiele zu 
dienen. ©egenwärtig erregte die Unzufriedenheit des deutſchen Bundes» 
tags vorzüglic; die Firma „Jenni Sohn“ in Bern. Ein Verzeichniß 
von neunzehn dafelbft verlegten Schriften bewies zur Evidenz, daß die- 
felbe mit Vorliebe ſich dem Bertrieb revolutionärer Bücet widmete. Die 
Gehäſſigkeit diefer Thatfache ward noch dadurd) erhöht, daß die erwähnte 
Firma ihre Berlags-Artifel auf fehr Huge Weife nad) Deutfchland ein- 
zuſchmuggeln und jelbige durch geſetzwidrige Mittel der Kontrolle der 
bundesftaatlihen Behörden zu entziehen wußte. In diefer Hinficht 
hatte bereit8 ein von der Föniglich fächfifhen Bundestagsgefandticaft 
am 28. November 1847 an fämmtliche andere deutſche Bundestagsge- 
fandtfchaften gerichtete8 Nundfchreiben auf den Gebrauch falfcher Fak— 
turen, deren ſich die gedachte Buchhandlung bediente, aufmerkſam gemadit. 

Noch klarer aber war die ſchlimme Abfiht, die deutfchen Behör- 
ben zu täufchen, in jenen, wiederholt in Preußen vorgefommenen Fällen 
zu Tage getreten, in welchen der erfte Bogen ſolcher Brandichriften nebft 
Umfdylag und Titel abgefondert, vermuthlich auf dem Korrefpondenz- 
Wege, an feine Adrefie gelangte, während der übrige Theil des Werks 
auf gewöhnlihem Buchhändlerwege in der Weife erpedirt wurde, daß 
jedem Exemplar der Titel und der erfte Bogen völlig unjchuldiger 
Schriften, z. B. des „Archivs für Thierheilltunde von der Geſellſchaft 
ſchwezeriſcher Thierärzte. Bern 1835, bei E. E. Jenni, Buchhändler” —, 
vorgeheftet war. 
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Um das deutfche Vaterland vor dem großen Unheil, welches bie 
Jenni'ſche Buchhandlung anzuridten emfig bemüht war, wirffam zu be- 
wahren, war der zur Verhütung des Mißbrauchs der Preſſe eingefetste 
Ausſchuß mit Abgabe eines Gutachtens beauftragt worden. Demgemäß 
erftattete der preußifche Gejandte Graf Dönhoff in der 3. Sigung vom 
20. Januar 1848 Bericht. Er hob in feinem Vortrage hervor, daß je- 
ner Bundesbeihluß vom 5. Juli 1832, nad; welchem der Debit deut- 
Icher, außerhalb des Bundesgebiets erfchienener Schriften — jedoch nur 
menn diefelben unter 20 Drudbogen ftarf und politifchen Inhalts wa- 
ren — don ber fpeziellen Genehmigung der betreffenden Bunbdesregie- 
rungen abhängig gemacht wurde, den Bedürfniffen der Gegenwart fei- 
neöwegs mehr genügte, da ungeachtet und kraft des befagten Beſchluſſes 
alle politifchen Schriften über 20 Drudbogen und fertier alle angeblich 
nicht politifchen Bücher ungehindert nach Deutfchland eingingen. Frankreich), 
fagte der preußifche Graf, fer troß feiner der Preffreiheit und Deffent- 
lichkeit im Innern fo unbefchränft huldigenden Berfafiung in diefer Be— 
ziehung weit beffer geftellt, al8 der deutjche Bund. Denn die föniglich 
franzöfifche Ordonnanz vom 13. Dezember 1842 (Bulletin des 
lois, Nr. 10,419, page 820) feste außer den für die Büchereiufuhr 
fchon gefetzlich beftehenden Borfchriften wegen beftimmter Urfprungszeug- 
niffe, Zollabgaben und anderer Formalitäten, ferner noch feft, daß alle 
in franzöfifcher Sprache außerhalb Frankreichs erfchienenen Druckſachen, 
die nach Paris beftimmt feien, nur über gewifie, beftimmte Gränzzolläm- 
ter eingehen dürften, dort plombirt und an das Minifterium des Innern 
geihidt würden, fo daß fie alfo gar nicht direft an die Buchhändler ge- 
langten, fondern erft von den oberften Zenfur- und Polizeibehörden un- 
terfucht würden. Ebenſo dürften dergleichen Drudjachen, welche für das 
übrige Frankreich beftimmt feien, nur über acht beftimmte Gränzzolläns 
ter eingehen, bei denen beſonders hierzu angeftellte Beamte des Minifte- 
riums des Innern fie erft genau zu kontrolliren hätten. Hiernach halte 
Frankreich das Prinzip feft, daß alle in frangöfifcher Sprache auswärts 
erfcheinenden Drudfchriften, gleichviel welchen Inhalts und gleichviel ob 
über oder unter 20 Bogen ftarf, in Frankreich nicht eher in den buch— 
händlerifchen Betrieb gelangen fönnten, als bis fie von eigens dazu be- 
ftimmten Beamten der Regierung vorher fontrollirt und genehmigt wor- 
den feier. So lange als der deutſche Bund nicht das nämliche Prinzip 
aboptire und fo lange er mwenigftens nicht den Bundesbeſchluß vom 
5. Yuli 1832 ganz allgemein auf alle in deutfcher Sprache außerhalb 
Deutſchlands erfcheinenden Druckſchriften — gleichviel weldhen Inhalts 
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und ob über oder unter 20 Bogen — ausdehne: werde, wie die Er- 
fahrung lehre, der Schuß gegen die ſchädliche Einwirkung folder Drud- 
Schriften nur ein fehr umvollfommener bleiben. Berhältnigmäßig am 
Wirkſamſten ſei bisher diefer Schug immer noch durch Berlagsverbote 
fämmtlicher Erzeugniffe folder auferdeutihen Buchhandlungen, deren 
revolutionäre und feindliche Tendenz feftftehe, erzielt worden. Der Bund 
habe fchon einige Male, und zwar nicht ohne Erfolg, zu dieſem radifa- 
fen Mittel gegriffen. Die früher gemachten Erfahrungen zeigten, daß das 
Berbot auch auf diejenigen neuen Firmen von vornherein ausgedehnt wer— 
den müſſe, unter welchen die Jenni'ſche Buchhandlung den Vertrieb ihrer 
gemeinjchädlichen Berlags - Artifel etwa fpäterhin fortzufegen verfuchen 
follte. 

Gemäß dem dom Ausſchuſſe geftellten Antrage faßte nun die deut- 
fche Bundesverfammlung den Beſchluß: daß der Debit fämmtlicher Ver— 
lage-Artifel „Jenni Sohn“ in Bern, fowie derjenigen Firmen, welche als 
Fortfegung der genannten Buchhandlung zu betrachten wären, in ſämmt— 
lichen Bundesftaaten möglichft zu verhindern jei. 

Eine Beſchwerde der Furfürftlich heflifchen Regierung wegen Preß— 
unfuges mehrerer unter badifcher Zenfur erfcheinenden Blätter, nament- 
[ich des „deutſchen Zufchauers“, der „Mannheimer Abendzeitung“, des 
„Mannheimer Journals“ und der „Heidelberger deutfchen Zeitung“, er— 
hoben in der 5. Sigung vom 3. Februar 1848, wurde einftweilen zur 
Kenntniß genommen und befchlofien, vorerft der Erklärung der großher- 
zoglich badifchen Megierung entgegen zu ſehen. Dffenbar waren die in 
Baden erfcheinenden Zeitungen viel ungefährlicher, als die aus der Schweiz 
fommenden revolutionären Schriften. 

Die Beſchwerden und Beforgniffe, zu welchen die politifhen und ſo— 
zialen Zuftände der Schweizer Anlaß gaben, beſchränkten fich indeß nicht 
auf die Preſſe allein. Bielmehr meinte der Bundestag (11. Sikung vom 
2. März 1848), e8 müßten die ultrademofratifchen und radikalen Gefin- 
nungen, welche ſich jo häufig in der Schweiz manifeftirt und zu vielfachen 
Ummwälzungen in den einzelnen Kantonen geführt hätten, einen übeln 
Einfluß auf Deutjchland überhaupt, namentlich aber auf die deutfchen 
Nachbarländer, üben. Die Beftrebungen, durch die revolutionären Preß— 
erzeugniffe auf Deutjchland zu wirken, fchienen dem deutfchen Bundestage 
mit dem Uebelftande in innigem Zufammenhange zu ftehen, daß die Schweiz 
ein Aſyl für deutfche politische Flüchtlinge bildete, von welchem aus die 
revolutionären Umtriebe ins Werk gefetst und in welchem fie geduldet 
würden. Dieſe revolutionären Beftrebungen gingen aber nicht nur von 
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einzelnen, fich in der Schweiz aufhaltenden Individuen aus, fondern es 
eriftirten dort auch Affoziationen, welche revolutionäre und kommuniſtiſche 
Zwecke verfolgten und deutſche Reiſende, beſonders ſolche, die den arbei— 
tenden Klaſſen angehörten, in ihre Verbindungen zu ziehen und hierdurch 
ſowohl ihre Wirkſamkeit, als auch die Verbindung ſelbſt auf Deutſchland 
auszudehnen ſuchten. Das Verbot des Wanderns nach der Schweiz war 
vom Bunde jchon am 15. Januar 1835 verfügt worden. 

Der 1847 über den Sonderbund erfochtene Sieg und die damit 
zufammenhängende Ausräucherung jener braven und lammesunfchuldigen 
Leute, welche allgemein unter dem Namen Jeſuiten befannt find, gereich- 
ten gleichfall8 der Schweiz zum fchweren Borwurfe und hatten rings am 
politifhen Horizonte fchwere dunfle Gewitterwolfen zufammen gezogen, 
deren Dräuen im Jahre 1848 mit Blitz und Hagel — fo wenigftens 
war es im Rathe der Allerhöchften bejchloffen — über das Alpenland 
hereinbrechen follte. Während England die Schweiz nicht ſchützen fonnte 
und wollte, waren die fontinentalen Großmächte darüber einig, daß der 
Radifalismus der Alpen-Republif unter allen Umftänden, nöthigenfalls 
fogar mit Heeresmacht, vertilgt werden müßte. Frankreich, Defterreich, 
Preußen und der dentfche Bund follten nach dem feftgeftellten Plane die 
Schweiz mit Truppen überziehen, um dem Althergebracdhten wieder An- 
jehen zu verfchaffen. Somit follte auf dem fleinen Raume, der zwifchen 
und neben den Schweizer Bergen der republifanifchen Freiheit in Europa 
noch übrig gelaflen war, tabula rasa für die Reaktion gemacht werben. 

Warum Rußland an dem beabfichtigten Kreuzzuge nicht theilnehmen 
fonnte, darüber ſprach fich die ruffifche Negierung, um feinen Zweifel an 
ihrem guten Willen aufkommen zu lafien, in einem Rundfchreiben unterm 
24. Januar 1848 folgendermaßen aus: 

„Die drei Mächte hatten fich über die durch diefe Sachlage noth- 
wendig gewordene Sprache und Mafregeln mit uns verftändigt, und 
wenn wir ihnen die Initiative überlaffen zu müffen geglaubt haben, fo 
gefchieht e8, weil e8 uns gefchienen hat, daR ihnen als an die Schweiz 
gränzenden Mächten diefelbe fpezieller zufömmt, und weil wir die unbe— 
quemen Berzögerungen vermeiden wollen, welche unſere Entfernung vom 
Schauplate der Ereigniffe bei jedem dringlichen Auftreten (à toute mani- 
festation d’urgence) hätte herbeiführen fünnen.“ — Am Schlufje des 
Rundſchreibens ftand die Berficherung: „daß die moralifche Unterftügung 
Rußlands bei feinem Borgehen und bei feiner Maßregel fehlt, welche 
zum Zwed haben, dem revolutionären Geifte, unter weldyer Ge— 
ftalt er fich aud) zeigen möge, die Aufrechterhaltung des politifchen Gleich— 
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gewichts und der gefellichaftlichen Ordnung aufzuerlegen.“ — Aehnlich 
fprach fi) eine an die oberfte Regierung der Schweiz gerichtete ruffifche 
Deklaration aus. 

Die verfuchte Vermittlung, beziehentlih Einmiſchung in die innern 
Angelegenheiten der Schweiz wurde 1847 vom Borort zurüdgewiefen. 
Darauf forderten am 10. Dezember 1847 die Höfe von Wien und Berlin 
die deutjche Bundesverfammlung auf: „den Zuftand der Dinge in ber 
Schweiz in ernfte Heberlegung zu nehmen, und zu erwägen, welche Maß- 
regeln der deutfche Bund, im feiner Eigenfchaft als Geſammtmacht, im 
Angefiht von Ereigniffen, welche durch ihre materiellen und moralifchen 
Einwirfungen nicht bloß feine Intereſſen, fondern felbft die Bedingungen 
feiner politifchen Eriftenz gefährden, zu nehmen habe.“ 

Bei der hierüber in der erften Situng vom 7. Januar 1848 vor- 
genommenen Abftimmung ſprachen fich die Vertreter der fümmtlichen 
deutfchen Staaten friegerifch gegen die Schweiz aus und fetten wegen 
biefer Angelegenheit in der dritten Sigung vom 20. Januar 1848 eine 
Kommiffion ein, beftehend aus den Gefandten von Preußen, Baiern, 
Sachſen, Baden und Dänemark, bei welcher der hannöverifche Gefandte 
als Stellvertreter fungirte. 

In der 7. Sigung vom 17. Februar 1848 hielten Defterreich und 
Preußen Bortrag, indem fie der Bundesverfammlung u. U. die Mit- 
theilung machten: 

„Durch die feitens der fchweizerifchen Tagfagung im Monat Dezem- 
ber v. J. erfolgte Ablehnung des Bermittlungsantrages der Mächte, und 
durch die gleichzeitig ftattgefundene Unterdrüdung des Schutzbündniſſes 
ber fieben Stände (de8 Sonderbundes), welche den Bürgerkrieg beendigt 
hat, find die Angelegenheiten der Eidgenoffenfchaft in eine veränderte 
Lage gefommen, auf welche die Mächte, unter Yortfegung ihres Einver- 
ftändniffes, Aücficht zu nehmen bemüßigt waren. Die Höfe von Wien, 
Berlin und Paris haben in diefer Beziehung befchloffen, der Tagfatung 
durch Vermittlung ihres Präfidenten unummunden erklären zu laflen, daf 
die durch die Traftate des Jahres 1815 der Eidgenofjenfchaft gewährten 
Borzüge an die Aufrechthaltung der politifchen Geftaltung geknüpft feien, 
in welcher die Schweiz zur Zeit des Abfchluffes jener Verträge, den 
Mächten gegenüber, erfchienen ſei; nun feien aber notorifch durch bie 
jüngften Begebenheiten in der Schweiz die Grundlagen jener Geftaltung 
in wefentlichen, namhaft gemachten Punkten beeinträchtigt worden, und 
es werde daher von deren Wiederherftellung in den vorigen Stand und 
von angemefjener Gemwährleiftung abhängen, daß die bis dahin fuspen- 
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dirt bleibenden Wohlthaten ewiger Neutralität und der Unverlegbarfeit 
des fchmweizerifchen Gebiets wieder eingeräumt werden. 

„Diefe Erklärung,“ heißt e8 in der dem Bundestage von Preußen 
und Defterreich gemachten Mittheilung weiter, „it in einer von den 
Gefandten der drei Höfe an den Präfidenten der Tagſatzung gerichteten 
Note vom 18, Januar, welche hiermit vorgelegt wird, der Schweiz be- 
thätigt worden. Nach der Aufnahme, welche diefelbe feitend der Tag- 
fagung finden wird, wird die fernere Stellung der Mächte, welche fich zu 
den Orundfägen der Erklärung befennen, dem fchmeizerifchen Staats- 
körper gegenüber, bemefjen werden. Defterreich und Preußen werden nad) 
Eingang der Antworten aus der Schweiz ihren deutfchen Bundesgenofjen 
über den Gang, den die Mächte nad) Maßgabe jener Antworten ein- 
Schlagen werden, ferner Mittheilung zu machen nicht ermangeln.“ 

In der vorgelegten Note wurde darauf hingewiefen, daß in ber 
Bundesverfaffung der Schweiz vom 7. Auguft 1815 nicht anders eine 
Beränderung vorgenommen werben dürfe, al8 unter Zuftimmung eines 
jeden der 22 Kantone. Schwyz, Appenzell, Inner-Ahoden und Unter: 
walden feien 1814 und 1815 nur unter der Bedingung, daß die Kan— 
tonal-Souveränetät gewahrt bleibe, wieder in den Bund der Schweizer 
eingetreten. Die orderungen, welche die vereinigten Regierungen von 
Wien, Berlin, Paris und Petersburg an die Schweiz ftellten, faßten fich 
in folgende Punkte zufammen: 

1) daß die Kantonal-Souveränetät nicht als beftehend anerfannt 
werden könne in jenen Kantonen, welde durch die Truppen anderer 
Kantone militärifch befegt feien und welche unter dem Drude der Maß— 
regeln ftänden, von denen jene Beſetzung begleitet ſei; 

2) daß der Schweizer Bund als im regelmäßiger und fontraft 
mäßiger Rage fich befindend nicht eher werde angefehen werden fönnen, 
ald bis die erwähnten Kantone ihrer völligen Unabhängigkeit wicder- 
gegeben, ihre Regierungsbehörden vollfommen frei würden haben her— 
ftellen fünnen; 

3) daß die Nüdfchr auf den militärifchen Friedensfuß in allen 
Kantonen die nothiwendige Bürgſchaft ihrer wechjelfeitigen und allgemei- 
nen Freiheit fei, und 

4) daf feine Veränderung in der Bundes-Afte — werden 
dürfe, es ſei denn unter einſtimmiger Genehmigung aller den Bund bil— 
denden Staaten. 

So war die Schweiz denn in der Gefahr, mit Krieg überzogen und 
getheilt zu werden. Bei dieſem Feldzuge gegen einen kleinen Staat, 
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defien freiheitliche Imftitutionen den legitimen Regierungen ein Gräuel 
waren, follte fich der deutjche Bund als Großmacht bethätigen. Der in 
der betreffenden Angelegenheit gewählte Ausſchuß ſprach fich hierüber 
folgendergeftalt aus: 

„Dieß liegt, wie gefagt, in den Grundprinzipien der deutjchen Bun— 
desverfafiung; wenn aber der Ausſchuß äußerte, daß diefe Erwägung 
jetst mehr Gewicht als je habe, fo ward er hierzu durch die Wahrneh- 
mung veranlaßt, daß feit einigen Jahren die Stimmung der Nation ſich 
mehr und mehr für eine größere Einheit ausfpricht; es ift das National» 
gefühl weit veger, als früher, und es ift ein Sinn für die Ehre 
des Baterlands in dem Volke verbreitet, der, richtig ge- 
leitet, nur erfreulihe Ergebniffe haben wird, der es aber 
auc dem Bunde nicht vergeben würde, wenn er die Intereſſen und die 
Ehre des Baterlands in dem VBerhältniffe zum Auslande vernadhläfligte.“ 

Solche Worte wurden noch in der 11. Bundestagsfigung von 
2. März 1848 laut. Indeß ſah man um diefe Zeit fchon recht wohl 
ein, daß der beabfichtigte Feldzug gegen die Schweiz in Folge der gänz— 
li; veränderten politifchen Verhältniſſe nicht recht mehr thunlich fei. 
Weil alfo die fchweizerifhe Tagſatzung in einer Note vom 16. Februar 
den Großmächten die VBerficherung gegeben hatte, e8 follte von den Kan— 
tons-Regierungen ftrenger al8 bisher darauf gejehen werden, daß die 
Flüchtlinge das ihnen gewährte Afylrecht nicht mißbrauchten, war der 
deutjche Bundestag froh, daß er hiermit feinen Rückzug bemänteln konnte. 
„Es haben fich indeffen,“ fagte jett der Ausschuß, „die Begebenheiten 
weniger bedenflic, geftaltet, als man es vielleicht erwarten durfte. Zu 
diefer Anficht hält fi) der Ausschuß durch die jegigen Zuftände in ber 
Schweiz, namentlich aber auch durch den Inhalt der aus öffentlichen 
Dlättern befannt gewordenen Antwort-Note der Tagfatung vom 16. Fe— 
bruar berechtigt.“ 

Der preußifche Bundestagsgefandte Graf von Dönhoff, der feine 
Negierung in der Bundesverfammlung fchon feit dem 16. Juni 1842 
vertrat, führte vom 21. Dftober 1847 bis zum 17. März 1848 ex sub- 
stitutione das Präfidium und die öfterreichifche Stimme. Denn der 
öfterreichifche Gefandte Graf von Münd)-Bellinghaufen war abwefend. 
Unter preußifchem Vorſitz alfo wurde, wie wir fahen, der Plan gefaßt, 
das deutfche Nationalgefühl irre zu leiten und dem im Bolfe hervorge- 
tretenen Sinn für des Baterlandes Macht und Größe zu einer Bernid)- 
tung der fchweizerifchen Freiheit zu benugen. Die übrigen Bundestags- 
gefandten waren damals folgende: — für Baiern: Gaſſer, feit dem 
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3. Juli 1847; — für Sachſen: Geheimer Rath Freiherr von Noſtitz und 
Jänckendorf; — für Hannover: Geheimer Legations-Rath Freiherr von 
Lenthe, jeit 1843; — für Würtemberg: Staatsrath Freiherr von Blom- 
berg, feit dem 6. Mai 1841; — für Baden: Freiherr von Blittersdorff, 
feit dem 14. Januar 1841; — für Kurheſſen: Geheimer Rath von Rieß, 
feit dem 3. Februar 1832; — für das Großherzogthum Heffen: Gruber, 
feit 1823; — für Holftein und Lauenburg: der dänifche geheime Kon— 
ferenz-Rath von Pechlin, feit dem 26. Januar 1826; — für Luremburg 
und Limburg: Staatsrath von Scherff, feit Januar 1842; — für die 
großherzoglich und herzoglich fächfifchen Häufer: Freiherr von Fritſch, 
feit dem 15. Dftober 1840; — für Braumfhweig und Naffau: Kammer: 
herr und Rechnungskammer-Präſident Freiherr von Wintigerode, feit dem 
7. Juni 1844; — für die beiden Medlenburg: Wirkliher Geheimer Rath 
von Schad, feit dem 19. Januar 1829; — für Oldenburg, Anhalt und 
Schwarzburg: Kammerherr und Geheimer Staatsrat) von Both, feit dem 
14. Juni 1821; — für die 16. Stimme: fürftlicher und landgräflicher 
Wirklicher Geheimer Rath Freiherr von Holzhaufen, ſeit Dezember 1841 ; 
— für die freien Städte: Lübeckſcher Senator Curtius, feit 1. Dftober 
1846. — Bundesfanzlei-Direftor war Hofrat Ritter von Weiflenberg. 

Durch den Ausbrucd, der franzöfiichen Februar» Revolution wurde 
die Schweiz gerettet. Zwar gab die preußische Regierung nur ungern, 
weil fie um Neuenburg beforgt war, das der republifanifchen Freiheit feind> 
jelige Unternehmen auf; allein mit dem Falle Louis Philipps war in 
alle Berechnungen der Diplomatie eime ſolche Störung gekommen, daß 
es Flüger fchien, einftweilen die Dffenfive mit der Defenfive zu vertau— 
fchen. Indeß zeigt uns der gegen die Schweiz ausgefponnene Plan, wie 
die Regierungen der deutfchen Bundesftaaten die freiheitlich = einheitliche 
National-Bewegung Deutjchlands auffafien und welcde Hintergedanfen 
fih ihnen troß aller Zugeftändniffe aufdrängen mußten. 

Es ift fehr intereffant zu fehen, welchen Eindrud die Nachricht von 
dem neuen Auffchwunge Frankreichs auf die Bundesverfammlung machte. 
Daß man ſich Feineswegs der Sorglofigkeit hingab, geht aus der 
9. Sigung vom 29. Februar hervor, an welchem Tage Graf Dönhoff 
al8 Borfigender nachftehenden Vortrag hielt. Er fagte: 

„Die Größe und Bedeutung der neueften Ereigniffe in Frankreich, 
deren Rüdwirfung auf ganz Deutſchland augenſcheinlich in den vielfad)- 
ften und wichtigften Beziehungen ebenfo unmittelbar als tief fein wird, 
macht e8 der Bundesverfammlung zur dringendften Pflicht, die Lage des 
deutfchen Bundes auf diefe Veranlaſſung fofort in ernfte Erwägung zu 


ziehen, und zm überlegen, welche Maßregeln fich bei dem dermafigen 
BZuftande der Dinge als räthlich und als nöthig erweifen. 

„Die reigende Schnelle, mit der die Begebenheiten im Süden und 
Welten des deutjchen Bundes ſich entwideln, die unverfennbaren morali- 
hen Einwirkungen derfelben auf den Stand der öffentlihen Meinung 
in Deutſchland jelbft, und die Gefahren, die aus den dermaligen euro- 
päijchen politifchen Berwidelungen fogar für die Sicherheit und Integrität 
des deutſchen Bundesgebiets ſich entwideln können, gebieten dem dent- 
ſchen Bundestage, ohne Zeitverluft feine Anfichten über Dasienige aus- 
zufprechen, was in diefer Beziehung vorzufehren jei. 

„Es wird allen Bundesregierungen nur erwünfdt 
fein fönnen, die entfprehenden Vorſchläge ihres gemein 
Ihaftlihen Zentral-Drganes hierüber in möglidft fur- 
zer Friſt zu erhalten, um dann darüber fofort beftimmen 
zu können.“ — 

Aus diefen Gründen fchlug das Präfidium vor: „einen Ausschuß 
von fünf Mitgliedern behufs fchleuniger Berichterftattung hierüber“ zu 
wählen. — Die Bunbdesverfammlung ftimmte nicht nur diefem Antrage 
bei, fondern fchritt auch fofort zur Wahl. 

Sonft hatten es fi) die Herren Bundestagsgefandten fehr bequem 
zu machen gepflegt; fie hatten lange Ferien gehabt und fid) auch während 
ber nicht ganz faulen Zeit wöchentlich höchſtens nur einmal, wofern 
nicht etwa eine reaftionäre Mafregel größeren Eifer nöthig machte, ver- 
fammelt und berathen. Jetzt dagegen wurden fie plötzlich äußerſt emfig. 
Schon am Tage nad erfolgter Wahl erftattete der königlich preußifche 
Geſandte Namens des Ausfchuffes folgenden Vortrag: 

„Die Dringlichkeit der Umftände, vor Allem die tiefgehende Auf- 
regung des Öffentlichen Geiftes, die ſich bei allen politifchen Tarteien, 
felbft den Liberalften, vorzüglich in einem drängenden Berlangen 
nah Einigung aller nationalen Kräfte äußert, um den ges 
meinfchaftlichen Gefahren zu begegnen, die Deutſchland bedrohen, legt 
nad der einftimmigen Anficht des Ausſchuſſes dem Bundestage 
die Pflicht auf, diefem dringenden Verlangen ohne Zeitverluft den [e- 
galen Anhaltspunkt zu geben. Diefer Anhaltspunkt ift 
aber nur der Bundestag felbft, als das gemeinfhaftlide 
Zentral-Organ aller deutfhen Regierungen, und es wird 
fi) mithin nur darum handeln, dich auszufpredhen. Der 
Ausſchuß fchlägt daher vor, folgende Bekanntmachung fofort der Pub⸗ 
lizität zu übergeben: 
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„Der deutſche Bundestag, als das geſetzliche Organ der 
nationalen und politiſchen Einheit Deutſchlands, wendet ſich ver- 
trauensvoll an die deutſchen Regierungen und das deutſche Volk. 

„Verfaſſungsmäßig berufen, für die Erhaltung der innern und 
äußern Sicherheit Deutſchlands zu ſorgen, ſpricht der Bundestag 
feine Heberzeugung dahin aus, daß beide nur ungefährdet bleiben können, 
wenn in allen beutfchen Landen das einmüthigfte Zufammenmwir- 
fen der Regierungen und Bölfer und die innigfte Eintracht 
unter allen bdeutfchen Stämmen mit gewiffenhafter Treue erhalten werden. 

„„Nur anf diefer Eintracht und diefem Zufammenwirfen beruht die 
Macht und die Unverleglichkeit Deutfchlands nah Außen und die Auf- 
rechterhaltung ber gefeglihen Drdnung und Ruhe, fowie 
die Sicherheit der Perfonen und des Eigenthbums im 
Innern. Die Gefchichte Deutfchlands gibt die Belege Hierzu, fowie bie 
bittern Lehren über die traurigen Folgen, wenn Zwietraht zwifchen 
den Regierungen und Bölfern und ben einzelnen Stämmen 
die Kräfte der deutſchen Nation zerfplittert und ſchwächt und ihr In— 
neres zerreißt. 

„„Mögen diefe theuer erfauften Erfahrungen in der bewegten Ge— 
genwart unvergeklich fein und während ber ftürmifchen Zukunft benust 
werden, bie möglicherweife Deutjchland nicht fern fteht. 

„Der deutfhe Bundesftant fordert daher alle Deutfchen, 
denen das Wohl Deutfchlandse am Herzen liegt, — und andere Deutjche 
gibt e8 niht — im Namen bes gefammten Baterlands brin- 
gend auf, e8 möge ein Jeder in feinem Kreiſe nad Kräften dahin wir- 
fen, daß diefe Eintracht erhalten und die gefeglihe Ord— 
nung nirgends verlegt werde. 

„Der Bundestag wird von feinem Standpunfte aus 
(sie!) Alles aufbieten, um gleich eifrig für die Sicherheit Deutſchlands 
nad) Außen, fowie für die Förderung der nationalen Interefjen 
und bes nationalen Lebens im Innern zu forgen. 

„„Deutfchland wird und muß auf die Stufe gehoben werben, bie 
ihm unter ben Nationen Europas gebührt, aber nur der Weg der Ein- 
trat, bes geſetzlichen Fortſchritts und der einheitlihen 
Entwidelung führt dahin. 

„n Die Bundesverfammlung vertraut mit voller Zuverſicht auf den 
in den fchwierigften Zeiten ftet8 bewährten gejeglihen Sinn, auf 
bie alte Treue und bie reife Einficht bes deutſchen Volks.“ 
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Vorſtehende Proklamation an das deutſche Bolt — von der, bei— 
läufig geſagt, Bismarck für die Thronrede, womit er feinen König im 
Frühjahr 1867 das. fogenannte norddeutfche Parlament eröffnen ließ, 
einige Stellen benutt hat — ift in mehr denn einer Hinficht beachtens- 
werth. Zunächſt muß es einigermaßen überrafchen, daß der Bundestag, 
nachdem er ſich, beinahe ein Bierteljahrhundert lang, in undurchdringliches 
Dunkel gehüllt Hatte, mit: dem Betreten der Deffentlichfeit fein Glüd 
machen zu können glaubte. Sodann ift die Schlauheit nicht zu verfen- 
nen, womit er die Einheits-Idee aufgriff, um vermittelft derfelben 
die freiheit lichen Beftrebungen zurüdzuhalten und unfchädlich zu ma- 
hen. Diefen Zwed hoffte er zu erreichen, wenn er das deutſche Volt 
bei deflen fchwacen Seiten anfaßte. Er wandte fid) daher an das 
deutiche Gemüth, indem er das Nationalthum betonte, trieb die be- 
Ihränften Unterthanen durch Vorſpiegelung von theil® unbeftimmten, 
theild namhaft gemachten Gefahren in die Enge, warnte mit den Leh— 
ren der Gefchichte, berief ſich auf die reife Einficht der unter Yahrhun- 
derte langer Bevormundung Gehaltenen, rühmte die alte Treue und den 
geſetzlichen Sinn, und fuchte felbft dem Gedanken der Einheit durch die 
Empfehlung des gefeslichen Fortfchritts und der ruhigen Entwidelung 
die Spite abzubrechen. Beſonders aber war e8 ein Meifterftüd, daß er 
den Fonfufen deutfchen Politikern den Namen „Bundesftaat“ hin- 
warf; denn an diefem marflofen und harten Knochen follte fich die Ein- 
heitsbewegung die Zähne ausbeißen. Zugleich verftand der Bundestag 
den bittern Kern feiner Proflamation in ſchmackhafte Ausdrücke einzu- 
hüllen und den eigentlichen Zwed mit patriotifcher Gefinnung zu um— 
wideln. Leider gibt uns das betreffende Bundes-Protofol nicht an, 
welche heiteren Bemerkungen im vertraulichen Kreife die gewiegten Po- 
litifer der Ejchenheimer Gaffe über ihre Proflamation gemacht haben. So— 
wie die Einheit von der Freiheit getrennt wurde, ebenfo ward und blieb 
das Kolitifche vom Nationalen, welch' leßteres vom erfteren doch immer 
nur eine zufällige Zugabe fein follte, gefchieden, und beide liefen als 
felbftändige Faktoren neben einander her. 

Nach einer folhen Vergangenheit, wie fie der Bundestag hatte, ge— 
hörte in der That eine ftarfe Portion liebenswürdiger Dreiftigfeit dazu, 
um jeßt in diefer fturmbewegten Zeit mit einer patriotifchen Proklama— 
tion vor die Nation zu treten und von ihr zu verlangen, daß fie ihn 
als das gefeliche Organ der deutfchen Einheit anerkenne. Mean hätte 
glauben follen, der Bundestag würde froh fein, wenn fich nicht die öf- 
fentliche Aufmerkſamkeit auf ihn lenkte, und er im Stillen, wie bisher, 
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feine reaftionären Pläne fchmieden nnd in's Werf ſetzen könnte; allein 
er kannte die bürgerliche deutjchenationale Partei zu gut, als daß er ge- 
wärtigt hätte, bei dem erſten Mudjen aufs und davongejagt zu werden. 
Nichtsdeftoweniger befchlich ihn in den erften Märztagen, weil ihm fein 
diplomatifches Gewiffen fagte, was er bei der Demokratie verdient hatte, 
einige Angft; weßhalb er am 6. März ſowohl dem Senate der freien 
Stadt Frankfurt für die Sorgfalt, womit diefer in den letten Tagen 
die Erhaltung der Auhe und Ordnung bewirkt habe, auf Antrag des 
Borfizenden feinen Danf, wie auch der Bürgerfchaft die „allgemeinfte“ 
Anerkennung wegen ihres „loyalen, kräftigen und muthvollen Beneh- 
mens“ auszudrüden Urfache zu haben glaubte. 

Dem Bundestage war ed darum zu thun, nicht nur die Regierungen 
in der eingetretenen jchwierigen Konftellation: zu berathen, fondern auch 
ſich fortwährend in der oberften Leitung der politifhen Angelegenheiten 
Deutfchlands zu behaupten. Um diefes Ziel zu erreichen, verfchmähte er 
es nicht, einige unbedeutende, unmejentlihe Zugeftändniffe zu machen 
und ſich dadurch mit feinen: feitherigen Verhalten in offenen Widerfpruch 
zu fegen. Hierher gehört die. Adoptirung der deutjchen Farben, welche 
er an den Burfchenfchaftlern grimmig verfolgt hatte. 

Der politiiche Ausſchuß des Bundestages war zufammengefeßt aus 
den Gefandten Preußens, Baierns, Sachſens, Badens und Dänemarks. 
Als Stellvertreter war der Gefandte der fächfifchen Häufer auserforen. Weil 
aber diefer Ausſchuß jet alle Hände voll zu thun hatte, ward er ver- 
ftärkt duch den hannoverifchen und den großherzoglichsherzoglicy-fächfifchen 
Gefandten. In der 16. Situng vom 9. März trug nun im Namen des 
befagten Ausſchuſſes der königlich preußifche Geſandte hinſichtlich der 
nationalen Symbole Folgendes vor: 

„Der Ausſchuß, von der —— ausgehend, daß die Kraft 
Deutſchlands weſentlich auf dem Bewußtſein ſeiner Einheit beruht, die— 
ſes Bewußtſein aber, damit es der Nation lebendig und klar vorſchwebe, 
äußerer Symbole bedarf, glaubt die wiederholt ſchon in Anregung ge— 
brachte Trage wegen eines Bundeswappens und wegen Bundesfarben 
dermalen zur. Löfung ‚bringen zu -follen. Der Ausſchuß ift der entſchie— 
denen Anficht, daß zum. Bundeswappen fid) am Beften dasjenige Em— 
blem eignet, welches ſchon im Jahre 1846 zur Bezeichnung der Geſchütz⸗ 
röhre und übrigen Gegenftände der Artillerie - Dotation der beiden Fe— 
ftungen Ulm und Raftatt verwendet worden ift: — der alte deutfche 
Reichsadler mit der Umfchrift: Deutjcher Bund — da e8 fein anderes 
geſchichtliches Symbol der taufendjährigen Einheit der verjchiedenen 
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deutſchen Stämme gibt. — — Ebenfo werben bie Bunbesfarben ber 
deutfchen Borzeit zu entnehmen fein, wo das beutfche Reichspanier ſchwarz, 
roth und golden war. Der Ausſchuß trägt daher darauf an — unbe- 
fhadet der einzelnen Landesfarben und Wappen (sic!) 
— jenes Emblem zum Bundeswappen und biefe Farben zu den Bun— 
desfarben zu erklären. Der Ausfhuß wird unverzüglich weitere Anträge 
ftellen, wo und in welcher Weiſe da8 Wappen und die Farben anzu- 
bringen find.“ 

Nachdem der niederländifche Geſandte den Vorbehalt zu einer wei- 
teren Erklärung feiner Regierung eingelegt hatte, wurde auf die nochma- 
lige Empfehlung des preußijchen Gefandten in der 21. Sikung vom 20. 
März der Beſchluß gefaßt: 

1) Das Bundeswappen und die Bundesfarben werden fofort in den 
Bundesfeftungen angebracht, und ift die Bundes-Militär-Kommiſſion mit 
der unmittelbaren Ausführung diefes Befchluffes beauftragt; 

2) da8 durch die Bundesfriegsverfaffung (8.36) für den Fall ei- 
nes Bundesfriegs vorgefchriebene gemeinfchaftliche Erkennungszeichen. al 
ler Bundestruppen ift diefen Emblemen zu entnehmen; 

3) die Siegel der Bunbdesbehördbe haben das Bunbeswappen zu 
führen; 

4) der Militär-Kommiffion und der Bundeskanzlei-Direltion ift Vor: 
ftehendes zur Nachachtung mitzutheilen. 

Auf dem Bundes-Palafte der Ejchenheimergaffe in Frankfurt flatterten 
ſchon binnen Kurzem mit den fehwarzsroth-goldenen Farben zwei präd)- 
tige Fahnen, die 253 Gulden 42 Kreuzer koſteten. 

Gleich dem Bundes-Palafte wurden aud die Bunbesfeftungen mit 
bergleihen Schmud verfehen. So z. B. wurde in Landau ber Doppel- 
adler angebracht an dem Gouvernements- und Kommandatur⸗Gebäude, 
ferner an den Thoren und fonftigen Gebäuden der Feftung — in paf- 
fender Größe, während mit den Bundesfarben die Barrieren, Schilder- 
häufer, die Laffetten und das übrige Artillerie - Material angeftrichen 
wurde. 

Inder wollte man die nationale Bewegung nicht allein mit dem 
findifchen Spiele deutfcher Farben befhäftigen, fondern man dachte, wie 
weiterhin erfichtlic; werden wird, auch ernftlih an den Wall, daß es 
nöthig werden würde, die innere Wufregung duch den Aderlaß eines 
äußern Krieges abzuſchwächen. Für diefen Fall waren allerdings bie 
deutfchen Farben und der Neichsdoppeladler ſehr nützliche Erkennungs- 
zeichen. Zudem geftattete der Bundestag durch den Farbenbeſchluß nur, 
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was er micht mehr hindern konnte. Sowohl ber hierauf bezügliche 
Bortrag, als auch der betreffende Beichluß felbft wurden alsbald ver- 
mittelft der in Frankfurt erfcheinenden Zeitungen durch den Bundes- 
tag veröffentlicht. 

Ein andere nicht mehr vermeidbares Zugeftändnig war die Auf- 
hebung der Zenfur. 

Weil über diefen Schritt des Bundestags noch viele faljche Vor— 
ftellungen herrfchen, foll hier gezeigt werden, woher e8 fam, daß an die 
Stelle der Zenfur niht die Preßfreiheit, wie gewöhnlid, irrig 
angenommen wird, fondern die „Zenfur- Freiheit” gefetst wurde. 

Die Bundes - Akte verfprad; den Deutjchen im Artikel 18, lit. d: 

„die Abfaffung gleichförmiger Verfügungen über die freiheit der 
Preffe und über die Sicherftelung der Rechte der Schriftfteller und 
Berleger.“ 

Diefe Zufage war vorläufig mit der Einführung der Zenfur gelöft 
worden. Letztere entfprach jedoch den veränderten Berhältniffen nicht 
mehr. Die bdeutfchen Regierungen fahen dieß vor den Märztagen ein. 
So äußerte 3 B. der bairifche Gefandte bereit8 im Januar in der 
Bundesverfammlung : 

„Als Erfüllung diefer Zuficherung (dev Bundes-Alte) kann offen- 
‘ bar eine im Jahre 1819 als tranfitorifch eingeführte und im Jahre 1824 
mit demfelben proviforifchen Charakter fortgefetste Anordnung nicht gel- 
ten, welche den einzelnen Bundesftaaten die abfoluteite Prävention als 
pofitive Norm darbietet. Auch hat die politifhe Qages - Literatur in 
Deutfchland unter der veralteten Herrfhaft jener Anordnungen einen 
Charakter angenommen , welcher weit bedenflicher erfcheint, als ſelbſt die 
allerausgedehntefte Freiheit, indem häufig volle Zügellofigfeit ohne jenes 
Gegengewicht hervortritt, welches eine ausgebildete würdige Prefle der 
unmürdigen entgegenftellt.“ 

Doch nicht die bairifche, fondern die fächfifche und preußifche Res 
gierung ergriffen die Initiative für Abfchaffung der Zenfur. 

Die beiden letzteren meinten dem Preßunfuge wirfjamer fteuern zu 
können, wenn anftatt des bisherigen Präventiv - Syfteins ein gut ausge: 
arbeitete8 Nepreffiv » Syftem eingeführt würde. Auf Anregen diefer Re— 
gierungen waren unterm 9. September 1847 die Bundesregierungen um 
Beantwortung folgender Fragen erſucht worden: 

1) Soll da8 Bundesprefgefet vom 20. September 1819 im Sinne 
der zur Erzielung einer gleichförmigen Anwendung deſſelben gegebenen 
Andeutungen ergänzt und vervollftändigt werben ? 


* 
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2) Soll an die Stelle des erwähnten Geſetzes, zur Löſung ber 
durch den Artikel 18 der Bundes-Akte der Bundesverfammlung vorbe- 
haltenen Aufgabe, das neue Prefgefe dem Präventiv- oder dem Repreffiv- 
Syftem angehören, oder fol das fünftige Prefgefeg des Bundes durch 
eine zwedmäßige Verbindung und gegenfeitige Ergänzung von Präventiv- 
und Reprefiiv-Maßregeln gebildet werden ? 

3) Sollen die von Preußen und Sachſen gemachten Borfchläge, 
und insbefondere der Paragraph 1 des von Preußen vorgelegten Be- 
chlußentwurfs, zur Grundlage der weitern Negulirung der Preßgeſetz— 
gebung gemacht werden ? 

Die beiden erften Paragraphen des in der 28. Situng des Jahres 
1847 von Preußen vorgelegten Entwurfs beftimmten: 

$. 1. Jedem deutjchen Bundesftaate wird freigeftellt, die Zenfur 
aufzuheben und Preffreiheit einzuführen. 

$. 2. Dieß darf jedod nur unter Garantien gefchehen, welche die 
andern deutjchen Bundesftaaten und den ganzen Bund gegen den Miß— 
brauch der Preffreiheit möglichft ficher ftellen. 

Indem die baierifche Regierung fich diefe beiden Paragraphen an- 
eignete, ſchlug fie anftatt der übrigen Paragraphen des preußifchen Ent- 
wurfs, um den durd Artikel 2 der Wiener Schluß - Afte geforderten 
Garantien zu genfigen, einen Zuſatz vor, worin es hieß: 

„Zu diefem Ende vereinigen fid) fämmtliche Bundesregierungen zu 
dem Bejchluffe, des in ihren Staaten verfafjungs- oder geſetzmäßig be- 
ftehenden Zenſurrechts ſich nur infofern zu begeben, als in dem zu erlaffen- 
den Geſetze landesverfafjungsmäßig, alfo rechtsverbindlich feftgefegt wird: 

1) ein Syftem durchaus erfledliher Kautionen und verantwortlicher 
Redakteure ; 

2) abfolute Nichtzulaffung von Behauptungen, welche die Grund- 
lagen der fozialen Ordnung und des chriftlichen Staats in Frage ftellen ; 

3) gleiche Beftrafung der Angriffe auf die Sicherheit de8 Bundes 
und feiner Berfaffung, dann auf die Sicherheit und die Verfaffung der 
einzelnen Bundesftaaten mit den Angriffen auf die Sicherheit und Ver— 
fafjung des eigenen Landes; dann der Angriffe und Ehrfurchtsverlegungen 
gegen die Bundesregenten mit den Angriffen und Ehrfurchtsverlegungen 
gegen den eigenen Landesherrn.“ 

Dergeftalt ftand es um die Einführung der Zenfur =» Freiheit vor 
den Märztagen. Bei den langjamen Gange, mit welchem faft alle Bundes- 
tagsangelegenheiten behaftet waren, geſchah es, daß bis zum 29, Feb— 
urar 1848 auf die obigen fragen nur Antworten von Preußen und 
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Baiern einliefen. Indeß äußerte ſich auch der Vertreter der beiden Med- 
- lenburg am lettgenannten Zage der Abjchaffung der Zenfur nicht 
gerade ungünftig. 

„Immer find jedoch,“ fagte er, „Ihre königlichen Hoheiten von der 
Ueberzeugung durchdrungen, daß bei den zu ergreifenden Mafregeln, in 
dem einen wie in den andern Falle, da8 Prinzip der Einheit nicht 
verlafjen und die Durchführung derfelben in den einzelnen Bundesftaaten 
nach möglichft gleichförmigen Grundfägen durch die Bundesgefeßgebung 
felbft thunlichft gefichert werde.“ — 

Mag die deutjche Einheit präventiv oder repreſſiv beftehen; immer- 
bin bleibt diefe Art Einheit die Einheit der Despotie! Was das 
Jahr 1848 verlangte, war — wenn auch noch ziemlich unbeftimmt — 
jedenfalls die Einheit der Freiheit! 

Lenau hat einft gejungen: 

Mit ihrem beil’gen Wetterichlage, 
Mit Unerbittlichkeit, vollbringt 

Die Noth an einem großen Tage, 
Was nur Jahrhunderten gelingt. 

Db der Noth, die ihm auf den Leib rüdte, mußte auch der Bun- 
destag ſich rafch zur Abfchaffung der Zenſur entſchließen. Würtemberg 
und Baden, beide in harter Bedrängniß, erflärten, daß bei ihnen die 
Zenfur unhaltbar geworden fei. „Wenn daher die großherzogliche Re— 
gierung,“ fagte der badifche Gefandte in der Sitzung vom 1. März, 
„bei einer wohl faum zu vermeidenden Verzögerung der Berathungen 
in der Bundesverfammlung, früher in den Fall fommen fjollte, den drin- 
genden Anträgen ihrer Stände durch proviforifche Anordnungen 
binfichtlich der Preffe, vorbehaltlich der zu erwartenden Bun- 
desbefchlüjfe, entgegenzulommen, fo dürfte die hohe Bundesver— 
fammlung unter den bargelegten Berhältnifjen darin nicht 
fowohl eine Bernadläffigung der Bundespflidht, als 
vielmehr die Erfüllung einer ihrer größten Pflidten 
gegen dendeutfhen Bund von Seiten der großherzoglichen 
Regierung erkennen, indem fie, duch Befriedigung eines länger 
nit mehr abweisbaren Bebürfniffes in ihrem Lande, den höhern 
und legten Zweden des Bundes am Beften zu genügen 
im Stande ift.“ 

Nicht minder verftändlich fprac ſich um die nämliche Zeit die groß- 
herzoglich Heflifche Regierung für Abfchaffung der Zenfur zu Gunften 
einer „Eräftigen Repreffiv-Gefeggebung“ aus. Gleich den beiden 
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Medlenburg legte fie auf die deutfche Einheit Gewicht, da fie e8 würde 
aufs Aeußerſte beklagen müſſen, wenn wirklich nicht eine und diefelbe 
Prefgefeßgebung für alle Bundesftaaten adoptirt werden follte. Hierfür 
führte fie folgenden wichtigen Grund an: „Der Bund kann die deutfche 
Prefie, welche ihre Wirkungen überall ausübt, wo die deutjche Sprache 
herrſcht, nicht eimer ungewifjen und ungleichen Behandlung durd die 
Partitular-Gefeßgebungen überlaffen. Gejchähe diefes, fo würden die 
Gefahren der bösmwilligen, überall Umfturz fudhenden 
Preffe nirgends aufhören.“ 

Auf „unmittelbare allerhöchſte“ Entjchliegung, laut Nr. 10 des groß- 
herzogl. badifchen Regierungsblatts vom 1. März 1848, wurde in Baden, 
bis zur Erledigung diefer Sache durch die Bundesverfammlung, provi- 
forifch das Preßgefeg vom 28. Dezember 1831, welches feiner Zeit 
der bundesftaatlihen, beziehentlich deutjch=einheitlichen Reaktion erlegen 
war, wieder in Wirkſamkeit gefegt. Nach der nämlichen allerhöchſten un- 
mittelbaren Entſchließung fand „hinfichtlich der mittelft der Preſſe ver- 
übten Verbrechen“ das im Jahre 1845 mit den badifchen Ständen ver- 
einbarte Strafgefegbud Anwendung. 

Ebenſo fand fid) die würtembergifche Regierung bewogen, dur) 
eine Berordnung vom gleichen Tage (1. März), auf folange, bis ein die 
Berhältniffe der Prefje regelnder Bundesbeichluß gefaßt fein würde, unter 
„einftweiliger Befeitigung der Zenſur“ die Beftimmungen des 
würtembergifchen Preßgefeßes von 30. Januar 1817, um die einfchlägige 
Zufiherung von $. 28 der Berfaffungsurfunde au erfüllen, wieder in 
Kraft treten zu lafien. 

In Folge diefer Vorgänge, deren Wiederholung in andern Bundes- 
ftaaten der Bundestag vorausjah, legte ſich der Preßgefetgebungs - Aus- 
fhuß die Frage vor, was unter fo bewandten Umftänden zu thun jet, 
um die Einheit der Preßgefeßgebung des Bundes aufrecht zu erhalten. 
Er erblidte Hierzu fein anderes Mittel, ald nad; Nummer 3 der vor- 
gedachten Borfragen die 88. 1 und 2 des von Preußen vorgelegten Ent- 
wurfs eines Bundespreßgeſetzes, weil für deren Annahme fi ſchon 
mehrere Bundesmitglieder ausgefprochen hatten, auf der Stelle zum Bun- 
desbefchluß zu erheben und diefelben zu verfündigen, dagegen die nähere 
Bezeichnung und Feftftellung der „dem Bunde zu gewährenden Garantien“ 
einer ſpätern Zeit vorzubehalten. Im der 12. Sitzung vom 3. März 
ftellte darum der Ausſchuß den Antrag: 

„Hohe Bundesverfammlung wolle beſchließen: 
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1) Jedem deutfchen Bundesftaate wird freigeftellt, die Zenfur | 
aufzuheben und die Preffreiheit einzuführen ; 

2) dieß darf jedoch nur unter Öarantien gefchehen, welche die andern 
deutjchen Bundesftaaten und den ganzen Bund gegen den Mifbraud) 
der Preffreiheit möglichft ficher ftellen ; 

3) vorftehende Beftimmungen find fofort öffentlich zu verfündigen.“ 

Bei der Abftimmung erklärten fi) mit vorftehendem Antrage die 
meiften Geſandten einverftanden, wobei jedod) die VBorausfegung ausge- 
Iprochen wurde, daß die Kompetenz des Bundes hinfichtlic) der Feftfegung 
der Garantien ausdrüdlich vorbehalten bleibe. Nicht für den Antrag 
ftimmten Defterreih, Hannover und Kurhefien. Insbeſondere bemerkte 
der hannoveriſche Gejandte, daß er, zur Zeit noch ohne Inftruftion, ſich 
abzuftimmen außer Stande fehe und, im Hinblid auf den Artikel 65 der 
Wiener Schluf-Afte vom 15. Mai 1820, zu dem Beſchluſſe mitzuwirken, 
vielmehr feiner allerhöchften Negierung Erklärung vorbehalte. 

Indeffen hielt e8 die preußifche Regierung für fehr gefährlich, wenn 
die einzelnen deutfchen Staaten hinfichtlicd) der Einführung der Zenfur- 
Freiheit einige Zeit ſich felber überlaffen blieben. Denn gerade in den 
Beftimmungen, welche gegen die Freiheit der Preffe ihr nöthig fchienen, 
war nad) ihrem Dafürhalten die deutjche Einheit fein leerer Schall, 
fondern mit tief greifenden und weit reichenden Folgen verfnüpft. Sie 
ftimmte hierin mit der Anficht, welche in der Bundesverfammlung die 
großherzoglich Heflifche und die beiden medlenburgifchen Regierungen 
ausgefprochen hatten, vollftändig überein. Weil aber die Regelung der 
in Frage ftehenden Pref-Garantien eine zu lange Ausdehnung erfordert 
hätte, hätte der Bundestag fie zu Stande bringen follen, fo nahm 
Preußen die Sache der deutfchen Einheit unverzüglich felbft in die Hand 
und ftellte fi) an die Spite der Reaktion, indem es zur Vermeidung 
jedes Zeitverlufts direft den Regierungen das Mufter eines Preßgeſetzes 
zur Nachachtung mittheilte. Hierdurch wurde, wenn die fämmtlichen deute 
ihen Kabinette an den Mafregeln des preußifchen Mufters, gegenüber 
dem demofratifchen Verlangen nad) Preffreiheit, feithielten und in den 
Einzeländern die Beftimmungen deflelben in die neuen Preßgeſetze einzu- 
ſchwärzen vermochten, die jo nothwendig eracdjtete glüdliche Hebereinftim- 
mung allerorts erzielt. Der preußifche Entwurf, welcher den a, 
deutfchen Preßgeſetzen aus den Jahren 1848 und 1849 folglich mehr 
oder weniger zu Grunde liegt, lautete fo: *) 


. *) ©. Beilage zu $. 143 des Protofolle der 18. Situng der deutjchen Bun- 
desverfammlung vom 13, Mär; 1848, 11* 
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„Grundzüge zu dem Entwurfe eines Bundesbeichluffes über die Preffe. 


1. 

Jedem Bundesftaate wird freigeftellt, die Zenfur aufzuheben und 

Zenfur =» Freiheit (sie!) einzuführen. 
2. 

Jeder Bundesftaat ift verpflichtet, Garantien zu gewähren, welche 
die übrigen deutfchen Bundesftaaten, und den Bund, als folden, 
(sie!) gegen den Mißbrauch der Preffe möglichft ficher ftellen. 

3. 

Diefe Garantien find fowohl gegen Drudfchriften, als gegen alle 
mittelft mechanifcher Mittel, wie Steindrud, Kupferdrud, Kupferftich, 
Holzfchnitt, oder fonft vervielfältigten Schriften und Bildwerfe zu gewähren. 

4. 

Iene Garantien find theil® folche, die in allen Bundesftaaten 
ohne Unterfchied, theils folche, welche allein in denjenigen Staaten zu 
gewähren find, welche, von dem in Nr. 1 verliehenen Rechte Gebraud) 
machend, Zenfur- Freiheit (sie!) einführen. 


Allgemeine Beitimmungen. 
5. 

Nur konzeffionirte Buchdrudereien und andere Anftalten zur Verviel— 
fältigung von Schriften und Bildwerfen, Bud und Kunfthandlungem, 
Leih-Bibliothefen und Leſe-Kabinette find zu dulden, unkonzeſſionirte aber 
aufzuheben, und deren Inhaber zu beftrafen. 


6. 

In wie weit diefe Beftimmung wegen Konzefjionen zu dem Gewerbe 
auf die bereits beftehenden Gewerbe anzuwenden find, bleibt zwar 
der Anordnung jedes einzelnen Bundesftaats überlaffen, für die nad 
Publifation des Bundesbefchlufjes entftehenden ift diefelbe aber unbe- 


dingt maßgebend. 
7 


Die Herausgabe von Zeitungen und andern periodifch erfcheinenden 
Schriften ift 

a) nur nach vorgängiger Konzeflion zuläflig, und es ift die Konzefjion 
an die Perfon des Inhabers gebunden; 

b) die Konzeffion darf nur auf Grund eines Proſpektus ertheilt 
werben, welcher den Umfang des Blattes, die darin zu beſprechenden 
Segenftände, und die Perioden, in denen e8 erfcheinen foll, bezeichnet ; 
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ce) jedes Blatt muß einen verantwortlichen Redakteur haben, ber 
jedoch mit Genehmigung der betreffenden Behörde auch in der Perfon 
des Konzeffions- Inhabers beftellt werden kann ; 

d) auf jeder Nummer des Blattes muß der Name des verantwort- 
lichen Redakteurs angegeben fein; 

e) alle Blätter, welche ohne vorgängige Konzeffion, oder ohne vor— 
herige Beftellung eine® verantwortlichen Redakteurs erfcheinen, find zu 
unterdrüden und die Herausgeber zu beftrafen. 

f) Iſt gegen den verantwortlichen Redakteur eine Freiheitsftrafe er- 
fannt worden, fo muß vor dem Antritt und für die Dauer derfelben 
ein anderer verantwortlicher Redakteur beftellt werden, widrigenfalls das 
Dlatt während der Dauer der TFreiheitsftrafe fufpendirt wird. 

g) Ieder Herausgeber einer Zeitung oder eines andern periodifc) 
erfcheinenden Blattes ift verpflichtet, Entgegnungen, zu welchen ſich die 
betheiligte Staatsbehörde veranlaft findet, Foftenfrei in die nächſte Num— 
mer des Blattes aufzunehmen, und den Entgegnungen den Pla anzu— 
weifen, ben die Behörde verlangt. 

Auch Privat-Perfonen, welche in dem Blatte angegriffen find, haben 
das Recht, die Aufnahme einer Entgegnung foftenfrei in der nächſten 
Nummer des Blattes zu verlangen. 

Ueberfteigt der Umfang der Entgegnung das Doppelte des betreffen- 
den Artikels, jo find für das Mehr in beiden Fällen Infertions-Koften 
zu bezahlen. 


8. 

Das Recht zu dem Gewerbebetrieb eines Buchdruders, Buchhändlers 
u. f. w. — Nummer 5 — fo wie das Recht zur Herausgabe periodifcher 
Schriften, dafjelbe mag auf ausdrüdlicher Konzeffion beruhen oder nicht, 
fann, wenn der Berechtigte fich einer Uebertretung der in diefem Bundes— 
bejchluffe zur Verhütung des Mifbrauchs der Prefje gegebenen Bor- 
Ichriften fhuldig macht, nad vorangegangener Verwarnung (sie!) 
zur Strafe entzogen werden. 


9. 

Die Entziehung muß aber jederzeit erfolgen, wenn der Berechtigte 
ſich, vorangegangener Verwarnung ungeachtet, einer dreimaligen Ueber— 
tretung ſchuldig gemacht hat. 

10. 

Konzeſſionen dürfen gar nicht ertheilt werden an Perſonen, welche 
in einem Bundesſtaate innerhalb der letzten zwei Jahre wegen Pref- 
vergehen, oder innerhalb der legten fünf Jahre wegen Preßver— 
breden beftraft worden find. 
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11. 

Der Redakteur und Konzeſſions-Inhaber eines Blattes, ſowie der 
Druder und Berleger einer nicht periodifc erfcheinenden Schrift, find 
verpflichtet, auf Verlangen der betheiligten Behörde den Einfender eines 
Artikels, oder Berfaffer der Schrift namhaft zu machen, und müſſen 
dazu im Weigerungsfalle durch Strafmaßregeln angehalten werden. 

12, 

Die Beftimmung der auf Preßvergehen anzudrohenden Strafen, 
d. h. Strafen für die Hebertretung folder Borfchriften, welche zur Ver— 
hütung des Mißbrauchs der Preſſe gegeben find, fowie die Art ihrer 
Berfolgung, bleibt zwar den einzelnen Bundesftaaten überlaffen: überall 
fol jedocdy gegen Verfügungen und Entjcheidungen der Verwaltungs- 
behörden in Preßfachen den Betheiligten die Berufung an eine aus rich— 
terlihen und Berwaltungsbeanten in gleicher Zahl zuſammengeſetzte Be— 
hörde zuftehen. 

13. 

Die Beftrafung der mittelft der Preffe begangenen Verbreden 

verbleibt den ordentlichen Gerichten nach den beftehenden Landesgefegen. 


14. 

Die Unterfuchung wegen Prefvergehen und Preßverbrechen muß 
überall nach der Form des Anklage-Prozeffes ftattfinden. 

Den Regierungen fteht jedoch frei, dabei aus Gründen des öffent- 
fichen Wohles die Deffentlichfeit der Verhandlungen auszufchließen. 

15. 

In allen Bundesftaaten müffen gleichmäßig, Urheber und ſämmt— 
liche Theilnehmer treffende Strafen für folgende Verbrechen angedroht 
werden: 

a) Päfterung Gottes, oder Herabwürdigung einer der chriftlichen 
Kirchen, oder einer geduldeten Neligions-Gefellihaft durch Schmähungen, 
oder Berfpottung ihrer Lehren, Einrichtungen, Gebräuche, oder der Ge— 
genftände ihrer Verehrung; - 

b) Aufforderung, fei e8 unmittelbar oder mittelbar, durch Rath oder 
fonftige Aufreizung, unter Verlegung der beftehenden Gejete, die Ver— 
faffung oder die Gefege des deutſchen Bundes, oder eines der 
Bundesftaaten, auf einem andern, als zu deren Aufhebung 
oder Aenderung gefegßlih vorgefhriebenen Wege aufzuhe- 
ben, oder zu ändern, oder gegen diefelben ſich aufzulehnen; 

ce) Herabwürdigung des deutfchen Bundes oder eines Bundesftaats 
durch Schmähung, Verfpottung oder Berläumdung ihrer Berfaffung, Ge- 
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fee, Staatseinrihtungen, Regierungs- und Berwaltungsmaßregeln der 
Dehörben; 

d) Berunglimpfung eines zum deutjchen Bunde gehörenden Negen- 
ten, oder ber Mitglieder feiner Familie; 

e) Beleidigung eines mit dem deutſchen Bunde im anerkannten 
völferrechtlichen Verkehr ftehenden auswärtigen Regenten, fowie Schmähung 
der mit dem deutfchen Bunde in freundfchaftlicher Verbindung ftehenden 
Regierungen; 

f) Beleidigung eines ber bei dem deutfchen Bunde, ober bei einem 
der Bundesftaaten beglaubigten Geſandten; 

g) ſolche Angriffe auf die in dem Eigenthum und der Familie be- 
ruhenden Grundlagen der gefellichaftlichen Zuftände, welche nad In» 
halt und Form das Gebiet wifjenfchaftlicher Erörterung überfchreiten ; 

h) grobe Unfittlichfeiten (sic! Sind die feinen Unfittlichfeiten beffer 
und minder anftößig ?). 

Außerdem muß die Beichlagnahme und Bernichtung der in den 
Privat-Befig noch nicht gefommenen Cremplare der verbrecherifchen 
Schriften, Abbildungen oder Darftellungen, fowie der dazu beftimmten 
Platten und Formen angeordnet werden. 


16. 

Der Nedakteur, wie der Herausgeber einer Schrift find ſtets als 
Miturheber des darin enthaltenen Prefvergehens anzufehen, ebenfo ber 
Berleger oder Druder, fall der Verleger nicht genannt ift und infofern 
fie den Berfaffer in den deutſchen Bundesftaaten nicht nachzuweiſen 


bermögen. 
17. . 


Im Mebrigen gelten hHinfichtlich der Friminellen Berantwortlichkeit 
des Druders und Verlegers rüdfichtlich der in einer Schrift enthaltenen 
Preßverbrechen die allgemeinen Rechtsgrundſätze, mit der Maßgabe, 
daß, wenn bei Vervielfältigung oder Verbreitung der betreffenden Schrift 
ein Preßvergehen Fonkurrirt, der SKontravenient die Vermuthung 
gegen ſich hat, den Inhalt gefannt zu haben. 


18. 

Gemeingefährlihe Preferzeugniffe find zu jeder 
Zeit, aud wenn wegen ihrer Beröffentlihung Niemand beftraft 
werden kann, zu unterdrüden, und bleiben den einzelnen Bun- 
desftaaten die Maßgaben, unter denen dergleichen Verbote in Ausführung 
zu bringen find, überlafien. 
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19. 

Gegen Bertriebsverbote und Beſchlagnahmen der Berwaltungsbehör- 
den findet die, Nummer 12 nachgelaffene Berufung ftatt und entjcheidet 
die dafelbft gedachte gemifchte Behörde audy über die Frage: ob und 
welche Entſchädigung den Betheiligten zu gewähren. 


20. 
Die Beftimmungen über die Zulaffung folder Schriften, welche 
außerhalb der deutſchen Bundesftaaten erfcdjeinen, bleiben den einzelnen 
Staaten überlaffen. 


Beſondere Beitimmungen für die Staaten mit Zenfur- Freigeit. 
21. 

In denjenigen Staaten, welche ($. 1) Zenfur- Freiheit ge- 
währen, greifen außer vorftehenden, in allen Bundesftaaten ohne Un— 
terfchied geltenden Beftimmungen, noch folgende bejondere Einrichtun- 
gen Platz: 

a) In Betreff der Zeitjchriften. ($. 7.) 

Bei Konzeffionirung von Zeitfchriften ift von den Imhabern der 
Konzeflion vor Eintritt der Wirkfamfeit derfelben eine Kaution, 
nad; dem vom Ermefien der Vehörden abhängenden Betrage 
von 200 bis 10,000 Thalern zu beftellen. Bon diefer Kaution 
werden die von dem Konzeflionär, fowie die von dem verantwortlichen 
Redakteur zu erlegenden Geldftrafen, infofern fie binnen 14 Tagen nicht 
baar berichtigt werden, fofort baar entnommen, Tritt dadurch, oder in 
Folge eines Arreft- Sclages auf die Kaution, oder einer Weberweifung 
derfelben, eine Verminderung der als Kaution haftenden Summe ein, 
fo ift diefelbe binnen 14 Tagen zu ergänzen, nad) deren Ablauf die Be- 
fugniß zur ferneren Herausgabe der Zeitfchrift aufhört. 

Ausgenommen von der Berpflihtung zur Kaution$- 
Stellung find die von einer Staat8behörde herausge— 
gebenen oder unter Aufficht einer foldhen erfheinenden 
Zeitfhriften, fowie diejenigen, welche rein wiflenfchaftlichen oder 
technischen Inhalts find, 3. B. landwirthfchaftliche, medizinifche, muſika— 
liſche Zeitfchriften, fowie folche Journale, die in monatlichen Heften er- 
fcheinen, jedoch nur in fo fern, als der Profpeft der Zeitfchrift das rein 
wiffenjchaftliche oder technifche Gebiet nicht überfchreitet und genau 
inne gehalten wird. 


b) In Betreff aller andern Preferzeugniffe außer Zeitfchriften. 
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Den Drudern ift bei Vermeidung empfindlicher Geld- und 
Hreiheitsftrafen, fowie für den zweiten Rückfall bei Vermeidung der Un- 
terfagung des Gewerbebetriebe, bundesgefeglih die Verpflichtung 
aufzuerlegen, fofort nad) beendigtem Drude und jedenfalls 
vor Ablieferung eines Eremplars eines Preßerzeugniffes, welches nicht in 
einer fonzeflionirten Zeitfchrift befteht, an irgend Iemand, ein Eremplar 
der Behörde vorzulegen, und eine Ablieferung und VBeröffent- 
lihung der Auflage, deren Stärke fie jedes Mal genau an- 
zugeben haben, bis die Behörde diefelbe entweder ausdrüdlich oder 
durch Unterlafjung eines Bertriebsverbots ſammt Beichlagnahme binnen 
einer gewiflen (etwa 24ftündigen bis Itägigen) Friſt freigegeben hat, 
nicht eintreten zu laffen. Wegen diefer Betriebsverbote und Beſchlagnahme 
der Berwaltungsbehörden treten die oben unter Nr. 19 aufgeftellten 
allgemeinen Beftimmungen ein. 

22. 

Die zur Ausgabe bei der Publikation dieſes Bundesbeſchluſſes be- 
reits vorhandener Zeitfchriften berechtigten Perfonen haben innerhalb 
Jahresfriſt nad) defien Publikation, und, im Fall fie während dieſes 
Zeitraums eines Prefvergehens oder eines durch Drudfchriften verübten 
gemeinen Berbrechens fchuldig erklärt worden, binnen 14 Tagen nad) der 
Berurtheilung die nad) diefem Befchluffe erforderliche Kaution zu be— 
ftellen, widrigenfall® die Zeitfchriften, für welche Kaution zu beftellen 
war, nicht ferner erfcheinen dürfen. 

23. 

Es bleibt übrigens jedem Bundesftaate, welcher Zenfurfreiheit ein- 
führt, überlaffen, neben den nad) Nr. 21 zu treffenden Präventiv-Maß- 
regeln andere, und namentlich die von Preußen in Borfchlag gebrachten, 
in Anwendung zu bringen. 

24. 

Damit es in den gefammten Bundesftaaten nidt an 
der vor Allem nöthigen möglidhften Einheit (sie!) in der 
Behandlung der Angelegenheiten der Preffe fehlt, beftellt 
die Bundesverfammlung ein Syndikat. Den einzelnen Bundesftaaten 
bleiben aber die Einrichtungen überlaffen, die fie entweder bei fich felbft 
oder in Bereinbarung mit andern Bundesregierungen zur Ausführung des 
Bundesbefchluffes im Sinne und innerhalb der Gränzen desjelben zur 
Erreichung des gemeinfamen Zmwedes für gut finden werden. Dem Bun- 
des-Syndifate liegt e8 ob, auf eine einheitliche Behandlung der 
Preßangelegenheiten in allen Bundesftaaten hinzuwirken; welche befonderen 
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Attribute aber demfelben beizulegen, bleibt noch der näheren Berathung 
beim Bundestage vorbehalten.“ 

— So beſchaffen war der preußische, den Regierungen direkt zuge- 
Ihidte Entwurf. Er ift hier in feiner vollen Länge wiedergegeben wor- 
den, weil feine verhängnißvolle Bedeutung für den Ausgang der Bewe- 
gung des Jahres 1848 gar nicht hoch genug angefchlagen werden fann. 
In der nämlichen Situng, in welcher derfelbe dem Bundestage vorgelegt 
wurde, ftellte der Geſandte der großherzoglicd; und herzoglich ſächſiſchen 
Häufer im Namen des Herzogs von Meiningen den Antrag auf Erlaf 
eines vollftändigen und definitiven Repreſſiv-Geſetzes, wobei e8 wohl auf 
den preußifchen Entwurf abgefehen war. Die Bundesverfammlung fprad) 
darauf die Erwartung aus, daß fie möglichft baldigen Aeußerungen ſämmt— 
licher Regierungen über den von Preußen vorgelegten Beſchlußentwurf 
entgegenfehe. Indeß gingen wenige einfchlägige Aeußerungen beim Bun- 
deötage ein. So machte der hannöverifche Gefandte am 17. März die 
Anzeige, daß fein König einen Gefeßentwurf wegen Aufhebung der Zen- 
fur und Einführung eines entfprechenden Reprefliv-Syftems zur Vorlage 
an die auf den 28. März einberufene hannöverifche allgemeine Stände- 
verfammlung habe ausarbeiten lafjen; wodurch felbftverftändlich jedoch 
den vom Bunde befürworteten Garantien nicht vorgegriffen werden folle. 
Ebenfo übergab der dänifche Gefandte um die gleiche Zeit zwei proviſo— 
rifche Fönigliche Verordnungen vom 10. März, durch welche in den Her— 
zogthümern Holftein und Lauenburg die Zenfur aufgehoben und ein 
„anderes Verfahren“ an deren Stelle gefett worden war, Endlich theilte 
auch die oldenburgifche Regierung unterm 29. März dem Bundestage 
eine in folge des Bundesbefchluffes von 3. März erlafiene, die Auf- 
hebung der Zenfur verfügende Verordnung mit. 

Wenn aber die einzelnen Bundesregierungen es unterliegen, dem 
Bundestage ihr Urtheil über den preußischen Entwurf einzufenden, jo 
rührte dieß daher, daß fich das preußifche Kabinet diveft mit ihnen im 
Berbindung gefett hatte. Der Entwurf diente alfo ihnen nichtsdeſtowe— 
niger beim Ausarbeiten der neuen Prefigefege als Mufter und fiel wie 
ein böfer Mehlthau in die aufblühende junge Freiheit. Einen jchlim- 
meren Streich hätte Preußen gegen die Entfaltung des demofratifchen 
Geiftes und gegen die gedeihliche Entwidlung der deutjch-nationalen Be- 
wegung ſchwerlich ausführen können. Diefer Streich allein würde Hin- 
reichen, die 1848 in Umlauf gefette Nedensart, daß Preußen der Staat 
der Intelligenz fei, in ihrer ganzen Thorheit und Lächerlichkeit zu zeigen. 
Denn Preußen ftellte fi) hierdurch auf gleiche Stufe mit jenen finftern 
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Mächten des Mittelalters, welche durch die Heilige Ingquifition, durch 
den Inder und dergleichen Mittel den menfchlichen Geift in Feſſeln 
gefchlagen hatten, und es paßten auf den vorliegenden Fall die Worte, 
welche am 20, Januar 1790 Sieyes in der franzöfifchen National-Ber- 
fammlung fprad) : 

„Ainsi, göner mal & propos la liberte de la presse, ce serait atta- 
quer le fruit du g&nie jusque dans son germe, ce cerait andantir une 
partie des lumi6res qui doivent faire la gloire et les richesses de notre 
postörite,.‘ *) 

Sleichwie die deutjchen Liberalen fpäter die Aufhebung des Zunft- 
zwanges fchon für die Einführung der Gewerbefreiheit hielten, jo auch 
nahmen fie 1848 die Aufhebung der Zenfur für die Herftellung der 
Preffreiheit. Darum fanden die „preußifchen Kniffe,“ die doch nur an 
die Stelle des abgenugten alten Mittels zur Knebelung der Preffe ein 
neues verfchärftes Syftem unter dem Namen Zenfur-reiheit fetten, 
felbft in den liberalften Preßgefegen wenigftens theilweife Eingang und 
beraubten auf diefe Art die Bewegung einer ihrer beften Waffen. Sogar 
über den rein abftraften Wiflenfchaften hing von nun an immer das 
Damofles-Schwert preußifcher Intelligenz. 

Indeß war in den vorbeugenden Mafregeln gegen die Preffreiheit 
bloß ein Theil der Fürforge enthalten, welche zu Gunften der deutjchen 
Einheit, wie Preußen fie verftand, das heißt behufs Aufrechterhaltung 
des Abfolutismus, zu ergreifen waren. Diefer Abfolutismus, der jo eben 
noch gegen die republifanifche Freiheit der Schweiz hatte zu Felde ziehen 
wollen, machte fic jest darauf gefaßt, feinerfeits mit Gewalt der Waffen 
angegriffen zu werden. Ihm jchwebte e8 noch vor, daß auch der Gegen- 
faß, in welchem er zur erften franzöfifchen Republif geftanden hatte, nur 
auf friegerifchem Wege zum Austrag gelangt war. Sein Gewiſſen fagte 
ihm alfo, daß er fich von Seiten Frankreichs wiederum eines Kampfes 
auf Leben und Tod zu gewärtigen habe. Der demofratifche Geift, wel- 
chen er durch die vorerwähnten Preßmaßregeln im Innern Deutſchlands 
niederhalten wollte, war im ftaatlichen Leben Frankreichs zum vollen 
Ausdrud und zur Herrfchaft gelangt, fo daß derfelbe dort mit der 
Staatsmadt, die in Deutfchland gegen die Demokratie dem Abfolutis- 
mus noc zur Verfügung ftand, feine europäiſche Eriftenz durd, einen 


*) ©, die Abhandlung von Armand Marraft iiber die Prefle in dem 1848 
erichienenen Buche: Paris Revolutionnaire, Paris, verlegt von Pagnerre und 
Buillaumin & Co. 8%, Seite 327. 
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Kampf gegen den wegen der europäifchen Zufammenhänge auf Franf- 
reich nothwendig einwirfenden Despotismus ficher zu begründen ſu— 
chen fonnte. 

In der 11. Situng vom 2. März wurden daher die Borbereitun- 
gen für den erwarteten Prinzipien-Krieg getroffen. Indem der königlich 
bannöverifche Gefandte im Namen des Ausſchuſſes für militärifche An- 
gelegenheiten Bericht erftattete, ging er von dem Grundfage aus, daß 
der nächſte Zwed des Bundes die Erhaltung der äußern und in- 
nern Sicherheit Deutfchlands fei. Er fagte: „In Zeiten, wie die 
gegenwärtigen, ift einheitlihes Zufammenwirfen geboten; von 
diefer hohen Berfammlung aber, als dem Drgane der Gefammt- 
heit, wird mit Necht erwartet werben, daß fie ungefäumt Bedacht dar- 
auf nehme, die dem hohen Berufe entfprechenden Maßregeln zu ergrei- 
fen. Bor allen Dingen find es die Bundesfeftungen, diefe Schußwehr 
unferer weftlichen Gränze, auf welche der Ausfhuß die Aufmerkfamkeit 
der Berfammlung leiten zu müſſen glaubt.“ 

Auf den Antrag des Berichterftatters wurde nun unter allfeiti- 
ger Zuftimmung befchloffen: 

1) von der Militär-Kommiffion ein Gutachten über die Sicherung 
der weftlichen Gränzen bezüglich der Bundesfeftungen einzufordern, und 
zwar follte die Kommiffion einen Unterfchied machen zwifchen denjenigen 
Mafregeln, welche zur fchleunigen Ausführung zu gelangen hätten, und 
foldhen, die als minder dringend für die nächfte Zeit vorzubehalten 
wären; 

2) von der Militär-Rommiffion den Entwurf des Feftungs-Regle- 
ments von Ulm und Raftatt, fowie den des Bundesverpflegungs-Regle- 
ments einzufordern ; 

3) die Negierungen von Preußen und des 7. und 8. Armee-Korps 
(Baiern, Wiürtemberg, Baden und Großherzogthum Heffen) um erforder- 
liche Vorkehrungen für die Sicherheit der weftlichen Gränze Deutjchlands 
anzugehen ; 

4) die Befakung von Mainz auf 12,000 Mann Infanterie und 
300 Mann Kavallerie (das Minimum der Kriegsftärfe) zu erhöhen umd 
bis zum Eintreffen der öfterreichifchen Truppen die preufifche Regierung 
die ganze Garnifon-Stärfe ftellen zu laffen; 

5) ebenfo Raftatt auf das Minimum des Kriegsfußes von 5,000 
Mann (davon A Defterreicher und %, Badenfer) zu bringen, fo zwar, 
daß bis zur Ankunft der Defterreicher Baden die volle Garnifon zu 
ftellen hätte; 
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6) ingleihen nah Ulm 10,000 Mann öfterreichifche, bairifche und 
würtembergifche Truppen zu legen und bis zum Eintreffen der Defter- 
reicher Baiern und Würtemberg die ganze Garnifon ftellen zu laſſen; 

7) Baiern, Würtemberg und Baden zur fofortigen Ernennung des 
Gouverneurs und Kommandanten der Bundesfeftungen Ulm und Raftatt 
aufzufordern ; 

8) Luremburg und Landau der Obhut Preußens und Baierns an- 
zuvertrauen, und es Preußen anheimzugeben, fich Hinfichtlich Lurem- 
burgs mit der großherzoglich Iuremburgifchen Regierung ins Einverneh- 
men zu feßen; 

9) gleichermaßen Preußen mit der Sorge für das linfe Rheinufer 
und Baiern mit der für Germersheim zu betrauen; 

10) zur Ausführung der befchloffenen Maßregeln und zur Beftreitung 
anderer nothwendiger Bundesausgaben eine binnen vier Wochen zu ent- 
richtende Matrifular-Umlage von einer Million Gulden auszufchreiben. 

Es mußte dem Bundestage lieb fein, wenn im deutfchen Publikum 
die Beforgnif vor franzöfifcher Eroberung ſich gleichfalls regte. Denn 
diefe Beforgniß, ein Weberbleibfel des urfprünglich gegen die franzöfifche 
Demofratie losgelafjenen Franzoſenhaſſes, bewies zur Genüge, daß es in 
Deutfchland mit der politifchen Bildung noch fehr fchlecht beftellt war. 

Der ohnehin ſchwachen deutfchen Demokratie mußte, wie man wenigftens 
annehmen fonnte, vor allen Dingen daran liegen, eine innige Bereinigung 
mit der zur Staatsherrfchaft gelangten franzöfifchen einzuleiten. Der 
Franzoſenhaß dagegen entftammte jener Zeit, in welcher die europätfche 
Reaktion das befchränkte National-Gefühl ihrer Unterthanen dazu benutzt 
hatte, um die Sympathie für die demofratifchen Prinzipien der erften 
franzöfifchen Revolution in tödtliche Feindfhaft zu verkehren. Was alfo 
früher fchon einmal gelungen war, follte jett zum zweiten Male glüden. 
Wenigftens fam es auf den Verfuch an. Deßhalb malten die Reaktionäre 
aller Schattirungen den deutfchen Nationalen die jchredlichen, von Frank— 
reich drohenden Gefahren an ‚die Wand, und die Negierungen brachten 
einftweilen die Truppen auf die Beine, die, wenn e8 nicht anders an— 
ging, mit nationaler Begeifterung die Freiheit Frankreichs austilgen 
follten, aber auch eben fo gut unter dem VBorwande äußerer Gefahr 
gegen die Demokratie im Innern Deutfhlands verwandt werden konnten. 
Die Scheidung der europäifchen Bölfergruppen in Nationen verringerte 
ober bejeitigte in hohem Grade die nachtheiligen Folgen, welche der große 
Sieg der Demokratie in Frankreich für die Eigenthümer großer europäifcher 
Länderftreden — für die fouveränen Randesherren — nad) fich zu ziehen 
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drohte. Defhalb war e8 im Interefje diefer fonveränen europäifchen großen 
Grumdeigenthümer gelegen, durd) da8 Wachrufen der Beforgniß vor franzöfi- 
fchen Eroberungsgelüften das National-Gefühl zu ftärfen und länderweife den 
einheitlichen demofratifchen Geift Europa’8 zu zerfegen und abzufchwächen. 

Schon am 4. März ftellte deßhalb der den Borfig führende preu- 
ßiſche Gefandte Graf Dönhoff der Bundesverfammlung die Erwägung 
anheim, ob es nicht angemeljen fei, die aus Beranlafjung der jüngjten 
Ereigniffe in Frankreich zur Sicherung der Bundesgrängen beſchloſſenen 
und fofort zur Ausführung zu bringenden militärifhen Maßnahmen 
ihrem Hauptinhalte nad) zu veröffentlidhen, um „dem Publikum die 
Ueberzeugung zu geben, daß die Bundesverjanmlung als die oberfte ge- 
jegliche Behörde, weldye für die äußere Sicherheit Deutfchlands zu forgen 
habe, in Erfüllung diefer Pflicht bereit diejenigen erften Vorkehrungen, 
welche das Bedürfniß des Augenblid8 erforderte, getroffen habe.“ Natürlic) 
war die Bundesverfammlung mit diefem Präfidial-VBorfchlage einverftan- 
den, und nachdem man den Inhalt und die Faſſung einer mundgered)ten 
Berdffentlihung erörtert hatte, wurde bejchloffen, den patriotifchen Artifel 
fofort in die Frankfurter Zeitungen einrüden zu laſſen. In der nämlichen 
Situng wurde bezüglich der Bundesfeftungen Ulm und Raftatt der von 
der Militär-Rlommiffion vorgelegte Entwurf einer an die Bau-Direftionen 
diefer Feftungen zu erlaffenden Inftruftion genehmigt und die für den 
Feftungsbau desfalld beantragten Summen von im Ganzen 290,000 Gul- 
den rhein. vorfchußweife aus dem Ulm-Kaftatter-Baufond dergeftalt an- 
gewiefen, daß der Ulmer Feftungsbau-Direktion 100,000 Gulden, der 
Ulmer Ausrüftungs-Direftion aber 80,000 Gulden, und der Bau=Direftion 
Raſtatt's 60,000 Gulden, fowie der Raftatter Ausrüftungs- Direktion 
50,006 Gulden gegen Quittung gezahlt wurde. 

Ferner wurde an die Regierungen Baierns, Würtembergs, Badens 
und des großherzoglichen Heſſens das Erfuchen geftellt, ihre Belagerungs- 
Parfe, infoweit als thunlich, zur Aushülfe für die Feftungen Ulm und 
Raftatt herzugeben. Wegen des noch nicht vollendeten Feftungsbaues 
bemerkte die Militärfommifjion *), deren Vorſitzender der Öfterreichifche 
G.:M. Graf Nobili war, in ihrem Berichte: 





*) Die Militär- Kommiffion ift nicht zu verwechſeln mit dem Bundestags- 
Ausſchuſſe fir. militärifche Angelegenheiten. Erftere bildete den technijchen Beirath 
der Bundesverfammlung und beftand aus höhern Offizieren, aus Fachleuten, Da— 
gegen beftand der Ausfhuß für militärifche Angelegenheiten aus Bundestagsge- 
jandten, aljo aus Diplomaten, die im Schooße und aus der Mitte der Bundes- 
verfammlung gewählt wurden, um den Verkehr der genannten Berfammlung mit 
der Militär-Kommiffion zu vermitteln, 
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„Bei den eingetretenen politifchen Berhältnifien könnte der Fall 
entftehen, daß es darauf anfomme, von den bereits ausgeführten Be— 
feftigungsanlagen den möglich größten Nuten zu ziehen. Es fragt fich 
daher, wie dieß könne bewirkt werden, ohne den angeordneten Fortgang 
des Baues und der Ausrüftung der Feſtung wejentlic zu ftören und 
zu unterbrechen.“ 

Bei den militärischen Vorkehrungen gegen die demofratifche Revolu— 
tion war die würtembergifche Regierung am Flinkeſten. Denn auf die 
erften Nachrichten von der Staatsummwälzung Franfreich® wurden alsbald 
die dortigen jänmtlichen Negimenter auf den großen Friedensftand, d. h. 
ohne die Kadres, die Infanterie auf je 800 Mann, die Neiterei auf je 
400 Mann gefegt. Auc Baden theilte der Bundesverfammlung fchon in 
der 19. Situng vom 15. März mit, daß durd) die von der großherzoglid) 
badischen Regierung bewirkte Erhöhung des Präfent- Standes der In— 
fanterie und dur die Beorderung einer Schwadron Keiterei von 100 
Pferden nach Raftatt die Befagung diefer Bundesfeftung einfchließlich 
der Offiziere und ber jedenfall8 zur Vertheidigung verwendbaren Maurer 
des Armee-Korps über 5,000 Mann zählte, nämlid): 4,500 Mann In— 
fanterie, 104 Mann Reiterei, 306 Mann Artillerie und 800 Maurer 
(Infanterie), insgefammt 5,760 Mann. 

Der öfterreichifche Geſandte Colloredo-Wallfee, Graf und Geheimer 
Rath, der feit dem 17. März erft proviforifch für den abwefenden Grafen 
Münd; » Bellinghaufen und dann vom 29. März definitiv bis zu feiner 
Abberufung am 19. Mai den Borfit in der Bundesverfammlung über- 
nahm, machte bei feinem Eintritt die Anzeige, daß feine Regierung, ver- 
anlaßt durd) den Bundesbefhluß vom 2. März und geftügt auf ein un- 
mittelbares Erfuchen des würtembergifchen Kabinets, 3,400 Mann In— 
fanterie zufammt der entfprechenden Artillerie von Bregenz nad Ulm 
entfendet habe, damit diefelben den auf Defterreic fallenden Antheil 
an der Kriegsbejagung jener Bundesfeftung bildeten. Doc; kamen die 
öfterreichifchen VBefagungstruppen in Mainz erft am 27. April, in 
Raftatt am 27. Mai und in Ulm am 20, bis 22. Mai an. 

Sehr eifrig bewies ſich Preußen. Denn der prenfifche Gefandte 
brachte ebenfalls den 17. März zur Anzeige, daß feine Regierung dem 
betreffenden Bundesbefcluffe Folge geleiftet Hatte. Die Linien-Infanterie 
und Kavallerie des 7. und 8. preußifchen Armee-Korps waren bis 
dahin auf Kriegsftärkte, d. H. die Bataillone auf 1000 Mann 
und die Kavallerie - Regimenter auf 600 Mann, erhöht worden. Die in 
der Rhein Provinz und in den Bundesfeftungen Mainz und Luxpemburg 
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garnifonirenden preußifchen Weferve - Infanterie » Regimenter hatten bie 
nämliche Stärke erhalten, und die Feitungs- Artillerie der beiden ge- 
nannten Bundesfeftungen, fowie diejenige von Saarloui® war auf die 
Kriegsbefagungsftärfe vermehrt. Ebenfo waren die 7. und 8. Pionnier- 
Abtheilungen auf Kriegsſtärke gefegt und verfahen die Feftungen Saarlouis, 
Jülich und Weſel mit der erforderlichen Pionnier- Mannfhaft. Bei 
Koblenz war ein dispomibles Korps, beftehend aus 12 Bataillonen, 
12 Schwadronen und 4 Batterien, aus den zur Befagung nothwendigen 
Truppen gebildet. Selbiges follte, wenn die Defterreicher nicht rechtzeitig 
einträfen, die Beſatzung von Mainz auf die Höhe von 12,000 Mann 
ergänzen. Was aber legtere Feſtung anbelangt, jo ftanden dort bereits 
an preußifchen Truppen 5,000 Mann Infanterie, 675 Mann Artillerie, 
150 Mann Savallerie und 125 Mann Pionniere, zufammen 5,950 Mann, 
die mit der dort befindlichen öfterreihifchen Garnifon eine Mainzer 
Gefammtbefagung von 10,000 Mann ergaben. Die Feftung Luremburg 
enthielt an preußifchen Truppen 5,000 Mann Infanterie, 600 Mann 
Artillerie, 125 Mann Pionniere, fowie ein Kavallerie-Detachement, und 
konnte von Trier aus fofort auf die volle Kriegsftärfe von 7000 Dann 
erhöht werden. Das Approvifionnement der Rheinfeftungen, nebft deren 
Ausrüftung mit Kriegs - Material, war vollftändig vorhanden. Die 
fortififatorifche Armirung von Saarloui® war angeordnet und diejenige 
der preußifchen Aheinfeftungen zwar noch nicht ausgeführt, aber leicht 
zu bewerfftelligen. An der weftlihen Gränze Deutſchlands ftanden an 
preußifchen Truppen einfchlieglich des disponiblen Korps bei Koblenz, 
aber mit Abrehnung der Mainzer Befagung, 38 Bataillone, 2 Yäger- 
abtheilungen, 24 Schwadronen, 104 beſpannte Geſchütze und 2 Pionnier- 
Ubtheilungen, eine Anzahl, die von Magdeburg aus vermittelft ber 
Eifenbahn verftärkt werden konnte. Wie ſchon bemerkt, hatte die preu— 
ßiſche Regierung frühzeitig die ftrategifhe Bedeutung der Eifenbahnen 
ins Auge gefaßt; fie hatte auch die mit Dampf zu bewerkftelligende Be— 
förderung von Truppenmafjen einem eifrigen Studium unterworfen *). 
Zu den eben angegebenen Truppen kamen nod) 26 Bataillone rhein- 
ländifcher und weftphälifcher Landwehr Hinzu, die binnen Kurzem in den 
Bezirken des 7. und 8. Armee-Korps zufammentreten follten. 








*) S. Organifirung des Transporte größerer Truppenmaffen auf Eifen- 
bahnen. Zweite, mit den bis zum' 9. Mai 1866 befohlenen Abänderungen ver- 
jehene Auflage der Ausgabe vom Jahre 1861. Berlin, 1866, 8%. Berlag ber 
Königlichen Geheimen Ober-Hofbud-Druderei (R. v. Deder). 
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Da zunächſt die Feſtungen in Vertheidigungszuſtand geſetzt werden 
ſollten, ſo wurden ſelbſt die kleinen Länder, wie Lippe, Schaumburg— 
Lippe und Waldeck, welche zuſammen 1450 Mann zu ſtellen hatten, 
aufgefordert, ſich für Luremburg in Marſch-Bereitſchaft zu halten; doch 
wurden ſie im Mai hiervon dispenſirt, weil Preußen erklärte, auch fer— 
nerhin, wie bisher, dieſe Kontingente in Luxemburg vertreten zu wollen. 
Es war nämlich um dieſe Zeit eine Meuterei unter der Luxemburger Gar— 
niſon ausgebrochen. Zudem meldete ein Schreiben des Luxemburger Zi— 
vil-Gouverneurs an die niederländiſche Bundestagsgeſandtſchaft, daß das 
ganze Land in heftiger Gährung begriffen ſei, und daß von Frankreich 
aus müßige Arbeiter eingedrungen wären, wodurch die ſchon vorhande— 
nen ſchlimmen Elemente, die in dem nur ſchwach geſchützten Waffen-De— 
pot von Ettelbrüd eine Emente beforgen ließen, einen bedeutenden Zu— 
wachs erhalten hätten. Unter jo bewandten Umftänden wurde nicht nur 
der dortige Generallientenant von Wulffen ermächtigt *), unter feiner 
Berantwortlichkeit nöthigenfalls Fleinere Detacdyements über den Rayon 
der Feltung hinaus zu entjenden, fondern es fchien aud) um der ftren- 
gen AufrechtHaltung der Ruhe und Ordnung willen erforderlich, daß an 
Stelle der Heinen Kontingente eine fompakte, durd ihre Disziplin aus- 
gezeichnete preußifche Garnifon Luxemburg beſetzt hielt. 

Auch die beiden Schwarzburg, die beiden Hohenzollern, ingleichen 
Reuß ältere, und Reuß jüngere Linie erhielten die Aufforderung zur Marſch— 
bereitfchaft, um ſich nad) Landau zu begeben, deſſen SKriegsftärfe auf 
6291 Mann angefegt war. 

Nicht minder hatten fih Weimar, Koburg-Gotha, Meiningen, Al 
tenburg und die anhaltifhen Regierungen zum Abmarſch nad) Mainz in 
den Stand zu fegen. Von ihnen erklärte fi) Weimar und Meiningen 
zu Anfang, Anhalt-Bernburg **) zu Ende des Monats Mai marjchfer- 
tig. Baiern brachte feine Garnifon in Landau bis Anfang Mai auf 
4000, die in Germersheim , deffen Brüdenfopf jedoch erft um diefe Zeit 

*) Anfangs hatten die Gendarmen, jowie die Zoll- und Forſtwachen die Un— 
ruhen niedergehalten. Doch brach unter den in der Feftung liegenden einheimijchen 
Truppen eine Revolte aus: wodurd eine beim preußifchen Minifterium des Aus- 
wärtigen eingelaufene Denunziation, daß dem Kriegsmaterial der Bundesfeftungen 
die Gefahr der Zerftörung drohe, an Glaubwitrdigkeit gewann, obwohl die Quelle, 
aus der fie ftammte, für nicht ganz zuverläffig galt. 

**) Nachdem am 23. Nov. 1847 die anhalt-köthen'ſche Mannslinie ausgeftorben 
war, hatte Leopold von Deffau, der Inhaber des Seniorats, für ſich und feineu Bern- 
burger Better Alerander Karl, Beſitz von Köthen ergriffen. 

Beder, Reaktion, 12 
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auf dem rechten Rheinufer zu bauen angefangen wurde, auf 5145 
Köpfe; bis zum 12. Mai bildeten das Haupt- und Referve - Kontingent 
Baierns 36 Bataillone, von denen 7 Bataillone unter dem Generallieute- 
nant Fürft Taris in der Pfalz und in Mannheim, 8 Bataillone unter 
dem Generallieutenant Baligand im badifchen Seekreife, 12 Bataillone 
marfchbereit in den Garnifonen, die 9 Referve-VBataillone aber in Lan— 
dau, in Germersheim und in ihren Garnifonen diesfeits des Rheines 
vertheilt waren. 

Als Kurhefien am 6. März den Antrag auf Mobilmahung auch 
des 9. Bundes-Armee-Korps ftellte, ward derfelbe zwar „einftweilen“ 
abgelehnt; doch glaubte die Bundesverfanmlung mit Befriedigung aus 
diefem Antrage den Eifer entnehmen zu können, womit die kurheflifchen 
Zruppen jedenfalls fhon zum Voraus in fo vollftändige Kriegsbereit- 
Schaft gefetst werden würden, daß für den Fall einer von Bundeswegen 
zu verfügenden Mobilmadung daun diefelbe um fo rafcher und voll- 
ftändiger werde bewirft werden fünnen. 

Mit diefem Waffengeflirr hing der Beſchluß der Bundesverjamm- 
lung vom 6. März zufammen, demgemäß an fänmtliche Höchfte und hohe 
Bundesregierungen das Erfuchen gerichtet wurde, zur Sicherftellung des 
Bedarfs von Pferden bei etwa erforderlich werdender Mobilmahung 
des einen oder des andern Bundes-Armee-Korps vorerft die Ausführung 
von Pferden nad) andern als zum deutjchen Bunde gehörenden Staaten 
zu unterfagen „und zwar, in fo weit es möglid, aud ohne 
Rüdfiht aufderhalb etwa bereits gefhlofjeneBerträge.“ 
— Diefes Verbot der Pferdeausfuhr war vorzüglid; auf Frankreich, Bel- 
gien, die Schweiz und Sardinien gemünzt, weil man annahm, daß bei 
einem Prinzipien-Sriege die genannten Staaten gegen den alten Abfolu- 
tismus Front und gemeinfchhaftlihe Sadje machen würden. Selbiges er- 
folgte auf preußifche Anregung, nachdem der Dber-Präfident der Rhein— 
provinz fi) wegen bemerfbar gewwordener größerer Ankäufe von Pferden 
feitens franzöfifcher Fieferanten bewogen gefunden hatte, die Pferdeausfuhr 
an der Zollvereinsgränze des Regierungsbezirks Trier bis auf Weiteres 
zu unterfagen. Die Ausfuhr von Waffen, Munition, Schlachtvieh und 
fonftigen Approvifionnements = Gegenftänden wurde jedoch, obſchon bie 
Militär-Rommiffion deßhalb anfragte, noch nicht verboten, weil eine 
ſolche allgemeine Mafregel wie eine grelle Herausforderung erfchienen 
wäre. 

Gegen das Verbot der Pferdeausfuhr fträubte fich der niederländifche 
König; er wurde aber zur Nachgiebigkeit genöthigt. Mit dem König von 
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Dänemark, der ſich ebenfall® dagegen fperrte, würde nicht glimpflicher 
verfahren worden fein, wenn nicht die inzwifchen in Scleswig-Holftein 
eingetretene Veränderung eine ſolche Nöthigung überflüffig gemacht hätte. 
Die fardinifche Regierung hatte im November 1847 in Hannover 500 
Pferde angefauft, wovon nur ein Feiner Theil vor Erlaß des Ausfuhr- 
verbote8 von ihr bezogen worden war. Um den Kauf vollftändig zu 
realifiren, richtete der fardinifche Gefandte Pallavicini an den deutfchen 
Bundestag eine Note, in welcher er nachdrüdlich betonte, daß das Ber- 
bot feine rücwirfende Kraft äußern dürfe. Allein der Bundestag gab 
eine abfchlägige Antwort; denn nach feiner Anficht wurde „ein Verbot 
nicht rücdwirkend zur Anwendung gebracht, wenn es auf Handlungen nur 
in Anwendung fam, welche erft nachdem e8 erlaffen und verfündigt wor— 
den war, vorgenommen werden“ follten. 

Für den Oberbefehl des achten Bundes-Armee-Korps fanden fich 
zwei Bewerber: ber Markgraf Wilhelm von Baden und der Prinz Fried— 
rich) von Würtemberg, von denen der erftere durch die badifche, der letz— 
tere durch die würtembergifche Regierung vorgefchoben wurde. Die ftär- 
fere Macht behauptete indeß den Borrang. Für den Dberbefehl der 
fämmtlihen Truppen des 7. und 8. Bundes - Armee-forp8 ward, weil 
damals die Prinzen dieß Gefchäft am Beſten zu verftehen fchienen, Prinz 
Karl von Baiern ernannt, dem laut dem Separat = Protofolle ber 
36. Situng der Bundestag unterm 17. April den nöthigen Nevers mit dem , 
Eides-Formular zufandte. Auch die Furheffifhen Truppen, welche bald 
darauf gegen die Nepublifaner Süddeutſchlands in den Kampf zu rüden 
hatten, wurden ihm untergeordnet. 

Die Truppen erhielten an der Kopfbedeckung die fchwarz-roth-gol- 
dene Bundes-Kofarde; diefe und ein breites Band mit den nämlichen Bun- 
desfarben am äufßerften Ende des Fahnenftods oder Neichs-Paniers be- 
fundeten die fie leitende deutfch-einheitliche Idee. Wenn hiernach, meinte 
die Bundesverfanmlung, die Zeichen der größeren Heeresabtheilungen, 
die Fahnen nämlich, das Emblem des Bundes trügen, und jeder ein- 
zelne Krieger dasſelbe feinerfeits ebenfalls, jo dürfte der Zwed ber 
Sache vollftändig erreicht fein. 

Mittlerweile wurde das Kriegsfener des Franzofenhafies durch die 
innerhalb Deutjchlands ausbrechenden Unruhen einigermaßen abgekühlt. 
Denn bdiefelben verhinderten die Kleinen Regierungen, ihre Reichs- oder 
Bundestruppen, die fie in der Nähe zu gegenfeitiger Unterftügung beffer 
verwenden konnten, an bie weftlihe Gränze zu ſchicken. Im Grunde 
wurde dadurch die Verwendung nicht verändert, weil felbige ebenjogut 
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daheim, wie an der Gränze gegen die Demokratie gerichtet blieb. Die 
in's Militär aufgenommenen jungen Leute wurden, fobald fie in den 
Soldaten-Rod eingefnöpft waren, der Anftekung demokratischer Anfichten 
entrüct, und jo groß war noch ihre Beichränftheit, daß fie fich fchon in 
Yeindesland wähnten, wenn zum Beiſpiel die Meininger gegen Schleiz, 
die Sachſen gegen Altenburg oder die Weimaraner gegen Hildburghaufen 
behufs Dämpfung demofratifcher Aufregung fommandirt wurden. 

Die deutſche Bundesverſammlung hatte ihre militärifchen Maßregeln 
von Bornherein in diefem Sinne getroffen. Sie wollte als höchſte Be- 
hörde Deutſchlands, als Zentralgewalt des großen Vaterlands und als 
Gefammt-Organ der deutfchen Regierungen, nicht bloß für die äußere, 
fondern aud) für die innere Sicherheit forgen. Darum blieb es ſich 
gleich, mochten die Truppen num gegen das franfe Ausland oder gegen 
die franken Gefinnungen Deutjchlands dienen. 

Die Ergreifung von Sicherheitsmaßregeln nad) Außen war fomit 
nichts Anderes, als die Einleitung und Bemäntelung militärifcher Sicher— 
heitSmaßregeln im Innern. Denn faum hatten die erftern begonnen, fo 
folgten ihnen die letstern auch ſchon auf dem Fuße nah. Die Rüftungen 
nad) Außen aber liefen neben denen gegen das unruhige Innere her und 
dauerten fort. 

In der 19. Situng der deutſchen Bundesverfammlung vom 15. März 
hielt der preufifche Gefandte im Namen der vereinigten Regierungen von 
Defterreih und Preußen folgenden Vortrag : 

„Die an mehreren Punkten Deutſchlands ausgebrocdenen Unruhen,“ 
fagte er, „in Folge deren ſchon mehrfach die Sicherheit der Perfonen und 
des Eigenthums gefährdet worden ift, erfordern die größte Aufmerkſam— 
feit fämmtlicher Bundesregierungen und erzeugen dieNothwendigfeit, daß 
alle Regierungen ohne Ausnahme ihre Bundesfontingente in die bun- 
desfriegs-verfaffungsmäßige Bereitfchaft fegen, um weiterer Verbreitung 
folder Ungefeglichkeiten entgegenzuwirfen. Die Höfe von Defterreich und 
Preußen glauben daher ungefäumt in Vorſchlag bringen zu müſſen: 

1) die Infanterie der Bundes - Kontingente werde in der Fürzeften 
Frift auf die volle Stärke des 1-prozentigen Kontingents gebradt ; 

2) es ift den Regierungen freigeftellt, die Kavallerie, Artillerie und 
die Pionniers in ihrer gegenwärtigen Stärke bis auf weitere Beſchluß— 
nahme zu belaffen; 

3) die Aufftellung der bundessfriegs-verfaffungsmäßigen Reſerve 
yon Y, Prozent bleibt fernerer Anordnung vorbehalten; 
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4) die zwedmäßigfte Vereinigung und Bertheilung der Armee-Korps 
ift den betreffenden Regierungen jo lange überlafien, bis es nothwen— 
dig. wäre, darüber allgemeine Anordnungen vom Bunde ausgehen zu 
laflen; 

5) alle Regierungen übernehmen e8, auf ergangene 
direfte Reguifition in Fällen von Angriffen auf die Si— 
herheit der Perfonen und des Eigenthums fih gegen- 
feitig möglidhfte Hülfe zu leiften (sie!). 

Da durch obige Anträge, fuhr der preußiſche Graf Dönhoff fort, 
„dem vorhandenen Bedürfnifie genügend entſprochen ift, jo wird um fo 
mehr in den fänmtlichen Bundesstaaten Alles zu vermeiden fein, was 
denn Auslande gegenüber als eine provozirende Kriegsrüftung gegen 
dasfelbe erfcheinen müßte. Die Bundesverfammlung fpriht das Ber- 
trauen aus, daß den Yundesverhältnifien gemäß diefe Vorſchläge jchon 
fofort von ſämmtlichen Regierungen möglichft berückfichtigt werden, und 
erbittet fich zum Behuf der Beſchlußfaſſung innerhalb 14 Tagen In— 
firuftionen.“ 

Die Heinen Kabinette entſprachen nach beften Kräften dem Berlan- 
gen der beiden mächtigften deutfchen Höfe. So theilte der badifche Ge- 
fandte bereit8 am 20. März mit, daß feine Negierung durch die bei den 
Ständen beantragte Erhöhung der Kompagnien der Infanterie auf 180 
Unter-DOffiziere und Soldaten den Präfent- Stand der großherzoglichen 
Infanterie im Ganzen auf 10,800 Mann (ohne die Offiziere und Spiel- 
leute mitzurechnen) zu bringen im Begriff fei, und daß die fänmtlichen 
Geſchütze de8 Haupt: und Reſerve-Kontingents nebft einer Anzahl Mu: 
nitions-Wagen ihre Beipannung erhalten würden. Alle badifchen Feld— 
Batterien des Armee-Korps follten auf eine RPräfent-Stärfe von 100, 
die Feftnngsbatterien auf eine Stärfe von 150 Kanonieren, dem Antrage 
an die Stände gemäß, erhöht werden. 

Andere Regierungen zeigten, wie aus einigen Beifpielen erhellen 
wird, gleiche Regſamkeit. Der niederländifhe Gefandte nahm am 
23. März Beranlaffung, die Anzeige zu machen, daß die Miliz-Pflichtigen der 
Aushebung von 1847 zum 1. Mai einberufen worden, und daß in An— 
betradht der Unruhen, welche feit dem 15. März fowohl im Innern des 
Landes, als zu Luremburg felbft, ausgebrochen, auch die Pflichtigen der 
Aushebungen von 1845 und 1846 von der grofiherzoglichen Negierung 
einberufen feien. — Braunfchweig zeigte am 10. April an, daß fein Kon- 
tingent an Infanterie, Kavallerie und Artillerie auf Kriegsfuß gefett wor- 
den war. — Bis zur diefem Zeitpunkte hatten auch die anhaltifchen Regie— 
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rungen ihre Kontingente auf die volle Stärke des 1-prozentigen Kontin: 
gent-Sates gebracht und die vorbereitende Anordnung für die Einberu- 
fung der Referve getroffen, — Die Infanterie-Stärfe der füniglich ſäch— 
fifchen Armee hatte den 1-progentigen Sag um Mitte April erreicht. 

Mit den militärifchen Anordnungen Hand in Hand gingen die Auf- 
ruhrgefege. Als ein Mufter in feiner Art wurde für diejenigen Staaten, 
welche noch feine folchen befaßen, das nachftehende hHannöverifche vom 
16. April um der deutfchen Einheit Willen zur Nachahmung mitgetheilt: 

„Ernft Auguft, von Gottes Gnaden König von Hannover, Fünig- 
licher Prinz von Großbritannien und Irland, Herzog von Cumberland, 
Herzog zu Braunfchweig und Lüneburg, u. f. w., u. ſ. w. 

Wir erlaffen Hiermit unter verfaffungsmäßiger Mitwirfung der ge- 
reuen allgemeinen Stände des Königreich® das folgende Geſetz: 

8. 1. Jeder Einwohner einer Gemeinde ift verpflichtet, zur Erhal- 
tung der Ruhe und Ordnung in derfelben nach Kräften mitzuwirken. 

8. 2. Zu diefem Zwede fann in jeder Stadt: und Landgemeinde 
unter Leitung des Drtsvorftandes eine Bewaffnung ihrer Mitglieder und 
die Errichtung einer Bürgerwehr mit felbftgewählten Führern befchlofien 
und ausgeführt werden. 

$. 3. Wenn bei einem Auflauf (8. 161 und 162 des Kriminal- 
Geſetzbuches) öffentliches oder Privat Eigentbum vernichtet, befchädigt 
oder auf fonftige Weife beeinträchtigt wird: fo ift die Gefammtheit der 
Einwohner des Gemeindebezirk, in welchem ein ſolcher Vorfall fich er- 
eignet — jedoch ohne folidarifche Verpflichtung — verbunden, den da— 
durch verurfadhten Schaden zu erfegen, vorbehaltlic, des Regreſſes gegen 
die Schuldigen.“ 

Nach 8. 4 diejes Gefees wurde das zum Scadenerfag dienende 
Geld zur Hälfte nach Kopfzahl, zur Hälfte nach dem Fuße der vereinig- 
ten direkten Steuern aufgebradht. Laut $. 5 war hiervon nur ausgenom« 
men, wer nachwies, daß er Alles zur Verhütung des Schadens gethan. 
‚Ebenfalls ausgenommen war zufolge $. 6, wer feine Abwefenheit nach— 
zuweifen vermochte. Gemäß $. 7 wurde $. 3 in Anwendung gebradıt, 
wenn die zufammengerottete Menge von Außen kam. Es hieß dann mit 
Bezug hierauf im $. 8: 

„In ſolchem Falle gelten die 88. 3 bis 6 von den Einwohnern 
derjenigen Gemeinden, aus deren Mitte die Theilnehmer gefommen find, 
vorausgefett, daß die lettern in einer Weife, welche die Aufmerkſamkeit 
auf ihr Vorhaben zu lenfen geeignet war, fi) von dort entfernten, und 
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die Gemeinden im Stande waren, da8 Borhaben zu hindern.“ Endlich 
beftimmte 8. 9: 

„Weber die Berbindlichfeiten zur Entfhädigung und über den Betrag 
derfelben haben die Gerichte zu entfcheiden. Der bei denfelben anzubrins 
gende Antrag ift gegen die Gemeinde zu richten.“ 

Indem das hannöverifche Aufruhrgefeg die Gemeinden für allen 
bei einem Tumulte verurfachten Schaden verantwortlich) machte, verwan— 
delte e8 alle Gemeindeeinwohner in Schugwächter der Ruhe und Ordnung. 
Aehnlich waren ſchon in der alten preußischen Berordnung vom 30, Dezem: 
ber 1798 (Abfchnitt I von Verhütung der Tumulte und Beftrafung der 
Urheber und Theilnehmer derfelben) die Hauswirthe und ihre Stellver- 
treter, die Aeltern, Schullehrer und Herrfshaften, die Entrepreneurs von 
Fabrifen, Gewerfsmeifter, insbefondere diejenigen, welde Spinnereien 
hielten, fowie die in der Nähe eines ausbrechenden Tumultes wohnhaften 
Wirte zur Mitwirfung bei Unterdrüdung von Unruhen verpflichtet 
worden *). 

In Bezug auf die Berwendung des Militär bei Unterdrüdung 
von Unruhen beftimmten die preußifchen Geſetze, daß die Truppen in 
der Regel nur auf Requifition der Zivil-Behörde mitwirken durften. In 
diefer Requifition mußte der Gegenftand und der Zwed, wozu die Hülfe 
des Militärs nachgefucht wurde, fo beftimmt angegeben fein, daß von 
Seiten de8 requirirten Militär-Befehlshabers die nöthigen Anordnungen 
mit Zuverläffigfeit getroffen werden fonnten. Sobald von der Zivil-Be- 
hörde ein Militär Befehlshaber um Beifland angegangen wurde, hatte 
derfelbe die Anordnungen zur Erreihung des in der Requifition bezeich- 
neten Zweds auf eigene Verantwortung zu treffen und darüber allein 
zu beftimmen, ob und in welcher Art zur Anwendung der Waffen ge- 
fchritten werden follte. Bezwedte die Requifition die Zerftreuung eines 
Boltsauflaufs, oder die Aufhebung einer Vollsverfammlung, jo mußte, 
bevor zur Anwendung der Waffen gefchritten wurde, die verfammelte 
Bolfsmenge zuvor dreimal in Furzen Paufen, durch den Befehlshaber 
felbft oder durch einen Abgeordneten, öffentlich -und laut aufgefordert 
werben, ruhig aus einander zu gehen, bei Vermeidung des Wafjen- 
gebrauchs. Einer jeden ſolchen Aufforderung mußte ein Signal durch die 
Trommel, die Trompete, oder das Horn vorausgehen. Wurde auch bei 


*) Verordnung zur Aufrechthaltung der öffentlichen Ordnung und der dem 
Geſetze jhuldigen Achtung. Vom 17. Auguft 1335. Nebft Auszug aus der Ber- 
ordnung vom 30. Dezember 1798. Berlin, 1849, 8°, 
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der dritten Aufforderung nicht fofort Folge geleiftet, fo erzwang das 
Militär durch Waffengebrauch den fchuldigen Gehorfam. Ohne Requi- 
fitton dev Zivil-Behörde fand die Verwendung des Militärs zur Unter- 
drüdung von Unruhen und zur Ausführung der Geſetze ftatt: 1) an 
Orten, welche in Belagerungszuftand erklärt waren; 2) wenn bei Störung 
der öffentlichen Ruhe in Folge vorfallender Exzeſſe der betreffende 
Militär- Befehlshaber „bei Beobachtung des Auftritts nad) Pflicht und 
Gewiſſen“ dafür hielt, daß die Kräfte der Zivil- Behörde, weil fie mit 
der Nequifition um Militär-Beiftand zu lange gezögert hatte, für die 
Herftellung der Ruhe nicht mehr ausreichten; 3) wenn die Zivil-Behörde 
durdy äufere Umftände außer Stand gefett war, die Requifition recht— 
zeitig zu erlaffen. Auch in diefen Fällen mußte, ehe zum Gebrauche der 
Waffen gejchritten wurde, die dreimalige Aufforderung zum ruhigen Aus» 
einandergehen vorgenommen werden. Uebrigens war zu jeder Zeit dem 
Militär bei Ausübung des Wacht» oder Tatrouillen-Dienftes, oder fonft 
während der Dienftleiftung zur Aufrechthaltung der öffentlichen Ordnung, 
Ruhe und Sicherheit, der Gebrauch der Waffen aus eigenem Recht in 
folgenden Fällen geftattet: 1) zur Abwehr des Angriffs und zur Ueber— 
wältigung des Widerftandes, wenn dasjelbe bei einer diefer Dienftleiftun- 
gen angegriffen oder mit einem Angriff gefährlich bedroht ward, oder 
wenn es durch Thätlichfeiten oder gefährliche Drohungen Widerftand 
fand; 2) zur Erzwingung des ihm fchuldigen Gehorfams, wenn das 
Militär bei einer ſolchen Dienftleiftung zur Ablegung der Wafjen oder 
anderer zum Angriffe oder Widerftande geeigneter, oder fonft gefährlicher 
Werkzeuge aufforderte, und diefer Aufforderung nicht fofort Folge ge— 
feiftet wurde, oder die abgelegten Waffen oder Werkzeuge wieder aufge- 
nommen wurden; 3) zum Schuß der feiner Bewachung anvertrauten 
Terfonen oder Sahen; 4) zur Bereitlung der Flucht bei Fluchtverſuchen 
von Perfonen, welche ihm als Gefangene zur Bewachung oder Traus— 
portirung anvertraut, oder von ihm ergriffen oder feitgenommen worden 
waren. Befand ſich das Militär in einem Falle, in welchem der Waffen- 
gebrauch ihm freiftand, und war e8 von diefer Befugnig Gebrauch zu 
machen genöthigt, jo durfte in jedem derartigen Falle erſt dann zum 
Gebrauch der Schufwaffen gefchritten werden, wenn entweder ein bes 
jonderer Befehl dazu ertheilt war, oder wenn die andern Waffen unzu— 
veichend erfchienen. Aud) war in allen Fällen ftreng darauf zu halten, 
daf bei der Ausübung der Befugniß des Waffengebrauchs nicht weiter 
gegangen wurde, als dieß zur Erreichung des befonderen jedesmaligen 
Zweckes erforderlich war. Wurden Zivil-Perfonen durch Anwendung der 
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Waffen feitens des Militärs verlett, fo hatte der fommandivende Befehls- 
haber, jobald die Umftände es zuließen, die Orts-Polizei-Behörde zu be- 
nadhrichtigen, welcher fodann die Verpflichtung oblag, die Sorge für die 
Berlegten zu übernehmen *). 

Eine Woche nad dem hannöverifchen erfchien das badifche Aufruhr» 
gefeß, welches fo lautete: 

„8. 1. Wenn Wir einen Ort oder einen Kreis in Kriegszuftand 
erklären, fo gilt dieß, vorbehaltlich früherer Aufhebung, jeweils auf 
4 Wochen. Der Kommandant einer zur Aufrechterhaltung der öffentlichen 
Ordnung beftimmten Zruppenabtheilung fann, im Eihverftändniffe mit 
dem ihm beigegebenen Zivil-Kommifjär, jeweils anf 8 Tage einzelne Drte 
oder Bezirke felbft in den Kriegszuftand erklären, und dieß in einer dem 
Umftänden angemefjenen Weife öffentlich befannt machen. 

8. 2. Wer in einem im Sriegszuftande befindlichen Orte 

1) Waffen trägt, ohne dazu von der Zivil-Staatsbehörde oder von 
der Militärbehörde ermächtigt zu fein, oder Andere zu einem öffentlichen 
Auftreten mit Waffen auffordert, oder 

2) in Beziehung auf die Zahl, die Marfchrichtung oder angeblichen 
Siege der Aufrührer falfche Gerüchte ausftrent oder verbreitet, welche 
geeignet find, das Publifum zu beunruhigen, oder die Zivil- und Mili- 
tärBehörden in Beziehung auf ihre Mafregeln irre zu führen, oder 

3) eine Volksverſammlung veranlaft, derfelben beimohnt, oder zum 
Erfcheinen dabei auffordert, oder 

4) einer zuftändigen Handlung der Zivil- und Militär - Behörde 
ſich widerſetzt, ein durch die Umftände veranlaftes, im Intereſſe der 
öffentlihen Sicherheit erlaffenes polizeiliches Verbot übertritt, oder zu 
folchen Mebertretungen Andere aufreizt, oder 

5) ſei e8 duch Schrift oder Rede, oder wie fonft, zu einem Ver— 
brechen des Hocverrathes, Tandesverrathes, Aufruhrs, der öffentlichen 
Gewaltthätigfeit, Widerfetlichkeit, oder einer Befreiung der Gefangenen, 
oder zur Theilnahme an einem ſolchen Berbrechen auffordert, ober 

6) Soldaten zur Untreue zu verleiten ſucht, 
wird fofort verhaftet und, bis der Kriegszuftand wieder aufgehoben ift, 
ala Kriegsgefangener behandelt. 





*) Allerhöchfte Kabinets -Ordre vom 17. Ditober 1820. Verordnung vom 
17. Auguft 1835. — Geſetz über den Waffengebraud) des Militärs vom 20. März 
1837. Verordnung vom 10. Mai 1849. — Siehe die Zufammenftellung dieſer 
Beftimmungen in der „Inſtruktion über den Waffengebraud) des Militärs und 
über die Mitwirkung deſſelben zur Unterdritdung innerer Unruhen.“ Berlin, 1861, 8°, 
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8. 3. Der nad) $. 2 vom Militär oder von der Rolizeibehörde 
Berhaftete wird nad) $. 15 der Verfaffungsurfunde innerhalb zwei Ta= 
gen von den Beamten vernommen. Bon einem Zivil- und zwei Militär- 
Beamten, oder, wenn er eine Militär-Perfon ift, von drei Militär-Beamten, 
wird fofort ohne Zulaffung eines Rechtsmittels, entfchieden, ob der Ver- 
baftete als Kriegsgefangener zu behandeln fei. 

8. 4. Dem Militär - Kommandanten fteht es zu, den Kriegsgefan- 
genen an irgend einem fichern Orte in Verwahrung feft zu halten oder 
aud) ſchon vor dem im $.2 erwähnten Termine an den wegen des ver- 
übten Verbrechens oder Vergehens zuftändigen Richter abzuliefern.“ 

Nachdem $. 5 von der Strafverfhärfung, 8. 6 vom Gebraud) der 
Waffen bei Widerfeglichfeit und Gewaltthätigfeit gehandelt hat, erlaubt 
8. 7 den Gebraud, der Waffen gegen eine Mehrzahl Bewaffneter, die 
beim Erfcheinen der öffentlichen Gewalt nicht fogleich die Waffen nieder- 
legen und ſich ergeben. Gegen Fliehende fjelbft dürfen die 
Waffen unumfhränft gebraudt werden. Weiter heißt e8: 

„8. 8. At durch den in einer Gemeinde ausgebrocdhenen Aufruhr 
eine militärifche Beſetzung des Orts nöthig geworden, fo kann der Ge- 
meinde, welche, wie ſich von felbft verfteht, die Koften der Be- 
ſetzung zu tragen hat, zugleich eine Kriegsfteuer auferlegt 
werden. 

8. 9. Diefe Verordnung tritt mit ihrer Verkündigung im Regierungs- 
blatte in Wirkſamkeit. Wir werden veranlafien, daß die beiden Kammern, 
deren Mitglieder gegenwärtig wegen ber Ofter- Ferien großentheils be- 
urlaubt find, fchleunigft wieder ihre Situngen eröffnen, worauf Wir 
denfelben dieſes proviforifche Gefe zu ihrer nachträglichen Genehmigung 
und nod) weitere Mafregeln zur Zuftimmung vorlegen laſſen werden.“ 

Wie aus vorftehenden Beftimmungen erjichtlich ift, berührte man in 
Hannover, Baden und, um es gleich furz zu fagen, auch anderwärts, 
die Lente am Geldbeutel, fißelte fie an der empfindlichen Stelle des 
Eigenthumsgefühls und ſtach mit der friegsgefeglichen Sonde bis hinein 
in den Nervenbüfchel des fozialen Lebens, um fie für die Aufrechter- 
haltung der Ruhe und Drdnung zu interefjiren und fie zu getreuen 
Schildfnappen der Reaktion zu machen. Die Kammern, deren es in den 
deutfchen Baterländern, damit die eine die andere am ‚weniger langjamen 
Borrüden verhinderte, gewöhnlich zwei gab, ließen ſich zur Sanftionirung 
der auf diefe Weife die Perfonen und das Eigenthum fhügenden Auf- 
ruhrgefege Hold und gewärtig, bereit und willig finden. 
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Gleichwie am 29. März der Bundestagsausfhuß für Militär-An- 
gelegenheiten wegen feiner vielen Gefchäfte um zwei Mitglieder verftärkt 
wurde, ebenfo wurde die Kommiffion vom 7. Yuni 1832, welcher dem 
Artikel 28 der Wiener Schlußafte gemäß die Wahrung der Sicherheit 
und Ordnung im Bunde zur Pfliht gemaht war, am 25. März 
durch die Wahl des Gefandten der großherzoglich und herzoglich ſäch— 
ſiſchen Häufer ergänzt. 

Um gegen die Revolution in der Mitte Deutfchlands ein großes 
fchlagfertiges Heer, das fofort nad) jeder Richtung hin verwendet werden 
fonnte, bei der Hand zu haben, ward laut Separat = Protokoll vom 
20. April durch die deutjche Bundesverfammlung beftimmt, ein aus 
öfterreichifchen, preußifchen und Föniglich ſächſiſchen Kontingenten zufam- 
mengefetttes Armee-Korps zwifchen Würzburg, Bamberg und Hof aufzu- 
ftellen. Man berechnete, daß diefe Referve- Armee im Herzen Deutfch- 
lands den bisher getroffenen militärischen Maßregeln gleichfam die Krone 
auffette. Während die Truppen des 7. und 8. Bundes - Armee - Korps, 
fowie ein Theil der Truppen von der zweiten Divifion des 9. Armee: 
Korps unter bairifchen Dberbefehle die weftliche deutfche Bundesgränze 
am Oberrhein ficher ftellten, und während den Niederrhein zwei preu- 
Bifhe Armee - Korps unter ihrer Obhut hielten: war ein preufifches 
nebft dem 10. Bundes-Armee-Korps für die Dedung des Nordens be- 
rechnet und ferner gegen Oſten und Süden preußifche und öfterreichifche 
Korps aufgeftellt. Die Errichtung einer Armee zwifchen Würzburg, Bam— 
berg und Hof machte alfo das Bertheidigungs-Syftem vollftändig. Dem— 
nad follte das fächfifche Bundes - Kontingent (die erfte Divifion des 
9. Bundes-Armee-Korps) fofort mobil gemacht werden, um nad) ergan- 
gener Aufforderung in fürzefter Frift in die Gegend von Hof und 
Bamberg vorrüden zu fünnen. Sachſen hatte 10,000 Mann zu liefern. 
Ebenfo follten Defterreihh und Preußen von Eger, Pilfen und Erfurt 
aus ähnliche Einleitungen, und zwar jede diefer beiden Regierungen für 
ein Korps von 20,000 Mann zu treffen haben, um dann gleihfall® nad) 
ergangener Aufforderung fich fofort auf dem genannten Terrain aufftellen 
zu können. In Uebereinftimmung mit diefer Anordnung hatten die be- 
treffenden drei Regierungen beim Bundestage anzuzeigen, wann ihre 
Truppen zum Marfche fertig fein würden und binnen welcher Zeit nad) 
ergangener Aufforderung diefelben an den Beftimmungsorten anlan- 
gen fünnten. 

Die deutfche Demokratie hatte von Glück zu fagen, daß über der 
Aufftellung diefes in Ausficht genommenen Bundesheeres der gute Genius 


der Revolution, oder, wenn man die Sadje vom entgegengefetten Stand⸗ 
punkte aus beurtheilt, ein böfes Verhängniß waltete. Denn wäre das 
betreffende Korps wirklich fonzentrirt worden, fo würden die nun ſich 
ſicher fühlenden Regierungen ohne viel Federleſen die Demokraten als— 
bald zu Paaren getrieben haben. 

Zwar theilte die ſächſiſche Regierung dem Bundestage *) mit, daß, 
vom Beginne der Mobilifirung an gerechnet, die Föniglich fächfifchen 
Truppen binnen 4 bis 5 Wochen marjchfertig fein und daß dann in 
3 bis 4 Tagen nad) ergangener Aufforderung die Spiten der Kolonnen 
bei Hof eintreffen könnten; allein fie ſprach zugleich ihren Zweifel dar- 
über aus, ob die Mobil-Mahung fofort im vollen Umfange zu beginnen 
habe. Jedenfalls fpielten bei diefem Zweifel der Geldpunkt und die 
Bolfsftimmung eine Nolle. Hierauf ward der fächfifchen Regierung er» 
öffnet, daß es genügen wiirde, wenn diejenigen 10,000 Mann, welche 
Sachſen nad) Fofition 2 des Beichluffes vom 20. April zu mobilifiren 
hätte, 30 Tage nad) ergangener Aufforderung an den beftinnmten Auf- 
ftellungsplägen eintreffen fönnten. 

Der preußifche Gefandte zeigte unterm 4. Mai (zufolge dem 
Separat = Frotofoll von diefen Tage) an, daft die preußifchen Truppen 
im Stande wären, nad) gefchehener Aufforderung am 24. Tage in 
Erfurt zum Ausmarfch verfammelt zu fein und von da in fünf bis 
jch8 Märfchen Bamberg zu erreichen. 

Aber das Schidjal de8 Bundes - Korps wurde entfchieden durch die 
Bedrängniß, in welche mittlerweile Oeſterreich gerieth. Wie der öfter- 
reichiſche Präfidial-Gefandte am 10. Juni mittheilte, waren die öfterrei- 
hifchen Truppen dergeftalt in Anfpruch genommen, daf eine Organifation 
für das Korps zwifchen Hof, Bamberg und Würzburg unmöglic) vor 
der zweiten Hälfte Juli beendet werden konnte. Durch diefe Verſchiebung 
wurde die Aufftellung vereitelt. Die Demokratie fand hierdurch Zeit, ſich 
innerhalb Deutfchlands beſſer feftzufegen. Ohne das fi) in fortwährenden 
Unruhen Luft macende foziale Element wären die deutfchen Nationalen 
von vornherein völlig verloren gemwefen. 

Wenn der Abfolutismus in manchen Pofitionen durch die März- 
ftürme gefhmwächt, aus andern fogar verdrängt worden war, behauptete 
er ſich doch fraft der ihm zuftehenden Gewalt des Schwertes innerhalb 
des Militär-Bereiches in feiner vollen Stärke und Geltung. Hier fand 
er feine uneinnehmbare Veſte, von welcher aus er die Niederungen des 
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*) Separat-Protofoll der deutſchen Bundesverſammlung vom 29. April 1848. 
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Parlamentarismus beherrichte und die dem Konftitutionalismus preis- 
gegebenen Gemeinpläße wieder gewann. Die beiden umverftandeien 
Lehrſätze des Fonititutionellen Aberglaubens, wonach einestheils der Fürft 
nie Unrecht zu begehen vermag (the king can do no wrong) und wo- 
nad) diefer anderntheil® unbefchränft über das Heer verfügen und mit 
vollftändiger Machtvolllommenheit über Krieg und Frieden entjcheiden 
muß, famen den Plänen der Reaktion und der Erhaltung und Kräftigung 
des Abfolutismus fehr zu Statten. 

Die militärifhen Mafregeln trugen reichliche Früchte. Konnte jest 
eine Regierung mit ihren rebellifchen Unterthanen nicht fertig werden, fo 
fand fie Unterftügung bei den Nachbarftaaten. Als 3. B. die fürftlic) 
Solm'ſchen Behörden die in der Umgegend von Braunfel® (preuß. Kreis 
Wetzlar) ausgebrocenen Unruhen nicht fofort zu bewältigen vermochten, 
verlangten fie die Hülfe der an der Gränze in Weilburg ftehenden 
nafjauifhen Truppen, und der Bundestag erklärte fid am 17. April mit 
der Hülfeleiftung einverftanden. Die waldeck'ſche Regierung rief in ähn- 
licher Noth die Kurheffen an, weil das eingeborne Kontingent unzuver- 
läſſig ſchien. Nach Pauenburg rüdten zwei Kompagnien hannöverifcher 
Infanterie. 

Nur felten wurde eine Stimme gegen diefe praftifche Einheitlichkeit 
des monarchiſchen Deutſchlands laut. Im Gegentheil fanden die meiften 
der befannten Volksmänner eine derartige Solidarität ganz in der Ord— 
nung, wie denn Robert Blum in dem oben bereit8 angegebenen alle 
(f. die einleitenden Bemerkungen) als Mitglied des Fünfziger Ausfchuffes 
diefelbe thätlich förderte und unterftügte. Bloß Profeffor Bayrhoffer er— 
hob in einer Eingabe an den Bundestag, die von 167 Marburger 
Bürgern und Studenten unterzeichnet war, damals, al® wider die badi- 
fhen Republifaner von allen Seiten zu Felde gezogen wurde, einen 
fräftigen Proteft. Aber vergebens. Der Bundestag beſchloß, den Petenten 
durch deren vorgefegte Behörde folgende patriotifche Eröffnung zufom- 
men zu laſſen: 

„Die Herbeiziehung der Truppen der benachbarten Bundesstaaten 
in dem Großherzogthum Baden fei nöthig geworden, weil eine Partei 
in diefem Lande mit Hülfe fremder Eindringlinge und gegen den Willen 
der großen Mehrzahl des Volks eine Aenderung der Staatseinrichtungen 
mit Waffengewalt habe durchfegen wollen, welchen Verſuch feine georb- 
nete Regierung dulden könne. Indem man biefem Anfuchen der badifchen 
Regierung, welches diefelbe in Lebereinftinnmung mit der Kandesvertretung 
geftellt, entſprochen Habe, fei hiermit zugleich dem Wunfche von ganz 


u: ON 


Deutfchland, nad, Einigkeit und gefegmäßiger Entwidlung der Rechte 
und Freiheiten der Nation, Genüge geleiftet worden.“ 

Was den badifchen Aufftand anbelangt, jo traf der Bundestag 
gegen denfelben fehr frühzeitig fpeziele Vorkehrungen. Den erften An- 
ftoß zu den BVorfichtsmaßregeln gab das wiürtembergifche Kabinet, 
deſſen Gefandter unterm 23. März anzeigte: es fei feiner Regierung 
von Paris „aus guter Duelle“ die Nachricht zugegangen, daß der deutfche 
demofratifche Klub dafelbft bejchloffen Habe, am 21. oder 22. des Monats 
ein Frei-Korps von 5000 bis 6000 Deutſchen und Franzofen von 
Paris aus an den Oberrhein ziehen zu laffen, um in Baden, im Grof- 
herzogthume Heffen und in Rheinbaiern die Republif zu proflamiren. 
Auch fei ficher, daß die franzöfifche Regierung diefem Zuge fein Hinder- 
niß in den Weg legen werde. Hierauf beſchloß die Bundesverfammlung 
ftehenden Fußes: ſämmtliche Bundesregierungen, zunächft und befonders 
diejenigen der weftlichen Gränzftaaten, fomit Baiern, Baden, da8 Groß- 
herzogthum Heflen, Luremburg und Naffau, hierauf dringend aufmerkſam 
zu machen, damit bei Zeiten die erforderlichen Mafregelu gegen die aus 
dem angezeigten Umftande drohende Gefahr getroffen würden, auch jede 
weitere Nachricht darüber fofort beim Bunde angezeigt werden fünnte, 
Namentlich follten die Bundesfeftungsbehörden von Yandau und Raftatt 
zu direkter Anzeige hierüber an die Bundesverfammlung angewiefen werben. 

Am 25. März vormittags theilte die badifche Negierung dem Bun- 
destage mit, daß fie nähere Nachricht über den aus Frankreich drohenden 
Anmarfch deutjcher Arbeiter erhalten habe. Abgefehen von den deutjchen 
Arbeitern in Paris, die fic zu einem reifchaareneinfall rüfteten, fei, in 
Folge der Entlaffung einer großen Anzahl deutfcher Arbeiter aus den 
elfäfliichen Fabriken und deren Ausweifung aus Branfreih, das Grof- 
herzogthum von der Gefahr bedroht, mit einer Menge brotlofer Arbeiter 
überſchwemmt zu werden. Der Gefandte fügte hinzu: 

„Die großherzogliche Regierung glaubt annehmen zu dürfen, daß 
zumächft die hohen Regierungen der das achte Armee - Korps bildenden 
Kontingente ſich dringend aufgefordert fühlen werden, ihre militärischen 
Kräfte mit Baden möglichft bereit zu halten und zu konzentriren, daß 
aber auch vielleicht die hohe Bundesverfammlung felbft wegen einer 
größern Zruppenaufftelung Fürſorge zu treffen fi) veranlaßt finden 
dürfte. Der (fubftituirte) Gefandte ift beauftragt, Hochderfelben anheim- 
zuftellen, welche Anordnungen aus Anlaß vorftehender Anzeige für nöthig 
zu erachten feien, um der Gefahr einer Verlegung des Bundesgebieteg 
vorzubeugen.“ 
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Nahden anfangs der Bundestag die vorerwähnte fignalifirte Ge- 
fahr, weil er fie bloß in unbeftimmten Umrifjen erblidte, noch auf eine 
Leichte Achjel genommen und deßhalb fie einftweilen den Ausfchuffe für 
militärifche Angelegenheiten überwiejen hatte, befann er fich in folge 
der badifchen Anzeige flugs eines Beſſern und beraumte nod) am Nach— 
mittage des nämlichen Tages — was jonft bei ihm unerhört war — 
eine zweite Sigung an. In diefer befchloß er, gleich mit folder Energie 
aufzutreten, daß nad) Niederwerfung des erften Verſuches der Proflamirung 
der Republik den Nevolutionären jede Luſt zu einem zweiten derartigen 
Unternehmen vergehen follte. E8 wurde feftgejett: 

1) Die höchften Regierungen von Würtemberg, Baden und dem 
Großherzogthume Hefien zu erfuchen, eine jede der drei das 8. Armee- 
Korps bildenden Divifionen in der Art und nad) Bedarf zu fonzentriven, 
daß folche fofort, und zwar in erforderlicher Stärke, auf die bedrohten 
Punkte entjendet werden könnten; zu ſolchem Zwede auch, nach vorgän= 
giger Verabredung unter ſich, die Sammelpläge der Truppen zu beftim- 
men ; infofern es aber zwedmäßig erfcjiene, mobile Kolonnen zu formiren 
undaußerdemdurddieBürgerbewaffnung (siel)dahin mit- 
zuwirfen, daß den Gefahren vorgebeugt werde, welche für die Ord— 
nung und Ruhe in Deutjchland aus dem Uebertritt zahlreicher oder gar 
bewaffneter Schaaren von Arbeitern auf das deutfche Gebiet drohten; 

2) die fönigliche bairifche Regierung gleichfall® zu erjuchen, in Be- 
ziehung auf die Bundesgränze der bairifchen Aheinpfalz ähnliche Vor— 
fehrungen zu treffen; 

3) die Regierungen von Baiern, Baden, Kurhefien, dem Groß— 
herzogthum Hefien, von Naſſau und Hefien- Homburg dringend aufzu— 
fordern, durch geeignete Vorkehrungen im Allgemeinen, namentlich aber 
auch auf den verfchiedenen Eifenbahnhöfen vorzugsweife durch Bürger— 
bewaffnung und eventuell durch Militär e8 zu bewirken, daß zu den be- 
abfichtigten Volksverſammlungen, fowie auch zu der Berfammlung (sie), 
welhe am 30. März und den folgenden Tagen in Frankfurt am Main *) 
angefegt wäre, überall fein nicht autorifirter bewaffneter Zuzug ftatt- 
haben könnte. 

Die Entlaffung deutfcher Arbeiter aus den franzöfifhen Werkjtellen 
und Fabriken trug allerdings in hohem Grade dazu bei, daß die brotlos 
gewordenen deutfchen Proletarier an die Nüdkehr nad) Deutichland und 
an die Infurgirung der fonft fo friedlichen, von Eichen und Linden ftill 


*) Hiermit ift das Borparlament gemeint, 
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befchatteten heimifchen Erde dachten. Unter ihren Augen war die Errid- 
tung der franzöfifchen Republik gefhehen, und fie fahen es jeden Tag 
mit an, welche wichtige Rolle in dem neuen Yreiftaate die franzöfifchen 
Arbeiter übernommen hatten. Kein Wunder, daß auch fie fich zu 
Großem berufen fühlten, zumal fich ihnen gebildete Führer zugefellten, 
die fie anfeuerten und organifirten. 

Mebrigens wurden durd den Stillftand der Gejchäfte die dortigen 
deutfchen Arbeiter nicht allein außer Berdienft geſetzt. Den belgifchen 
und englifchen Arbeitern paffirte das Nämliche. „Anftatt uns hier das 
Brot wegzunehmen,“ mochten zu den fremden Konkurrenten der Arbeit 
die franzöfifchen Genofjen jagen, „würdet ihr viel Füger und würbdiger 
handeln, wenn ihr in euer eignes Land zurückkehrtet und dafelbft nad) 
unferm Beifpiele die Tyrannei ftürztet.” Den franzöfifchen Behörden, 
die fhon genug für ihre eigenen Arbeiter zu forgen hatten, mußte 
e8 lieb fein, wenn fie fi) auf fo glimpfliche Weife der fremden hungri— 
gen Leute entledigen fonnten. 
| Die beigifchen Arbeiter, welche Frankreich zu verlafjen ſich genöthigt 
fahen, unternahmen einen ähnlichen Einfall nach Belgien, wie derjenige 
war, welcher nad; Baden projeftirt wurde, jcheiterten damit aber 
vollftändig. 

Was die in Frankreich feither bejchäftigten englifchen Arbeiter an- 
betrifft, fo gab damals ihr Geſchick Anlaß zu Erörterungen im englifchen 
Parlamente. Anfangs März 1848 nämlich wurden eine Anzahl englifcher 
Arbeiter und Arbeiterinnen, die in den Fabriken Rouen's verwendet 
worben waren, durch die franzöfifchen Arbeiter verjagt, indem diefe von 
den Fabrikanten die Entlafjung ihrer Rivalen verlangten. Die in die 
Euge getriebenen Engländer flüchteten fich, ohne ihre Löhne und Kleider 
mitzunehmen, in. größter Haft auf ein Dampfboot und einige davon 
landeten am 4. März auf dem Boden Altenglands in Portsmouth. 
Andere dagegen waren um die Erlaubniß eingefommen, nod) einige Zeit 
in Rouen verweilen zu dürfen, um ihr Eigenthum zu erlangen. Der 
Bürgermeifter (Maire) von Rouen gab ihnen am 6. März den Befcheid, 
daß zwei Schiffe mit 97 Perfonen, welche lestere alle Flachsarbeiter 
(flax-workers) waren, in Portsmouth angefommen feien. Hierauf fegelten 
auch fie am 6. März abends ab. Manche davon waren von Dundee 
und Glasgow, die meiften jedoch von Dublin und Belfaft. Als der 
englifhe Gefandte Lord Normanby von der Vertreibung feiner Lands— 
leute unterrichtet wurde, begab er fich zum Haupte der proviforifchen 
Regierung und erzählte ihm, was vorgefallen war. Lamartine verfprad, 
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dafür Sorge tragen zu wollen, daß ähnliche Szenen fich nicht wieder 
ereigneten *). 

Es fann fomit feinem Zweifel unterliegen, daß auch der nad) Baden 
beabfichtigte Freifchaarenzug der deutſchen Arbeiter in Paris eine foziale 
Grundlage hatte, wenn auch der Ruhm des bramarbafirenden Dichter- 
General Herwegh und die opferfreudige Begeifterung des muthigen, 
aber einem fchredlichen Looſe vorbehaltenen Bornftett’8 dazu beitrugen, 
dem Knurren des Hungrigen Magens Schweigen zu gebieten. Die von 
den deutfchen Regierungen zur Ausfundfchaftung der republifanifchen 
Erpedition unterhaltenen Spione (observateurs), fowie die im folder 
aufgeregten Zeit unermüdlich thätige Fama vergrößerten bald die Gefahr 
durch übertriebene Angaben Hinfichtlich der Zahl, der Führung, der 
Zufammenfegung und der Pläne des republifanifchen Korps, jo daß fid) 
fhon am 26. März die badifche Regierung bewogen fand, der durch» 
lauchtigen deutſchen Bundesverfammlung neue Aufjchlüffe deßhalb zu 
machen. Diefe Auffchlüffe befundeten arge Beforgniß und lauteten fol- 
gendermaßen: 

„Seftern abends gegen 11 Uhr find dem fubftituirten (d. h. dem 
in Abwefenheit des badifchen mit Führung der badifhen Stimme be- 
trauten großherzoglich Hefiifchen) Gejandten von der großherzoglichen 
(badifchen) Regierung aus ganz zuverläfliger Quelle Mitteilungen von 
hoher Wichtigkeit zugefommen, welche er ohne Aufjchub zur Kenntniß 
hoher Bundesverfammlung zu bringen fich verpflichtet hält. Es fteht 
nämlich) den deutſchen Bundesgebiete von vereinigten Deutfchen und 
Polen in Kurzem ein Angriff bevor, welcher unverzüglich die Anwendung 
möglichft umfaffender und energifcher militärifcher Gegenvorfehrungen 
aufs Dringendfte erfordert. 

Die erften 500 Marfchrouten follten Donnerstags den 23. d. M. 
von dem leitenden Parifer Komité ausgeftellt werden; Freitags den 
24. d. M. früh follte das erſte Bataillon abgehen. Man nimmt an, daß 
in 14 Tagen gegen 10—12,000 Deutfche und ein Paar Zaufend Polen 
am Rhein fein werden; Emiffäre find vorausgegangen, einer nad) dem 
Rheinkreife, einer nad) Mannheim, beide einflußreich unter dem dortigen 
Bolfe; die deutfche Föderative Republik fol in Zweibrüden und 
Mannheim zugleicd; ausgerufen werden; alle Fürſten follen ver- 

*) Siehe die Iuterpellation Stratfords im englifhen Haufe der Gemeinen 
unterm 9. März 1848 umd die offizielle Antwort Sir George Grey's (Parliamen- 
tary Debates, dritte Serie, Band 97, Seite 336). 
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trieben werden. Für Waffen iſt an der Gränze geſorgt. Man zweifelte 
nicht, daß das Pariſer Volk die gemeinſchaftliche Manifeſtation der Deut— 
ſchen und Polen unterſtützen, und die dortige Regierung außer Stand 
ſein werde, den Zug zu verhindern. Wahrſcheinlich iſt bereits ein 
Kriegs-Komité eingeſetzt und der Oberbefehl einem er— 
fahrenen polniſchen General übertragen. Franzoſen und 
Schweizer werden ſich dem Zuge anſchließen; als wahrfcheinlich wird 
angenommen, daß der Rhein-Uebergang auf Schweizer Boden er- 
folgen werde. 

In dem zunächſt abgehenden Bataillone ift ein Detachement, au 8 
intelligenten und fogar hinreihend bemittielten Leuten 
beftehend, welcde zur befondern Aufgabe haben, einige Tage vor der 
Ankunft des Gros der Armee auf das rechte Rheinufer überzugehen und 
die dortigen Völker zum Aufruhr aufzureizen. 

Die proviforifche Regierung der dbeutfhen Republit 
fommt mit einem vollftändigen Programm nad Deutfd- 
land, deffen Devise ift: „„Alles für das Volk, Alles durd 
das Volk!““ 

Hohe Bundesverfammlung wird aus diefen Meittheilungen die 
Ueberzeugung jchöpfen, daß die Gefahr für Deutfchland viel größer ift, 
als fie bei den im der geftrigen Situng zu deren Abwendung gefaßten 
Beichlüffen unterftellt wurde, daß daher diefe nidht mehr als 
zureihend zum Schuge Deutſchlands betradtet werden 
können.“ 

Die ſoeben mitgetheilte Schreckensnachricht übte auf die diploma— 
tiſchen Herren der Eſchenheimer Gaſſe eine erſchütternde Wirkung aus. 
Ihre bereits gefaßten Beſchlüſſe ſchienen ihnen weit hinter den Erfor— 
derniſſen der ſchauderhaften Lage zurückzubleiben. Nachdem alſo der 
hannöveriſche Geſandte Namens des Ausſchuſſes für militäriſche Ange— 
legenheiten einen dem vorausgeſetzten Sachverhalte angemeſſenen Vortrag 
erſtattet hatte, wurden folgende Anträge zum Beſchluſſe erhoben: 

1) das 7. und 8. Bundes-Armee-Korps ſofort auf den voll— 
ſtändigen Kriegsfuß zu ſetzen und zur möglichſt ſchnellen Verwendung 
zuſammenzuziehen; 

2) die königlich baieriſche Regierung um Ernennung eines Befehls— 
habers dieſer beiden Korps zu erfuchen *); 





*) Wir haben jchon oben mitgetheilt, daß ein baierifcher Prinz für den Ober- 
befehl auserforen wurde. 
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3) dem Oberbefehlshaber die Beftimmung der Bereinigungspunfte 
und die Anordnung der etwaigen Dislofationen zu überlaffen; 

4) die Regierungen von Würtemberg, Baden und dem Großherzog 
thume Heffen zu erfuchen, ſich über die Wahl eines Befehlshabers des 
8. Armee-Korps zu verftändigen und Anzeige hiervon zu machen; 

5) gegen die höchften Regierungen von Baiern, Würtemberg, Baden 
und vom Grofherzogthume Heffen den Wunſch auszufprechen, zu ver- 
mitteln, daß die Bürgerbewaffnung nad) vorgängigem Einvernehmen der 
betreffenden Zivil- und Militär- Behörden erforderlichenfall® mitwirfe ; 

6) den Oberbefehlshaber aufzufordern, über die politifchen und 
militärischen Ereigniffe fortgejetste Mittheilungen einzufenden, und nament— 
lich auch in dem Falle, in welchem er die fhon vorhandenen militärifchen 
Kräfte verftärft zu fehen wünſchen follte, fehleunige Anzeige beim Bunde 
zu machen. Und jo weiter. 

Der großherzoglich heflifche Gefandte theilte noch mit, daß er von 
jeiner Regierung beauftragt fei, in Folge der von der Schweiz her dro— 
henden Einfälle in das Bundesgebiet, unter der vorausgefetten Bereit- 
fchaft der föniglich preußifchen Armee-Korps am Nieder - Rhein, die un- 
verzügliche Aufftelung des neunten und zehnten Bundes-Armee-Korps 
zu betreiben. 

Die armen deutfchen Arbeiter in Paris träumten nicht im Entfern- , 
teften davon, daß ihr Führer Herwegh, noch ehe e8 zum Schießen käme, 
bei der Ankunft auf deutfchem Boden ſogleich vom Hirfchfieber befallen : 
werden, das Hafenpanier ergreifen, feine Leute ſchmählich im Stiche 
lafjen, fih als einen Bauer verfleiden und alsdann, während fie ise| 
Blut vergöfien, auf dem Boden eines Daches hinter einem Falle, Ber 
welchem feine ebenfalls in Bauernfleider vermummte Gemahlin als | 


Barrifade Täge, das alte Sprüchwort bewahrheiten würde, daß weit ent= | 


fernt ficher vorm Schuß fei. Noch viel weniger aber konnten fie eine | 
Ahnung davon haben, daß der deutfche Bundestag vor achthundert Mann | 


in jo panifchen, kaum glaublichen Schreden gerathen und aus dieſem 
Grunde, um ihnen einen würdigen Empfang zu bereiten, mehrere Armee- 
Korps gegen fie auf die Beine bringen werde. 

Es war dem Bundestage fehr viel daran gelegen, daß die Bürger 
bei der Abwehr des Arbeitereinfalls mitwirkten. Zu diefem Behufe wurde 
den Befigenden vor den einbrechen wollenden Schaaren bang gemacht. 
Fremdes Raubgefindel, Lumpen aus aller deutfcher Herren Ländern, aus- 
gehungerte Bettler, die aufBeute ausgingen, waren nad) dem reaktionären 
Schilderungen fo eben in Begriff, gleich Heufchreden über Baden herzu— 

13* 
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fallen, die Sicherheit des EigentHums und der Perfonen zu gefährden und 
alle Grundlagen der Zivilifation zu zerftören. Wenn die Befigenden ſich 
einfchüchtern ließen, war man ficher, daß die beabfichtigte republifanifche 
Scilderhebung fehl fchlagen mußte. Halfen fie diefelbe aber vollends gar 
befänpfen, jo fonnte man den Arbeitereinfall als ein fchändliches, gegen 
die Souveränetät des badifchen Volkes unternommenes Attentat dar- 
ftellen. 

Die meift aus Arbeitern beftehenden deutfchen Vereine der Schweiz 
waren alsbald nad) dem Siege der Parijer Revolutionäre zum Entjchluffe 
gelangt, einen freifchaareneinfall nad) Süddeutfchland ins Werk zu jegen, 
dort die Fürften zu vertreiben und das republifanifche Banner aufzu- 
pflanzen. Sie hatten ſich organifirt, einererzirt und mit Waffen verje- 
hen. Zwar hatte der Schweizer Vorort Bern das öffentliche Ererziren und 
den bewaffneten Zug auf eidgenöflifhem Boden unterfagt ; allein manche 
Kantons » Regierungen begünftigten den Einfall und leifteten ihm ins— 
geheim hülfreiche Hand. In Genf gewährte die Negierung den Frei— 
willigen, die nach Deutfchland zum Aufftande ziehen wollten, freie Fahrt 
über den Genfer See nad) Lauſanne, wo beim Landen verfchiedene Mit- 
glieder der Regierung die Freifchaarenmänner mit herzlicher Umarmung 
empfingen, um ihnen freie VBerföftigung und Wohnung anzumeifen, und 
dem deutfchen Bundestage wurde fogar die Mittheilung gemacht, daß die 
Berner Regierung dem zum Oberbefehlshaber des Freifhaaren-Korps er- 
wählten Johann Philipp Beder einen Vorſchuß von 45,000 Franes ge- 
leiftet habe. *) Die Bekleidung der in der Schweiz fid) bildenden Frei- 
ſchaaren beftand in einem Käppi aus Wachsleinwand, in einer blauen 
Blufe und in einem Ledergürtel um die Leuden, der zugleich die Patron- 
tafche trug. Als e8 zum Aufbruce kam, zog faum der vierte Theil De 
rer, die ſich im der erjten Begeifterung hatten einzeichnen laffen, und zwar 
marfchirten diefe Freiwilligen, nachdem ihre Waffen in Kiften an die 
Gränze gefchidt worden waren, verzettelt in Heinen Haufen, aber mit 
guter Mannszucht. Johann Philipp Beder in Biel, ein zum Bourgeois 
aufgerückter früherer Bürftenbinder, bewies ſich wohl als guter Lärm— 

macher, aber als ganz fchlechter Führer, der nicht einmal feinen Leuten 
gleich- und rechtzeitig die Drdre zum Aufbruche ſchickte. Auffällig war 
befonders die Vegeifterung, welche die Bewohner des Kantons Neufchatel 
beim Durchmarſch der Freifchaaren für die republifanifche Sache an den 
Tag legten. Auf den Dörfern um Neufchatel vergojien Männer und 





*) 28, Sitzung der deutfchen Bundesverfammlung vom 4. April 1848, $. 221. 


- 197 — 


Frauen Thränen der Rührung und riefen, indem fie ihrer preußifchen 
Herrfchaft gedachten, den deutjchen Republifanern zu: „Schlagt fie todt, 
die Hunde, wenn ihr hinauskommt!“ 

Hätte die Schweiz jest tüchtige Staatsmänner befefjen, fo würde fie 
nicht nur für die Intervention, womit fie erft noch vor Kurzem bedroht 
worden war, reichliche Rache genommen, fondern auch in Europa bei der 
neuen Wendung der Dinge eine jehr hervorragende Rolle gejpielt haben. 
Aber die meiften radifalen Führer der Schweiz waren ebenfo bejchränft, 
wenn nicht noch bejchränfter, als in Frankreich Yamartine. Es zeigte 
ſich, analog fo vielen übereinftimmenden andern Erfcheinungen, aud) 
hier, daß das Bürgerthum nichts großes Rolitifches mehr verrid)- 
ten fann. 


Zur Befämpfung des aus Frankreich drohenden Arbeitereinfall® hatte 
der Bundestag, abgejehen von der Bürgerwehr,- urfprünglic) 65,000 Dann 
beftimmt. Da jedoch hiervon ein beträchtlicher Theil ausfiel, der entweder 
zu weit zurüclag, um fofort bei der Hand zu fein, oder wegen Mangels ' 
an Pferden nicht fogleich ausrüden konnte, oder auch wegen der daheim 
ausgebrochenen Unruhen nicht zu entbehren war oder endlicd zur Ber 
fegung der Bundes- und Landesfeftungen zurücdbleiben mußte: fo hatte 
nicht nur Preußen bei Koblenz ein aus 12 Bataillonen, 12 Schwadro— 
nen und 4 Batterien beftehendes disponibles Korps gebildet, fondern es 
wurde auch das 9. und 10, Bundes-Armee-Korps auf die Stärfe des 
1-prozgentigen Kontingents gebracht, um zur Rettung des Vaterlandes 
beizutragen. Der Theil der zweiten Divifion des 9. Armee-Korps, wel- 
cher aus Furheffifchen Landeskindern beftand, follte raſch fonzentrirt und 
an der füdlichen Gränze des Kurſtaats aufgeftellt werden. Anferdem 
wurde die öfterreichifche Regierung erfucht, nach Raftatt ein Prittel der 
vollen Kriegsbefagung zu fchiden, für Ulm die Ergänzung zur vollen 
Kriegsbefagung bereit zu halten und zwar ihre Truppen zuerft nad) Ra- 
ftatt, dann nad) Ulm und zulett nach Mainz zu entfenden. 

Bei der erften Nachricht von dem drohenden Arbeitereinfall hatte 
die baierifche Regierung auf der Stelle 7 Bataillone Infanterie, 5 Es— 
fadronen Kavallerie und eine Sechspfünder-Batterie in Eilmärfchen nad) 
der Pfalz beordert. Ferner erhielten 5 Infanterie - Bataillone, 6 Schwa= 
dronen Cheveaur-Legers und eine Schspfünder-Batterie unter dem Kom: 
mando eines Brigadiers den Befehl, nad; Memmingen aufzubrechen, 
um dafelbft fich für die Hülfeleiftung an der füdweftlichen Gränze bereit 
zu halten, 
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Gegen den beabfichtigten Einfall aus der Schweiz, deffen Stärke 
die Spione übertrieben auf 12— 15,000 Mann angaben, fchiete die wür- 
tembergifche Regierung am 2. April 2 Regimenter Infanterie, ein Rei- 
ter-Regiment und eine Batterie von 6 Kanonen vorläufig nad) Rottweil, 
unterließ aber nicht, weitere Truppen ſowohl zur Verſtärkung diefes Korps, 
als auch zur Entjendung an andere bedrohte Punkte — unter der Bor: 
ausfegung von der Beihülfe der Nachbarftaaten — bereit zu halten. Auf 
Erfuchen der äußert ängftlichen badifchen Regierung vom 3. April, die 
Tags zuvor in den Schwarzwald abgegangenen Truppen wo möglich zu 
vermehren und folche bi8 Donaueſchingen vorrüden zu laffen, erließ das 
würtembergifche Kabinet nody an 2 Bataillone (d. h. 1,370 Mann) In— 
fanterie und an 4 Schwadronen Reiterei der Garnifon Ulm den Be— 
fehl, ebenfalls in jene Gegend zu marfchiren, während gleichzeitig dem 
Generallientenant von Miller die Vollmacht ertheilt wurde, mit dieſen 
und den übrigen unter feinen Befehl ftehenden Truppen. nöthigenfalls 
- über Rottweil hinaus vorzurüden. 

Inzwifchen fteigerte fic nach den von der großherzoglich badifchen 
Negierung gegebenen Nachrichten die Gefahr zufehends. An Kurhefjen, 
defien Regierung wegen der durch die Einquartierungslaft hervorgerufe- 
nen Aufregung und wegen der durch die Bundesfriegsverfaffung un- 
zuläffigen Trennung des Korps die Konzentrirung an der füdlichen 
Gränze des Kurftaats nicht vornehmen wollte, erging darum die drin: 
gende Aufforderung, der Anordnung des Bundestags jofort zu willfah- 
ven und auf der Stelle den Oberbefehlshaber des Korps zu ernennen. 
Sodann wurden die hohen Regierungen von Schwarzburg-Sondershaufen, 
Schwarzburg-Rudoljtadt, Hohenzollern-Hedingen, Tiechtenftein, Hohenzol- 
lern- Sigmaringen, fowie von Neuß älterer und jüngerer Linie aufgefor- 
dert, ihre Kontingente ohne weiterm Aufſchub zur Kriegsbejegung der 
Bundesfeftung Yandau abmarfchiren zu lafjen. Baiern, Hatte unverzüg- 
lid) den Kommandanten der Bundesfeftung Ulm zu ernennen, und der 
Gouverneur von Um (Graf zur Lippe-Bifterfeld) follte nebft dem Kom— 
mandanten von Raftatt fofort beeidigt werden. 

Trotz diefer umfafjenden Vorkehrungen fühlte ſich die badiſche Re— 
gierung immer noch nicht beruhigt. Der geheime Rath Profellor Dr. 
MWelder, ihr neuer Bundestagsgefandter, fchilderte im Gegentheil am 
15. April die Lage als höchft gefährlich, weil in fürmlichen Proflamationen 
zum Bürgerkriege aufgefordert würde, und weil mit den Zuzügen aus 
Frankreich eine aufrühreriſche Scilderhebung im Innern des Yandes zu— 
fanmmenfiele. In Gemäßheit mit den badifchen Anträgen mußten nun 
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die Furhefiifche und naſſauiſche Regierung ihre Kontingente zum Anfchluß 
an das achte Armee-Korps unverzüglich in Marfch jegen. 

Heder und Struve, im Jahre 1848 die beiden fähigften Führer des 
deutfchen Bürgerthums, hatten nicht die Energie beſeſſen, aus eigener 
Initiative einen republifanifchen Aufftand zu organifiren. Doch glaub» 
ten fie jetst den drohenden Einfall deutfcher Arbeiterfchaaren aus Frank— 
reich) und der Schweiz ausbeuten zu können, indem fie im badifchen 
Dberlande offen die Fahne der Empörung fehwangen. Indeß hatten fie 
angefichtS der von der Reaktion ausgeftreuten Bangigfeit vor den frem— 
den Näuberbanden nicht den Muth, fi) mit den von Außen kommenden 
Freifchaaren völlig in's Einvernehmen zu fegen und hierdurch ein Zu— 
fammenwirfen zu ermöglichen. Namentlich wies Heder alle nicht badifche 
Hülfe weit von fich, und bloß Struve rief, als es ſchon zu fpät war, 
die bewaffneten Arbeiterfchaaren der Schweiz um Unterftügung an. 
Ebenfo wenig hatten fie in andern deutfchen Ländern den Ausbruch gleich- 
zeitiger Aufftände vorbereitet. Auf diefe Weife wurde der fchlecht ange— 
legte Aufftand, für den e8 fonft nicht an günftigen Chancen fehlte, un— 
terdrüdt, und die von Außen einzeln und ungeordnet nad) Baden ein- 
fallenden Trupps von der überlegenen Zahl der gegen fie bereit gehaltenen 
„deutſchen“ Soldaten gefchlagen. 

Ehe e8 jedoch zum Treffen fam, erfuchte das badische Kabinet die 
Regierungen der Schweiz und Frankreichs in Noten um Berhinderung 
der Einfälle. Ferner legte ſich auch der vom BVBorparlamente eingefette 
Fünfziger - Ausfchuß.zu Gunften der Reaktion ins Mittel, indem er in 
einem Aufrufe unterm 12. April die Deutfchen in Frankreich und der 
Schweiz abmahnte, in bewaffneten Maffen nad) Deutjchland zurückzu— 
fehren. Diefer Aufruf, unterzeichnet durch den Präfidenten von Soiron, 
durch defjen Stellvertreter Robert Blum aus Sachſen und Abegg aus 
Preußen, ſowie durch die Schriftführer H. Simon und Iafob Venedey 
aus Preußen und Briegleb aus Koburg, enthielt unter Anderm folgende 
lächerlich pathetifche Stelle: 

„Brüder! E8 gilt der Welt das Beifpiel zu geben, wie die deutfchen 
Männer auf dem Wege der freien Berathung fich einigen zu einer großen 
Nation, wie fie Freiheit und Wohlftand dauerhaft gründen auf dem un— 
erfchütterlichen Boden deutſchen Volkswillens *).“ 

Ein zweiter Aufruf des Fünfziger-Ausfchuffes vom 28. April leiſtete 
in der Dongquirotterie noch Gewaltigeres; denn ev verband mit dem 





*) ©. Verhandlungen des deutfhen Parlaments. Offizielle Ausgabe. Frank: 
furt, 1848. 8, Erſter Band, 
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Lächerlichen das Gehäffige der Denunziation. Er war nämlid an 
das badifche Volk gerichtet und erging fich in folgenden Phrajen: 

Jene, die fi) die Freunde des deutfchen Volkes nennen, find 
feine fhlimmften Feinde. Um ihren Willen geltend zu machen, fegen 
fie Alles aufs Spiel, was Deutjchland nad) langem Kampfe errungen 
und mit fchweren Opfern errungen hat: feine Einheit, ſeine Freiheit. 
Der Reaktion öffnen fie Thür und Thor; den äußeren Feinden ftellen 
fie das deutfche Land bloß. . . Die badifche Regierung hat zur Unter- 
drüdung des Aufruhrs ein Geſetz *) verkündet, welches die Zuftimmung 
aller wahren (!) VBaterlandsfreunde findet. Unterftüßt bie Aus- 
führung dieſes Geſetzes! Deutfche Krieger eilen herbei zu Be— 
fümpfung der Empörer. Erkennt in diefen Kriegern Euere 
Brüder! Als Eure Freunde nehmt fie auf und fteht 
ihnen bei, fomweit Ihr könnt! Wenn Ihr das thut, 
wenn Ihr den Aufrührern Eure Städte, Eure Dörfer verfchlieht, 
wenn Ihr die Unterftügung verhindert, die MWebelgefinn ihnen 
bieten möchten, fo wird bald der Aufruhr unterdrüdt, und in fried- 
liher Weife der freie Ausdrud des wahren () Volks— 
willens möglich werden, von welchem allein die Aufrichtung der 
fünftigen Berfaffung von ganz Deutfchland und von jedem Ein- 
zelftaate abhängen kann.“ 

Wäre noch ein Beweis nöthig, daR das vom deutfchen Bürgerthume 
vertretene nationale Element der Reaktion gegen die Entwidelung der 
Bewegung von 1848 diente, fo würde er hinlänglich durch die vorer- 
wähnten beiden Aufrufe des Fünfziger-Ausfchuffes geliefert werden. So 
abjurd fie aber auch waren, wurden fie doch noch durd) den Vorſchlag Jakob 
Benedey’s, eines Borftands-Mitglieds des Fünfziger - Ausfchuffes, über- 
troffen. Venedey beantragte in der 24. Sitzung des Fünfziger-Ausfchuf- 
ſes vom 28. April: 

1) Es foll eine Parlaments-Wehr von 10,000 Mann, und zwar 

a) 2000 Mann Reiterei, 

b) 1000 Mann Kanoniere, 

e) 7000 Mann Infanterie 
gebildet werden. 

2) die Parlaments-Wehr wird gebildet aus Freiwilligen des Heeres, 
der Landwehr, der Bürger-Garde und der Turner. 





*) Das oben mitgetheilte badische Aufruhrgeſetz. 
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3) die einzelnen Abtheilungen der Parlaments - Wehr wählen ihre 
Unter-Dffiziere und Offiziere jelbft. 

4) Der Fünfziger = Ausfhuß, und fpäter das Parlament, wählen 
dagegen die Befehlshaber der drei befonderen Waffenarten, und ebenfo 
den Obmann der ganzen Parlaments:-Wehr. 

5) Der Beruf der Parlaments-Wehr ift: die Ruhe und den Frieden 
im Lande wieberherzuftellen, wo er durd) Gewalt der Waffen gegen die 
beftehenden Geſetze geftört worden ift. 

6) Der Fünfziger-Ausfhuß, und fpäter das Parlament, wählt zwei 
feiner Mitglieder, die als Friedensftifter überall der Parlaments-Wehr 
vorherziehen und ftets erft im Namen des Parlaments den Frieden 
bieten und ihn auf alle Weife herzuftellen fuchen, ehe die Macht der 
Waffen angewendet wird. 

7) Der Fünfziger- Ausfhuß, und fpäter das Parlament, allein ver- 
fügen über die Parlaments - Wehr, beftinnmen ihre Standguartiere und 
fenden fie an die Orte, wo ber öffentliche Friede durd) Gewalt der 
Waffen und bewaffnete Schaaren gefährdet ift. 

8) Der deutfche Bund trägt die Koften der Parlaments-Wehr und 
forgt für die unmittelbare Bewaffnung ber Waffenabtheilungen. 

9) Der Fünfziger-Ausfhuß trägt beim Bundestage darauf an, daß 
die obigen Vorſchläge unmittelbar zu einem Bundesbeſchluſſe erhoben 
und ebenſo unmittelbar zu ihrer Vollziehung geſchritten werde. 

Venedey's Vorſchlag wurde in ſo weit gewürdigt, als er au eine 
Kommiſſion verwieſen ward, unter deren Händen er umkam, weil ſich der 
Bundestag nicht ins Handwerk pfuſchen ließ. Aber der betreffende Antrag 
bekundet nichtsdeſtoweniger, daß Venedey wirklich Anlage zu jenem 
roitelet Jakobus dem Erſten von Köln hatte, als welchen ihn Heinrich 
Heine fpäter verherrlichte. 

Nicht genug, dag der Fünfziger-Ausfhuß den reaftionären Maß- 
vegeln fein moralifches Gewicht lich, um einestheils die Aufftändifchen 
ſchwankend zu machen, anderntgeils ihnen in Baden den Boden zu ent— 
ziehen; nicht genug, daß ſich eine Menge Spione, die die Bewegungen 
überwachten und Alles haarflein den Regierungen mittheilten, bei den 
Freifchaaren Zutritt verfchafft hatten; emdlich nicht genug, daß die 
Soldaten der Reaktion in furchtbarer Heeresmacht aus einem ganzen 
Dutzend deutfcher Staaten auf die Beine gebracht worden waren, um 
die Imfurreftion zu zermalmen und fie in Brei zu verwandeln, pour 
d&courager les autres: vermeinte die badifche Negierung die revolutio— 
nären Kräfte auch noch theilen und zum Abfall von der republifanifchen 
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Sache verleiten zu müſſen. Sie fuchte daher ſowohl die Polen, vor deren 
militärifcher Erfahrung man ſich befonders fürchtete, abzufplittern, ale 
auc einen Theil der aus Frankreich gefommenen Arbeiter zum friedlichen 
Uebertritt auf deutjches Gebiet zu verloden. Der badifche Bundestags- 
gefandte Geheimrath Welder ftellte defhalb der deutjchen Bundesver- 
fammlung unterm 25. April vor, daß e8 zum Zweck baldigiter Be- 
freiung der weftlihen Gränze Deutfchlands von den Schaaren deutjcher 
Arbeiter als höchft wünfchenswerth erfcheine: wenn die deutfchen Regie- 
rungen denjenigen Arbeitern, welche an den bewaffneten Arbeiterfchaaren 
als Gemeine oder aud) als Führer theilnähmen, wegen diefer Theilnahme 
Straflofigfeit zuficherten, wofern diefelben unbewaffnet und vereinzelt 
friedlich zurückkehrten und nicht zu den Anftiftern der Zuzüge gehörten. 
Zugleich ſchlug Welder vor, daß alle diejenigen Arbeiter, welche ſich auf 
diefe Weife zum Abfall bewegen ließen, nad) ihrem friedlichen Webertritt 
auf deutfches Gebiet nicht etwa ſich felbft überlaffen, fondern alsbald 
ing Militär geſteckt werden follten. Diefer auf die Täuſchung der Arbei- 
ter abgefehene Borfchlag wurde in der 40. Situng der Bundesverfammlung 
(8. 337) gemacht und dem am 29. Februar gewählten Ausſchuſſe, weldyer 
noch durd die Gefandten von Baiern und Hannover verftärft ward, 
zur Begutachtung überwiefen. Laut dem in der nämlichen Sitzung abge- 
faßten Separat-Protofolle wurde zudem beſchloſſen: 

1) Die betreffenden Regierungen, nämlic) die großherzoglich und herzog- 
lich fächfifchen, die herzogl. anhaltifchen und die landgräflid, Heflifche, zu 
erfuchen, fofort die zur Kriegsbefagung von Mainz beftimmten Kontin- 
gente der Referve-Infanterie-Divifion in marfchfertigen Stand zu ſetzen 
und, daß die gefchehen, hier baldigft anzuzeigen; 

2) der Militär - Kommiffion auf den Bericht vom 14. April vor— 
läufig einen Kredit von 150,000 Gulden auf den Zinfen Fond und 
aushelfend den Mainzer Reſerve-Fond zu eröffnen, un aus diefen Gels 
dern die Koften der dringendften Armirungs = Bedürfniffe für die Bun— 
desfeftung Mainz zu beftreiten. 

Es ift Hierbei wohl zu beachten, daß die Reaktion fich in den Bun— 
desfeftungen zu halten gedachte, wenn etwa das offene Land ringsum 
von der Demofratie erobert würde. Aus diefer Berechnung erklären ſich 
die Konflikte, welche in den Feftungen Mainz, Ulm, Schweidnitz u, f. w. 
zwifchen dem regelmäßigen Militär einerfeitS und ter Bürgerwehr und 
den demofratifchen Vereinen andrerfeits vorfielen. 

Was die Polen anbelangt, fo zeigte Welder bereits unterm 12. April 
(32. Situng, $. 263) an, daß die großherzogliche Regierung feit dem 
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5. dieſes Monats eine Anzahl aus Frankreich im Großherzogthume an- 
gefommener Polen in unbewaffneten Abtheilungen von 40 Köpfen auf 
badifche Koften mit der Eifenbahn nad Mannheim und von da mit 
Dampfſchiffen bis Köln habe weiter transportiren und verpflegen Lafjen. 
Zugleich ſprach er im Namen feiner Regierung die Hoffnung aus, daß 
von Seiten de8 Bundes diefer der Erhaltung der öffentlichen Ruhe ge- 
feiftete Dienft möge anerkannt und folglich ein Theil der desfallfigen 
Koften übernommen werden. 

Zufolge dem Protofolle der 36. Bundestagsfisung vom 17. April 
theilte da8 badifche Kabinet mit, daß 500 Polen gebeten hätten, unge— 
trennt und mit der Eifenbahn über Frankfurt nad) Galizien befördert zu 
werden. Auf diefe Anfrage gab der Bundestag den Befcheid, daß die 
Polen nicht anders, als in der bisherigen Weife, befördert werden dürften. 

Die Weiterbeförderung der Polen gefchah alfo nicht, wie damals im 
deutfchen Publifum irrthümlich geglaubt wurde, aus Sympathie mit der 
unglüdlichen Nation, fondern in der Abficht, die in und um Baden an- 
gehäuften revolutionären Kräfte zu trennen und abzuſchwächen. Die 
Sympathie, welche das deutfche VBorparlament den Polen bewiefen hatte, 
wurde dabei von der Reaktion mit ausgefuchter Pfiffigfeit zu benugen 
verftanden. Nur wenigen von den aus Baden fortgefchafften Polen war 
es vergönnt, ihr Vaterland wiederzufehen. Denn die meiften von ihnen 
waren mittellos und wurden in Hannover und Braunfchweig, vorzüglid) 
aber in der preußifchen Provinz Sachſen (zu und um Magdeburg), inter- 
nirt. Ihr 2008 glich dem der Kriegsgefangenen. 

Sowie für Baden die Hauptgefahr befeitigt war, wurden dem 
Polen- Transporte Schwierigkeiten in den Weg gelegt. Nun fchidte die 
badifche Regierung einen befondern Kommiffär nad) Kehl zur Hand- 
habung der Fremden- Polizei. E8 wurde ferner gefordert, daß die Reifenden 
auf den von den franzöfifchen Behörden ausgefertigten Marfd) = Routen 
nicht bloß ihren Namen, Heimathsort und ihr Land aufwiefen, fondern 
daß auch die ausftellende Behörde ſich verbindlich machte, alle diejenigen, 
welche deffenungeachtet an der preußischen und öfterreichifcen Gränze 
zurücgewiejen würden, wieder bei fid) aufzunehmen. Bon diefer Anord- 
nung ward dem Fünfziger-Ausſchuſſe Kenntniß gegeben, als er wieder- 
holt forderte, daß allen aus Frankreich heimkehrenden Polen dev völlig 
ungehinderte Durchzug durch Deutſchland verftattet und erleichtert würde. 
Weil der Fünfziger-Ausſchuß aus lauter geringen Kapazitäten beftand, 
ließ er fi) vom Bundestage auf diefe jämmerliche Art wirklich abfertigen. 
Ebenſo Teicht ließ er fich durch die Exrflärung der preußifchen Regie— 
rung zufriedenftellen, daß in Köln feine Polen zurüdgehalten oder abge: 
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wiefen würden, fondern daß, nachdem etwa 900 Polen unentgeltlid, auf 
der Eifenbahn befördert worden wären, dieſe Befürderungsweife — an 
welcher auch Franzoſen und Andere ungehörigerweife theilgenommen 
hätten — auf diejenigen Polen habe bejchränft werden müfjen, melde 
nachweislich dem Großherzogthume Pofen angehörten. Seit der Ein- 
führung der namhaft gemachten Beſchränkungen und Scdifanen hörten 
begreiflicherweife die Zuzüge der Polen aus Straßburg über Köln auf. (Die 
genauen ftatiftifchen Nachweife über die an den Polen verübte Inter— 
nirung werden geliefert werden, wenn wir in einem andern Theile unfers 
Werts auf die Kompenfatton der militärifchen Leiftungen zu ſprechen 
fommten.) 

Die erfte Nachricht über die Operationen in Baden erhielt der Bun- 
dedtag in einer Meldung Friedrihs von Gagern, de8 Kommandanten 
der 2, Divifion des 8. Armeekorps. Diefer Bericht lautete wörtlich: 

„Schon am 11. d. M. (April) marjchirte eine Arbeiterabtheilung 
von 150 Mann durch Roaft (rheinaufwärts), den 13. circa 200 Mann 
über Roaft nad) Großheim, wo fie einquartirt wurden und übernad)- 
teten. Am 14. marfchirte die Kolonne weiter und ftehen *) am 15. d. M. 
in Marfolshein, was gar feinem Zweifel unterworfen ift. — Die Arbeiter 
“find mit PFiftolen und Dolchen bewaffnet, ziehen geordnet und halten 
gute Mannszuct. — Es verlautet ferner, daß bei Sponed oder bei 
Rheinau eine Landung verfucht werden fol, legterer Drt foll der gün- 
ftigere fein. Eine gleichzeitige Yandung an beiden genannten Drten dürfte 
vielleicht ebenfalls ftattfinden. — Auf den 16. April werden 400— 500 
deutjche Arbeiter, aus dem Innern Frankreichs kommend, in Straßburg 
erwartet; auf den leßten Stationen von legterem Drt werden jie dur) 
die Einwohner auf Wagen freiwillig geführt, damit fie noch rechtzeitig bei 
dem heutigen Feſt eintreffen fünnen — Die bei Mödelsheim ftehende 
Kolonne erwartet 1500 Mann Deutfche, welche Zahl durch franzöfifche 
Proletarier bis auf das Dreifache anwachſen dürfte. — Der heutige 
Tag dürfte ein ernfter werden, — doch ift das Feſtungsthor in Straß» 
burg gegen Kehl heute bis zur Beendigung der Feierlichkeiten gejchloffen. 

Der Divifions - Kommandant 
(gez.) Br. dv. Gagern.“ 

Hierauf forderte der Bundestag **) die Gefandten von Baiern, 

Würtemberg, Baden, Kurhefien, Heffen-Darmftadt und Naffau auf, un 








*) Sollte heißen: „Und fie fteht.” 
**) S. Separat-Protofoll der 37. Sigung vom 18. April 1848. 
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verzüglich auf dem kürzeſten Wege die von der Militär-Kommiſſion ge— 
wünſchten und auch der Bundesverſammlung nothwendigen Nachrichten 
zu verſchaffen; beſonders verlangte der Bundestag vom großherzoglich 
badifchen Gefandten zu willen, ob das Borrüden der naffauifchen und 
furhefiifchen Truppen an die badifche Gränze und in's badifche Rand ge- 
wünfcht werde. Aus letzterem Umftande geht hervor, daß die Nafjauer 
und Kurhefien — fei es, weil fie die Folgen fcheuten, oder weil fie fich 
zu langſam gerüftet hatten, — nicht fo raſch gewefen waren, wie der 
Bundestag und die badijche Regierung gewünſcht und vorausgefett 
hatten. 

Wahrfcheinlich Handelte es fich bei diefer Verzögerung um die Ver— 
pflegungstoften. Denn die badifhe Regierung ftellte gleich nachher den An- 
trag auf Erlaß eines Gefeßes über gleichmäßige Verpflegung, „um den 
bei fpäterer Abrechnung zu erwartenden Schwierigkeiten zu begegnen.“ 
Ebenfo brachte kurz darauf der würtembergifche Gefandte zur Sprache, 
„daß, nachdem im Folge des Bundesbejchluffes die Aufftellung des adj- 
ten Armeeforps erfolgt ift, die hierdurch veranlagten Koften auch vom 
ganzen Bunde getragen werden müfjen.“ Aber erft am 17. Juni fette 
über diefen Gegenftand die Bundesverfammlung Folgendes feft: 

„So lange ein allgemeines Militär = Verpflegungs - Neglement vom 
Bunde nicht vereinbart ift, und infofern befondere Verträge unter den 
betHeiligten Staaten nicht beftehen, fol Berpflegung und Transport für 
Bundestruppen auf anderem Bundesgebiet nach den Geſetzen und Ge- 
bräuchen des Landes gefchehen, in welchen fid die Bundestruppen auf- 
halten, und die Vergütung dafür nad) demfelben Maßſtabe erfolgen, wie 
er gefeglich für die eignen Truppen des betreffenden Yandes bei Märfchen 
und Einquartierungen beftimmt ift.“ 

Inzwiſchen erging an die in Heidelberg und? Mannheim liegenden 
nafjauifchen Truppen der Befehl, in’8 badifche Oberland vorzurüden, und 
auch der furheflifche General von Bauer wurde aufgefordert, daß er in 
Gemäßheit des Bundesbefchluffes vom 15. April fchleunigit mit feinen 
Truppen in das Grofherzogthun zum Anfchluffe an das adıte Bundes— 
Armee-Korps marſchiren möge. — Die erften naffauifchen Truppen, be— 
jtehend aus 900 Mann Infanterie nebſt 2 Geſchützen und der erforder- 
lichen Mannſchaft, Befpaunung und? Munition wurden am 20. April 
vermittelt der Eifenbahn nad) Baden befördert. Im den nächften Tagen 
folgten denjelben gleichitarfe Züge nad), fo daß die in Baden ftehenden 
Naſſauer fhon am 24. April zufammen 3500 Mann ausmachten. Was 
die Kurheſſen betrifft, fo ward kraft allerhöcjfter Entſchließung vom 
17. April eine mobile Kolonne gebildet, die aus 6 Bataillonen Infanterie, 
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2 Kompagnien Jägern, 6 Eskadronen Huffaren und 2 Batterien Ar- 
tillerie (A 4 Geſchützen), nebit einer Abtheilung Pionnieren beftand. Den 
27. April gingen für die naflauifchen Truppen von Wiesbaden weitere 
4 Gefchüge mit 96 Mann und 73 Pferden, fowie ein Detachement Pion— 
niere ab. Die Mannfchaft und Pferde des naffauifhen Bagage-Trains 
verließen Wiesbaden nicht vor dem 1. Mai. 

Die Militär-Kommiffion des Bundestags erhielt unterm 19. April 
eine Mittheilung vom badifchen Kriegsminifterium, worin gemeldet wurde, 
dag am 16. April 400 von Paris gefommene deutfche Arbeiter bei Kehl 
ftanden. Bom 15. auf den 16. verfuchten etwa 300 Arbeiter den Ueber— 
gang bei Breifach, was vereitelt wurde. Von den Aufrührern im Gee- 
freis war befannt, daß in Bonndorf am 16. die Quartiermacher für 
1500 Senfenmänner Quartier beftellt Hatten. Zwiſchen Stehlen und 
Bonndorf waren 500 Mann, theil® mit Gewehren, theils mit Senfen 
bewaffnet, gefehen worden. Da fie am 17. über Lenzkirch hatten nad) 
Freiburg vorrüden wollen, fo wurde hieraus der Schluß gezogen, daß 
die Aufrührer des Seekreifes und die aus Frankreich fommenden Arbei- 
ter fich bei Freiburg die Hand reihen wollten. Mannheim befand ſich 
in großer Aufregung. 

Die niedere Volksklaſſe verfuchte dort die jogenannten „beifern“ Bür- 
ger (da8 Heißt: die vermögenden Leute, die auch in England our bet- 
ters genannt werden) — durch Gewalt einzufchüchtern, fo daß 3 Kom: 
pagnien des badifchen Leib-Infanterie-Regiments und ein Zug Artillerie 
dahin gefchidt werden mußten. Außerdem ftanden anderthalb Batail- 
one Baiern in Yudwigshafen; doc war über das Einrüden derfelben 
nad) Mannheim noch Nichts befannt. — „Da diefe Truppen“ — ſo ſchloß 
der Beriht — „für eine Stadt wie Mannheim, wo felbft auch die 
große Zahl der Uebelwollenden bewaffnet ift, bei einem wirklichen Zu— 
fammenftoß nur fehr ſchwach, und überdieß der bedrohten Punkte zur 
Zeit jehr viele find, fo werden Euer Hochwohlgeboren Selbft erkennen, 
daß fchleuniger Zuzug bundesfreundfchaftlicher Hülfe im höchften Grad 
zu wünfchen ift.“ 

Eine fpätere, dem Bundestage am 29. April vom Kriegsfchauplak 
zugehende Meldung befagte, daß am 27. Prinz Karl von Baiern von 
Stuttgart nad) Karlsruhe abgegangen und daß der baierifche General 
von Baligand am 24. mit den königlich baterifchen Truppen, ohne auf 
Widerftand zu ftoßen, in Konftanz eingerüdt war. 

Zufolge dem Separat-Protofolle vom 1. Mai gab ein Bericht des 
baierifchen Prinzen Karl Aufſchluß über das Treffen bei Kandern vom 
20. April, über das Gefecht vor Freiburg vom 23. und über die vom 
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badifchen General Hoffmann am 24. April vollbrachte Erftürmung letzt— 
genannter Stadt. Das 8. Armee-Korps war hierauf in drei Beobad)- 
tungs⸗Korps getheilt und einem jeden derjelben ein Diftrift angewiefen 
worden, um durch mobile Kolonnen das Feftjegen der Freifchaaren im 
Schwarzwalde und Rheinthale zu verhindern. Das erfte Korps unter 
dent würtembergifchen Generallieutenant von Miller durchzog das Wie- 
jenthal nad) Lörrach hin, Hatte bei Todtnau ein Meines Gefecht zu be- 
ftehen und nahm dort den Aufftändifchen eine Kanone ab. Als das näm- 
lihe Korps am 27. zwifchen Schopfheim und Sädingen auf einen Hau- 
fen von circa 800 Köpfen unter dem davongelaufenen Herwegh ftieh, 
zerfprengte e8 die Feinde und machte ungefähr 200 Gefangene. Das 
zweite Korps unter General Hoffmann operirte vom erften nördlich) 
zwifchen dem Rhein und der Wafjerfcheide des Elg- und Kinzig-Tha— 
led. Das dritte Korps unter General Gayling dehnte feine Bewegun- 
gen bis zum Kapeller-Thal aus. Als Neferve ftand das kurheſſiſche 
Korps unter Generallieutenant von Bauer in Heidelberg, Mannheim und 
Karlsruhe. Das baierifche Korps unter Generallieutenant von Baligand 
hielt die Umgegend von Stodad) und Konftanz feft und leitete feine 
mobilen Kolonnen auf den Raum zwifchen den Straßen gegen Scaff- 
haufen über Singen und jener gegen Donaueſchingen über Geifingen 
zur Sicherung diefer Gegenden, die „voll brennbaren Stoffes“ waren. 

Weiter meldete der baierifche Dberbefehlshaber :: 

„Hortdauernde Unruhen in Mannheim haben mich genöthigt, nod) 
2 Bataillone Naffauer Truppen dort zu laffen; nachdem aber am 
26. (April) die Exzefie zwifchen Bürgern und Truppen fo überhand nahmen, 
daß die nafjauifche Brüdenwace, von einem Haufen mit Schüffen an— 
gegriffen, gezwungen war, fid) auf das baierifche Gebiet nad) Ludwigs— 
bafen zu flüchten, und bei dem Borrüden einer baierifchen Abtheilung, 
die zum Feuern genöthigt war, 1 Offizier und? 5 Mann verwundet 
wurden, wovon 2 geftorben, habe ich mic) genöthigt gefehen, die groß— 
herzogliche Regierung zu ernftern Mafregeln aufzufordern, und ihr zu 
diefem Behufe 3 Bataillone mit einer Abtheilung Kavallerie und '/, Bat- 
terie von den in der Nheinpfalz ftehenden Truppen angeboten.“ 

Diefe angebotenen baieriſchen Truppen, befehligt vom Generallieute- 
nant Fürft Taxis, langten den 1. Mai in Mannheim an. Uber jchon 
zwei Tage vorher waren jene Empörer, welde den 26. April an der 
Rheinbrücke auf die „deutjchen Krieger“ gefchoffen hatten, unter mili- 
tärifchen Vorſichtsmaßregeln verhaftet und ins Zuchthaus nad Bruch- 
fal abgeführt worden. Sowie die neuen baterifchen Truppen ankamen, 
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nahmen ſie noch am nämlichen Tage, in Gemeinſchaft mit den dort 
ſchon in Beſatzung ſtehenden 4 Bataillonen kurheſſiſcher und naſſauiſcher 
Truppen, die Entwaffnung des Volks durch die Zivilbehörde im der 
Art vor, daß bis zum Abend bereits 3000 Gewehre und 400 Senſen 
eingeliefert waren. *) Unterdeſſen war durch die mobilen Kolonnen in 
den Thälern des Schwarzwaldes zwar die Ruhe hergeftellt, aber dadurch 
noch feineswegs die Stimmung für die gefegliche Regierung und deren 
Behörden günftig geworden. 

„Unter diefen Umſtänden,“ fchreibt der baierifhe Prinz an ben 
Bundestag,“ ift e8 nothwendig, daß eine hohe Bundesverfammlung jhär- 
fere Mafregeln auf irgend eine Weife vorzeichne, wenn diefe Revolution 
zu einem guten Ende durchgeführt werden fol. So lange nicht das 
Standrecht publizirt ift, daß jeder mit den Waffen in der Hand Er- 
griffene demfelben augenblidlich unterliegt ; fo lange nidht die Gemein— 
den verantwortlic; gemacht werden, daß jeder Zug aus ihren Dörfern 
und Orten fogleid; mit Exekution, Kontribution und Stellung von Gei- 
feln aus den angefehenften Einwohnern beftraft wird: bricht die jett 
bloß unterdrüdte Gährung wieder aus, fobald die Truppen ihre Pofitio- 
nen verlaffen, zurüdgezogen oder auch nur in jchwächerer Zahl im ba— 
diſchen Oberlande verlegt würden .... Ueberdieß befteht ein Komité 
von Heder und Konforten in Straßburg, das durch Proflamationen und 
Emiffäre, fowie durch Geldfpenden fortwährend auf da8 Gelingen feiner 
revolutionären Zwecke hinarbeitet. Es würde deßwegen eine entſchiedene 
Note an die franzöfifche Regierung, foldye Zuſammenkünfte nicht zu dul- 
den, fehr förderlich werden.“ 

In dem Treffen bei Kandern war der General Friedrich von Ga— 
gern gefallen. Seine Leiche wurde mit großem ©epränge nad) Frank— 
furt und von da nad) Hornau, dem Familiengute des Berendeten, ge- 
ſchafft. Obſchon der General in offener Feldſchlacht geblieben war, ſchil— 
derten dennoch die Reaftionäre feinen Tod wie einen Meuchelmord, und 
obſchon Gagern in einem von der Reaktion arrangirten Feldzuge gegen 
die Republikaner eine Hauptrolle gefpielt, ſchämten ſich gleihwohl die 





*) Separat-Protofoll vom 4. Mai 1845. — In der Verordnung, welche 
die Stadt in Belagerungszuftand erklärte, hieß es: „Sämmtliche Bürger haben 
innerhalb drei Stunden, von der Bekanntmachung diefer Verordnung an gerech— 
net, ibre Waffen aller Art an dem vom Militär - Kommando beftimmten Orte 
abzuliefern, bis der geſetzliche Zuftand wieder hergeftellt fein wird. Denjenigen, 
welche die Waffen innerhalb dieſer Frift nicht abliefern, werden diejelben im Wege 
der Erefution abgenommen.“ 
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liberalen Zeitungen nicht, heuchlerifch in ihm einen der edelften Söhne 
Deutfchlands zu betrauern. In Frankfurt wurde feine Leiche vom Fünf- 
ziger-Ausschuffe, ven der Militär-Kommiſſion des Bundestags, von den 
Mitgliedern der Behörden, von den Quartier-Schutwacden u. ſ. w. in 
Empfang genommen, als militärifche Esforte diente die Frankfurter Stadt- 
wehr nebft dem Linien-Militär, und von Höchſt an begleitete den Lei— 
henwagen eine Abtheilung Bürger - Kavallerie bis nad) Hornau. Auf 
diefe Weife ehrte die Neaktion einen ihrer verunglüdten Helden. Die 
Helden der Revolution dagegen feierte Ferdinand Freiligrath), indem 
er fang: 

„Wie ftirbt es ſich ichön in der Kraft, im Zorn, 

Sie liegen, emporgewandt den Blid, 

Sie liegen, die Todeswunde vorn 

Und das blut'ge bfeihe Haupt im Genid, 

„So lagen die Tapfern an Wien und Spree, 

So lagen die Turner am Eiderfluß, 

Sp lagen auf jener Schwarzwaldhöh' 

Die Freiihaarmänner, gefällt vom Schuß. 

„So lagen und liegen fie dutzendweis, 

Die der März gefordert und der April, 

So findet fie liegen die Nofe des Mais, 

Daß ihr Grab fie befränze freundlich und fill.“ 

Die Revolution war jett in Baden niedergeworfen: aber die fort- 
dauernde Gährung, ſowie die wiederholten Ausbrüce, und endlich der 
fomplette Sieg derjelben im nächften Jahre zeigen zur Evidenz, daß das 
Volk Badens in feiner großen Mehrheit die Republik wollte. Schon die 
ungeheure Truppenzahl, welche nöthig war, in Baden die monarchifche 
Gefeglichkeit wieder herzuftellen und aufrecht zu erhalten, ftrafte die 
Antwort Pügen, welche der Bundestag wider fein beſſeres Willen dem 
Profeffor Bayrhoffer nebſt Genoffen auf die oben erwähnte Beſchwerde 
gegeben hatte. Nicht die aus Frankreich und der Schweiz kommenden 
Ürbeiter, fondern die deutjchen Krieger, welche wie Brüder aufzunehmen 
der Fünfziger-Ausſchuß dem badischen Volke empfohlen hatte, fielen wie 
eine Heufchredenfchaar über das arme Pand her und fraßen es aus. 
Der Oberbefehlshaber geftand felbjt ein, daf nur mit den Scyreden des 
Standredits, mit Füfiliven und Hängen, den badiſchen Einwohnern der 
Republifanismus gründlich ausgetrieben werden könne. 

Das Meifte Leiftete Baiern bei diefer deutjch-einheitlichen reaftionären 
Beruhigungsarbeit. In einem Schreiben vom 10. Mai an den Bundes- 


tag meldete Prinz Karl: „Bon Seiten des 7. Armee Korps ftehen in 
Beder, Reaktion. 14 
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der Rheinpfalz und gegenwärtig detadhirt in Mannheim 7 Bataillone, 
5 Esfadronen und 1 Batterie von 8 Geſchützen — in der Stärfe von 
6600 Mann. In dem Seefreije fteht ein Truppen-Korps von 8 Bataillonen, 
6 Esfadronen und 1Y Batterien (von 12 Geſchützen), deſſen Anzahl 
12,000 Köpfe beträgt. Außer diefen 18,600 Mann find in der Mobil: 
machung zur Stellung des vollzähligen Kontingents, fowohl im König- 
reiche, als in der Nheinpfalz, neben den bereit® marfchfertigen Truppen 
noch die dritten Bataillone ſämmtlicher Infanterie-Negimenter begrifien, 
wodurd; e8 möglich) wird, zur Hälfte Juni mit dem Kontingent und 
feinen Ergänzungen in der Stärke von 47,700 Mann aufzutreten.“ 

Auch Würtemberg ftrengte fih an, um allen Eventualitäten als 
Nachbar Badens gewachſen zu fein. Die Baden zur Verfügung gejtellte 
würtembergijche Kriegsmacht betrug über 17,000 Mann Präfent-Stärke. 
(Bundes-Frotofolle von 1848, $. 687.) " 

Wegen der umerträgliden Eingquartierungslaft reichten die Mann» 
heimer beim Bundestage eine Borftellung ein. Allein die betreffende 
Eingabe wurde durch die Bundesverfammlung von der Hand gewiejen, 
jedod) dem Dber-Kommando überfandt mit demErfuchen, „derfelben eine 
nah den Umftänden möglichjte Berüdjichtigung zu gewähren.“ Zugleich 
wurde die Bundes-Sanzlei-Direktion beauftragt, den Mannheimer Depu— 
tirten von der zu ihren Gunften eingetretenen Verwendung Kenntniß zu 
geben mit dem Hinzufügen, daß die Dislofation der Truppen nicht vom 
Bundestage, fondern von Oberbefehlshaber angeordnet werde. 

Wirklich wurden die furheffiichen und naſſauiſchen Truppen nad) einiger 
Zeit aus Baden zurüdgezogen. Aber diefe Truppenverminderung wurde 
nicht durch die Mannheimer Petition, fondern durch den Wunfch der betref- 
fenden beiden Regierungen veranlaßt. „Die Gründe zu diefem Antrag,“ 
fagte die kurheſſiſche Regierung, „liegen klar vor. Die Gefahr eines äußeren 
Kriegs ift nod) nicht vorüber, und darum die Nothwendigkeit, in jedem 
Staat das vollftändige Kontingent mobil zu machen, von felbft einleuch- 
tend. Ebenfo wenig ift die Ruhe und Ordnung im Innern des Kur— 
ſtaats hergeftellt und gefichert, ja in Folge der befannten neuen fünftlichen 
Aufregung mehr als je bedroht, da zudem das Abfein der Truppen die 
anarchiſchen Beftrebungen, an denen e8 auch in Kurhefjen nicht fehlt, auf eine 
gefährliche Weife ermuthigen dürfte. Daß aber die Unruhen in Kur- 
heffen, wenn fie aus Mangel an den erforderlichen Mitteln, fie nieder- 
zuhalten, weiter um fich greifen würden, die bedeuflichjten Folgen für 
ganz Deutjchland hervorrufen müßten, fann man wohl nicht verfennen.“ 
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Den fremden Truppen in Baden ftanden Zivil-Romiffäre zur Seite, 
deren Aufgabe e8 war, den Transport, die Einguartierung und die Ver— 
pflegung zu regeln, Wenn die naſſauiſche und furheffifche Negierung aud) 
nicht, gleich der würtembergifchen, auf Entſchädigung Hinfichtlich der 
durch das Leiſten der Bundeshülfe verurfadhten Koften wiederholt dran- 
gen, jo mochte dennod) die geringe Garantie der Koftenzurüderftattung 
eine® der Motive bilden, welche fie zum baldigen Zurüdziehen ihrer 
Streitkräfte veranlaßten. Denn noch war die fchwierige Frage nicht ent- 
Ichieden, in wie weit dem Bunde ein Regreß an Baden zuftand, 

Die Unficherheit des Koftenpunfts brachte endlich felbjt die baterifche 
Regierung auf den Gedanken, ihre Truppen aus Baden zurückzunehmen. 
Ste erwog, daß ihre Intervention täglich 5,000 fl. Koftete. Allein ein 
Schreiben des badischen Minifters der auswärtigen Angelegenheiten unterm 
24. Yuni an den Bundestag ſprach die Befürchtung ang, daß eine neue 
republifanifche Schilderhebung bevorftehe, nämlich: 

„Daß theils im Elſaß, theil® in der Schweiz (von Bafel über 
Schaffhaufen bis Konftanz, Eglifau, Leichlingen, ZTegerweilen, Kreuz— 
liwel 2c.) neue republifanifche Freifchaaren, wenn and) noch ſchwach an 
der Zahl, unter den bekannten Führern Heinzen, Heder, Mögling, 
Siegel, Refina, Kayfer, organifirt; daf Waffen angefauft, und Depöts 
in manchen Orten der Kantone Bajel, Schaffgaufen, Thurgau gebildet, 
und daß von da aus fortwährend Berbindungen mit dem badischen 
Oberlande unterhalten, Drudjchriften, wie der Volksfreund, nebſt zahl- 
lojen Flugblättern, die alle zu republifanifchen Schilderhebungen auffor- 
derten, Herbeigefchleppt und vertheilt würden.“ 

Deßhalb wurde am 30. Juni der baterifchen Negierung erwidert, daß 
die gewünfchte Zurücdziehung der Truppen noch) nicht ftattfinden könne, wobei 
jedoh dem Dber- Kommando des 7. und 8. Armee- Korps überlafjen 
bleibe, nach Rückſprache mit der badifchen Negierung die Garnifon von 
Mannheim unter der Vorausjegung zu vermindern, daß, für den Fall 
unerwartet eintretender Ereigniffe, von Landau, Germersheim und andern 
Drten, wo baierifche Truppen ftänden, auf gejchehene Requiſition Deta- 
hirungen nah) Manuheim ftattfinden könnten und hHiernad) von dem 
Korps-Kommando die geeigneten Befehle erlaſſen werden würden. 

Zugleich fegte der Bundestag den eidgenöffifchen Borort in Kennt- 
niß von den auf Schweizerboden gejchehenden revolutionären Umtrieben 
und ftellte an ihn das Anfuchen, die oben erwähnten vepublifanifchen 
Flüchtlinge, namentlich Heder, von der Gränze wegzumeifen und feine 
Vorbereitung zu Angriffen auf Deutjchland zu gejtatten, was nad) all» 
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gemeinen völferrechtlichen Grundſätzen und bei den beftehenden freundnach- 
barlichen Berhältniffen zwifchen Deutichland und der Schweiz um fo mehr 
erwartet werde, als bereits von der fFranzöfifchen Regierung 
in diefem Sinne Zufiherungen ertheilt und Anordnun- 
gen getroffen worden feien, und als ferner bei der Fortdauer 
des gegenwärtigen Zuftandes der Bınd fich veranlaft finden könnte, 
durch Aufftellung größerer Truppenmaflen und forgfältiger Ueberwachung 
alles Verlehrs mit dem am Baden gränzenden Theile der Schweiz zur 
Beichwerniß der Staatsangehörigen von beiden Ländern, neuen Einfällen 
aus der Schweiz und damit in Verbindung ftehenden aufrührerifchen 
Bewegungen im Innern des Landes vorzubeugen. 

Die oberfte Behörde der Schweiz bewies fid) den deutfchen Regie— 
rungen nicht weniger gefällig, als die beiden jämmerlichen franzöfifchen 
Staats-Chefs Yamartine und Cavaignac. Deffenungeachtet bereitete der 
Zuftand Badens dem Bundestage und feinem Nachfolger, dem Miniftertum 
des Neichswefers, noch manch' fchwere Sorge. Die Reaktion juchte darum 
durch ihre Ngenten unter den Flüchtlingen widerlicye Streitigfeiten her— 
dorzurufen, indem fie namentlich über Karl Heinzen und Guftav Struve, 
die fie für befonders gefährlich hielt, das Gerücht ausfprengen Tick, daß 
diefelben ungeheure Geldſummen unterſchlagen hätten. Bei der Verbreitung 
diefer Befchuldigung waren vorzüglich zwei Fiteraten, Namens Hombirrg” 
und Corvin-Wiersbitzki, ihr förderlih. Heder wurde nidht nur vom 
baierifchen Hauptmanne von Abel, dem Bruder de8 befannten jejuiten- 
freundlichen Minifters, fondern von vielen andern Emiffären befucht und 
umlauert, bis endlich der gefürchtete Mann, nachdem er mit feinem Ver— 
fuche, ins Frankfurter Parlament zu gelangen, gefcheitert war, zur großen 
Freude der Reaktion an der Schöpfung des bürgerlich - nationalen 
Deutfchland® verzweifelte und nad) den Bereinigten Staaten Nord» 
amerifa’s, feinem politifchen Mufterbilde, abjegelte. Nr Guftav Struv e 
und verfchiedene Schüler Heder’8 blieben zurüd und fachten die Flammen 
des Aufruhrs vom Neuen an, jo daß Baden vom Kriegszuftande auf 
lange hinaus nicht befreit wurde. Hätten die Bauern und Kleinbürger 
Deutjchlands insgefammt die nämliche Energie beſeſſen, wie ihre badifchen 
Kollegen, fo hätte unzweifelhaft das Jahr 1848 ein anderes Nefultat 
geliefert. 

Der Sieg der Reaktion über denerften badifhen Auf- 
ftand ift fehr wichtig. Denn in Baden wurde die große 
Brageentjhieden, ob in That und Wahrheit ein moder- 
nes Deutſchland gefhaffen, oder ob bloß mit den bedeu- 
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tungslofen Phrafen des Parlaments-Geſchwätzes das 
alte abgeftorbene Reich auf dem Berfaffungspapier nen 
fonjtituirt werden follte. Die gewiegten Diplomaten der deutjchen 
Bundesverfammlung, weldye die verhängnifvolle Bedeutung der badifchen 
nfurreftion ſogleich erjpähten, zögerten darum nicht, gegen den unruhi- 
gen Winkel Teutfchlands die umfafjendften Mafregeln zu ergreifen. 
Wenn unter den ſämmtlichen Yändern Deutichlands in Baden allein der 
fogenannte dritte Stand, obwohl angeregt von Außen einestheil® durch 
den Arbeitereinfall und anderntheils durch das Beifpiel zweier angrän- 
zender Republiken, nod) einige Kraft entwidelte, fo ift diefe Erfcheinung 
einfach dadurch zu erflären, daR der wirthichaftliche Zuftand des 
Schwarzwaldes und badifchen Dberlandes, wie fchon die fommuniftifchen 
Einrichtungen der Schwarzwälder Uhrmacher befunden, den Gemeinfinn 
in viel höherm Grade friich erhalten hatte, als dieß in andern Gegen- 
den Deutfchlands der Fall war. Aber gerade defhalb blieben die Anftren- 
gungen des badischen Volfs im übrigen Deutfchland ununterftütt. Wohl 
wogen die einzelnen badischen Nevolutionäre, wie weit fie auch fonft hin= 
ter ihrer Aufgabe zurücbleiben mochten, doc als Männer taufendmal 
ſchwerer in der Wagichale, als ganze Parlamente Deutfchlands; allein 
ihr Unglüdf war, die allgemeine Entwidlung nicht in fic aufgenommten 
zu haben und darum die charafteriftifche Bewegung der Zeit nicht zu ver- 
ftehen. Sie waren Partifwlariften und gerirten ſich als Förderativ-Re— 
publifaner; deßhalb mußten fie unterliegen. Der verbundenen Reaktion 
würde bloß die Kraft der einheitlichen Nepublif die Spite zu bieten ver- 
mocht haben. Nur die Zentralifation der Revolution konnte helfen. 

- Nachdem wir den Bundestag, das Geſammt-Organ oder die Zen- 
tral- Gewalt der deutfchen Reaktion, in voller friegerifcher Thätigkeit ge- 
fehen haben, wollen wir uns jest, che wir zur Betrachtung der fchles- 
wigsholfteinifchen Angelegenheit übergehen, feinen friedlichen Arbeiten 
zuwenden. 

Es läßt ſich nicht läugnen und muß un der Wahrheit willen aus— 
drüclich hier anerfannt werden, daß die Bıundestagsgefandten bei Weiten 
gefcheidter waren, als die dem deutfchen Bürgerthume entfproffenen Volks— 
männer. So groß war der Abftand zwifchen beiden Kategorien, daß 
allein ein derartiger Vergleich wie eine Beleidigung der fürſtlichen Ver— 
treter erſcheint. Hätte die deutſche Ariſtokratie das deutſche Bürgerthum 
nicht geiſtig weit überragt, ſo wäre ſie 1848 unrettbar verloren geweſen. 

Als das unerwartete Unglück in Frankreich ſich für die abſolutiſti— 
ſche Regiererei Deutſchlands höchſt bedrohlich fühlbar machte, da ſuchte 
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fi) der Bundestag vor Allem über feine Lage flar zu werden. Denn 
um vichtig handeln zu können, mußte er zuerjt wiflen, wie e8 um ihn 
ftand, und wie fein Verhältniß zur deutfchen Nation, beziehentlich zur 
öffentlichen Meinung des Bürgerthums, befchaffen war. Am 8. März 
nun erftattete der badifche Gefandte Freiherr von Blittersdorff im Na- 
men des in der 9. Situng gewählten politifhen Ausfchuffes Bericht 
über die dermalige Lage des deutjchen Bundes. Er befchränfte fich, wie 
er fagte, auf das Nothwendigfte, redete aber mit naiver Offenheit und 
faft rührender Aufrichtigkeit, gleich als ob er fich wie ein Zerfnirfchter 
und Bühender im Beichtituhle befunden hätte, 

Blittersdorff nämlich, ein zweiter Reinecke, ſprach zu feinen hohen 
Kollegen: 

„Die Beleuchtung der innern Yage des deutfchen Bundes muß der 
Ausſchuß mit dem betrübenden Bekenntniß beginnen, daß der deutjche 
Bund und fein Organ, die Bundesverfammlung, längft ſchon das allge- 
meine Vertrauen in ihre gedeihliche Wirkfamfeit verloren haben. Ein 
folhes Bertrauen ift aber die Grundbedingung des 
Fortbeftandes einer jeden politifchen Imftitution..... 
Scyon die Grundverfafjung des Bundes war eine mangelhafte und un— 
genügende...... “ Madden Redner zum Beleg hierfür hervorgehoben, 
daß die Erfüllung der Verſprechungen und Volkswünſche von der Stim- 
meneinhelligfeit abhängig und dadurch unmöglic; gemacht worden jet, 
fährt ex fort:)... „Der Souveränität der einzelnen Bundesftaaten wurde 
dadurd) eine Ausdehnung gegeben, welche die Wirkſamkeit des Bundes 
in ftetS engere Gränzen einzwängen mußte... . Die Protofolle hoher 
Bundesverfammlung waren Nichts mehr als ein Nepofitorium von Bor= 
trägen und einzelnen Abftimmungen, ohne inneres Leben und Zufanmen- 
hang, ohne Austauſch der Ideen und Anfichten, ohne ein daraus fich 
mit Folgerichtigkeit ergebendes Reſultat. Dazu fam eine mangelhafte 
Gejchäftsordnung, deren VBervollftändigung nicht einmal verſucht und 
noch weniger erzielt wurde... . Die mit dem Präfidium hoher Bundes- 
verfanmlung betraute erſte Bundesmacht war feit vielen Jahren nur auf 
furze Zeit durd) ihren eigenen Geſandten dahier vertreten... . Nur die- 
jenigen Bundesbefchlüffe, welche der öffentlichen Meinung entgegentraten und 
deren Berantwortlichfeit die Bundesregierungen daher lieber dem Bunde. 
überließen, wurden als Bundesgefege publizirt, und als ſolche auf deren 
Defolgung gehalten... .. In demfelben Verhältniſſe aber, wie die Sou- 
verainetät der Bundesftaaten ſich auf Koften des Bundes zu erweitern 
ſuchte, nahm die Wirkfamkeit und das Anfehen der Ständeverfammlun- 
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gen in den einzelnen Bundesftaaten zu. Diefe Ständeverfammlungen 
bildeten die landftändifchen Berfaffungen zu wahren Repräfentativ-Ber- 
fafjungen aus und wurden dadurch zur eigentlichen Regierungsgewalt 
und durch die Deffentlichkeit ihrer Berhandlungen auch zum Träger der 
öffentlichen Meinung. ...... Da die Bedürfniffe der Neuzeit dringend 
Befriedigung forderten, diefe aber durd; den Bund nicht gewährt werden 
fonnte, wandten ſich die deutjchen Bölfer immer mehr den Ständever- 
fammlungen zu und überließen e8 den Negierungen und dem Bunde, 
fih gegenfeitig unwirkffam zu machen... ... Die Diynaftie der Orleans 
wurde in fürzerer Zeit vom Throne geftürzt und aus dem Reiche ver- 
trieben, als es bedurfte, die ältere Linie der Bonrbons aus dem Erbe 
ihrer Väter zu verdrängen. Die Republik wurde proflamirt. Der Rück— 
ſchlag auf Deutjchland war ein gewaltiger... .. Bei der Lage der 
Regierungen und des Bundes war eine fofortige Be 
wältigung (sie!) dieſes Rüdfhlages ſchwer möglid. 
Die Richtung desfelben wurde zuerft durd die befannten, im Großher— 
zogfhume Baden aufgeftellten 4 Forderungen: einer allgemeinen Volks— 
bewaffnung, uneingefchränfter Freiheit der Preffe, Einführung der Schwur- 
gerichte und eines deutfchen National-Parlaments, bezeichnet. Die Ne- 
gierungen eilten, Konzeſſionen zu geben, die mehr oder weniger mit dem 
bisherigen Bundes-Syfteme in Widerfpruch ftehen und eine völlige Um— 
geftaltung der innern PVerhältniffe der einzelnen Staaten herbeiführen 
müflen...... Die Aufgabe hoher Bundesverfammlung tft 
es nun, wieder Einflang und Uebereinftimmung in die 
geftörten Berhältniffe zu bringen und dadurd den in— 
nern und äußern Frieden Deutfhlands zu fihern — 
Hierzu dürfte die Thätigfeit diefer Behörde in ihrer 
dermaligen Page und ohne bedeutende Berftärfung der 
Zentral-Gewalt des Bundes nicht ausreihen. Dieß geht am 
Deutlichften aus der Wirkung hervor, die durch die neneften Befchlüfie 
der Bundesverſammlung hervorgebracht worden iſt. . . .. Es muß daher 
nach anderen Mitteln geforſcht werden, um Deutſchland vor innerem 
Zwieſpalt und Anarchie zu ſchützen. Es ſteht Großes und Ent, 
ſcheidendes aufdem Spiele Zwar hatte es den Anſchein, daß 
die Gemäßigteren der Anhänger der nationalen Entwidlung 
Deutfchlands bei dem Berlangen eines deutfchen Parlaments davon aus— 
gehen, daf die einzelnen Bundesftaaten und Bölfer als Gefammtheit 
vertreten werden follen. In diefem Sinne hat fich eben erft die am 
5.5. M. in Heidelberg abgehaltene Verfammlung von Angehörigen ver- 
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fchiedener Bundesſtaaten ausgefprochen. — Mllein hinter den gemäßigten 
Mönnern des Kortichrittes fteht die Partei der Ultra-Radifalen 
und NRepublifamer, die nad) einer allgemeinen deutfchen Nepublif 
ftrebt. Gedrängt von der einen Seite durch die Gemäßigteren und von 
der andern durch die noch nicht von der Bewegung ergriffenen Negie- 
rungen, fönnte diefe Kartei fih, unter Berläugnung alles 
patriotifjhen Sinnes, auf die Hülfe einer Partei des 
Auslandes ftüben und dadurd) den Anlaß zu den bedeu- 
tendften Konflikten geben. Tiefer Gefahr darf Deutjd- 
land nicht ausgefeßt werden Nach Obigem muß anerkannt 
werden, daß die Berfaffung des deutichen Bundes, wenn Deutjchland 
einig, ftarf und friedlich bleiben joll, einer Nevifion auf breiter nationa- 
fer Grundlage bedarf... . . St einmal befannt, daß die verfaflungs- 
mäßige Zentral-VBehörde des Bundes fich mit der Nevifion der Bundes— 
verfallung auf zeitgemäßer nationaler Bafis befchäftigt, werden damit 
die zur Ausführung diefer Nevifion erforderlichen Einleitungen mit der 
möglichiten Beichleunigung verbunden, fo wird die Bundesverfamntlung 
die Augen der deutjchen Nation auf fich ziehen und, gelingt das große 
nationale Werk, das allgemeine Vertrauen gewinnen.“ 

Hier finden wir e8 im dürren Worten ausgefprochen, daß die 
Reaktion, als die fofortige Bewältigung der von Frankreich ausgehenden 
Revolutions-Wirfung ſchwer möglich jchien, ſich an die deutfch-nationale 
Idee feftflammmerte, um vermittelft derjelben, gemeinfam mit den ge— 
mäßigten National-Liberalen, Front gegen die eigentlichen Revolutionäre 
zu machen. Der Bundestag wollte fih am Leben erhalten und feine 
Vollmachtgeber, die Negierungen der Einzelftaaten, retten, Daher 
ſuchte ev um jeden Preis die Imitiative zu behaupten. Um die öffent- 
liche Meinung auf ſich zu lenken, fpielte er fogar den National: 
Keformator und unternahm eine Berfafjungs - Nevifion auf breiter 
volfsthümlicher Grundlage. In Anbetracht feiner Antezedentien hätte 
er eigentlich befürchten müflen, feinen Glauben zu finden und aus— 
gelacht zu werden, hätte er es mit Klaren Köpfen zu thun gehabt. — 
Allein er kaunte feine deutfc- nationalen Mefthetifer und Decorums— 
Männer viel zu gut, um fich im ihnen zu verrechnen. Die Richtung 
und der Berlauf, welche die deutfchenationale Bewegung hierauf nahm, 
find das Werk des Bundestags, und wenn auch verfchiedene Fleine 
Abzweigungen und Seitenlinien des nun kommenden Prozeſſes nicht 
immer ganz genau hatten vorhergefehen werden fönnen, fo war dod) 
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der große, die Entfcheidung gebende Grundriß mit Meifterhand der 
Bewegung jeßt vorgezeichnet. Prevoir c'est regner. 

Zunächſt wurden nod) in der 14. Sitzung vom 8. März folgende 
Beichlüffe gefaßt: 

1) Die Bundesverfammlung fpricht die Ueberzeugung aus, daß 
eine Reviſion der Bundesverfaſſung auf wahrhaft zeitgemäßer und 
nationaler Grundlage nothwendig fei; 

2) fie beauftragt den Ausſchuß, gutachtlichen Vortrag über die 
Art und Weife, wie diefe Nevifion zur Ausführung zu bringen fei, 
unverzüglich zu erftatten. 

In Folge hiervon beantragte der politifche Ausſchuß und beſchloß 
die Bundesverſammlung fchon zwei Tage nachher: „Jämmtliche Bundes- 
vegierungen einzuladen, Männer des allgemeinen Vertrauens, und zwar, 
für jede der fiebzehn Stimmen des engeren Kathes einen, alsbald 
(fpäteftens bis zu Ende de8 Monates) mit dem Auftrage hierher 
abzuordnen, der Bundesverfammlung und deren Ausſchüſſen zum 
Pehufe der Borbereitung der Nevifion der Bundesverfaflung mit gut— 
achtlichen Beirathe an die Hand zu gehen.“ 

Indem der Bundestag, geftügt auf den gutachtlichen Beirath 
der Bertrauensmänner, lettere als Strohmänner und nöthigenfalls als 
Sündenböde benugen wollte, gedachte er die nationale Bewegung felb- 
ftändig zu leiten und fie auf eine unerkleckliche Reviſion der Bundes- 
verfaffung zu befchränfen. Fiel auch, wie wir ſehen werden, die 
Revifion an ſich nicht nad) feinem Wunfche aus und ließen fich die 
Bertrauengmänner nicht ganz wie willenlofe Werkzeuge behandeln; immer— 
hin erreichte er durch) feinen Kunftgriff zwei Hauptvortheile, welche in 
beträchtlichem Grade das Schidjal der nationalen Wiedergeburt zu 
Gunften der deutfchen Regierungen entjchieden. Einmal nämlic wurde 
die Thätigfeit der Anhänger der nationalen Theorie vom Handeln auf's 
Reden und zwar auf das Ausarbeiten einer Verfaſſung abgelenkt, und 
dann wurde — was höchft wichtig war, weil e8 die nationalen Volfs- 
männer zu gänzlicher Ohnmacht verurtgeilte — die neutrale Stadt 
Frankfurt am Main, der Sit der KHleinftaaterei, zum Mittelpunft der 
ſämmtlichen deutſch-nationalen Beftrebungen gemad)t. 

Zunächſt follten die ſiebzehn Bertrauensmänner der Buudesver— 
fammlung als Schutwall dienen, wenn fid) das Borparlament ver— 
fammelte. Die Mitglieder des Vorparlaments kamen nicht auf Grund 
eines Mandats, fondern traten lediglich im ihrer Eigenſchaft als Ber- 
trauensmänner des deutſchen Volkes zufammen. Diefen Bertrauens- 
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männern des Bolfes fette alfo die Bundesverfammlung die Vertrauens- 
männer der Regierungen entgegen. Hätte fie das Borparlament fich felbft 
überlaffen, ohne ihm feitens der Negierungen ein Gegengewicht zu bieten, 
jo hätte dasjelbe die Macht faktifch am ſich geriffen und die Regierun— 
gen völlig in den Schatten geftellt. Hierdurcd wäre das VBorparlament 
in den Fall gekommen, die Bolfs-Souveränetät zu proflamiren und ſich 
al8 revolutionäre Zentral-Behörde zu Ffonftitwiren. Heder und Struve, 
welce diefen Plan wirklich hegten, würden vielleicht al8dann das ganze 
Borparlament beherricht und mit ſich fortgerifien haben. 

Eine der erften Mafregeln des deutjchnationalen Konvents würde 
unter folhen Umftänden die Abfegung und Vertreibung des Bundes— 
tages gewejen fein. Diefer fämpfte fomit um feine Eriftenz, wenn er 
den Beichlüffen des Borparlaments zuvorfam und ſich die oberfte Lei- 
tung der deutfchen Angelegenheiten nicht entwinden ließ. Die fiebzehn 
Bertrauensmänner, welche ihn im der allgemeinen Achtung wieder zu 
heben hatten, follten daher fchon bis Ende März, bis wohin das Vor— 
parlament zufammentrat, in Franffurt am Main eintreffen. 

Die Einführung einer deutfchen National-Verſammlung war, wie 
bie Sachen ftanden, nicht mehr zu verhindern. Um die Smitiative in der 
Hand zu behalten, mußte darum, ehe das Borparlament jene Ein- 
führung befchloß, der Bundestag fie aus eigenem Antriebe anzuordnen 
fcheinen. Alſo beantragte der badifche Gefandte fchon am 9. März die 
Einfegung „insbefondere einer ftändifchen Vertretung der deutjchen Bun— 
desländer bei der Bundesverfammlung.“ 

Es war voranszufehen, daß auch die reaftionären Befchlüffe, durch 
welche die Bundesverfammlung in jeder Hinficht die Deutfchen gefnebelt und 
ihnen, um mit dem Dichter zu reden, die Einheit der „gemeinfamen 
Peitſche befcheert“ hatte, über Kurz oder Lang fallen mußten. Am 23. März 
nun erfolgte ein Antrag der freien Stadt Frankfurt wegen Aufhebung 
der feit dem Jahre 1819 erlafienen Ordonnanzen, die fälſchlich „Aus- 
nahmsgeſetze“ genannt wurden, während fie doc; die Regel gebildet hatten. 
Der betreffende Gefandte fagte: „Auf eine fofortige förmliche Aufhebung 
derfelben anzutragen, hält fic der Senat (Frankfurts) um fo mehr ver- 
pflichtet, als erjt dadurch die Wirkung einiger diefer Ausnahmsgeſetze 
vollftändig befeitigt zu werden vermag. Die gilt namentlid von dem 
Beſchluß vom 5. November 1835, welcher die Verſchickung der Aften in 
Polizeir und Kriminal-Sachen an Schöppenftühle und Univerfitäten unter- 
fagt und die wefentlichften Unzuträglichkeiten für hiefige freie Stadt zur 
Folge gehabt Hat." — Bei Behandlung diefes Antrages ging der Bun— 
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destag ganz jefuitifch zu Werke. Es beftand nämlich im Schoos bes 
Bundestags eine Kommiſſion, welche die Aufgabe hatte, die Vollziehung 
jener fogenannten Ausnahmsbeſchlüſſe zu überwachen. Selbige hief die 
in Folge des Artikels 28 der Wiener Schluß-Akte gewählte Kommiffion 
und war am 7. Juni 1832 zur „Erhaltung der Sicherheit und Ordnung 
im Bunde“ inftallivt worden. Dem Frankfurter Antrage gemäß hätte 
diefe Kommiſſion fofort aufgelöft werden müffen, weil die Bundesbe- 
fchlüffe, über deren Bollziehung fie zu wachen hatte, für ungültig erflärt 
werden follten. Anftatt defien aber wurde der nämlichen Kommiſſion der 
Frankfurter Antrag zur Begutachtung überwiefen; ja am 25. März ward 
fogar „wegen Abwefenheit des Grafen von Münch-Bellinghauſen“ die Zahl 
ihrer Mitglieder durch die Wahl des Gefandten aus den herz. fächfifchen 
Häufern ergänzt. Da jedoch der Bundestag in die Enge gerieth und 
folglid) Etwas zur Beruhigung des Publikums in der beregten Angele- 
genheit thun mußte, fo hütete er fich wohlweislich, die reaftionären Be— 
ſchlüſſe namentlich, förmlich und einzeln aufzuheben, fondern erflärte fie 
mit einer leicht erfichtlichen reservatio mentalis nur im Allgemeinen und 
faftifch für aufgehoben. Er beſchloß nämlich: „daß die gedachten, bean- 
ftandeten Ausnahmsbefchlüffe fir ſämmtliche Bundesftaaten aufgehoben, 
mithin bereits als völlig befeitigt zu betrachten und, wo es noch erforderlich 
befunden werden jollte, darüber die nöthigen Bekanntmachungen zu er— 
lafjen feien.* — Das Protofoll der 27. Sitzung vom 2. April ($. 214) 
befagt darüber: 

„Einen bereit8 vorbereiteten Vortrag des wegen Artifel 28 der 
Wiener Schluß-Afte beftehenden Ausſchuſſes, dem der Antrag der freien 
Stadt Frankfurt überwiefen worden war, glaubte man um fo weniger 
abwarten zu müfjen, als der Ausfchuß eine im Allgemeinen ausgefprochene 
Aufhebung diefer Befchlüffe nicht zu beantragen beabfichtigte, vielmehr 
eine Prüfung der feit 1819 gefaßten Bun desbefchlüffe, foweit fie all- 
gemeine Angelegenheiten betreffen, für nothwendig gehalten hat, um zu 
beftimmen, welche unter die Kategorie der Ausnahmsbefchlüfie fallen; 
e8 jetst aber niehr darauf ankommt, nur den Grundfaß in bindender 
Weiſe auszufprechen, damit jo dem Zweifel und dem Miftrauen entge- 
gengetreten werde,“ 

Das Einfachſte würde gewefen fein, wenn der Bundestag genöthigt 
worden wäre, ohne Ausnahme alle auf das öffentliche Weſen bezüglichen, 
feit 1819 erlaffenen und noch gültigen Bundesbefchlüffe ſummariſch aufs 
zubeben ; denn auf diefe Art wäre ihm jedes jefwitifche Hinterpförtchen 
verriegelt worden. Indem man fic, jedoch mit feiner verjchlagenen Er— 
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Härung begnügte, gefhah es, daß nicht nur der Ausſchuß für Vollziehung 
von Artikel 28 der Wiener Schlußakte beftehen blieb, fondern daß man 
auch fogar jene alten gehäfligen Beichlüffe, deren Abjchaffung verlangt 
wurde, neu auffrifchte. In lesterer Beziehung fei nur an Pofition 5 des 
Beſchluſſes vom 15. März, betreffend die zur Sicherheit der Perfonen 
und des Eigenthums zu ergreifenden militäriſchen Mafregeln, hier 
erinnert, des Inhalts: „Alle Regierungen übernehmen e8, auf ergangene 
direfte Requiſition in Fällen von Angriffen auf die Sicherheit der Per: 
fonen und des Eigentums ſich gegenfeitig möglichfte Hülfe zu leiften.“ 

Sleichwie der Bundestag fein Anfehen zu fräftigen befliffen war, 
ebenfo fuchten auch manche Bundesregierungen die monarchiſche Autorität 
aufzufrifchen, indem fie einen Negenten-Wechfel vornahmen. Darum trat 
Ludwig von Baiern die Regierung an feinen Sohn Marimilian ab. 
Dhne uns auf die übrigen hieher gehörigen Fälle einzulafien, ſei bei- 
fpielsweife nur erwähnt, daß am 10. März der Großherzog von Heilen 
beim Bundestage die Anzeige machte, daß er: 

„um Sid) bei vorgerüdtem Alter eine Erleichterung in den Regie— 
rungsgefchäften zu gewähren, den durchlauchtigften Herrn Sohn, des 
Erbgrofherzogs von Helfen Königliche Hoheit, zum Mitregenten, und 
zwar in der Weife anzunehmen geruht habe, daß alle die Staatsregierung 
betreffenden landesherrlichen Entjchließungen von des Erbgroßherzogs Mit- 
regenten Königlicher Hoheit ausgehen, aud) von Höchſtdemſelben allein 
unterzeichnet werden follen.“ 

Bald fchien e8 aber, ganz abgefehen von den Bertrauensmännern, 
durchaus nöthig, die alten Bundestagsgefandten, deren Namen wir oben 
angegeben haben, abzuberufen und fie durch neue Perfönlichkeiten zu er- 
ſetzen. Der oben genannte bairische Geſandte Gaffer war jchon vorher 
durch) Dr. Willich erfegt worden; allein auch dieſer trat bald ab, weil 
er angeblich die angeftrengten Arbeiten des Bundestags nicht aushalten 
fonnte. Wohl glaublich! Die Ueberlaft der Arbeit — das heißt: die 
böfe Zeit — fuchte der Meihe nad) alle Bundestagsgefandten heim, 
fo daß einer nad) dem andern von diefen durd)lauchtigen Diplomaten 
vom Bundestags- oder Revolutions-Typhus ergriffen wurde und folg- 
lic) einem neuen Gefandten Pla machen mußte. Doch unterfcieden fi) 
die neuen Geſandten nicht viel von den alten, 

Ende März räumte der badifche Gefandte Freiherr von Blittersdorff 
feine Stelle dem geheimen Nath Dr. Welder ein. Blittersdorff ſchied 
mit Wehmuth aus der hohen Verſammlung, in der er fo lange Zeit 
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einen ehrenvollen Plaß eingenommen hatte, und richtete an feine Kollegen 
noch ein Abjchiedsfchreiben, worin er janımerte: 

„Diefe hohe Behörde wird mir, wie ich hoffe, das Zeugniß nicht 
verfagen, daß ich nie einen andern Gedanken und ein anderes Streben 
hatte, als für die fortfchreitende Entwidlung der Bundesverfanmlung 
und Bundesmacht in ächt fürderativem und nationalem Sinne zu wirfen, 
und daß id) daher den Namen nicht verdiene, den man mir im entge- 
gengefesten Sinne zu machen gefucht hat.“ 

Die Bundesverfammlung ftellte ihm durch ihr Präfidium das erbe- 
tene Zeugniß alsbald jchriftlich aus. 

Für das Großherzogthum Heffen trat um die nämliche Zeit der 
Freiherr von Lepel ein. Er begrüßte die Bundesverfammlung mit einer 
hochfliegenden Antrittsrede. Als nächfter Gaft ftellte ſich für Kurheſſen 
dem Bundestage am 12. April Dr. Sylvefter Yordan vor. Die übrigen 
Lüdenbüßer werden weiter unten erwähnt werden. Doc jei fchon jetzt 
erwähnt, daß die neuen Bundestagsgefandten ſich nicht nur ohne 
Schwierigkeit den alten Einrichtungen der Ejchenheimer Gaſſe fügten, 
jondern ſich aud) an den geheimen Protofollen, theilweife fogar in her— 
vorragender Weife, betheiligten. 

Bon den Vertrauensmännern trafen zwar nur wenige zu Ende 
März in Frankfurt ein, allein der Bundestag machte fich ihre Anweſen— 
heit flinf zu Nutze. Denn er bedurfte ihrer dringend, um vermittelft 
derjelben gegen das Vorparlament zu operiven. Indem der föniglich ſäch— 
ſiſche Geſandte am 29. März im Namen des von der Bundesverfanmt- 
lung eingefegten Nevifions-Ausfchuffes Vortrag erftattete, jagte er: 

„Sowie die Militär-gommiffion den Ausſchuß mit ihren tedhnifchen 
Kenutniffen und Erfahrungen unterftütt, fo wird der jet gewählte Aus— 
ſchuß in diefer Verfaſſungsſache Nichts vornehnen, ohne vorher die Ans 
fiht der 17 Bertrauensmänner zu vernehmen, und wird fich verpflichtet 
halten müfjen, diefe Anficht jedenfalls und aud) dann Hoher Bundesver- 
ſamlung vorzutragen, wenn fie mit der feinigen nicht ganz übereinftim- 
men follte. Er wird, da die Zeit drängt, noch che alle die zu erwarten- 
den 17 Männer hier angefommen find, die ſchon in der Mehrzahl An- 
wejenden als den jchon beftehenden Beirath zu betrachten und diefelben 
aufzufordern haben, Sich über die Wahl eines Borftandes u. ſ. m. zu 
einigen... .. Daß eine volljtändige Mittheilung der Bundestags-Proto- 
folle, foweit fie gewünfcht wird, und jedenfalls der auf diefe Reorgani- 
fationg=- Arbeiten bezüglichen, gejchehen müfje, verftcht fid) ebenfo von 
ſelbſt, als daß das Bundeskanzlei-Perſonal dem Beirath zur Dispofition 
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zu ftellen fein wird... . . Der Ausschuß glaubt auch, daß die Initiative 
mit vollem Bertrauen in die Hände diefer Männer zu legen fei, ift aber 
des Tafürhaltens, daß es dem Ausſchuſſe nur förderlich fein fönne, wenn 
denjelben ausdrüdlich anheimgeftellt würde, nad) Befinden, auch während 
ihrer Arbeiten, mit dem Ausjcyuffe in Kommunikation zu treten. Wenn 
fid) Zweifel über Hauptgrundfäte herausftellen, oder wenn e8 dem Bei- 
rath wegen einzelner Fragen erwünfcht fein follte, jo wird es zwedmäßig 
fein, diefe Fragen dem Ausfchuffe vorzulegen, damit fie durch ihn begut- 
achtet und von hoher Bundesverfammlung entſchieden werden können, 
damit eine fichere Grundlage des weiteren Baues gewonnen werde. Dieß 
wird fo lange eine um jo wünfchenswerthere Rüdfichtnahme fein, als nicht 
fämmtliche Stimmen in dem Beirathe vertreten find. Auch kann im Laufe 
des Geſchäfts eine gemeinfchaftliche Berathung des Beirathe8 und des 
Ausſchuſſes hie und da zwedmäßig erfcheinen, und leßterer wird hierzu 
immer bereit fein.“ 


Aus einem andern Vortrage deſſelben Gefandten erfehen wir, wie 
der Bundestag ſich das Zuftandefommen der neuen Berfaflung vorftellte. 
Herr von Noftiz und Yändendorf bemerkte nämlih im Namen des Re- 
viſions⸗Ausſchuſſes: 


„Eine neue Verfaſſung kann entweder einfach aus der Vereinbarung 
der Regierungen hervorgehen und von dieſen gemeinſchaftlich durch Bun— 
desbeſchluß oftroyirt werden, oder ſie kann im Wege des Vertrages und 
freier Zuftimmung der Regierungen auf der einen und des Volks auf 
der andern Seite zur Gültigkeit gebracht werden. Nur diefer letztere Weg 
gibt eine Gewähr für den Beftand einer VBerfaffung; eine oftroyirte würde 
unter feinen Umftänden rathfam fein; fie ift unter den jetigen Verhält— 
nifjen eine Unmöglichkeit: denn die freifinnigfte, den ausgefprochenen 
MWiünfchen entprechendfte, und felbft mit den größten Opfern der ein- 
zelnen Bundesfürften verbundene, würde, oftroyirt, nie auf Beifall und 
Dank rechnen können. .... Ob überall neuere Volkszählungen ftatt- 
gefunden haben, ift nicht befannt; es ift aljo, da e8 eben nur auf ein 
Berhältnig ankommt, ficherer, die in der beftehenden Matrifel ange- 
nommene Bolfsmenge zur Unterlage zu nehmen. Sekt man feft, daß 
unter diefer Borausjegung ein Abgeordneter auf 70,000 Einwohner ge— 
rechnet und abgefandt wird, fo ift dieß ziemlicd; das Nämliche, als wenn 
man von der wirflihen Bevölferung einen auf 100,000 Ein- 
wohner rechnet, da die Zunahme dann fich ohngefähr wie 7:10 verhält.“ 
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Juſt als das Borparlament zufammentrat, veröffentlichten nim 
die Frankfurter Zeitungen folgenden Beſchluß des Bundestags: 

„Zu befchleunigter Entwerfung der Grumdlagen einer neuen Bun— 
desverfafjung hat die Bundesverfanmlung mit einleitenden Arbeiten zu 
diefem BZwede unter Zuzichung von Männern des öffentlichen Ver— 
trauens bereits begonnen. 

Zu weiterer Förderung diefer wichtigen Angelegenheit beſchließt 
diefelbe, die Bundesregierungen aufzufordern, in ihren fämmtlichen, dem 
deutfchen Staatenfyftem angehörigen Provinzen auf verfaffungsmäßig be= 
ftehendem oder fofort einzuführendem Wege Wahlen von National-Ber- 
treten anzuordnen, welche am Site der Bundesverfammlung an einem 
ſchleunigſt aufzuftellenden, möglichſt kurzen Termin zufammenzutreten 
haben, um zwifchen den Regierungen und dem Bolfe das deutiche Ver» 
faffungswerf zu Stande zu bringen. 

Da der Drang der Umftände die einftweilige Annahme eines bes 
ftimmten Mafftabes der Bevölkerung, nad) welchem die gedachten Volks» 
vertreter in jedem Bundesſtaate zu erwählen find, erforderlich macht, fo 
erjcheint e8 zwedmäßig, in Bezug auf die bisherigen Beftandtheile des 
Bundes das beftehende Matrikular-VBerhältniß dabei zu Grunde zu legen 
und die Aufforderung dahin zu richten, daß auf 70,000 Seelen der Be— 
völferung jedes Bundesftaats ein Bertreter zu wählen, auch denjenigen 
Staaten, deren Bevölkerung nicht 70,000 Seelen beträgt, die Wahl 
eines Vertreters zuzugeftehen fei.“ 

Zeit gewonnen, Alles gewonnen, jagt das Sprüchwort. Und jo ver« 
hielt e8 ſich jett mit dem Bundestage. Derjelbe war dem Borparlamente 
nur um einen Kagenfprung zuvorgefommen; allein er nahm durch die 
Beröffentlihung feines Beichluffes den bürgerlichen Bertrauensmännern 
den friichen Fräftigen Eindruck weg, den fonft ihre Feſtſetzungen bezüglich) 
der National» Berfammlung auf das Publifum gemacht hätten. Der 
Bundestag ſchien durch jchnelles Entgegenfommen dem Fortſchritte Bahn 
zu brechen, und fo diente in doppelter Hinficht die Einfegung eines 
Parlaments nun als Beruhigungsmittel. Indem man das Bolf auf den 
Ausdrud des Gefammtwillens Hinwies und es auf die Wunder der Ver- 
fafjung vertröftete, entzog man den Nevolutionären faft alle Kraft. 

In jedem Betreff muß der in Rede ftehende Bundesbefchluß als 
äußerft praftifh und wirkfam angefehen werden. Den Zeitpunkt für den 
Zufanmentritt des Parlaments feftzufegen, unterließ er, wodurd er den 
Regierungen einen möglichft freien Spielraum gewährte. Ebenfo wenig 
enthielt er eine Beftimmung, ob die Bertreter mit direkter oder indirekter 
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Wahl erwählt werden follten. Nur in Bezug auf die Seelenzahl traf 
er eine Beftimmung, welde eine Kalle für das Borparlament war. 

Obſchon das Borparlament, indem es für 50,000 Seelen einen Ver— 
treter feitietste, die Anordnung des Bundestages zu verbeflern ſuchte, fo traf 
e8 doc) keineswegs das Richtige. Denn es behielt die alte Bundesnatrifel 
bei, welche angeblidı vom 14. April 1842, im Grunde aber aus dem 
Jahre 1819 herftanımte. Der Bundestag hatte die alte Matrifel unter 
Anderm auch deßhalb gewählt, weil das Borparlament, wenn e8 dies 
felbe annahm, hiermit das alte Bundesrecht anerfannte. E8 handelte ſich 
nicht darum, irgend ein Berhältniß der deutſchen Yandesbevölferungen 
zu haben, fondern das richtige VBerhältnig zu wählen. Seit 1819 hatten 
fi) in der Bevölferungszunahme die einzelnen deutſchen Staaten nicht 
gleihen Schritt gehalten. Die einen waren hinter den andern im der 
Einwohnervermehrung zurüdgeblieben. Zufolge der alten, den Wahlen 
zu Grunde gelegten Matrifel hatte der deutjche Bund nur 30,164,392 
Einwohner, gegen zwölf Millionen weniger als in Wirklichkeit, Demnach 
betrugen die öfterreichijchen Bundesangehörigen 9,482,227, während fie 
in Wirklichfeit fich auf 12,277,261 beliefen. Preußen hatte laut 
der Matrifil bloß 7,948,439 anftatt 12,249,000 Bundesbevölferung, 
Baiern 3,560,000 ftatt 4,504,874, Würtemberg 1,395,462 ftatt 1,781,810, 
Baden 1,000,000 ftatt 1,367,486, das Großherzogthum Helfen 619,500 
ftatt 852,679, das Kurfürſtenthum Helfen 567,868 ftatt 754,702, das 
Königreich Sachſen 1,200,000 ftatt 1,836,664, Hannover 1,305,351 statt 
1,782,771, Holſtein 360,000 ftatt 530,933, Medlenburg - Schwerin 
358,000 ftatt 522,144 u. ſ. w. 

Nach Reden’s Zeitichrift des Vereins für deutfche Statiftit (Dezem— 
ber 1847) betrug im Jahre 1846 die Gefammtbevölferung des deutjchen 
Bundes 41,672,375 Köpfe, die ſich folgendermaßen auf die Einzelftaaten 
vertheilten : 

1) Oeſterreich (unter und ob der Enns nebjt Salzburg, Steiermark, 
Kärnten, rain, Küftenland, Tyrol und Borarlberg, Böhmen, Mähren 
und Sclefien) enthielt 12,277,261 Einwohner; 2) Preußen mit feinen 
zum Bunde gehörigen Provinzen Pommern, Brandenburg, Sclefien, 
Sachſen, Wejtphalen, Nheinland zählte 12,249,126 Einwohner; 3) die 
Bevölkerung Baierns (Ober: und Niederbaiern, die Pfalz, die Oberpfalz 
und Regensburg, Ober-, Mittels, Unterfranken und Ajchaffenburg, Schwa- 
ben und Neuburg) war 4,504,874 Köpfe ſtark. Die Kleinen deutjchen 
Staaten enthielten folgende Seelenzahl: 4) Würtemberg 1,781,810 Ein- 
wohner; 5) Baden 1,367,468 E.; 6) das Grofherzogthum Hefien 
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852,679 €. ; 7) das KurfürftenthHum Heſſen 754,702 E.; 8) Naſſau 418,627 
€. ; 9) das Königreich Sachſen 1.836,664 E.; 10) das Königreich Hannover 
1.782,771 €.; 11) das Herzogthum Braunfchweig 274,214 €. ; 12) das 
Großherzogthum Dldenburg 279,063 E.; 13) das Grofherzogthum 
Medlenburg- Schwerin 522,144 E.; 14) das Großherzogthum Mecklen« 
burg-Strelig 95,450 E.; 15) das Großherzogthum Sachſen-Weimar 
257,573 €. ; 16) das Herzogtum Sadjjen-Koburg-Gotha 174,216 E.; 
17) das Herzogthun Sadjjen-Meiningen-Hildburghaufen 160,515 €, ; 
18) das Herzogthum Sadjen-Altenburg 128,819 E.; 19) Anhalt: Defjau 
63,082 €. ; 20 Anhalt-Bernburg 48,844 E. ; 21) Anhalt-Köthen 43,180 E.; 
22) Holjtein-Fauenburg 530,933 €. ; 23) Yuremburg-!imburg 384,557 €. ; 
24) Hohenzollern - Sigmaringen 45,431 E.; 25) Hohenzollern-Hechingen 
20,226 E.; 26) Hefien-Honburg 24,433 E.; 27) Schwarzburg-Sonders- 
haufen 58,682 E.; 28) Scwarzburg-Rudolfiadt 70,918 E.; 29) Yippe- 
Detmold 106,046 E.; 30) Lippe-Schaumburg 32,244 E.; 31) Walded 
59,704 E.; 32) Yiechtenftein 6,585 E.; 33) Neuß, ältere Yinie 35,150 E.; 
34) Neuß, jüngere Linie 77,016 E.; 35) Hamburg 188,054 €. ; 
36) Bremen 75,727 E.; 37) Yübed 42,320 E. 38) Frankfurt am Main 
68,240 Einwohner. 

Durch) das Zurüdgehen auf die veraltete Bundes-Matrifel wurde 
die Zahl der Deputirten ſehr bedeutend vernindert, wie aus folgender 
Tabelle erfichtlic; werden wird. Kam nämlich auf je 50,000 Köpfe ein 
Abgeordneter, fo ftellte 


nad) wirfliher Bevölferungszahl nad der alten Matrifel 
Dejterreich 245 . . . 190 Vertreter, alfo 55 zu wenig. 
Preußen 244 . . . 159 n Bin. = 
Baiern 90 421 5 a: : — 
Wiürtenberg 1 WE z RE: Ze 
Baden 27 .. 20 u > A. 
Großherzogthum Heſſen 17... 12 r a a 
Kurfürftentdum Heſſen 15... 1 ee 
Naflau Ba 6 - — % 
Königreich; Sadjen 6... 4 e ne x 
Hannover 35... 26 . ie u, 
Braunfchweig ee 4 A en 2 
Didenburg Do — 4 " 1 " " 
Medlenburg- Schwerin 10. . . 7 * Pi. er 
Medlenburg-Strelig I 5 5.% 1 a = ME % 
Sadjjen- Weimar 5’. 4 — ee 
15 


Beder, Realtion. 





nad wirklicher Bevölferungszahl nad der alten Matrikel 
Sadjen-Koburg 3 2 Vertreter, alfo 1 zu wenig. 
Sadjjen-Meiningen 3 2 u a Se, 
Sadjjen-Altenburg 2 2 J —⏑— 
Anhalt⸗Deſſau 1 1 3 a een 
Bernburg 1 1 ” — | 
Köthen 1 1 a ur a 
Holftein-Pauenburg 10 7 P ar Se 
Luremburg-Limburg 7 5 a eo Be u 
Hohenzollern-Sigmaringen 1 1 2 N 
Hohenzollern-Hediingen 1 1 — — A 
Heſſen⸗Homburg 1 1 " 'n Pu m 
Schwarzb.-Sondershaufen 1 1 Mi a Di eig 
Schwarzburg-Rudoljtadt 1 1 ü u ——— 
Lippe-Detmold 2 1 " n 1 ” ” 
Lippe-Schaumburg 1 1 m — er 
MWalded 1 1 a u Mit 
Liechtenftein 1 1 z a A 
Reuß, ältere Linie 1 1 a ie A 
Reuß, jüngere Linie 1 1 ä 2 A 
Hamburg 3 3 x ie 
Bremen 1 1 2 TE | 
Lübed 1 1 A ex Mrz 35 
Frankfurt 1 1 — u A — 
Summa 824, Summa 605, alfo 219 Vertreter 

zu wenig. 


Kam es aud) nicht gerade auf die Zahl der Bertreter, jo kam es 
doch, wenn der VBolfswille zum Ausdrude gelangen follte, auf das richtige 
Verhältniß an. Als der Irrthum entdedt wurde, brachte Abegg denfelben 
im Fünfziger-Ausfchuffe zur Sprache, worauf Simon den Antrag ftellte, 
die wirkliche Bevölferungszahl anftatt der verrotteten Matrifel zu fegen. 
Diefer Antrag wurde unterftügßt von Kolb, Jakoby und Reh. Allein 
Wedemeyer, Profeſſor Biedermann, Buhl, Kierulff, Siemens, Mühlfeld, 
Benedey, Jürgens, Hergenhahn und Wiesner ſetzten die Beibehaltung der 
Bundes-Matrikel durch. 

Die Reaktion feierte hiermit einen großen Triumph; denn da gerade 
die BVertreterzahl der großen Staaten beeinträchtigt wurde, begünftigte diefe 
Wahlart die Kleinftaaterei und benachtHeiligte die Einheitsbewegung. Ebenfo 
leiftete da8 Borparlament der Krähuwinkelei Vorſchub durch die Annahme 
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der vom Bundestage herrührenden Beftimmung, daß aud) jeder Staat 
unter 50,000 Seelen einen Bertreter wählen follte. Hierdurch wurden 
die Piliputer-Fändchen Beruburg, Köthen, Sigmaringen, Hechingen, Hom— 
burg, Reuf, ältere Linie, fowie Lübeck, und nad) der alten Matritel auch 
Schwarzburg-Sondershaufen, Yıppe-Schaumburg, Bremen und Frankfurt am 
Main, mit je einem Abgeordneten bedacht, objchon fie nicht 50,000 Eins 
wohner zählten, während auf der andern Seite in den größern Staaten 
gegen eilf Millionen Menfchen unvertveten blieben. Aus diefen Ber: 
fahren des VBorparlaments ſchon ging die unumftögliche Wahrheit her: 
vor, daß die fogenannten „deutſchen Männer“ nocd, lauter Kleinig— 
feitsfrämer und ihr Einheitsftreben Flauſenmacherei, Wortſchwall und 
Nichts als eine Selbfttäufhung oder ſchöne Lüge war. Man verfuhr 
aber auch ſehr infonfequent, als man die alte Bundes-Matrifel wählte; denn 
auf derfelben waren die neu aufgenommenen Pänder Oſt- und Weftpreußen, 
fowie Schleswig, welches 362,900 Einwohner zählte, nicht enthalten, jo daß 
man fich, um die Matrifel- Zahl zu finden, bei diefen Yändern doc, wohl 
an die wirkliche Bevölferungszahl, deren Verhältniß fich feit 1819 fehr 
geändert hatte, halten mußte. Manche Staaten hatten ſich feitdem raſch 
entwidelt, andere dagegen waren in der Bevölferung nur langfanı vor- 
wärts gefommen. So war das Königreich Sadıfen jest volkreicher als 
Hannover und Wiürtemberg, objhon es nad) der alten Matrifel weniger 
Abgeordnete als diefe beiden Yänder zu wählen hatte. Die Bevölkerung 
von Holjtein-Pauenburg und Luxemburg-Limburg hatte ſich faſt verdoppelt, 
die wirkliche Bevölferungszahl Badens erreichte faft die alte Matrikelzahl 
Wiürtembergs, fowie aud) die wirkliche Zahl des KurfürftenthHums über 
die alte des Großherzogthums Heflen hinaus ging; Preußen und Defter- 
reich aber waren im Bunde faft völlig gleich geworden. 

Bon den 16'/, Millionen preußischen Einwohnern, welche jänmt- 
lid) zum BZollvereine gehörten, ftanden anfangs März 1848 beinahe 
4.300.000 noch außerhalb des deutfchen Bundes. Während aljo etwas 
mehr al® der vierte Theil der preußiſchen Bevölferung nicht zum deut- 
hen Bunde gehörte, fielen doch beinahe drei Viertel innerhalb desjelben. 
Bon der Gefammtbevölferung Oeſterreichs dagegen hatten bloß 12.277,261 
Köpfe Antheil am Bunde, das heit bloß ein Drittel der öfterreichifchen 
Gejammtbevölferung, fo daß etwa 24 Millionen öfterreichifche Einwohner 
nicht zu Deutſchland gerechnet wurden. Gleichwohl übertraf die zum 
Bunde gehörige wirkliche Einwohnerzahl Defterreihs die Bundesbevölfe- 
rung Preußens zu Anfang des Jahres 1848 um 28,000 Köpfe. 

Das durch die alte Bundes-Matrifel herbeigeführte falfche Wahl: 
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‚ und Vertreterverhältniß fpringt fogleicd in die Augen, wenn in Zahlen 
angegeben wird, wie die einzelnen Staaten nun wählten. 

In Defterreich kam jest nämlich ein Vertreter auf 65,000 der zum 
Bunde gehörenden Einwohner. Yu Preußen betrug das Berhältnif, 
wenn Oſt- und Weftpreußen hinzugerechnet wurden, 95,000 und mit 
Einſchluß von Pofen fogar 103,000, wobei wir auf die weiter unten 
befprochene Aufnahme diefer preußifchen Provinzen in den deutjchen Bund 
verweifen. In Baiern fam auf 75,000 Menfchen ein Vertreter. In 
MWürtemberg wurden 67,000, in Hannover, Baden und Braunfchweig 
68,000, im föniglihen Sachſen 76,000, in Holftein 75,000 und in 
Luxemburg-Limburg 77,000 Köpfe mit einem Parlaments-Abgeordneten 
bedacht. Dagegen wählte Neuß älterer Linie mit 35,000, Lübeck mit 
42,000, Heſſen-Homburg mit 24,000, Scwarzburg-Sondershaufen 
mit 58.000, Hohenzollern-Hedingen mit 20,000, Hohenzollern-Sigma- 
ringen mit 45.000 und endlich gar das Fürſtenthum Liechtenftein mit 
6,000 Einwohnern einen Deputirten, 

Man jchien es lediglich darauf abgefehen zu haben, da8 partifula- 
riftifche Element der Kleinftaaten auf Koften der großftaatlichen Bevöl- 
ferung zu bevorzugen. Auf diefe Weife gelangte fein einheitliches Deutfch- 
land zur Vertretung. 

Das’ Vorparlament beging einen großen Fehler, als es, anftatt ganz 
genaue Beftimmungen zu treffen und Deutjchland in gleichmäßige Wahl- 
freife einzutheilen, die Handhabung der Wahlen dem Belieben der Biel- 
ftaaterei anheimgab. Es hätte im Gegentheil die Staaten zufammenlegen 
und unter einander werfen, vor Allem aber verfügen jollen, daß bis auf 
Weiteres feine einzige Ständekammer, gejchweige deun eine Fonftituirende 
Verſammlung, fich in den deutjchen Einzel-Pändern verfammeln durfte. Das 
Mißlingen der nationalen Bewegung von 1848 ift theilweife aus den Kon— 
jequenzen dieſes Fehlers herzuleiten. Die Einteilung Deutfchlands bei 
der Zufammenjesung des Neichsfanmergerichts nad) dem weitphälifchen 
Frieden auf dem Reichstage von 1654 konnte cbenfo wenig, wie die 
von 1781, noch maßgebend fein. Denn beide waren verrottet. Im 
Juli 1848 machte Auguft Navenftein in Frankfurt a. M. für den Parla- 
ments = Abgeordneten Thame, wegen eines von demfelben für die 
Drganifation des Reiches geftellten Antrags folgende neue Kreiseintheilung: 

1. Preußen, beftchend aus Dft- und Wejtprengen (einfchließlich 
des Reg.Bez. Bromberg); 

2. Pommern; 

3. Medlenburg; 
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4. Schleswig-Holftein mit Hamburg, Eutinx; 

5. Nieder-Sadfen, beitehend aus Hannover, Braunjchweig 
und Oldenburg nebft Bremen ; 

6. Brandenburg mit Rofen; 

7. Schlefien; 

8. Böhmen; 

9. Ober-Sachſen, beftehend aus dem Königreiche Sachſen und 
Thüringen (diefes bis zum Rücken des Thüringerwaldes gedacht); 

10. Mittel-Sachſen, beftehend aus der preufifchen Provinz 
Sachſen, aus Anhalt und den Schwarzburgifchen Unterherrjchaften ; 

11. Heffen- und Mittel- Rheinland, beftehend aus den drei 
Hefien, aus Nafjau, Frankfurt und Wetzlar ; 

12. Franken, beftehend aus den baierifchen Provinzen Oberz, 
Mittel- und Unterfranten ; 

13. Weftphalen mit Lippe und Walde; 

14. Nieder- Rheinland, beftehend aus der preußischen Rhein— 
provinz und Birkenfeld, nebit Limburg und Luxemburg; 

15. Defterreich mit Mähren; 

16. Steiermarf- I lIyrien, dazu der Salzadı- Kreis; 

17. Tyrol mit iechtenftein ; 

18. Baiern, bejtehend aus den baierifchen Provinzen Dber-Baiern, 
Nieder-Baiern und Ober-Pfalz; 

19. Schwaben, bejtehend aus Würtemberg, Hohenzollern und der 
baierifchen Provinz Schwaben ; 

20. Dber- Rheinland, beftehend aus Baden und der baierifchen 
Rheinpfalz (Elſaß). 

Aber auch dieſe Eintheilung wäre unthunlich geweſen und ſie liefert uns 
einen Beitrag für die ausnahmsloſe Regel, daß man ſich 1848 ſchlecht aufs 
Organiſiren verſtand. Die auf dieſe Weiſe geſchaffenen Kreiſe ſind viel 
zu groß und berückſichtigen — was einen Hauptmangel derſelben aus— 
macht — viel zu viel, ſowohl die mittelalterliche Stammes-, wie auch 
ſpätere Staatsländer-Eintheilung. Da Deutſchland 1848 gegen 42 Millionen 
Einwohner zählte, fo ließ es fich furzweg in 84 Departements, jedes 
durrchjchnittlich zu einer halben Million, und die Departements wieder 
in 10 Wahlfreife oder Kantone, wovon jeder einen Deputirten wählte, 
eintheilen. Die Departements durften nicht groß und mußten fo gleich- 
gewichtig al8 möglich fein, wobei den Städten und den induftriellen 
Gegenden, weil diefe das Zivilifations-Element gegenüber der einheitlichen 
Ländereintheilung bildeten, vorzüglich Rechnung zu tragen gewefen wäre. 
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Die feitherigen Yänder Hätten gar wicht berücfichtigt werden und die 
Departements, fowie die nach den Hauptorten zu benennenden Kantone 
geeignete Namen und Hauptjtädte erhalten follen, damit das Volk ſich 
möglichſt ſchnell und Leicht in die neuen einheitlichen Einrichtungen hin- 
einlebte. Freilich hätte alsdann das Worparlament fich behufs der Ein- 
heitsſchöpfung permanent zu erklären und nad allen Seiten Wahl- 
Kommifjäre mit ftrengen Inftruftionen auszufenden gehabt. Zudem hätten 
diefe Kommiffäre die Beamten, die Polizei und” die bewaffnete Macht, 
refpeftive die alsbald überall herzuftellende Volks- und Bürgerwehr, zu 
ihrer Verfügung haben müflen. Wie die Sachen in ber. erften Zeit 
ftanden, wären die Truppen leicht für die Revolution gewonnen worden, 
das ftehende Heer hätte fich reinigen und umformen, freilich bei der 
bedrohlichen Haltung Rußlands, nicht beträchtlich vermindern laſſen; — 
alsdann wären die Truppen nicht blinde Reaktions- Werkzeuge geblieben. 
Ein ſolches energifches Vorgehen hätte die Durchführung der einheitlichen 
Revolution zur Folge gehabt, das Vorparlament hätte fic; zum Konvent 
erhoben, und für die erjt nach Vollendung der Wegräumungsarbeit zufammen- 
tretende Fonftituirende Verfammlung wäre freier Boden uud freie Luft 
geichaffen worden. Es war eine Tollheit, Deutichland einheitlich kon— 
ftituiren zu wollen, während doc) die alten ftaatlichen Trennungen be- 
ftehen blieben. Sollte ſich die deutfche Einheit nicht, wie e8 wirklich gefommen 
ift, al8 eine abergläubifche Phraſe und ein fonftitutioneller Papierwiſch 
erweifen , fo durfte von der angeftammten ftaatlichen Organifation nicht 
ein Stein auf dem andern bleiben. Unter den Führern des Bürgerthums 
beſaßen Struve und Heder, welch' lettterer feine Zeit für die „der wan— 
dernden Habe“ — für die Zeit der Bourgeoifie — anfah, allein 
Scharfblid; doch aud ihnen fehlte der politifche Feldherrnverftand, denn 
fonft hätten fie eingefehen, daß die Nevolutionirung des Schwarzwalds 
für Deutſchland nicht entfcheidend fein Fonnte. 

Einen andern großen Fehler beging das Vorparlament, als e8 dem 
Antrage Karl Bogts aus Gießen beiftimmte, demzufolge den einzelnen 
Ländern freigegeben wurde, die Wahlen entweder direft oder indireft 
einzuleiten. Ram fchon wegen des veränderten Zahlenverhältniffes feine 
rihtige Vertretung zu Stande, fo wurde felbige auch jett noch dadurd) 
verpfuscht, daß man den Regierungen, die nicht vom beften Willen befeelt 
waren, fehr vielen Spielraum ließ. Die einen Länder wählten num die 
Bertreter direkt, die andern indireft; manche, wie 3. B. Baiern, bedienten 
fic fogar gegen die ausdrüdliche Anordnung des Vorparlaments, eines 
MWahl-Zenfus. Ebenfo wurde in den meiften Ländern den fogenannten 
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deutjchen Ausländern die Wahlfähigfeit nicht zugeftanden, wodurch allen 
jenen deutfchen Arbeitern, Gewerbtreibenden, Studenten, Literaten, Sprad)- 
lehrern u. f. w., die ſich in eimem andern deutjchen Staate aufhielten 
und nicht gerade wegen der Wahl nad) Haufe reifen konnten, das natio- 
nal=einheitliche Wahlrecht entzogen wurde. Ferner war die Beſtimmung, 
daß jeder Wähler „jelbftändig“ fein müßte, fo zweideutiger Natur, daß 
reaftionäre Regierungen und Beamte, von welchen die Wahlliften abhingen, 
einen Zenfus ausüben und eine Menge volljährige Männer von der 
Wahl ausfchliegen fonnten. Viele Wahl-Reflamationen wurden übrigens 
vom Fünfziger-Ausfchuffe, den das Vorparlament eingefegt hatte, gar 
nicht beachtet: fo z. B. die Reklamationen aus Augsburg, Frankenthal, 
aus Meiningen, Oggersheim u. f. w. 

Hierzu fam, daß das Vorparlament das Verhältnig Pofens und des 
Iftrianer Kreifes zu Deutfchland unentjchieden gelaffen hatte. Ja der 
König von Preußen hielt fid) an den Beſchluß der Bundesverfammlung 
vom 30. März, demzufolge aus je 75.000 Seelen ein Bertreter auf 
Grund der alten Bundes-Matrifel zu wählen war, und er verordnete 
fomit, dag in Preußen nur 113 Abgeordnete gewählt werden follten, 
nämlich: für Brandenburg 19, für Pommern 11, für Schlejien 28, 
für die Provinz Sachſen 16, für Weftphalen 14, für die Rheinlande 25. 
Das desfallfige „allerhöchfte Propofitions-Dekret“ bejagte weiter: 

„Für den Fall, daß die Provinzen Preußen und Pofen in Folge unferes 
Ratentes vom 18. März den Wunſch ausfprechen ſollten, dem beutfchen 
Bunde einverleibt zu werden, rihten wir zugleih an unfere 
zum Bereinigten Zandtag verfammelten getreuen Abge- 
ordneten der Ritterfhaft, Städte und Landgemeinden 
die Aufforderung, eine angemeffene Anzahl von Abge- 
ordneten, weldhe für die Provinz Preußen 23 und für die 
Provinz Pofen 12 betragen würde, für die deutfcheNatio- 
nal-Berfammlung zu wählen.... Sollte die auf Grund. des 
neuen Wahlgefeges zu bildende Verſammlung der Bertreter unferes 
Volks, wie jedoch faum zu erwarten ift, früher als die Berfammlung der 
beutfchen National-Repräfentanten zufammentreten, fo behalten wir 
uns vor, mit derfelben über eine den veränderten Ber- 
bältniffen angemeffene Bertretung unferes Volks bei 
der deutfhen National-Repräfentation eine Vereinba— 
rung zu treffen. Wenn übrigens bei Konftitwirung der neuen deutfchen 
Bundesverfaffung die Bildung eines theilweife aus Mitgliedern der 
erften deutfchen Ständelammern beftehenden Oberhaufes vereinbart 
werden möchte, jo werden wir zur Bollziehung diefer Wahl, fofern nicht 
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bi8 dahin eine andere erfte preußische Kammer gebildet fein follte, unfere 
Herren-Kurie befonders einberufen.“ Unterzeichnet war diefes reaftionäre 
Defret von Friedrich Wilhelm, Camphaufen, Graf von Schwerin, von 
Auerswald, Bornemann, Arnim, Hanfemann, von Reyher. Der Franf- 
furter Fünfziger-Ausfhuß richtete deßhalb an den König von Preußen 
die Aufforderung, die Parlamentswahlen in der vorfchriftmäßigen Weife 
vornehmen zu laffen. 

Der Bundestag war dur) das VBorparlament nicht abgejett und 
vertrieben worden. Hiermit war viel für die Reaftion gewonnen. In 
Bezug auf die 50.000 Seelen, die zufolge dem Befchluffe de8 Vorpar— 
laments je einen Vertreter für die Nationalverfammlung wählen follten, 
gab er nad), obgleich er dem VBorparlament nicht unbedingt Necht gab. 
Sein Ausschuß fagte darüber bei der Begutachtung : 

„Da ja überhaupt jede Vertretung nur ein Auskunftsmittel ift, 
geboten durch die Unmöglichkeit, den Volkswillen in anderer Art zu ver- 
mitteln, fo wiünfcht man diefes Auskunftsmittel fo wenig wie möglich 
anszudehnen, d.h. man wünfcht eine möglichft zahlreiche Verſammlung .... 
Der Ausſchuß muß alfo befennen, daß er weder behaupten kann, daß das 
Verhältniß 1: 70,000, noch das von 1: 50,000 das wirklich richtige fei.“ 

Vom Präfidium des VBorparlaments erhielt die Bundesverfammlung 
am 2. April folgendes Schreiben: 

„Das Präfidium von der Berfammlung zur Vorbereitung der deut- 
fchen fonftitwirenden National-Berfammlung an die deutjche Bundesver- 
ſammlung. 

Der unterzeichnete Präſident gibt ſich die Ehre, der deutſchen Bun— 
desverſammlung in dem anliegenden Auszuge der Protokolle die Beſchlüſſe 
ergebenſt mitzutheilen, welche die hier zur Vorbereitung der deutſchen 
konſtituirenden National-Verſammlung verſammelten Männer im Namen 
des deutſchen Volks gefaßt haben, mit dem Erſuchen, im Verein mit 
dem gewählten Ausſchuſſe der gegenwärtigen Verſammlung die Einleitung 
zu treffen, daß den geſtellten Anträgen Statt gegeben werde, insbeſondere 
für die Beſchleunigung der Wahlen zu wirken, damit die konſtituirende 
National-Verfammlung zuverläflig im Interefje der Beruhigung 
des deutſchen Volks am 1. Mai ihre Sigungen eröffnen könne. 


(gez.) Mitteraier, 
vdt. die Sefretäre 
Bauer, Kierulfi, Simon, Briegleb, Blanfenhorn, 
W. Müller, Dr. Georg Barrentrapp.“ 
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Der Präfident der Bundesverfammlung ertheilte hierauf die Antwort: 
Euer Hochwohlgeboren 


befenne ich den Empfang der geehrten Mittheilung vom 2. April, welche 
ich der Bundesverfammlung vorgelegt habe. In defien Folge ift Letztere 
gern bereit, den in diefer Mittheilung und in den Befchlüffen der Ver- 
fammlung vom 31. März und 1. April ausgefprocdenen Wünſchen ent- 
gegenzufommen. In Beziehung auf die beanftandeten Bundesbefchlüffe 
hat fie bereit8 einen Beſchluß ‚gefaßt, den ich in der Anfuge mitzutheilen 
mich beehre. Empfangen Euer Hocmwohlgeboren die Verficherung meiner 
ausgezeichneten Hochachtung.“ . | 

Der Bundestag hatte feit Anfang April nicht bloß feine eigenen 
Bertrauensmänner, fondern auch die Miptrauensmänner des Fünfziger- 
Ausſchuſſes neben fich. Der Fünfziger-Ausſchuß war beauftragt, die Bun- 
des-Verfammlung einzuladen, mit ihm bis zum Zufammentritt der fon- 
ftituirenden Berfammlung ins Bernehmen zu treten; er hatte fie bei 
Wahrung der Imtereffen der Nation felbftändig zu berathen und die 
nöthigen Anträge an die Bundesverfammlung zu bringen, fowie „bei ein- 
tretender Gefahr*) des Vaterlands“ das Vorparlament fofort wieder 
einzuberufen. Er follte ferner die allgemeine Volksbewaffnung bei den 
Regierungen durchjegen, und aus Oeſterreich ſechs Männer als weitere 
Ausfhurmitglieder zuziehen. Anftatt den Bundestag, der doch, weil man 
ihm mistraute, vom Fünfziger-Ausfchuß überwacht wurde, fofort abzu- 
tun, hatte ihm das Borparlament, indem e8 den Bod zum Gärtner 
fetste, „die Angelegenheit der Begründung eines fonjtituirenden Parlaments“ 
überlafien. Vom PVBorparlamente förmlich anerfaunt, durfte er jetst feine 
Stellung einftweilen für ganz gefichert betrachten, 

Freilich ging das Beifammenfein der drei Körperfhaften nicht ganz 
ohne Unannehmlichkeiten ab. Allein e8 fam hier fein rechter prinzipieller 
Manneszorn zum Durchbruch, fondern der Zwift glich vielmehr dem 
Keifen, Grollen und Schmollen der Weiber. Den Fünfziger-AusfhuR 
juchte fich die Bundesverfammlung fo weit al® möglich vom Leibe zu 
halten und gedachte darum mit ihm lediglid, durd, ihre Strohmänner — 
durd die fogenannten Vertrauensmänner — zu verfehren. Indeß wollte 
fich der Fünfziger-Ausſchuß nicht vom hohen Pferde herab behandeln laſſen 











*) Man erfieht aus diefem Theile des Auftrages, daß das deutſche Bür- 
gerthum ſich nochmals michelartig bereit finden ließ, gegen die franzöftiche Republik 
zu Gunften der deutfchen Monarchen zu Felde zu ziehen. 
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und überfandte am 7. April der Bundesverfammlung nachſtehende Mit— 
theilung : 

„Rad längerer Verhandlung wurden auf die Anträge von Zachariä, 
Hergenhahn und Anderer folgende Beihlüffe gefaht: 

1) Die proponirte Art der Verhandlung ift abzulehnen und eine 
direfte Berhandlung des Ausjchuffes mit der Bundesverſammlung zu 
verlangen; 

2) die Bundesverfammlung ift einzuladen, die Siebenzehner in ihre 
Mitte aufzunehmen und dann eine Kommifjion zu ernennen, die mit dem 
Ausſchuſſe verhandelt; - 

3) die Siebenzehner find anzugehen, daß fie ihre Aufnahme in die 
Bundesverfammlung verlangen ; 

4) die Bundesverfammlung ift zur fofortigen Erklärung darüber zu 
veranlafien, in wie weit fie mit den ihr mitgetheilten Beſchlüſſen der vors 
bereitenden Berfammlung übereinftimmt, und was fie zu deren Ausfüh- 
rung gethan hat.“ 

Sonach gedachte der Fünfziger-Ausſchuß mit den Siebenzehnern 
gemeinfchaftlihe Sache zu machen und durch diefelben in das Heiligthum 
der Ejchenheimergaffe einzubringen. Dagegen mußte vor Allem dem 
Bundestage daran gelegen fein, die Siebenzehner nicht in feinen Schoos 
aufzunehmen, weil diefelben einestheil® fonft aufgehört hätten, feine 
Strohmänner zu fein, und weil anderntheils eine folhe Aufnahme fid) 
nicht mit den beftehenden Bundeseinrichtungen vertrug. Darunı half fid) 
der Bundestag auf diplomatische Weife, indem er zwar fich im Allge- 
meinen fehr zuvorfommend und verföhnlich zeigte, aber höflich die Auf- 
nahme der Siebenzehner ablehnte. Demgemäß antwortete er: 

„Das Präfidium der Bundesverfammlung erwidert Namens der- 
felben auf da8 Schreiben des von der vorbereitenden VBerfammlung zur 
Begründung eines neuen verfaffungsmäßigen Zuftandes in Deutichland 
gewählten Ausjchufles : 

1) daß die Bundesverfammlung die ihr mitgetheilten und ferner 
noch mitgetheilt werdenden Anfichten und Wünſche des Ausſchuſſes feit- 
ber fhon beachtet hat und auch ferner beachten wird; 

2) daß die Form der fortlaufenden Berathungen und Verhandlun— 
gen mit den fiebenzehn Männern des Vertrauens ſchon zu gegenfeitiger 
Zufriedenheit geregelt ift, und daß die Bundesverfammlung auch in den 
Fällen, in welchen der Gegenftand und das Bedürfniß eines-leichtern 
und zeitfparenderen Gejchäftsganges es wünfchenswerth machen, gemein- 
fchaftlicd mit jenen Männern berathen wird; 
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3) daß anliegend die Beſchlüſſe der Bundesverſammlung vom 4. 
und 7. d. M., betreffend die ſchleswig-holſteiniſche Angelegenheit und 
die Wahlen zur fonftituivenden Berfammlung, *) mitgetheilt werden, und 

4) daß ähnliche weitere Mittheilungen vorbehalten bleiben.“ (Bundes- 
Protokoll vom 10. April, $ 254.) 

Außer diefer Antwort, welche dem Fünfziger-Ausfchuffe Alles verhiek, 
aber Nichts gewährte, gebrauchte der Bundestag auf den Antrag des 
badifchen Kollegen Welder, der durchaus nicht rein im Kamifol war, 
den Kunftgriff, daß er fcheinbar feine Situngen der Heimlichfeit ent- 
fleidete, indem er feine Protofolle in der von uns Eingangs dieſes 
Hauptftüds dargelegten Weife zu veröffentlichen beſchloß. Inzwiſchen 
führte er die loco dietaturae gedrudten Separat-Protokolle ein, worin 
er Alles, was geheim bleiben follte, alfo namentlic feine antisdemo: 
fratifchen Maßnahmen für die äußere und innere Sicherheit des Bater- 
lands, niederlegte. 

Um zu zeigen, wie volfsfeindlicd; das eingefchlagene Verfahren war, 
fol im Nacjftehenden aus dem Separat-Protofoll vom 4. Mai 1848 
jener Theil hier mitgeteilt werden, welcher im bejagten Protofolle als 
Nummer 3 bezeichnet ift. Derfelbe lautet: 

„Nachdem die Vertrauensmänner in der Situng hoher Bundesver- 
fammlung vom 27. vorigen Monats den von ihnen ausgearbeiteten Ent- 
wurf zur Berfaflung für Deutſchland eingereicht haben, ift e8 durchaus 
nöthig, daß hohe Berfammlung einen Beſchluß faſſe, ob fie 

1) vorerft Inftruftionen der einzelnen Negierungen abwarten, oder 

2) gleich zur Prüfung der in den Entwurf enthaltenen Beftimmun= 
gen übergeben und verfuchen wolle, über die den einzelnen Gefandten ange- 
meſſen fcheinenden Modifikationen fich zu verftändigen, in welchem Fall 
weiter zu befchließen wäre, 

a) ob der Revifions-Ausfhuß zumächft jene Prüfung und refp. Be- 
gutachtung vorzunehmen hätte, oder etwa 

b) für dieſen Fall die gewöhnliche Gefchäftsordnung zu verlaffen 
und wegen der hohen Wichtigkeit und großen Eile der Sache eine an- 
dere, etwa die Einrichtung zu belieben wäre, daß hohe Bundesverfamm- 


*) Hier ließ fid) die Bundesverfammlung den immer ängſtlich vermiedenen 
Ausdrud: „Lonftituirende Verſammlung“ entichlüpfen. Des Bundesbe- 
ſchluſſes vom 4. April hinfichtlich Schleswig-Holftein’s wird unten kurz gedacht 
werden, 
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fung ſich in 2 oder 3 Sektionen theilte und im dieſen erſt den Entwurf 
beriethe, das Refultat diefer vorläufigen Prüfung aber in einer vollen Ber- 
ſammlung von den Referenten der einzelnen Sektionen gegenfeitig mitgetheilt 
und dann weiter berathen würde, wenn nicht hohe Bundesverfammlung 
vorziehen follte, gleich in pleno zu verhandeln, weil, wie bemerft, die Zeit fo 
außerordentlic) fparfam zugemefjen ift. Leider kann nicht verfannt werden, 
daf, es möge prozedirt werden, wie da wolle, e8 ganz unthunlich er- 
Scheint, die Nefultate der Verſtändigung hoher Bundesverfammlfung noch 
fo zeitig zur Kenntniß der einzelnen Negierungen zu bringen, daß diefe 
annoch ſich über einen im Namen der Regierungen der National-Ber- 
fammlung vorzulegenden Entwurf verftändigen könnten; ohne fpezielle 
Autorifation aber wird hohe Bundesverſammlung nicht dazır fich ver- 
ftehen wollen , einen von ihr gefertigten oder emendirten Entwurf der 
National-Berfammlung hinzugeben. Berhalten ſich aber die Regierungen 
ganz unthätig, fo ift vorauszufehen, daß die bevorftchende Berfammlung 
eine vein Fonftitunirende fein und dey Regierungen eine Konfti- 
tution oftroyiren, wenigftens dieß zu thun verfuchen werde, aud) den 
mächtigften gegenüber. 

„Selbft übrigens, wenn — wie augenfällig — die Regierungen in 
ihrer Gefanmtheit nicht im Stande fein follten, mit einem ihnen ge: 
nehmen Berfafjungsentwurfe hervorzutreten, würden ihre Rechte und 
Intereffen noch ſich wahren laffen, fofern fie die geeigneten Organe der 
National-Berfammlung gegenüber zu ftellen vermöchten. Allein hier wirft 
fich gleich das Bedenken auf: wird die fonftituirende VBerfammlung 
foldye Organe, alfo eigentliche Regierungs-Kommiſſäre, wenn fie aufer- 
halb ihr ftehen, zulaffen? Und fönnte nicht durch den Verſuch der For— 
mirung einer ſolchen Minifter-Banf fofort ein Prinzipien-Kampf Hervor- 
gerufen werden, deſſen Ausgang für die Negierungen leicht gefährlic) 
werden könnte? Handelten die Regierungen defhalb nicht 
vorjihtiger, wenn fie zu bewirfen fudhten, daß die 
Männer ihres Vertrauens in die Nationalverfammlung 
gewählt würden, oder wenn fie diefe Männerin den 
Reihen der Abgeordneten felbft fuhten, und — ohne 
ihnen einen offiziellen Charafter beizulegen — mit 
ihnen ſich verftändigten, was in dem zu identifizirenden 
Intereffe der Regierungen und Bölfer über die gegen- 
feitigen Rechte und Pflidhten, fowohl in Beziehung auf 
ganz Deutfhland, als aud die einzelnen Theile des 
Bundesftaates, verfaffungsmäßfig feftzufegen wäre? 
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„Es ift nicht wohl denkbar, daß die Kegierungen bes 
abfihtigen, die National-Berfanmlung ganz freige 
währen zu lafjen, und ruhig abzuwarten, welde Verfaſ— 
fung von derjelben werde zu Stande gebradt werden — 
in der Hoffnung etwa, daR die Berfammlung nidt das 
beendigte Werk jogleih defrvetiren und promulgiven, 
fondern zunädhft den Regierungen als Berfafjjungsent- 
wurf zur Annahme und refp. weitern Berhandlungen 
vorlegen werde. Dieß wird vorausfichtlich nicht geſchehen, fondern, 
wie ſchon bemerkt, es ift zu erwarten, daß die Berfammlung, jelbft wenn 
fie in einer großen Mehrzahl aus Angehörigen der ſogenannten fonfti= 
tutionellen Monarchie befteht, das ihr nun einmal eingeräumte und fort- 
während zu gefährlichen Konfequenzen ausgebeutete Prädikat „„kon ftis 
tuirende*“ wird realijiren und folgeweife in eine förmliche Verhand- 
lung und vertragsweife Bereinbarung mit den Regierungen nicht fich 
wird einlafjen wollen. 

„Gerade um an diefer Klippe nicht zu. cheitern, ift es wünſchens— 
werth, daß die Berfaffung dem Schoofe der National-Berfammlung, 
der Form und dem Imhalte nach, jo entfteige, daß die Regierungen der 
Einzelftaaten fie annehmen können, ohne hierdurd, den Bedingungen ihrer 
Eriftenz zu entfagen und in dem Bundesftaate aufs oder eigentlic) 
unterzugehen. Das iſt aber eher zu hoffen, wenn den Hegierungen ges 
lingt, Organe zu finden, welche nicht von Außen nad) Innen, fondern 
umgefehrt, den Willen und die Kraft haben, damit durch Gründe der 
Bernunft, des Rechts und der Erfahrung die Ueberzeugung nen begrün— 
det und geftärft werde, daß Deutfchland feinem Partikularismus auch 
die allerwohlthätigften Folgen verdanfe und noch künftig derjelbe edle 
Blüthen und Früchte treiben könne, die Nachtheile jenes Partifularis- 
mus aber fich bejeitigen, eine wahre (!) Einheit und Größe Deutſch— 
lands fich herftellen laſſe, ohne ei eis Vernichtung der Staaten 
Individualitäten. 

„Segen den Vorſchlag, die Organe der Regierungen in der Ber: 
fanımlung jelbft zu fuchen, wird zwar eingewendet werden, daß davon 
zu beforgen fei, e8 werde fofort das Bertrauen der öffentlichen Meinung, 
welche jene Männer gewählt Hat, wieder geſchwächt und diefen hierdurch 
der nöthige Einfluß, um den Zweck erreichen zu können, entzogen werden. 
Allein diefem Einwande läßt fich durd) die Bemerkung eutgegnen, daß 
eben deßhalb die fraglichen Drgane feine offiziellen fein follen, daß einer 
förmlichen Minifter-Bant noch mehr Bedenken der Art entgegentreten 
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würden, daß überhaupt ſich das Bilden einer rechten und Tinten Seite 
und eines centri gar nicht verhindern läßt, weil die Verfchiedenheit der 
Anfihten und Ueberzeugungen mit Nothwendigkeit dazu führt, und Ber: 
dächtigungen überhaupt weder Gejammtheiten noch Imdividuen jich ent- 
ziehen können, alle Parteien ohne Unterfchied ihnen ausgeſetzt find.“ 

„Außerdem ift nicht zu verfennen, daß es für die Regierungen 
äußerft fchwierig fein würde, unter ihren Beamten und zwar denjenigen, 
welche den neuen Zeitrichtungen ergeben find, eine genügende Anzahl von 
Männern zu finden, welde die erforderlichen phyſiſchen, geiftigen und 
noralifchen Eigenſchaften befiten, um mit Erfolg von einer Regierungs- 
bauf aus auf eine fo zahlreiche Verfammlung zu wirken. Und find die 
Regierungen fo glüdlicy, foldhe Männer zu haben, jo bedürfen jie ihrer 
auch zu Haufe in den gegenwärtigen anarchiſchen Zuftänden, und weil in 
jeden einzelnen Lande auf legislative Abänderungen des Beftehenden ges 
drungen wird, ohne erjt die Rejultate der fonjtituirenden National-Ber- 
fanımlung abzuwarten. 

„Die Bundesverfammlung, in ihrer Gefammtheit oder durch Depu— 
ationen, fann die Regierungen in diejer VBerfammlung nicht vertreten. 
Bon andern, nicht eutfernt liegenden Gründen abgefehen, genügt die Er- 
wägung, daß die Bundesverfammlung, al8 Repräfentantin der Regierun— 
gen, der National-Berfammlung gewiſſermaßen gegenüberfteht, und nicht 
wohl angeht, daß beide direft mit einauder, wie dieß fonft in Vertrags— 
verhältniffen wohl gejchieht, verfehren, jondern es vermittelnder Organe 
bedarf, wenngleich dieje ebenfalls von den Regierungen gewählt werben. 
Dffenbar find aucd in dem Berhältnig der Regierungen zur National- 
Berfammlung verjchiedene Gefichtspunfte Feftzuhalten! — einmal haben 
nämlich die Regierungen ein folidarifches Imtereffe dem Bolt in feiner 
Zotalität gegenüber, bei Feftitellung aljo der gegenfeitigen Volls-⸗ und 
Regierungs-Rechte und Pflichten, ſodann haben die Regierungen ein be- 
fonderes Intereſſe gegen einander, bezüglich des Berhältniffes zur konſti— 
tuirenden, oberjten Reichsgewalt, und endlich haben die einzelnen Staaten, 
Regierungen und Bolf vereinigt, gewiſſe Partikular-Intereffen den allge: 
meinen Interejfen von ganz Deutfchland gegenüber zu wahren.“ 

„Diefe verjchiedenen und zum Theil einander widerftrebenden Rüd- 
fichten einem höhern Gefichtspunft unterzuordnen, oder in dieſem zu ver- 
einigen, wäre zwar cine würdige Aufgabe für die Bundesverfammlung, 
allein fie wird fie unter dem gegebenen Berhältniffen nicht zu leiſten ver- 
mögen. E8 dürften aber die Regierungen auf die angedeuteten Momente 
aufmerffam zu machen fein, felbft auf die Gefahr Hin, daß diejes über- 


— 280 — 


flüſſig ſein könnte, weil ſie von ſelbſt ſchon ſolche in Betracht ge— 
zogen und möglicherweiſe geeignete Maßregeln ergriffen haben könnten. 

„Wenn übrigens die ſo lange ſchon (auch im relativen und den 
gegenwärtigen Verhältniſſen angemeſſenen Sinue) beſprochene, aber immer 
noch nicht in Ausführung gebrachte Schaffung einer Bundes— 
Zentral-, reſp. Exekutiv-Behörde (sie!) noch zu Stande ge— 
bracht werden ſollte, ehe die National-Verſammlung zuſammentritt — 
und die Nothwendigkeit einer ſolchen Maßregel im In— 
tereſſe aller Regierungen, der größten wie der kleinſten, 
dürfte wahrhaftig niht verfannt werden, wenn nicht fort- 
während beflagenswerthen Illuſionen fid) Hingegeben würde, — fo 
möchte wohl jene Behörde aud) als die gecignetfte er— 
iheinen, um der National-Berfammlung gegenüber zu 
treten, Namens der Regierungen mit ihr zu verfehren, 
und fürdiefen Berfehr die pafjendften Organezufucden. 

„Selbft aber, wenn es nicht gelingen follte, die fragliche Behörde 
ins Leben zu rufen, wenn hohe Bundesverfammlung oder die einzelnen 
Regierungen an den buchftäblichen Beftimmungcn der Bundes-Afte feft- 
halten wollten, während hiervon doch in andern Fällen fo Häufig fchon 
in der neueſten Zeit ift abgegangen und überhaupt der Boden betreten 
worden ift, auf welchem inftinkftmäßig nur die Nothwendigfeit, das Be— 
dürfniß des Tages, Qualität und Duantität des Handelns bejtimmt, fo 
würde doch unter allen Umftänden es nöthig fein, dag die Regierungen 
eine Kommiffion von 3—5 Mitgliedern unverzüglich beftellten und in 
Frankfurt zufammentreten ließen, um eine einheitliche Leitung in die Ber- 
hältnifie zur National-Berfammlung zu bringen. Jene Kommiffion würde 
die formelle Vermittlung zwifchen den Regierungen in ihrer Gefammtheit 
und der National-Berfanmlung wahren, mit den einflußreichiten Mit- 
gliedern dieſer Berfammlung jtetS ſich benehmen und je nad) den Um— 
ftänden die geeignetften Mafregeln zur Wahrung der Regierungs-Inter: 
efien vorſehen.“ 

Borftchendes war ein Promemoria, eingebraht vom Freiherrn von 
Lepel, dem neuen Gefandten des allverehrten neuen heſſendarmſtädtiſchen 
Minifters Freiherrn von Gagern. Der Revifions- Ausschuß, deſſen Mit- 
glied Lepel war, ſprach die Anficht aus, welcher dev Bundestag einftim- 
mig beipflichtete: „daß ditſes Promemoria den Regierungen einzufenden 
fei, weil dasfelbe, theilweife wenigitens, Bemerfungen und An- 
deutungen (sic!) enthält, deren Berüdfihtigung ſich em- 
pfehlen dürfte.“ 
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Was war der kurze Sinn dieſes Promemoria's? Einfach der: die 
Wahlen zu beeinfluſſen, die einflußreichen Parlaments— 
Mitglieder zu beſtechen, die zu ſchaffende Zentralgewalt 
in einen Berfhwörungsherd der Kegierungen zu ver— 
wandeln und das Volks-Intereſſe dem Regierungs- 
Intereffe zu opfern. 

Wer ftal Hinter Freiheren von Yepel ? Sein Vollmachtgeber der Edle 
Heinrich von Gagern, der beim Zugrumderichten der nationalen Bewegung 
nod) eine fo hervorragende Rolle jpielen follte. 

Auf einem Schleichwege gelangte zur Kenntni des Fünfziger-Aus- 
ſchuſſes, daß am 4. Mai ein der fonftituirenden Befugniß der deutfchen 
Bolkövertretung feindliches Separat-Protofoll vom Bundestage abgefaht 
worden war. Einzelne Stellen des Promemoria’8 fanden fogar durd) die 
Preffe ihren Weg in die Deffentlichkeit. Was gejhah nun? — Wurde 
jet der Bundestag etwa abgeſetzt? — D nein! — Heinrich von Gagern 
desavouirte feinen Gefandten und beriefihn ab, der Bundestag ſuchte auf den 
Rath des neuen würtembergifchen fonftitutionellen Minifter-Präfidenten 
Paul Römer *) ſich weiß zu wachen, und der unfähige Fünfziger-Aus- 
ſchuß, obwohl er fehr ergrimmit that, begnügte ji damit, das Promemoria 
— wie er ſich ausdrüdte, der öffentlihen Meinung anheimzuftellen. 

Die Bundesverfanmlung war jo fed, dem für jede männliche poli- 
tifche That zu feigen Fünfziger-Ausſchuſſe rundweg am 12. Mai zu ant- 
worten 

„Die Bundes-Verfammlung nimmt feinen Anftand, in Ermwiderung 
auf das Schreiben des Heren Vorfigenden des Fünfziger-Ausfchuffes 
von geftrigen Tage demjelben hierüber einen Abdruck des 8. 3 des 
Separat-Protofoll8 der 47. Bundestagsfigung vom 4. d. M. zukommen 
zu lafien, inden diefelbe dabei die Bemerkung nicht zu unterdrüden ver- 
mag, daß nur duch Mißbraud von Bertrauen die Mittheilung eines 
Separat = Protofolld mit dem darin enthaltenen Promemoria eines ein- 
zelnen Mitgliedes erfolgt fein fann, welches an ſich zwar das Licht 
der Deffentlichkeit nicht zu fchenen hat, aber darum für die Deffentlichkeit 


*) 8. 491 des Protokolls der 52. Situng vom 15. Mai. Der würtember: 
giiche Gejandte beantragt, zur Widerlegung irrthümlicher Auffaffung eine offene 
beruhigende Erflärung über das Berfahren des Bundestags hHinfichtlidy des 
Separat-Protofoll8 vom 4. Mai abzugeben. Dieje öffentliche Erklärung, durch 
welche das Volk dumm gemacht werden follte, wurde beſchloſſen am 16. Mai 
($. 506). 
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nicht beſtimmt ift, weil dasjelbe nur bei Gelegenheit einer Iuftruftions- 
Einholung in der deutſchen Berfafjungsangelegenheit den Bundesregie- 
rungen, als theilweife der Beachtung werth, mitgetheilt wurde.“ 

Die übrigen Theile des Separat-Protofolls vom 4. Mai enthielten 
militärische Maßregeln gegen die Demokratie, nämlich einen oben theil- 
weile mitgetheilten Beriht des Dber-Sommando’8 aus Baden, mit 
dem Antrage auf die ftandrechtlihe Erekution, die Kontribution und 
Stellung von Geifeln jeitens der badijchen Gemeinden, fodann Näheres 
über die Aufftellung des gegen die demofratifche Nevolution zu richtenden 
Armee-Korps zwifchen Bamberg, Würzburg und Hof. 

Einigermaßen gefährlich jchien dem Bundestage Hedjcher unter den 
Fünfzigern zu fein, der damals, wie jo viele Andere, vepublifanifche 
Reden gegen die Neaftion hielt. Doch derfelbe ließ fich gewinnen und 
wurde darauf zu einem Reichsminiſter gemacht. 

Auch unter den fiebenzehn Bertrauensmännern gab e8 einen Schredens- 
mann. Diejes enfant terrible war Niemand anders als der Gefcichts- 
Profeffor Droyjen. Weil ſich derjelbe ebenfalls auf den andeutungsmweife 
im Lepel’fchen Promemoria angegebenen Wegen hat gewinnen lafjen, und 
fic) jogar dazu hergegeben hat, die deutjche Gefchichte zu Gunften des 
preußischen Derrfcherhaufes zu verunftalten, jo mag es der Mühe fich ver- 
lohnen, hier darauf Hinzuweifen, daß Droyfen zwei Promemoria’8 gegen 
die Reaktion anfertigte, worin er fi) als Republifaner befannte und 
gegen das mämliche Preußenthum zu Felde zog, welchem er nachher 
dienftbar wurde. Auf die Schriftftüde felbft werden wir unten zurück⸗ 
kommen. Nachdem die Streitigkeit mit Dänemark ausgebrochen war, 
hatte die Bundesverſammlung den Profeſſor Droyſen aus Kiel „aus— 
nahmsweiſe und bis auf Weiteres“ in ihrer 28. Sitzung unter die ſie— 
benzehn Mäuner des öffentlichen Bertrauens aufgenommen. 

Den geiſtigen Mittelpunkt der Siebenzehn bildete Profeſſor Dahl— 
mann, welcher von der preußiſchen Regierung erwählt worden war, und 
die Aufgabe zu erfüllen hatte, den Verfaſſungsentwurf — dem Plane 
der Reaktion gemäß — im preufifchen Sinne auszuarbeiten. Dahlmann 
war damals eine fo gefuchte Perfönlichfeit, daß ihm aud) die 16. und 17. 
Stimme gewählt hätte, wenn Preußen uicht zuvorgefonmen wäre. Der 
geheime Legationsrath Mar von Gagern vertrat die 13. Stimme (Braun 
ihweig und Naſſau) und führte den Borfig. Für Baiern fungirte Kird)- 
geßner, der, als der Verfaſſungs-Entwurf nicht im baterifchen Siune 
ausfiel, feinen Austritt anzeigte, ohne dabei eines Erſatzmannes zu er- 
wähnen ; weßhalb die Bundesverſammlung — obſchon vergeblid — an 

Beder, Reaktion. 16 
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die baierifche Regierung das Anfuchen richtete, daß diefelbe für Wieder- 
befegung der erledigten Stelle jchleunigft Sorge tragen möge. Kurheffen 
hatte zuerft den Regierungsrat) Wippermann zu feinem Bertrauensmann 
beftellt; als aber derfelbe ſich für die ihm zugedachte Rolle nicht zu 
eignen fchien und Frankfurt verlieh, trat an feine Stelle der Profeffor von 
der furheffiichen Pandes-Univerfität und Abgeordnete Dr. Bergf. Bon öfter- 
reichifcher Seite war der ftändifche niederöfterreichifche Verordnete, Appella- 
tionsrath Nitter von Schmerling erfchienen, und ihm noch der Landrath 
Freiherr von Sommaruga zur Beihülfe im Gejchäfte, fowie zur Sub- 
ftituirung in Berhinderungsfällen zur Seite geftellt. Hannover wurde 
durch den Göttinger Profeffor Zachariä vertreten. Die übrigen Ber- 
trauensmänner waren: Todt aus Adorf für das Königreich) Sachſen; 
der Dichter Dr. Uhland aus Tübingen für Würtenberg ; Baflermann 
aus Mannheim für Baden; Dr. Langen aus Nheinheffen für Heffen- 
Darmftadt; der Staatsanwalt Willmar aus Luremburg für Luxemburg ; 
von der Gabeleng aus Altenburg und Yuther aus Meiningen, für die 
fähfifhen Herzogthümer; Stever aus Medlenburg für Medlenburg ; 
Profeſſor Dr. Albreht aus Yeipzig für Dldenburg und die andern 
Staaten der 15. Stimme; Jaup aus Darmftadt und Petri aus Detmold 
für die fleinen Staaten der 16. Stimme; endlich Profeffor Dr. Gervinus 
aus Heidelberg für die freien Städte der 17. Stimme, 

Der von den Bertrauensmännern ausgearbeitete Entwurf *) beftimmte, 
daß „nunmehr an die Stelle des bisherigen deutfchen Bundes eine auf 
National-Einheit gebaute Berfaffung treten follte.“ Die zum bisherigen 
deutfchen Bunde gehörigen Yande, mit Einſchluß von Dft- und Weit: 
preußen und von Schleswig, follten fortan ein Reich — einen Bundes- 
ftaat bilden, während wegen des GrofherzogthHums Pofen und des 
Iſtrianer Kreiſes eine Beftimmung vorbehalten blieb. Die Selbftändigfeit 
der einzelnen-deutjchen Staaten wurde wicht aufgehoben, aber, foweit 
es die Einheit Deutſchlands zu fordern fchien, befchränft. Diefe Beſchrän— 
fung follte theil® darin beftehen, daß fortan einzelne Staatsange- 
legenheiten ausſchließlich der Neichsgewalt anheimfielen, theils darin, 
daß dem Bolfe gewifje Grundrechte und Einrichtungen von Neichswegen 
gewährleiftet wurden. Der Neichsgewalt follte zuftehen: a) die völfer- 
rechtliche Vertretung Deutjchlands und der einzelnen Staaten nad), Außen, 

*) ©. Deutjchlands Einheit und der Entwurf des deutjchen Reihsgrundge- 
jeßes, von den 17 Männern des öffentlichen Vertrauens überreicht am 26, April 
1848 umd beleuchtet von %. %. Weichjel. Magdeburg 1848, 8. 
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fowie die Ueberwahung der von den einzelnen Staaten unter ſich oder 
mit dem Auslande abzufchliegenden Verträge; b) das Recht über Krieg 
und Frieden; c) das Heerwefen, beruhend auf ftehendem Heere und 
Yandwehr, und auf dem Grundfag der allgemeinen Wehrpflicht ohne 
Stellvertretung ; d) das Feſtungsweſen; e) die Sicherung Deutſchlands 
zur See, durch Kriegsflotte und Kriegshäfen; f) das Zollweſen, jo daß 
das ganze Reich ein Zollgebiet bildete; g) das Poftwefen; h) Gefeg- 
gebung und Oberaufficht über Waſſerſtraßen, Eifenbahnen und Telegraphen ; 
i) Ertheilung von Erfindungs-Patenten, die ſich aufs ganze Neich zu 
erjtreden hatte; k) die Gefeßgebung im Gebiet des öffentlihen und Pri- 
vatrechts, infoweit eine folche zur Durchbildung der Einheit Deutſchlands 
erforderlid) fei, wohin insbefondere ein Geſetz über deutfches Heimaths- 
recht und Staatsbürgerrecht, jowie ein Gefeg über ein für ganz Deutjch- 
land gleiches Münz-, Maß- und Gewichtſyſtem gezählt wurde; 1) die 
Gerichtsbarkeit, infoweit fie dem Neichsgericht zufäme; m) die Verfügung 
über ſämmtliche Zoll- und Fofteinfünfte und, fofern diefe und fonftige 
Neichseinnahmen (wie Zaren, Konzeffionsgelder zc.) für den nun ver- 
widelten und vervielfachten ftaatlihen Mechanismus nicht ausreichten, 
die Belegung der einzelnen Staaten mit Reichsſteuern. Die Neichsgewalt 
war im Reichsoberhaupte und Reichstage vereinigt; die Verwaltung ein- 
zelner Zweige geſchah durch eigene Reichsbehörden, an deren Spike die 
Neich8-Minifter ftanden. Das Reichs-Oberhaupt Hatte den 
Titel: „Deutfcher Kaifer“, und feine Würde follte „um der 
Sicderftellung der wahren Wohlfahrt und Freiheit des 
deutfhen Volks willen“ erblich fein. Diefes Reichsoberhaupt refi= 
dirte zu Frankfurt am Main und bezog eine mit dem Reichstage zu 
vereinbarende Zivillifte. Der Kaifer hatte die vollziehende Gewalt in 
allen Angelegenheiten des Reichs, ernannte die Reichsbeamten und die 
Dffiziere des ftehenden Heeres und der Marine, jowie die Stabsoffiziere 
der Landwehr; desgleichen verfügte er über die Bertheilung des ftehenden 
Heeres. Ihm ftand die außerordentliche Berufung, die Bertagung, Schlie— 
hung und Auflöfung des Reichstags zu, deſſen Beſchlüſſe erſt durch feine 
Berfündigung für alle Theile des Reichs verbindliche Kraft erhielten, er 
erließ die zur Bollziehung der Reichsgeſetze nöthigen Berordnungen, und 
das Recht des Borjchlags und der Zuftimmung zu den Geſetzen theilte 
er mit dem Reichstage. Er übte die völferrechtliche Vertretung Deutſch— 
lands aus, entfchied über Krieg und Frieden und war un— 
verleglih und unverantwortlid,, obwohl er ein verantwortliches 
Minifterium zur Seite hatte. Der Reichstag beftand aus zwei Häufern: 
16 * 
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den Dber- und Unterhauſe. Das Oberhaus, beſtehend aus höchſtens 
200 Mitgliedern, wurde gebildet aus den regierenden Fürften, aus einem 
Abgeordneten von jeder freien Reichsſtadt und aus den Reichsräthen, 
welche vierzig Jahre alt waren, und aus den einzelnen Staaten durd) 
die Stände, der Bevölkerung angemeffen, auf 12 Jahre gewählt wurden, 
fo daß alle 4 Jahre ein Drittel austrat. Das Unterhaus beftand aus 
Abgeordneten des Volks, welche auf ſechs Jahre gewählt wurden, jo 
daß alle zwei Jahre ein Drittel ausſchied. Auf je 100,000 Seelen der 
wirklichen Bevölkerung fam ein Abgeordneter, jedoch fo, daß auch 
Staaten von geringerer Volfszahl einen Abgeordneten ſchickten, und ein 
Ueberſchuß von wenigftens 50,000 Seelen ebenfalld zu einem Abgeordneten 
berechtigte. Die Wahl gefhah durchs Bolt (nicht durch Ständever- 
fammfungen); ob aber direft oder imdireft (dur; Wahlmänner), blieb 
der Geſetzgebung der einzelnen Staaten überlaffen. Wähler war jeder 
volljährige, jelbjtändige Staatsangehörige, mit Ausjchluß der wegen 
eines entehrenden Verbrechens BVerurtheilten, wählbar jeder Wahlberech— 
tigte nad) vollendetem dreigigften Lebensjahr ohne Unterfcjied des Staates, 
aus dem er ftammte. Beamte bedurften zur Annahme der Wahl feiner 
Genehmigung. Die Neichsräthe und die Mitglieder des Unterhaujes 
bezogen Reife und Taggelder aus der Reichskaſſe. Jedes Mitglied des 
Neichdtags vertrat ganz Deutjchland und war an Imftruftionen nicht 
gebunden. Zur Gültigkeit eines Reichstagsbefchluffes gehörte die Leber: 
einftimmung beider Häufer, die auf gleiche Weife das Recht 
des Gefetvorfchlags, der Beichwerde, der Adreſſe und der Minifter-An- 
flage hatten. Der Boranfchlag des Reichshaushalts war ftets zuerft 
dem Unterhaufe zur Beſchlußnahme vorzulegen, deren Ergebnif das 
Dberhaus nur im Ganzen verwerfen durfte. Zum Befchluß eines jeden 
Haufes gehörte die Gegenwart von einem Drittel der Mitglieder und 
die abfolute Mehrheit der Stimmen. Sitz des Reichstags war Franf- 
furt am Main, die Berhandlungen und Beſchlußfaſſung beider Häufer 
geſchahen öffentlich. Eine Vertagung durch den Kaiſer durfte nicht über 
ſechs Wochen ausgedehnt werden, und einer Auflöfung hatte die Anord- 
nung neuer Wahlen binnen 14 Tagen zu folgen, widrigenfalls der Reichs— 
tag drei Monate nad) der Auflöfung in feiner alten Geftalt zuſammen- 
treten follte, wenn die Zeit der ordentlichen Sitzung nicht früher fiel. 
Die Mitglieder des Neihstags durften — aufer im Fall der Ergreifung 
auf frifcher That bei einem peinlichen Verbrechen — während ihrer 
Anwejenheit auf den Neichstage, fowie auf der Hin- und Herreife 
nicht ohne Zuftimmung des Haufes, dem fie angehörten, verhaftet 
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werden, auch nicht wegen ihrer Aeußerungen im Haufe an einem andern 
Drte zur Rechenſchaft gezogen werden. Die Reicysminifter hatten Zutritt 
in jedem Haufe und mußten auf ihr Berlangen gehört werden, ebenfo 
wie fie zu erfcheinen hatten, wenn ihre Gegenwart verlangt wurde; doch 
hatten fie nur Stimmrecht in dem einen oder andern Haufe, wenn fie 
Mitglieder defielben waren. 

Die Neichsräthe vertheilten fich (zufolge Anlage A des Bundestags- 
Protofoll® vom 27. April 1848) folgendermaßen: Defterreicd; 24, Preu— 
fen 24, Baiern 12, Sachen, Hannover, Würtemberg und Baden je 
6= 32, Kurheſſen, großherzogliches Heflen, Schleswig-Holftein und Med- 
lenburg- Schwerin je 6 = 24, Ruremburg, Braunfchweig, Naffau, Weimar, 
Didenburg je 4=20, Koburg, Meiningen, Altenburg je 2=6, alle 
andern Staaten je 1= 19: zufammen 161. 

Hierzu fam ein Neichögericht, das feinen Sit in Nürnberg haben 
follte. Alle Bundesbefchlüfje, Landesgefege und Berträge zwifchen einzelnen 
deutfchen Staaten waren, infoweit fie mit einer Beftimmung des Reichs— 
grundgefeßes in Widerfpruch ftanden, außer Kraft geſetzt. Zu Abände- 
rungen des NeichSgrundgefeges war die Webereinftimmung des Reichs— 
tags mit dem Neich8oberhaupte, in jedem Haufe die Anmwefenheit von 
wenigftens Dreiviertel der Mitglieder, und eine Stimmenmehrheit von 
Dreiviertel der Anweſenden erforderlich. Die regierenden Häufer der eins 
zelnen Bundesftaaten hatten das Reichsgrundgefeß nicht zu beſchwören. 

Dahlmann, der eigentliche Schöpfer des Reichsverfafiungs-Entwurfg, 
welch’ letsterer in der That den Arbeiten der zufanımentretenden konſtitui— 
renden Berfammlung zur Grundlage diente, hatte feine Revolutions-, ſon— 
dern eine Neftaurations-Berfaffung geliefert. Allerdings waren derjelben 
einige Grundrechte beigegeben, allein diefe bildeten gerade zu dem übrigen 
Inhalte einen fchreienden Kontraft und eine fchwere Anklage. Noch 
ſchlimmer als die verfchimmelte Inftitution des Erbkaiſerthums war die 
Einführung des Zweikammer-Syſtems; denn hierdurch wurde die neue 
Rechtsanſchauung, welche erft noch vermittelft des allgemeinen Stimmrechte 
ſich ſchwach und allmählig Bahn brechen follte, ſchon von Bornherein, an 
Händen und Füßen gefeflelt, der alten Welt überliefert. Zwar ließ der 
Berfaflungsentwurf anfcheinend zweifelhaft, ob der Erbfaifer aus dem 
Hohenzollern’fchen oder aus dem Habsburg-Totharinger Herrfcherhaufe 
zu nehmen war; indeß konnte Niemand, der die Pläne der Erbfaifer- 
partei fannte, darüber unklar fein, daß der Bonner Profeffor für die 
preußifche Regierung, die ihn zu ihrem Vertrauensmann beftellt, gearbeitet 
hatte. Der Plan der Reaktion war fir und fertig. Der König von Preußen 
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wollte nicht Kaiſer der Deutſchen und die Reichsverfaſſung ſollte nicht 
eine Wirklichkeit werden. Aber Dahlmann's Verfaſſungsentwurf hatte die 
Aufgabe, die öffentliche Meinung irre zu führen. In dieſen Plan paßte 
es, wenn einestheils das baieriſche Haus Wittelsbach dem Verfaſſungs— 
entwurfe der Vertrauensmänner den Verfaſſungsentwurf eines dreiköpfigen 
Direktoriums entgegenftellte *), um zu verhindern, daß die deutſchen 
Fürften „zu bloßen Borftehern der Landes-Polizeigewalt herabgefetst“ 
würden, und wenn anderntheil® zur Wahrung des Scheines ihrer Unab- 
hängigfeit die VBertrauensmänner den Entwurf, nachdem fie ihn fertig 
gemacht hatten, fogleich veröffentlichten, ohne ihm erft in der Bundesver- 
fammlung disfutiren zu laffen. E8 war im Rathe der Allerhöchften be- 
fchloffen, daß aus der nationalen Bewegung fein dauerndes, gefetzlich 
anerfanntes Werf hervorgehen durfte. Einzig und allein der Herzog von 
Koburg fandte dem Bundestage die gothaifche Verfaffung ein, um die- 
felbe vom Bunde gewährleiften zu lafjen. 

Weil die Bertreter der nationalen Bewegung Nichts zu Stande 
bringen follten, wandte ſich die Spener’fche Zeitung vom 6. Mai, die 
den Tag vorher für die preußifche Hegemonie gefhwärmt hatte, in einem 
infpirirten Artikel gegen den Entwurf der Siebenzehner, indem fie fehrieb: 

„Welch' ein Sped mit dem deutjchen Kaifer! Was einmal abge- 
ftorben iſt, kann in der alten Form micht wieder auferftehen. Und wenn 
es noch ein Titular-Kaiſer wäre, fo fünnte man eine ſolche Schöpfung 
denjenigen Einrichtungen zuzählen, welche je nad den Umftänden ent: 
weder nützlich, überflüffig oder fchädlich find ; aber ein Kaifer mit einer 
Apanage mit jo und fo viel Millionen, einem foftfpieligen Miniſterium 
und Beamtenheer! Als Ergänzung dazu ein ebenfalls Foftfpieliges und 


*) &. Entwurf von Grundzügen zu einer nationalen deutſchen Bundesver- 
faffung. (Bon Baiern vorgelegt. Außerordentliche Beilage zur Allgemeinen Zeitung 
vom 15. Mai 1348, Seiten 2—4. — Die innern Berfaflungsziftände des 
Königreihs Baiern werden am Beften charakterifiri Durch folgende Beitimmung 
der baierifchen ſtändiſchen Verfaſſung: „Abänderungen in den Beftimmungen der 
Berfaffungsurfunde oder Zuſätze zu derjelben können ohne AZuftimmung der 
Stände nicht geichehen. Die Borihläge hierzu gehen nur von dem 
Könige aus, und nur wenn derjelbe jie an die Stände gebradt 
hat, dürfen diefe Darüber berathſchlagen. Zu einem gültigen Beichluffe 
in dieſer höchft wichtigen Angelegenheit wird wenigſtens dje Gegenwart von drei 
BViertheilen der bei der Verſammlung anwejenden Mitglieder in jeder Kammer 
und eine Mehrheit von zwei Dritteln der Stimmen erfordert.” $. 7. Titel X 
der baieriſchen Berfaffungsurfunde.) 
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überflüffiges, aus der Rumpelfammer der Bergangenheit hervorgeholtes 
Reichögericht in Nürnberg! Laßt doch die Todten ruhen! Nicht die Weis- 
heit der Doftrinäre und Berfafjungsmacher beftimmen den, der die Hege- 
monie in Deutfchland führt, fondern die Gewalt der Umftände und Ber- 
hältniffe. Diefe geben Preußen die Hegemonie Deutfchlands, denn Preußen 
ift der erfte und mächtigfte rein deutfche Staat!“ 

Um das Einheitswerf der National -» Vertretung zu Nichte zu 
machen, ertheilte die preußifche Regierung auf eine Anfrage der mei- 
ningifchen,, wie befannt wurde, den guten Rath, neben der Fonftituiren- 
den Berfammlung, die in Frankfurt am Main zufammentreten follte, 
überall in den einzelnen Staaten die Yandtage einzuberufen und durch 
diefelben Konftituirungs-Arbeiten vornehmen zu laffen. Die ehrgeizigen 
Männer des Bürgerthums, die gern vor der Welt ihre ftaatsmännifche 
Weisheit anbringen wollten, juchten ohnehin ihren Heimathsſtaat zu 
einem Mufterftaate umzugeftalten und kamen auf diefe Weife den Ab— 
fihten der Reaktion auf mehr als der Hälfte des Wegs entgegen. An- 
gefichts diefer Gefahr fuchte der Fünfziger- Ausschuß nur einen Beſchluß 
des Bundestages zu erwirfen, wonad) e8 bei Doppelwahlen Jedermann 
freiftehen follte, entweder im Frankfurter Parlamente oder in feinem 
Heimathlande als Volksvertreter zu fungiren. Der Fünfziger- Ausschuß 
feßte matt hinzu: 

„Es erfcheine wünfchenswerth, daß während der Dauer der fonfti- 
tuirenden National » Berfammlung die Yandtage der einzelnen Staaten 
wo möglich (!) ausgeſetzt und nicht ohne die dringendften Gründe ein- 
berufen werden. Der Ausschuß fei entfchieden der Ueberzeugung, daß 
fonftituirende Verſammlungen in einzelnen Staaten nicht einberufen wer- 
den follten, bevor das Verfaſſungswerk für Deutfchland vollendet fein 
werde, indem andernfalls widerfprechende Grundfäge und Beftimmungen, 
eine Duelle fpäterer Störungen und Zerwürfniffe, kaum zu vermeiden 
fein werden.“ 

Die Bundesverfammlung wich dem Erfucen des Fünfziger-Aus: 
ſchußes gefchidt aus und hütete ſich Flüglich einen Beſchluß zu faſſen, 
der die Abfichten der Reaktion geftört hätte. Sie erwiderte nämlich den 
Tünfzigern : 

„Die Bundesverfammlung glaube zwar, daß die geäußerten Wünfche 
fo viel für fi) haben, daß die hohen Regierungen diefelben ſchon er- 
wogen haben werden und fie, foweit e8 die Verhältniffe der einzelnen 
Ränder geftatten, berüdfichtigen werden; fie wolle aber noch ausdrücklich 
die hohen Bundesregierungen auf diefelben aufmerffam machen, da jie 
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felbft einen Beſchluß hierüber nicht zu Faffen vermöge, 
ohne vorher genaue Kenntnif der gegenwärtigen Verhältniffe der einzel- 
nen Länder zu haben, und daher beforgen müßte, ftörend in die Innern 
Angelegenheiten derfelben einzugreifen.“ (41. Situng vom 26. April.) 

Ein fpäter in der Frankfurter National-Berfammlung geftellter An- 
trag Jakob Venedey's, welcher die mit dem Einigungswerfe der VPauls— 
firche im Widerfpruch ftehenden Konftitutions-Arbeiten der einzelnen 
Ständeverfammlungen unterfagte, war nicht gegen die reaftionären Re— 
gierungen, fondern gegen die ſüddeutſchen Nepublifaner gerichtet. 

Angeregt von Profeſſor Droyfen, beantragten die Vertrauensmänner 
nicht bloß den bewaffneten Schuß Deutfchlands zur See, fondern auch, 
foweit e8 nicht bereits gefchehen, die Einführung einer allgemeinen Bolfs- 
bewaffnung. Den Anträgen der Vertrauensmänner waren zwei Denk— 
fchriften beigefügt, in deren einer ihr Berfafler, der Republifaner Droyfen, 
über die Bolfsbewaffnung unter Anderm fagte: 

„Es ift eine der bedenflichften Wendungen in der derzeitigen extem— 
porifirten Bolfsbewaffnung, "daß fie fich, wenigftens vieler Orten, aus- 
drüclich gegen die fogenannten Proletarier wendet. Der traurige Unter- 
fchied zwifchen National-Garden und Volk hat in Frankreich nicht wenig 
zu dem Unheil der jüngften Tage beigetragen. Diefen Unterſchied in das 
Spftem der deutfchen Volfsbewaffnung- übertragen, heißt nichts Anderes, 
al8 einen innern Hader verewigen, ja zum Theil erft erweden, dem über 
Kurz oder Yang alle Güter des Friedens, der Sicherheit, der Zivilifation 
felbft erliegen müffen.“ (Beilage 2 zu 8. 299 des Protofoll8 der 37. 
Situng der deutfchen Bundesverfanmlung vom 18. April 1848.) 

Auch diefe Anträge verſtand die Bundesverfammlung gefchiet zu 
umgehen, indem fie einfach die Einführung der Volfsbewaffnung den 
Regierungen anempfehlen zu wollen verſprach. Die meiften Heinen Staaten 
reichten der Bundesverfammlung ihre Geſetze und Verordnungen bezüg- 
fih der Volksbewaffnung ein. Das befitlofe Volt blieb ohne Waffen, 
denn nur die Beſitzenden follten fich uud ihr Eigenthum vermittelt der 
Bolfsbewaffnung vertheidigen und den Behörden die Ordnung und Ruhe 
aufrecht erhalten helfen. Sleichwie früher hinfichtlich der Preffreiheit den 
einzelnen Staaten ein Mufterentwurf geliefert, und gleichwie in der Ge— 
ftalt eines Aufruhrgeſetzes allen deutjchen Landen ein Vorbild zugegan- 
gen war, fo erhielten fie jet auch ein veaftionäres Ideal für die Ein- 
führung der Volksbewaffnung als Nachtwächter-Iuftituts. Selbiges ging 
wieder von Hannover aus und lautete folgendermaßen : *) 

Beilage 2 zu $. 309 des Protofolls der Bundesverfammlung vom 20- 
April 1848, 
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„Bekanntmachung des fün. hannöverifchen Mini fteriums des Innern 
die Errichtung von Bürgerwehren (Schutwachen) in den Gemeinden 
betreffend. n 

„l. Für nicht amtsſäſſige Städte und Fleden. 

EEE Die Bürgerwehr foll vorzugsweife aus Bürgern beftehen. 

. Die Bürgerwehr und ihr Führer bleiben aller Orten den Anordnungen 
und der Leitung der Stadt- und Flecken-Obrigkeit unterworfen; die Ob- 
rigfeit fann die Bürgerwehr, um fie neun zu ordnen, auflöfen, jobald fie 
deren Fortbeftehen in bisheriger Weife nicht angemefjen erachtet. In 
Städten und Fleden, wo Bürgerwehren unter hiervon ahweichenden Ver— 
hältniffen fich gebildet haben, werden diefelben hierdurcd, den Anordnun— 
gen und der Leitung der Obrigkeit ausdrüdlich unterworfen. 

„II. Für Landgemeinden und amtsfäfjige Städte und Flecken. 

en Aus welchen Einwohnern die Schutwehr gebildet werden 
fol, bleibt dem nad) den jedesmaligen Umftänden zu bemeifenden Be- 
fchluffe der Gemeinde überlaffen. Die Art der Bewaffnung, jowie, ob 
Feder fich felbft die Waffe anzufchaffen hat, oder ob diefelbe auf Koften 
der Gemeinde anzufchaffen ift, beſtimmt die Gemeinde. Der Ortsvor— 
ftand hat auch die Bildung der befchlofienen Schutzwachen zu leiten; 
die wegen Bildung derfelben zu treffenden Einrichtungen unterliegen 
feiner Genehmigung. Die Obrigkeiten find angemwiefen, den Landgemein- 
den behufs zwedmäßiger Bildung von Schutzwachen aller Orten durch 
geeignete Anleitung behülflich zu fein; fie follen daher von dem gefakten 
Beichluffe auf Errichtung einer Schutzwache fofort Anzeige erhalten, und 
werden, wo fie e8 nöthig finden, mit einem von der Gemeinde zu wählen- 
den Ausfchuffe darüber berathen. 

„II. Gemeinſchaftliche Beftimmungen für Stadt- und Land— 
gemeinden. 

„Befreit von der Verpflichtung zur Theilnahme an der Bürgerwehr 
oder Schutzwache find: 1. Gebrechliche, 2. Geiftliche und Werzte, und 
3. Einwohner, welche im aktiven Militär-Dienfte ftehen. Staatsdiener 
dürfen nur infoweit daran theilnehmen, al8 der öffentliche Dienft die 
Theilnahme geftattet; fie haben im diefer Beziehung, mit Ausnahme der 
auch ohne Bezeugung befreiten Vorftände der Behörden, auf Erfordern 
eine Bezeugung des Dienftoorgefegten beizubringen. Die Errichtung der 
- Bürgerwehren in den Städten ꝛc. und der Schutzwachen auf dem Lande ꝛc. 
ift nur Angelegenheit der einzelnen Gemeinde; die Bürgerwehr oder 
Schutwehr darf daher ihre Wirffamfeit über die Gränzen des Gemeinde- 
bezirks nur dann hinaus erftreden, wenn eine Aufforderung der Obrigfeit 
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erfolgt, oder der, durch den 8. 8 des Geſetzes *) über die Verpflichtung 
zum Scadenerfat bei Aufläufen vom heutigen Tage bezeichnete Fall einer 
aus ‚der eignen Gemeinde gegen benachbarte Drte beabfichtigten Ruhe— 
ftörung eintritt. Die Verbindung mehrerer Gemeinden zu einer gemein= 
Ihaftlihen Bewaffnung ift nur auf erfolgte Genehmigung der Drtöbe- 
hörde ftattnehmig. In der Regel befhränft fi der Dienftder 
Bürgerwehr und der Schutzwache auf die Ausführung von 
Nahtwadhen ꝛc.“ 

Zulett fiel den Bertrauensmännern, da fie längft ihre Aufgabe er- 
füllt hatten, die Fortdauer ihrer Stellung felbft zur Laſt; weßhalb am 
27. Mai der Borfitende derfelben cin Geſuch um Auflöfung einreichte. 
Diefe Auflöfung wurde von der Bundesverfammlung am 5. Juni aus- 
gefprochen. Laut dofumentirter Rechnung beliefen fich allein die während 
der Berhandlungen der VBertrauensmänner verurſachten Drud-, Erpedi- 
tions und ähnliche Koften auf 534 Gulden 31 Kreuzer. Die nicht un— 
beträchtlichen Diäten beftritten natürlich diejenigen Staaten, welche die ein- 
zelnen VBertrauensmänner auserlefen, bevollmächtigt und abgefandt Hatten. 

Die Bundesverfammlung gewahrte mit Schreden, daß alle Mittel, 
fie wieder in der öffentlichen Meinung zu befeftigen, nicht genug an . 
ſchlugen. Indeß erhielt fie gewiffe Beweife des Vertrauens in den Ein— 
gaben, die jett von Zeit zu Zeit am fie gelangten. Da diefe Eingaben im 
Allgemeinen zur Kennzeihnung der Bewegung beitragen, auch manche 
von ihnen droflig genug find, follen einige davon hier Erwähnung 
finden. 

Schon im Januar erftattete Dr. Freiherr von Reden in Berlin, 
Namens des Vereins für deutfche Statiftit dafeldft, Anzeige über den 
gedeihlihen Fortgang diefes Vereins und verband damit die Bitte um 
Unterftügung der von demfelben beabfichtigten Herausgabe einer Statiftif 
des bdeutjchen Bundes entweder durch ein Gefchent von 4000 Thalern 
oder aber durch Zuficherung der Abnahme von 500 Exemplaren diejes 
Werkes von zirfa 200 Drudbogen. Nachdem der Bundestag, der font 
bloß den Berein für deutjche Alterthumskunde reichlich befoldete, den Re— 
gierungen die Unterftügung Reden's an's Herz gelegt hatte, trat die 
Februar-Kevolution ein. Nunmehr erneuerte Reden feine Bitte zu wieder: 
holten Malen, befchränfte fich aber füglich auf eine einftweilige Unter- 
ftügung von 1000 Thalern und feste feine Unterftügungsgefuche, nachdem 


*) Des banndverifchen Aufruhrgefetes , zu welchem das Bürgerwehrgeſetz die 
Ergänzung bildet, : 
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die Zentral » Gewalt errichtet und nachdem der Bundestag reftaurirt 
worden war, jahrelang fort. Aus der Petition vom 13. Januar 1848 
ift die Stelle bemerkenswert, welche fich auf eine foziale Preisfrage be- 
zieht. Reden meldet nämlich, daß der ftatiftifche Verein zur Bildung eines 
Prämien- Fonds für ftatiftifche Preisfragen die Einleitung getroffen und 
al8 erfte Aufgabe die Beantwortung folgender Frage gewählt habe: „Sit 
die oft gehörte Behauptung gegründet, daß in Deutfchland oder einzelnen 
Staaten des deutjchen Bundes Berarmung und Sittenverderbtheit gegen 
frühere Zeiten unverhältnigmäßig zugenommen haben, und welches find 
(im Falle der Bejahung) die allgemeinen Urfachen diefer Erfcheinung ?* 
(S. $. 80 der 6. Situng des Bundestages vom 10. Februar 1848.) 

Bon einem Pfendonymus (Möller) in Gießen, der fid) Karl Morit 
Emanuel XIX. nannte, wurde der Bundestag gleichfall8 mit mehreren 
Eingaben behelligt. Der Betreffende überfandte Borftellungen und Mit- 
theilungen über die Anwendung des Sprengens bei dem Entjanden der 
Flußbette, fowie überhaupt über da8 Sprengen unter Wafler. Außer einer 
Denkſchrift und fünf Blättern Zeichnungen war feiner Eingabe eine ver— 
fiegelte Anlage beigefügt, die den Namen und Stand des Berfafiers 
enthielt. 

Politifcher Natur war eine Eingabe vom proviforifchen Ausschuß 
des National-Bereins für deutfche Auswanderung. Selbige enthielt die 
Borftellung und Bitte, daß hohe Bundesverfanmlung zur Berathung 
über bald möglichfte Erreichung der nationalen Zwede des Vereins durch 
fommittirte Männer mit ihm in Berbindung treten möge. 

Unterm 5. März überreichte Adolph. Henze, Direktor des „Zentral- 
Bereind für Imduftrie, Handel und Gewerbe” zu Leipzig, eine VBorftellung 
in Betreff der Konftituirung einer Zentral-Patent-Behörde. 

Ein Poftverwefer, Namens Joſeph Müller, zu Wallmerod im Herzog- 
thum Naſſau, wünfchte fich dem Freifchaarenzuge nach Scleswig-Hol- 
ftein auſchließen zu dürfen; doch wurde feine Petition als unftatthaft ad 
acta gelegt. 

Aus Mölle im Herzogthum Lauenburg ging eine Eingabe von 82 
Unterzeichnern ein, betreffend die Erfüllung der Bundespflichten feitens 
des Herzogthums Lauenburg, nebft einer Bekanntmachung der Katze: 
burger Regierung vom 18. April. Eine ähnliche Eingabe wurde am 
5. Mai vom Yuftizratd Höchftädt perfönlich überreicht ; andere derartige 
Eingaben folgten. 

Die Aebermeifter und Beifiger des Töpfergewerfs zu Bromberg 
fuchten unterm 28. April um den Schuß der Rechte der Zünfte und 
Innungen, insbefondere der Töpfermeifter, nad). 
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Unterm 29. April richtete das deutfche Komits zur Wahrung deut- 
ſcher Intereffen für Rawitſch und Umgegend an den Bundestag die 
Bitte, die Aufnahme der deutjchen Bewohner des Kröbner Kreifes in den 
deutjchen Bund und die Wahl eines Abgeordneten zur konftitwirenden 
Berfanmlung zu verfügen. 

Dr. Chr. Fr. Elvers, kurheſſiſcher Ober-Appellations-Rath zu Kaſſel, 
fandte am 1. Mai ein Promemoria ein, betreffend die Wiederherftellung 
des deutjchen Reichs und verbunden mit der Mittheilung eines Projekts 
über eine direfte Verbindung der Oſt- und Nordfee durch eine Sciffs- 
eifenbahn zwifchen Flensburg und Hufum. 

I. 3. Weber, Buchhändler zu Leipzig, überfandte unterm 1. Mai 
20 Exemplare der Nummer 252 der Illuftrirten Zeitung, enthaltend den 
Entwurf einer deutfchen Neichsverfaffung, zur Bertheilung an die Mit- 
glieder der hohen Bundesverfammlung. 

Unter gleichem Datum fchiete Dr. Theodor Bernd, Profeffor zu 
Bonn, ald Zeichen feiner Verehrung eine Feine Drudfchrift unter dem 
Zitel: „Die drei deutfchen Farben und ein deutſches Wappen. Bonn, 1848.“ 

Bom Yuftiz-Kommiffarins Robert in Berlin lief der Abdrud eines 
von ihm durch die Zeitungen veröffentlichten furzen Auffages , betitelt : 
„Ein Wort über Abhülfe der Gewerbenoth und des Geldmangels,” 
bei der Bundesverfammlung ein, Der Berfafjer fchlug die Errichtung 
nationaler Induſtrie-Banken vor, welche verpflichtet fein follten, alle 
Arten von Fabrifaten zu einem Normal-Schägungswerth von 20 Prozent 
unter dem Verkaufswerth des Fabrifats anzunehmen. Diefer Normal- 
Schätungswerth follte dem Produzenten als ein Zeitpfanddarlehen in 
Papiergeld ausgezahlt werden. -— Ferner beantragte Robert ein unbe- 
dingtes Ausfuhrverbot des gemünzten Geldes und allen nicht kunſt— 
mäßig verarbeiteten Goldes und Silber8 nach dem Auslande. Für die 
Zwede des Handels mit dem Auslande follten einige Städte zu Stapel- 
Drten defignirt werden, in denen der Austaufc der gegenfeitigen Pro- 
dufte ftattzufinden hätte. — Der barbarifche Plan wurde vom Bundes- 
tage ad acta gelegt. 

I U Mohr, Privat-Gelehrter in Meiningen, richtete unterm 
9. Mai an den Bundestag eine Borftellung und ein Geſuch in Betreff 
der Drganifation der deutjchen Gefindefchaft. 

Bon deutfchen Zentral-Komits und den Wahlmännern der Stadt 
Poſen langte am 11. Mai eine Eingabe an, betreffend die möglichit 
baldige Einverleibung der Stadt und des Kreifes Pofen in den deut- 
[hen Bund. 
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Der Mechanitus Ludwig Arnold Leinberger zu Nürnberg theilte in 
einer Eingabe vom 13. Mai mit, daß er cin eifernes Luftdampffchiff, 
welches als Brander bei einer Armee oder Kriegsflotte verwendbar jei, 
erfunden habe. 

Ernft von Burfian, Dr. phil. von Braunfchweig, reichte am 
22. Mai ein Gefuh um Beihäftigung, vefp. Anftellung, perjönlich ein. 

Sodann langte am 23. Mai eine Eingabe von Siegfried Yuftus 
an, dem Apoftel für das Neid) Gottes auf Erden, welcher im Auftrage 
feines Heren und Meifters und als Bevollmädhtigter von Zion eine Denf- 
Schrift unter dem Zitel: „Amtliche Beftätigung eines diplomatischen 
Aktenſtücks von Zion in Betreff des Reiches Gottes,“ einveichte. 

Klaproth, fün. preuf. Major a. D., machte in einem Schreiben vom 
29. Mai dem Bundestage den Vorſchlag, ein mobiles Freiwilliges deut- 
ches Jäger-Korps zu errichten. 

Außer polnifchen Proteften gegen die Einverleibung in den deutfchen 
Bund fer hier nur noch die dem Bundestage eingereichte Schrift Theodor 
Bahrl's, des Agenten der fün. preuß. Seehandlungs-Sozietät in den 
merifanifchen Freiftaaten, erwähnt, bezüglich der Frage: ob Hamburg in 
dem deutſchen Zolliyfteme ein völliger Freihafen bleibe, oder in dem 
fünftigen allgemeinen Zollverbande eine deutſche Handelsftadt mit einem 
wohlgeordneten Entrepot-Syften werde ? 

Alle diefe Eingaben konnten den Bundestag nicht tröften Hinfichtlich 
der Einbufe an Vertrauen, die er durd) das Bekanntwerden des Yepel’- 
fchen Promemoria’s erlitten hatte. Er war ſehr vorfichtig geworden und 
faßte vom 17. Mai bis zum 10. Juni fein geheimes Protokoll mehr ab. 
Dann aber verfiel er doch wieder feiner alten Gewohnheit, indem er meinte, 
daß nun einmal nicht alle Angelegenheiten an die große Glode gehängt 
werden fönnten. Die neuen konftitutionellen Minifter: ein Römer in 
MWiürtemberg, ein Wippermann in Kurheſſen, ein Stüve in Hannover, 
u. ſ. w. thaten ihr Möglichftes, um den Bundestag in der allgemeinen 
Achtung aufzuwärmen; weßhalb denn von der würtemberg’schen Regie— 
rung fogar der Antrag geftellt wurde, die Situngen des Bundestags 
— nit Ausnahme folder, die geheim bleiben müßten — Öffentlich zu 
mager 9 — wurde der Bundestag durch gänzlich neue Geſandte 


*) Auch von der braunfchweigiichen Regierung lief ein gleicher Antrag ein. 
Die Abfiht ging in beiden Fällen dahin, unvermerkt das Plenum anzubahnen, 
welches erforderlih war, wenn die zu jchaffende Zentral-Gewalt aus den Händen 
des Bundestags ihre Machtbefugniß empfangen jollte. Nicht minder follte ber 
Bundestag dem Parlamente gegenüber einen vollwichtigen Körper bilden, 
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aufzufrifchen geſucht, um ihn wenigftens jo lange um der Rechts-Kon— 
tinuttät willen am Leben zu erhalten, bis die im Lepel’fchen Promemoria 
als nothwendig bezeichnete Zentral-Gewalt an feine Stelle treten konnte. 
Den baierifchen Geſandten Willi) erjegte der Kämmerer Freiherr von 
Cloſen, den würtembergifchen Freiheren von Blomberg der Ober-Tribu- 
nal-Rath Freiherr von Sternenfels, und für Hamburg trat zeitweilig — 
wegen des auf einer Miſſion nad) England begriffenen Syndifus Banks — 
Lutteroth-Yegat ein. Aus der Militärfommiffion ging Herr von Radowig 
ab und überließ, bi8 dev Generalmajor von Peuder anfam, dem preußi- 
ihen Mitgliede From dort die Angelegenheiten allein. An die Stelle des 
Lübecker Gefandten Gurtius vüdte Dr. von der Hude ein, Wintigeroda 
wurde durch Dr. Liebe, von Both durch Oberft Mosle erfegt. Für den 
abtretenden dänischen Gefandten von Pechlin erfchien Dr. Madai, und 
der Frankfurter Dr. Harnier, der das Yepel’fche Promemoria mit unter: 
zeichnet hatte, mußte feinen Plag dem Schöff und Senator Dr. Souchay 
einräumen. Den preußifchen Grafen Dönnhoff löfte Herr von Ufedom, 
den fächfifchen Freiheren von Noftig und Jänkendorff Dr. Todt aus 
Adorf ab. Als der thüringifche Staatsrath Freiherr von Fritzſch abbe- 
rufen wurde, nahmen feine Stelle fogar mehrere Gefandten ein, nämlich: 
der geheime Rath und jachjensweimarifche Yandmarfchall Herr von der 
Gabeleng (für Weimar und Altenburg), der geheime Rath Freiherr von 
Stockmar (ald Bundestagsgefandter für Koburg-Gotha) und Profefjor 
Dr. Perthes (als Bertreter von Meiningen-Hildburghaufen). Hierbei ift 
indeß zu bemerfen, daß die Regierungen, indem fie zu ihrer Sicherheit 
eine Zentral-Gewalt einfegen wollten, die Herftellung eines für organi- 
ſche Einrichtungen im Bundesrechte vorgefchriebenen Plenums im Auge 
hatten. Der ſchwerin'ſche Negierungsrath Dr. Karften erfegte Herrn von 
Schad, der hannöveriſche Kloſterrath von Wangenheim den Freiheren 
von Lenthe, und der Geheime Yuftizvath Petri erfchien Iippe’fcherfeits zur 
Herbeiführung des heimlich angeftrebten Plenums. Zuletzt bot der Bundes- 
tag ein ganz neues Bild dar, aber fein Geift war immer noch der alte. 
Zum Präfidenten für diefe funfelsnagel-neue Bundesverfammlung war 
der Faiferlich-fönigliche niederöfterreichifche Apellations-Rath und ftändi- 
jche VBerordnete Nitter von Schmerling auserforen. Selbiger eröffnete fein 
Präfidium am 19. Mai mit den Worten: 
„Meine Herren ! 

In der ernfteften Zeit, die je Deutfchland erlebte, trete ich in Ihre 

Mitte. Das Werf, welches unfere Freiheit und Stärke auf immer fchaffen 
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foll, e8 wird begonnen *) Auch wir find berufen, bei diefem Baue mit- 
zuwirfen, denn nunmehr fennen die Regierungen feine andern Intereſſen, 
als die Völker. Bon dem redlichen Streben zu diefer Mitwirkung find 
wir Alle durchdrungen. Empfangen Sie die Verficherung, daß alle meine 
Kräfte unferm wichtigen Berufe geweiht fein werden, und erlauben Sie 
mir die Bitte, mir Ihr Vertrauen, Ihre Unterftügung nicht zu verfagen. 
Möge e8 mir gelingen, Sie, meine Herren, im Laufe unferer Gefchäfts- 
verbindung zu überzeugen, wie ich von dem lebendigften Gefühle durch— 
drungen bin, daß unfer ſchönes Baterland mächtig, frei und dadurch 
glücklich werde.“ 

Wenn man diefe Rede Schmerlings, von der gegenwärtig Sat für 
Sat fofort unfere Lachmuskeln reizt, mit Bedacht Lieft, wird man be= 
greifen, daß fie als diplomatifcyes Phraſenſtück für die Deffentlichkeit be- 
ftimmt war, daß fie dem Bundestage in der öffentlichen Meinung 
nüten follte. Doc) fei erwähnt, daß ein Sefandter in der Bundesverfammlung 
fi) befand — Todt aus Adorf —, welcher es viel ehrlicher mit dem 
Volke meinte, als feine ſämmtlichen Herren Kollegen. Bor Todt mußte 
fid) die Bundesverfammlung in Acht nehmen. Zwar führte auch Todt 
einen Titel, der gewöhnlich bei Demokraten zu begründeten Berdachte 
Anlaß gibt: er hieß nämlich „Seheimer Legations-Rath“ ; allein Todt 
blieb immerhin im Schooße der Bundesverfammlung als jehr unflarer 
Menſch gefährlich und fand fi mit feinen Kollegen nicht fo leicht zu— 
recht, wie 3. B. der Geheime Rath Welder oder der gebrochene Sylvefter 
Jordan. 

Wie ungeſchickt benahm ſich Todt nicht, als in Mainz ein blutiger 
Zuſammenſtoß zwiſchen der Bürgerwehr und der dortigen preußiſchen 
Beſatzung ſtattgefunden hatte! Allerdings war nach den traurigen Vor— 
fällen in Kaſſel der Bundestag ſehr beſorgt geweſen und hatte fein 
Präfidiun erfucht, genaue Nachrichten einzuziehen; allein einestheils 
hafchtedie Bundesverfammfung, ohne im Ernſte die Thaten der Kaſſeler 
Garde du Corps zu bedauern, bloß nadı Popularität und anderntheils 
befürchtete fie, weil Kafjel nicht fehr weit von frankfurt liegt, aus einem 
etwa erfolgenden republikaniſchen Umfchwunge in Kurhefien für fich jelbft 
Gefahr. Anders jedoch ſtand es um Mainz. 

Bereit8 am 25. April berichtete Freiherr von Lepel, der großherzog— 
lich heffifche Gefandte im Bundestage, Namens des Bundesausſchuſſes 
in MilitärAngelegenheiten über eine Mittheilung des Feſtungs-Gouver— 


*) Tags vorher war die National-Berfammlung zufammengetreten. 
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nements von Mainz vom 22. d. M. in Bezug auf die fich dajelbft 
bildende Bürgerwehr und deren Eingreifen in die Befugniffe der Militär- 
Behörden. Mit einem Worte war es anftößig, daß fich in einer Bundes- 
feftung eine Bürgerwehr organifirte. Darauf erſuchte der Bundestag die 
großherzoglich heſſiſche Regierung : fofort die geeigneten Einleitungen zu 
trefjen, damit den Paragraphen 14 und 15 des Bundesfeftungs-Regle- 
ments in Mainz entjprocen werde, ferner bei Erlafjung der die Volks— 
bewaffnung regelnden Gejege auf die eben angezogenen Beitimmungen 
des Feftungs-Reglements Rückſicht zu nehmen, und "endlich über das Ber 
fügte Anzeige zu machen. 

Weil man jedoch in jener aufgeregten Zeit mit den Mainzern, 
welche das munterfte Völkchen Deutſchlands ausmachen, nicht leichten 
Kaufes fertig werden konnte, mußte durd) einen Konflift zwifchen Bürger- 
wehr und Militär die Gelegenheit zum Einfchreiten herbeigeführt werden. 
Nun erfolgte die Entwaffnung der Mainzer Bürger, die erfehnte Auf- 
löfung der Bürgerwehr, und die Bundesverfammlung fakte am 22. Mai 
den Beichluf: 

„il. Da nad) dem Berichte des Generals von Hüfer vom geftrigen 
Tage die in Mainz ausgebrocdhenen Unruhen die VBerfegung diefer Feftung 
in den Belagerungszuftand nöthig gemacht haben, fo findet die Bundes— 
verfammlung die bezüglichen, von dem Gouvernement getroffenen Maß— 
regeln gerechtfertigt und erwartet, daß dasjelbe von den ihm durd) das 
Feftungs-Reglement an die Hand gegebenen Befugniffen zur Herjtellung 
der Ruhe mit eben fo viel Feitigfeit als Mäfigung Gebraud) machen, 
auch über den weitern Verlauf, und namentlich über die Vollziehung der 
Entwaffnung, Bericht erftatten wird; 2) die großherzoglich heſſiſche Re— 
gierung ift, unter Mittheilung vorftehender Yen dringend aufzu— 
fordern, dem Bundesbeſchluſſe vom 25. April d. J., 8. 341 der Proto- 
folle, Folge zu geben.“ 

As der Gegenftand in der Paulskirche verhandelt wurde, bejchloß 
man motivirte Tagesordnung, nachdem Ritter von Schmerling erklärt 
hatte, daß die Truppen in Mainz zu bleiben Hätten, weil fie dazu be— 
ftimmt feien, „auch uns hier in Frankfurt zu ſchützen.“ 

Am 27. Mai theilte Schmerling als Borfigender dem Bundestage 
drei weitere Berichte de8 Mainzer Feltungs-Gouvernements mit, aus 
denen folgende Thatjachen hervorgingen: 

In Folge der von den Regierungs- und Stadtbehörden gemachten 
Borftellungen wurde die Frift zur Ablieferung der Waffen bis zum 
22. Mai Mittags 12 Uhr verlängert. Nach Ablauf derjelben waren 
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1004 Infanterie-Gewehre, 107 Büchſen und Jagdgewehre, 11 Karabiner, 61 
Senfen und 120 Säbel abgeliefert worden. Bon den abgegebenen Ge— 
wehren, waren 257 Stüde noch ſcharf geladen uud 23 Stüde abgefeuert. 
Bon der preußifchen Garnifon waren 4 Mann getödtet und 25 zum 
Theile jchwer verwundet. Die Berwundungen wurden theils durch Schieß— 
waffen, theil® durch Dolche, und zwar die Mehrzahl derfelben — zufolge 
dem gouvernementalen Berichte — rüdlings beigebradt. Bon der Bevöl- 
ferung wurden bei den Borfällen am 21. Mai nur 5 Perfonen ver- 
wundet und eine getödtet, feitdem aber ein Mann, welcher troß wieder: 
holten Anrufens einer Schilöwache nicht zurüdgehen wollte, verwundet 
und duch diefelbe Kugel ein Knabe zufälligerweife dergeftalt verlett, 
daß er bald hernach ftarb. Zur Exrmittelung der Schuldigen war eine 
gemischte Kommifjion, beftehend aus einem öfterreichifchen und preußischen 
Stab8-Dffiziere, ſowie aus drei heffifchen Yuftiz-Beamten niedergefett 
worden, ohne daß es derjelben jedoch gelungen war, irgend eine der 
Zivilperfonen zu ermitteln, welche die Tödtungen oder Berwundungen 
der Soldaten veranlaft hatten : denn felbftverftändlich wurden die Zivil- 
perjonen als der fchuldige Theil betrachtet. 

Nach Berlefung diefer Berichte bemerkte Schmerling, die motivirte 
Tagesordnung in der Paulsfirche fei damit begründet worden, da man 
vertraute, c8 würden die Verwaltungs-Organe fünftigen Ruheftörungen 
vorzubeugen bedacht fein. Da ftellte num der neue fächfifche Gefandte zur 
großen Ueberrafchung feiner Kollegen folgende Anträge: 1) daß jofort 
ein Garniſonwechſel eintrete; 2) daß nad) Publifation des großherzoglich 
heffifchen Bürgerwehrgefeges die Bürgerwehr der Stadt Mainz, unter 
Berücdjichtigung der Feftungsverhältuiffe, reorganifirt, auch 3) eine Auf: 
hebung der während der jüngften Ereigniffe dafelbft getroffenen Aus- 
nahmsbeftimmungen, in foweit fie überhaupt beftänden und ihre fernere 
Aufrehterhaltung nicht aus Rückſicht auf die Feftungsverhältniffe unbe- 
dingt erforderlich wäre, veranlaßt werde. Dieſe Auträge bewiefen, daß 
Todt nicht in den Bundestag paßte. Sein Herz gehörte dem Volke. 
Zwar ſah fich der Bundestag genöthigt, eine gemifchte Kommiſſion, 
beftehend aus den Bundestagsgefandten für Würtemberg und Oldenburg, 
und aus den Militär-Bevollmächtigten Defterreih8 und Preußens, nad) 
Mainz zu entfenden, und die preußifche Befagung hatte den Wunſch aus- 
zufprechen, daß fie von Mainz wegverlegt werden wollte: allein e8 blieb 
bei der Entwaffnung und bei der Auflöfung der Bürgerwehr, weil hierin 
das Ziel des blutigen Konflifts zu fuchen war. In diefer Hinficht berich— 
tete das Feftungs-Gouvernement unterm 28. Mai: „Was die Reorgant- 

Becker, Reaktion, 17 


fation der Bürgerwehr betrifft, fo ift es für die nächſte Zeit wohl mit 
der Sicherheit der Feſtung nicht vereinbarlich, ſolche wieder zu bewirken, 
und es fünnte diefes nur unter veränderten Verhältniffen im befchränften 
Maße und allein unter den im Teftungs-Neglement begriffenen und 
gebotenen Garantien und nad) Maßgabe des hierbei zu erwartenden 
Bewaffnungsgefeges ftattfinden“ *). 

Befler als Todt hatte fich der großherzoglich heffifche Freiherr von 
Lepel im Bundestage heimifch gefunden. Daher widmete ihm bei feinem 
Ausscheiden am 22. Mai der Borfitende des Bundestags einen chrenden 
Nachruf, in welchem e8 hieß: „Sie (die Bundesverfammlung) fühlt fich 
verpflichtet, Eurer Erzellenz für Ihre eifrige und einfichtsvolle Mit- 
wirfung in diefer ernften Zeit ihren Dank durd) mich auszudrüden ; 
fie wird es fchmerzlicd; empfinden, Ihre Thätigkeit fünftighin entbehren 
zu müſſen.“ 

Sehr gut in die Art fchlug aud) der hannöverifche Klofterrath von 
MWangenheim, von Lenthe's Nachfolger, weldyer an den Fonftitutionellen 
neuen Minifter Stüve in Hannover folgenden Bericht am 18. Juni einfandte: 

„Defterreich und Preußen werden, wie heute die Sachen ftehen, die 
Befchlüffe der Nationalverfammlung, wie fie auch fallen, als ein unaus- 
mweichliches Fatum annehmen, e8 dem waltenden Arme der Borfehung 
überlaflend, ob in der weiteren Entwidelung ein Stadium eintritt, wo 
fie wieder an Etablirung eines geordneten Öleidhge 
wicht8 unter den Gewalten denfen fönnen; fie ergeben ſich 
ins Scidfal, weil fie feine Gefeglichkeit und Drdnung dabei mehr zu 
verlieren, fie vielleicht aber wieder daraus zu gewinnen 
hoffen. In welche Lage gerathen aber dadurch alle die Länder, die noch 
einen Reſt von Ordnung ſich bewahrt, die noch nicht alle Treue gegen 
ihren Fürften und alle Anhänglichfeit an das fpezielle Vaterland und 
feine Gejetgebung aufgegeben haben ? Sollen fie ohne Weitere® aud) 
ihr Bischen Ordnung in den chaotifchen Brei werfen, aus welchem in 
unbeftimmter Zufunft ein einiges Deutjchland gebaden und geformt 
werden jol? Oder follen fie dem Strome der onmipotenten Bolfs- 

*) Auch als im Juni die Handhabung der Polizei an die Zivil-Behörden 
zuricdgegeben wurde, blieb das Verbot gegen das Tragen und Einführen von 
Waffen, jowie gegen Zufammenrottungen und gegen die Veranftaltung von Ber: 
fammlungen unter freiem Himmel in Kraft. An den Preußen fuchten fich Die 
Mainzer zu rächen, indem fie die preußiiche Kabinets-Ordre aus dem Jahre 1798, 
weldhe die Brutalität des Militär gegen die Bürger verbietet, ale Plakat 
drudten und an die Straßeneden von Mainz anjchlugen. 
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Souveränetät entgegentreten und ſich in der Nothwehr für das Bischen 
eigene Freiheit, nicht allein in Oppoſition mit dem übrigen Theile von 
Deutſchland ſetzen, ſondern auch den Bürgerkrieg im Innern auflodern 
laſſen und dabei den anarchiſchen Elementen im Innern, welche ſofort 
das Schild der Legitimität im Sinne der deutſchen Einheit vorſchnallen 
werden, ſich als Verfechter des Partikularismus und des Separatismus 
gegenüberſtellen? Beide Chancen ſind gleich verderblich!“ 

Den 4. Juli berichtete der nämliche Diplomat an ſeinen Herrn und 
Meiſter: *) 

„Je weniger ich nun im Stande bin, den Glauben an das Eini— 
gungswerk, das hier in Frankfurt gebaut wird, aufrecht zu erhalten, 
weil ich davon das Beſtehen der Einzelſtaaten als Grundbedingung 
deutſchen Weſens nicht trennen kann, um fo mehr ſteigt in mir die 
Beſorgniß vor dem unvermeidlich werdenden Konflikte 
auf, und es wird nur darauf ankommen, unter welchen 
augenblidliden Berhältnifjen diefer Konflift ein 
tritt,und daiftallerdingszuwünfchen, daß von Seiten 
der Regierungen dabei nicht aggreffive, fondern defen- 
five gegen die Attentate der National-Berfammlung 
verfahren werde.“ 

AS ſehr mügliches Mitglied der Bundesverfammlung bewährte ſich 
der neue badifche Geſandte Geheimrathy Dr. Welder. Wäre felbiger ein 
Dann von echtem Schrot und Korn gewejen, fo hätte er ſich über- 
haupt nicht zum Bundestagsgefandten machen laſſen. Sein volksthüm— 
licher Auf hielt nicht den Stich; denn fonft hätte er fich vor der Ver— 
mengung und Berührung mit dem übeln Rufe der Bundesverfammlung 
gewahrt. Die Zeit der Oppofition hatte aus ihm mehr gemadt, als er 
war, Selbftüberhebung und Geldliebe verleiteten ihn, wenigftens Bundes- 
gefandter zu werden, wenn er nicht badiſcher Märzminifter werden konnte, 
Seine Schuld war es ficher nicht, wenn das abgelebte Inftitut des 
Bundestags troß aller Gegenanftrengungen ſich am Leben zu erhalten, 
zulett doch dem Bedürfniffe der neuen Zeit weichen mußte. Der geheime 
Rat Welder nahm es über fich, jene Anträge zu ftellen, welche darauf 
berechnet waren, den Bundestag zu popularifiven und neu zu befeitigen. 
Er führte den das Volk täufchenden Beſchluß herbei, der die Separat- 
Protofolle einführte, indem er den Glauben erwedte, daß die fämnttlichen 
Bundes-Protofolle der Deffentlichkeit übergeben würden. Seine Thätigfeit 





*) Dieje hannbveriſchen Aften-Stüce erihienen im November 1848 gedrudt. 
17* 
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bei Bekämpfung des badiſchen Aufſtands iſt oben erwähnt worden. Von 
ihm ging der Vorſchlag aus, die aus Frankreich an der badiſchen Gränze 
erſchienenen Arbeiter zu amneſtiren, um ſie in der Falle der Militär— 
Aſſentirung zu fangen. Er bot hülfreiche Hand zu der Internirung der 
in ihr Vaterland zurückkehren wollenden Polen. Er ſuchte nicht bloß, um 
der Demokratie entgegenzuwirken, das preußiſche Element im Bunde zu 
ftärfen, indem er ($. 319 der Protofolle) fich für die definitive Auf- 
nahme Poſens in den deutihen Bund ausſprach, jondern er zeigte ſich 
durchaus den der Reaktion Vorjchub Leiftenden Worten treu, die er in 
feinem Kommiffions-Bericht über den Antrag des Abgeordneten Baſſer— 
mann auf Einführung eines National-Parlaments gebraucht hatte. Er 
hatte damals gejagt: 

„Da wir feinen einfachen Staat und feine Aufhebung der einzelnen 
Staaten und Regierungen und des reichen deutjchen individuellen Staats- 
lebens wollen, fo ift e8 wohl Har, daß die Staaten als Einheiten im 
Bunde vertreten fein müſſen. .... Auch bei der größten Vorliebe für 
die BVolfsfreiheit darf man ficher der großen moralifchen Kraft ber 
National-Repräfentation im ihrer Verbindung mit der öffentlichen Mei— 
nung trog aller monarchiſchen Rechte vertrauen.“ 

In diefem Sinne handelte er, als er behufs der Einführung voll- 
fommener Verkehrs- und Zollfreiheit beantragte, die einzelnen Regierungen 
follten bejondere Bevollmächtigte ernennen und mit ausgedehnter Boll 
macht verfehen nad Frauffurt fenden, um eine Vereinbarung über ge- 
meinfchaftliche deutjche Ausgangs- und Eingangszölle und fonftiger Maß— 
regeln zu bewirken. Er überfah hierbei, daß die Einzelftaaten, deren 
Beftand und Rechte er nicht antaften wollte, wegen ihrer verjchieden- 
artigen Interefjen nicht zu einer Vereinbarung würden gelangen können, 
Zwar famen einige ftaatliche Gefandte nah Frankfurt, und die Kom— 
miffion für Artikel 19 der Bundes-Afte, die längft verſchollen war und 
nur nod) aus den Gefandten Preußens und der freien Städte beftand, 
wurde wieder in Thätigkeit geſetzt: allein die Einheit des Verkehrs lieh 
ſich auf diefem ihr widerſprechenden Wege nicht ins Leben rufen. Welder 
machte hierdurc bloß Hoffmungen vege, die ſich an die faljche Adrefie 
richteten. 

Biel wichtiger war ein anderer Antrag, den er in der nämlichen 
(37.) Situng (8. 297.) ftellte. Selbiger jollte ins Werk fegen, was 
Lepel in feinem Promemoria zur Wiederbelebung der Regierungsmacht 
vorfchlug. Er ſollte eine Zentral-Gewalt im Interefje der Regierungen 
Schaffen und durch diefelbe verhindern, daß die Staatseinheit Deutſchlands 
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duch die Fonftitwirende Verſammlung begründet würde. Der betreffende 
Antrag lautete auf proviforifche Begründung einer exrefutiven Bundes- 
gewalt bis zur Beendigung des Verfaſſungswerks und der fonftituirenden 
Berfammlung. Er ging auf die Herftellung einer Trias und enthielt 
folgende Beftimmungen : 

„Diefe erefutive Behörde ift für jett in der Art zu bilden, daß die 
beiden größern Bundesftaaten Defterreihh und Preußen je ein Mitglied, 
und die übrigen YBundesftaaten ebenfalls ein Mitglied derfelben er— 
nennen, wobei die übrigen Bundesftaaten, außer Defterreih und Preußen, 
in der Art verfahren, daß Baiern drei Kandidaten vorjchlägt, aus welchen 
die übrigen Staaten durch Stimmenmehrheit einen als Mitglied wählen. 
Diefe Bundesvollziefungsgewalt foll in minder wichtigen und in jehr 
eiligen Fällen allein und auf eigene Berantwortlichkeit, in wichtigern, 
nad) dem Rathe der Bundesverfammlung, die für die allgemeine innere 
und äußere Sicherung und für die Wohlfahrt des Baterlands noth- 
wendigen gemeinfchaftlichen Maßregeln vollziehen. Sie foll insbefondere 
fofort zur Ernennung eines Bundesfeldherrn fchreiten. Sie foll die, für 
Sicherung und Wohlfahrt des Vaterlands nöthigen, gefandtfchaftlichen 
Berbindungen und Unterhandlungen zu ihrer Aufgabe machen. Sie foll 
von den gefammten Bertheidigungseinrichtungen, und insbefondere auch 
von der Bolfsbewaffnung, die höchſte gemeinfchaftliche Leitung über- 
nehmen.“ 

Zehn Tage fpäter liefen feitens des Fünfziger-Ausſchuſſes bei der 
Bundesverfanmlung zwei Schreiben ein, welche mit dem Welcder’fchen 
Antrage ziemlich harmonirten. Sie lauteten : 

„Die Bundesverfammlung fol durch 3 Mitglieder verftärkt werden, 
welchen die Wahl des Bundesoberfeldheren, der diplomatifche Verkehr 
zwifchen Deutſchland und den auswärtigen Mächten, fowie die erefutive 
Gewalt in eilenden Fällen unter eigener Verantwortlichkeit, in allen andern 
Fällen aber noch dem Rathe der Bundesverfammlung übertragen wird. 
Die drei Perfonen werden von der Bundesverfammlung nad) Berein- 
barung mit den Männern des Vertrauens und mit dem permanenten Aus- 
ſchuſſe den Regierungen vorgefchlagen. Diefelben find für ihre Handlungen 
der deutfchen Nation verantwortlich, und ihre Wirkſamkeit währt jo lange, 
als fich nicht die fonftituivende VBerfammlung gegen deren Yortdauer erklärt.“ 

Das zweite Schreiben wünſchte, daß die Wahl des Bundesober- 
feldheren nicht bi8 zur Ernennung der drei neuen Mitglieder der Bundes- 
verfammlung verjchoben, fondern fofort vorgenommen werde. 

Unterzeichnet waren diefe beiden Schreiben vom Borfigenden Abegg 
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und vom Schriftführer Schott. Enthielt der badifche Antrag die Tren- 
nung der Einheit von der Freiheit und war er ein volfsfeindlicher 
Ein- und Angriff gegen die Souveränetät der Nation, die im Rarlamente 
verförpert erfcheinen follte: fo wurde er, al8 die Bundesverfammlung ihn 
am 3. Mai zum Beichluß erhob, auch durch feine Faſſung vollftändig 
zu einem antisdemofratifchen Akte zugefpitt; denn zufolge diefer Faſſung 
follten die drei zu wählenden Regierungsvertreter in den Bundestag ein- 
treten, um diefen zu fonzentriren, und als ihre Aufgabe wurde nament— 
fich and) bezeichnet, daß fie „die Vermittlung und Vereinigung der An- 
fichten der Regierungen unter einander und mit der fonftitwirenden Ber- 
fammlung in Beziehung auf die im gemeinfchaftlichen Vereine in das 
Leben zu rufende neue deutſche Verfaſſung“ bewirken follten. Auf unver- 
merkte Art wurde das Vereinbarungs-Prinzip eingefehmuggelt, die Konfti- 
tuirungs=-Arbeit der National-Berfanmlung von vornherein gelähmt und 
zu einer Halbheit gemacht, und ferner die Volksbewaffnung, deren Ober- 
leitung hiermit in die Hände der Bundesverfammlung überging, in eine, 
wenn nicht geradezu freiheitfeindliche und gemeinfchädliche Anftalt, jo doch im 
günftigften Falle in eine bedeutungslofe Spielerei und Nachtwächterei 
verwandelt. 

Der Fünfziger: Ausfhuß hatte fich durch die Agenten und Augen: 
diener der Regierungen zu einem unüberlegten Schritte fortreißen laffen. 
Slücflicherweife hatte er den Standpunkt der VBolfs-Souveränetät in dem 
einen Schreiben nicht ganz verleugnet, fondern ihn wenigftens nothdürftig 
gewahrt. Als er nun den dummen Streich, den er begangen hatte, immer 
befier einfehen lernte, da lehnte er fich gegen den Bundesbefchluß auf 
und erklärte ficd) gegen die Schöpfung der neuen Erefutiv-Gewalt, weil 
fie nicht bloß als bleibende Mafregel Hingeftellt, fondern auch, wegen 
der ihr attribuirten Vermittelung der Negiminal-Anfichten und Wünfche 
gegenüber der Ffonftituirenden Verſammlung mit den Beichlüffen des 
Borparlaments und Fünfziger-Ausſchuſſes im Widerfpruche fei. Doc 
die Bundesverfammlung erwiderte fed: man habe erft die Beröffentli- 
hung des amtlichen Protofols abwarten, nicht aber auf Grund eines 
außer offiziellen Artikels *) Einfprache erheben follen. Sie fügte fühn hinzu: 
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*) Die Bundesperfammlung behauptete Hier eine wilfentliche Unwahrheit. 
Denn die Artikel itber ihre Verhandlungen wurden für die Frankfurter Zeitungen 
durch eine von ihr eingejettte Kommiſſion angefertigt und waren fomit offiziell. Auch 
ftimmte das amtliche Protofoll in diefem Falle mit dem fraglichen Artikel ganz 
überein. 
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„Zur vorläufigen Einfegung dieſes Organs die erforderlichen Ein- 
leitungen zu treffen, fand fid) die Bundesverfammlung — da fjolches 
lediglich ein Ausfluß ihrer gefetlich beftehenden Autorität jein foll und 
da demfelben feine andern Befugniffe übertragen werden follen, als ſolche, 
welche ihr nach der alljeitig anerkannten, gegenwärtig bejtehenden gefeß- 
lichen Ordnung zuftehen — vollkommen befugt. Wenn der- Fünfziger- 
Ausſchuß von der Vorausſetzung ausgeht, dag die Bundesverfammlung 
hierbei an den von ihm unterm 27, April gefaßten Beſchluß irgendwie 
gebunden ſei, fo kann man hierin nur eine Verkennung der Stellung 
des WFünfziger-Ausfchuffes und der der Bundesverfammlung gegenüber 
den Regierungen zufommenden Befugnifie erbliden, und indem die Bundes- 
verfammlung ihr Bedauern ausfpridht, daß bei den nad) ausdrücdlichem 
Beſchluſſe des Fünfziger-Ausichuffes veröffentlichten Verhandlungen des: 
jelben fo maßloſe Angriffe eines feiner Mitglieder vorfommen konnten, 
wie folche in öffentlichen Blättern zu lefen find, muß fie die Proteftation 
des Tünfziger-Ausschuffes gegen den gefegmäßigen Gang diefer Ange- 
legenheit entfchieden zurückweiſen.“ 

Hiermit nicht zufrieden, nahm Welder am 10. Mai (50. Situng 
$. 457) ausdrüdlich und einfeitig die Nechte der Regierungen und des 
Bundes in Schub, wobei er in hochfahrender Weiſe fchließlic die Worte 
ſprach: 

„Die Bundesverſammlung kann ruhig auch hier, wie überall, ſeit 
der großen Regeneration unſers vaterländiſchen Rechtszuſtandes, ihre 
Maßregeln dem Richterſtuhle der öffentlichen Meinung unterſtellen. Sie 
wird, davon bin ich überzeugt, auch fernerhin die Behauptung der Würde 
und der unentbehrlichen Rechte der Regierungen und Staaten, welche ſie 
zu vertreten berufen iſt, mit leidenſchaftsloſer ernſter Bemühung für das 
einträchtige Zuſammenwirken aller Kräfte und Organe des Vaterlands 
zu verbinden wiſſen.“ 

Die geheimen Protokolle freilich vermochten vor dem hier ange— 
rufenen Richterſtuhle der öffentlichen Meinung ſchlecht zu beſtehen. Denn 
als gleich darauf das Lepel'ſche Promemoria bekannt wurde, konnte 
Welcker ſich glücklich preiſen, daß er bei der Abfaſſung jenes Separat— 
Protokolls vom 4. Mai, worin dasſelbe enthalten war, wegen zufälliger 
Abweſenheit ſeinen Namen nicht mit unterzeichnet hatte. Von den übrigen 
Separat-Protokollen aber, die er mit unterſchrieb, wurde dem Publikum 
Nichts bekannt. Von den Separat-Protokollen war Metternich der Er— 
zeuger und Welcker der Pflegevater. 
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Welcker benahm ſich ganz als durchlauchtiger Bundestagsgefandter. 
Für eine Reiſe, welche Seine Exzellenz im Auftrage des Bundestags nad) 
Lauenburg unternahm, reichte er eine liquidirte Rechnung von 1,455 
Gulden 10 Kreuzern ein. So theuer mußte das arme Volk diefem Em- 
porkömmling, als er fürftlicher Vertreter geworden war, eine kurze Dienft- 
reife bezahlen! *) Daß die Freiherren und Grafen, aus welchen gewöhn- 
id die Bundesverfammlung beftand, mindeftens 100 Thaler per Tag 
bei Dienftreifen anfesten, fann dem would-be-patriot, einem fein wollen- 
den Volksmanne, nicht zur Entjchuldigung dienen. 

Die Reaktion hatte jegt offen an den Tag gelegt, wozu fie eine 
Zentral-Gewalt wollte und warum fie der Einfeßung derjelben feitens 
des Parlaments zuvorzufommen juchte. Aber auch der Fünfziger-Aus- 
ſchuß hatte num wiederholt gezeigt, daR er feiner Zeit nicht gewachjen 
war. Er bewies feine Kopflofigkeit nochmals eflataut in Bezug auf die 
Tarlamentswahl. Der Graf Wilhelm Friedrich Chriftian v. Bentind nämlich, 
der mit der oldenburgifchen Regierung, weil er die frühere reichSunmittel- 
bare Stellung feines Haufes nicht verfchmerzen konnte, im alten Hader lag, 
legte in einen Schreiben dem Fünfziger-Ausſchuſſe die Gründe dar, 
warum das Volk der Herrfchaft Kuiphaufen zur felbftändigen Wahl eines 
befonderen National-Bertreter8 berechtigt fei. ($ 481 der Protofolle von 
1848.) Ebenſo fuchte das Fürſtenthum Birkenfeld um die Berwendung 
des Fünfziger-Ausſchuſſes nad, um einen felbjtändigen Abgeordneten zur 
National-Berfammlung wählen zu fönnen. Die Wünfziger waren ber 
deutfchen Einheit jo fchlecht eingedenf, daß fie wirklich für die beiden 
Afterftaaten ihre Fürfpradje eintreten ließen. „Der Fünfziger-Ausſchuß“, 
heißt e8 im dem betreffenden, von Abegg unterzeichneten und an die Bun— 
desverfammlung gerichteten Schreiben, „läßt diefe Verwendung eintreten 
und ftellt einer hohen deutfchen Bundesverfammlung das geziemende Er— 
fuchen, in diefer Sache bei den betreffenden Bundesregierungen das Ge— 
eignete fchleunigft einleiten zu wollen.“ 

Glücdlicherweife handelte diegmal die Bundesverfammlung vernünfs 
tiger als der Fünfziger-Ausſchuß, und zwar aus dem einfachen Grunde, 
weil die Anordnung felbftändigen Wählens in der Herrfchaft Kniphauſen 
gegen den Bundesbeihluß vom 30. April 1831 verftogen hätte, wonach 
Kniphauſen der oldenburgifchen Matrikel eingereiht war. Der oldenbur- 


*) 5, die Nevifion der Rechnungen der Bundes-Kanzlei- und Bundes-Ma- 
trifular-Kaffe vom 1. Januar bis 31. Auguft 1848. — Dreißigfte Situng der 
deutichen Bundesverfammlung vom 2, Dezember 1851, $. 243. — Protofolle des 
deutihen Bundes vom Jahre 1851. Driginal-Ausgabe, 
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gifche Gefandte theilte in der 39. Situng zwei neue Geſetze mit, denen 
gemäß Lübeck und Birkenfeld den 8. und 9. der neun in feinem Lande 
errichteten Wahlfreife bildeten. 

In den reufifchen Landen traten ähnliche feparatiftifche Gelüfte in 
den Vordergrund. Nachden eine Verordnung der fürftlich reuß-plauen’- 
chen gemeinfchaftlichen Landesregierung zu Gera vom 10. April 1848 ö 
für die Landftriche der fürſtlich reufifchen jüngern Linie die Wahl nur 
eines Deputirten angeordnet hatte, wurde gleichwohl im Widerfpruch 
hiermit durch eine Verfügung der nämlichen Behörde vom 15. April die 
Wahl dreier Parlaments-Abgeordneten ausgefchrieben. In diefer Sache 
fällten die Fünfziger ein befferes Urtheil, denn fie gingen von der An- 
fiht aus, daß nicht nur der chemalige Staat Reuß-Gera in Reuß— 
Ebersdorf und Reuß-Schleiz aufgegangen fei, fondern daß auch die letz— 
teren beiden nur einen einzigen Staat bildeten. Auf diefe Weife wurde 
zwar nicht die Einheit Deutfchlands, wohl aber diejenige der Fürften von 
Reuß jüngerer Linie gerettet. Zwifchen dem Bundestage und den Fünf- 
zigern herrſchte Hierbei glücliche Uebereinſtimmung. 

Der Zufanmentritt des Parlaments war vom Borparlament fpä- 
teftens anf den 1. Mat angefetst worden. Weil jedoch den Regierungen 
die Wahlen anheimgeftellt worden waren, mußte der angefette Termin 
aufgegeben werden. Borzüglic; waren Preußen und Hannover an bdiefer 
Berfchleppung ſchuld. Der preufifche König hatte nämlich, indem er ſich 
an den Bundesbefhluß vom 30. März hielt, die Wahlen der preußifch- 
deutjchen National-Bertreter am 3. April eingeleitet und horribile au- 
ditu! — am 6. April durch den in Berlin anweſenden Landtag vollzie- 
hen laſſen. Als hierauf der Bundesbefhluß vom 7. April, welcher ſich 
dem Wunfche des Borparlaments anbequemte, erfolgte, mußte angeblich 
aus dieſem Grunde eine Frift über den 1. Mai hinaus für Preußen be- 
willigt werden. In Hannover follten die Wahlmännerwahlen am 27 
April und die Abgeordnetenwahlen am 2. Mai — mo möglich! — be- 
ginnen: weßhalb die hanndver'ſche Regierung beim Bundestage eine drei- 
wöchentliche Hinausrüdung de8 Termines für den Zufammentritt des 
Parlaments befürwortete. Nur Würtemberg, wo direfte Wahlen geſchahen, 
und Baiern, wo das allgemeine Stimmrecht mifachtet wurde, waren 
rechtzeitig fertig. Die fächfifchen und öfterreichifchen Wahlen konnten nicht 
vor dem 18. Mai beendigt werden. In Sachſen war die Wahlbethei- 
figung fo gering, daß der Leipziger Bize-Bürgermeifter Koch jeinen Stadt- 
findern deßhalb eine Rüge ertheilte. In Anhalt-Deffau war bis zum 15. 
Mai nod) kein Abgeordneter gewählt. Zwar richtete die Bundesverfamm- 
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lung in ihrer 41. Sitzung (26. April) an die fämmtlichen Regierungen 
die Einladung, es zu ermöglichen, daß die Abgeordneten wenigftens bis 
zum 18. Mai erjcheinen könnten — an welchem Tage die Eröffnung des 
Parlaments auch wirklich erfolgte — allein trogdem hinften manche Re— 
gierungen noch jehr Hinterdrein. So wurde die lette Wahl im 11. Be- 
zirk von Kurheſſen (Kreis Hünfeld) erft am 27. Mai angezeigt, und 
Walde wurde auch erft um dieje Zeit fertig. Ja der fubftituirte groß- 
herzoglich heſſiſche Gefandte reichte dem Bundestage ein Verzeichniß der 
12 Bertreter des Großherzogthums erft am 2. Juni ein, bis wohin aud) 
Hannover und Limburg die Vollendung ihrer Wahlen anzeigten. 

Weil bei den Parlaments-Wahlen bereits die Nationalitäts-Streitig- 
feiten zum Borjchein fommen, fehen wir ung genöthigt, hier die Reak— 
tion gegen das reftaurirte Deutfchthum in Betracht zu ziehen. Das Natio- 
nalthum an ſich hat feine Berechtigung und feine ftichhaltige gejchicht- 
liche Grundlage. Es hängt in feiner Anfchauung mit dem mittelalter- 
lichen Wildfangsreht (Wildfangiatus Jus, Droit d’Aubaine), demzufolge 
die Luft und der Umgang mit Hörigen eigen machte, eng zufammen und 
ift ein vom Adel, der den jämmtlichen Grund und Boden in Beſchlag 
genonmen, auf unfere Zeit herab iüberliefertes Vorurtheil, welches indeß 
modernifirt und vom Bürgeritande mit demokratischen Beftandtheilen ge— 
ſchwängert worden ift. Der vafjalliiche Stolz der territorialen Abftammung 
ift eine Ergänzung und ein matter Abglanz des Adels der Geburt. 
Während jedoch der lettere in dem Eigenthum und in den ftaatlichen 
Borrehten eine vernünftige Bafis hat, iſt erfterer, wofern er fic nicht 
auf ein großes Klaſſen-Intereſſe zu ftügen vermag, eitel Täufchung, 
Schmwärmere und Sflavenfinn. Der Kanmerdiener brüftet ſich mit feiner 
Herrſchaft und der Knecht weiß ſich viel darauf, daß er gerade‘ dem und 
feinem andern Herrn angehört. Ein folder Gefinde-Patriotismus machte 
ſich meijtens 1848 breit. Die großen Orundeigenthümer durften ſich dar- 
über freuen, daß damals die ungeheure Mehrzahl ihrer Unterthanen 
noch nicht über die Jahre der Minderjährigfeit des Michelthums hinaus— 
gerüdt war. 

Die jchleswig: holfteinifche Streitigfeit gehörte zu jenen Fällen, in 
denen das deutjche Bürgertfum, weil ihm das angeftammte, nicht aber 
das demofratifche Recht die Grundlage des nationalen Strebens war, 
für Sleinftaaterei und fürftliche Legitimität fhwärmte und mit dem viel 
demofratifcheren dänifchen Bürgertum wegen eines territorialen Beſitzan— 
fpruches feindlich verfuhr. Wenn indeß das deutjche Bürgerthum ſich auf 
ein, vier Jahrhunderte altes, Recht berief und dabei mit der fchleswig- 
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holfteinifchen Nitterfchaft gemeinfame Sache machte, wog doch beim fee- 
handeltreibenden Bürgertum des deutjchen Nordens das Handels-Inter— 
efje vor. Ganz flar und praftifc war dieß ausgefprochen in einem durch 
den „Deutfchen Verein“ in Kiel erlafienen Aufruf für Bildung einer 
deutjchen Flotte den 4. Mai, worin e8 hiek: 

„Scleswig-Holftein ift das wichtigfte Land für diefe deutfche Flotte. 
Ohne Schleswig Holftein fann Deutichland feine Flotte, der deutfchen 
Landmacht ebenbürtig, erreichen ; mit Schleswig-Holftein wird e8 fie be- 
figen müſſen. . . E83 (Sclesw.-Holft.) befist vor Allem in dem Kieler 
Hafen einen Hafen erften Ranges, groß und gegen jede Gefahr ficher 
genug, um die größte Flotte der Welt darin zu erbauen und zu ftatio- 
niren. Es wird ferner von der bisherigen dänischen Marine den ihm zu— 
fommenden anfehnlichen Theil als einen nicht ganz unwichtigen Anfang 
einer deutfchen Seemacht Deutjcland bieten können. Es hat endlicd) in 
feinen Seefahrern an der Oſt- und Weſtküſte einen Kern der tüchtigften 
Seeleute, die mit Achtung in allen Theilen der Welt genannt werden.“ 

Wäre ein feftes, auf der Grundlage bürgerlicher Freiheit einheitlich 
organifirtes Deutfchland und fomit ein dauerhafter Stock für das jonft 
auf der Konfufion überfchwänglichen Gefühles beruhende Nationalthum 
vorhanden gewefen, jo würde die Einwohnerfchaft an den deutjchen Grän— 
zen fichere Stüte und klare Anhaltspunkte gehabt haben. Aber Deutich- 
land war nicht bloß am den Gränzen, fondern auch in feinem Innern in 
Nationalitäten zerriffen. Der Baier, der Würtemberger, der Badenfer, 
der Sachſe, der Heſſe, der Hannoveraner, der Preuße und fofort — fie 
Alle bildeten After-Nationalitäten innerhalb Deutjchlands, die noch faum 
den beengenden Schranken oder vielmehr der Abjperrung des Merkantil- 
Syſtems zu entwachſen anfingen. 

Innerhalb des in höchſt ungleichartige Einheiten zerfplitterten Bun— 
des von beinahe 42 Millionen Menfchen beftand der von Preußen ges 
ftiftete Sonderbund des Zollvereins, defjen Bevölkerung nad) einer vor— 
läufigen Abrechnung des Jahres 1847 (zufolge der Kölnifchen Zeitung, 
April 1848) 29,393,372 Seelen zählte, welche wiederum fich folgender- 
maßen auf die einzelnen Staaten vertheilten: 

Preußen 16,453,540 Einwohn. ; Baiern 4,510,700 E.; Würtemberg 
1,768,870 E.; Kurheſſen 726,883 E.; Thüringen 997,243 E.; Luxem— 
burg 186,140 E.; Königr. Sachſen 1,836,664 E.; Baden 1,365,034 E.; 
Großherzogthum Heſſen 863,152 E.; Braunſchweig 248,519 €. *) 


9 Die Abweichung dieſer Bevölkerungsangabe von derjenigen in Reden's 
Zeitſchrift iſt unbedeutend und leicht erklärlich. — — Laut Bundes-Matrikel vom 
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Demnach betrug die Bevölkerungszahl des Zollvereins beinahe drei 
Biertheile der deutfchen Gefammtbevölferung. Die nicht zu ihm gehörigen 
Staaten waren Defterreih, Hannover, *) Holftein-Pauenburg, Dldenburg, 
Hamburg, Lübeck, Bremen, Medlenburg, Limburg und Liechtenftein. Der 
Gebietsumfang des Zollvereins enthielt jeit 1. Dftober 1845, nachdem 
Braunſchweig mit allen feinen Befittheilen beigetreten war, 8,247°%,50 
Quadrat-Meilen. Unter der Bevölkerung des deutfchen Bundes gehörten 
15,719,662 Köpfe (alfo beinahe 16 Millionen oder weit über 3%) dem 
Zollverein nicht an. 

Diefes Bevölferungsverhältnif ift jehr wichtig, denn da im jeder 
großen Bewegung die materiellen Intereffen den Ausſchlag geben, erklärt 
ed uns in Zahlen das Scheitern des deutſchen Einigungswerfes. Nicht 
bloß Medlenburg fträubte fich, obſchon es in nächſter Nähe Preußens 
lag, wegen feiner mittelalterlichen Befitzuftände gegen den Eintritt in 
den Zollverein, fondern außerdem noch im Norden die dem Freihandel 
geneigten Hanſeſtädte. Zwar war vor drei Jahren der von Hannover 
geleitete, auf freihändleriſcher Baſis ruhende Steuerverein durch den Ab— 
fall Braunſchweigs ſehr empfindlich betroffen worden; allein die Ein— 
wohnerſchaft Hannovers glaubte ſich beſſer zu ſtehen, wenn ſie ihre Aus— 
und Einfuhr nicht mit den Schutzzöllen des preußiſchen Zollvereins be— 
ſchwerte. Holſtein und Lauenburg gehörten dem däniſchen, Limburg dem 
holländiſchen Zoll-Syſteme an. Zwar waren ſeit 1818, dem Jahre, in 
welchem Preußen durch ein, feine Nachbarn fehmerzlich berührendes Gefet 
über Zoll und Verbrauchsſteuern und über den innern preußifchen Ber- 
fehr die Grundlage des Zollvereines ſchuf, und feit der 1819 von Franz 





3. Mai 1848 betrug die Zahl der den deutſchen Bund bildenden Staaten 38 und 
zwar find hierbei turemburg und Limburg, ſowie Holftein und Lauenburg fitr ein 
einziges Land gerechnet. Es ift fomit nicht genau, wenn Brofeffor Wilhelm Mül— 
fer neuerdings in feiner „Geſchichte der neneften Zeit 18161866“ (Stuttgart 
1867, 80) auf Seite 295 jagt: „Bu allererft mußte man fich dariiber ins Klare 
jegen, auf welche Weife man den Regierungen der 35 fonveränen Staaten, worun- 
ter 31 Monarchien und fogar 2 Großmächte waren, den durch die National. 
Berfammlung repräjentirten Bolfswillen oftropiven fünne.“ — Die Beilage zu 
8. 400 des Protokoll der 46. Situng der deutſchen Bundesverfammlung vom 
3. Mai 1848 enthält die „achte propijorifche Matrifel.“ 


*) Hannover ſchloß mit Preußen erft am 7. September 1851 über die Ber- 
einigung des Steuervereins mit dem Bollverein einen Vertrag ab, welcher am 
1. Januar 1854 ins Leben trat, 
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Lift betriebenen Agitation für ein gemeinfames deutſches Zoll- und Han- 
delsfyftem allmählich die Mehrzahl der deutjchen Staaten auf volfswirth- 
Ichaftlicher Bafis geeinigt worden und jowohl der am 28. Juli 1824 
entjtandene ſüddeutſche Zollverein, welchen Baiern, Würtemberg und die 
Fürftenthümer Hohenzollern gebildet hatten, als auch der durch Bertrag 
von 24. September 1828 in Kaſſel zu Tage gefommene Mitteldeutjche 
Handelsverein, zu welchem Kurheſſen, Haunover, Braunfchweig, Naſſau, 
Homburg, Frankfurt a. M., faft ganz Thüringen, Sachſen und Olden— 
burg gehört hatten, jchon zu Anfang der Dreifigerjahre völlig unhaltbar 
geworden, weil e8 Preußen gelungen war, durd) Vertrag vom 14. Febr. 
1828 Heſſen-Darmſtadt zu ſich überzuziehen und ſomit zwifchen die geg— 
nerifchen Berbände einen fie auseinander fprengenden Keil zu treiben; 
allein die füddentichen Staaten Baiern und Würtemberg waren, wie fidh 
1841 bei der Erneuerung des Zollvereins zeigte, noch nicht fo feft an 
den preußifchen Zollverein gefettet, daß ihr Abfall, wenn ihren wider- 
ftreitenden Intereffen nicht Rechnung getragen wurde, geradezu unmöglich 
war. Jede folgende Erneuerung des Vereins bewies, wie ſchwer fich die 
vielen Sonder-Intereffen abfinden und zufammenhalten liefen. Das Ge- 
ringfte, was man vom Einigungsftreben des Jahres 1848 erwarten 
fonnte, wäre doch wohl, hätte weniger die Phraſe vorgeherrfcht, die ſo— 
fortige Berfchmelzung aller deutſchen Staaten in einen einzigen Zollver— 
band und die Einführung von einem einzigen Münz-, Maß- und Gewicht— 
Syſtem gewefen. Glückte nicht einmal diefe Verſchmelzung, die doch eine 
unumgänglice Borbedingung der Einheit war, fo mußten alle übrigen 
Einigungsverfuche, weil fie der realen Grundlage entbehrten, vergeblid) 
fein. Aber diefe Verfchmelzung durfte nicht, wie Welder that, den Negie- 
rungen anheimgegeben werden, jondern das Bolf felbft mußte fie zu 
Stande bringen. In Defterreicd; waren e8 befonders die böhmifchen Fa— 
brifanten, die fid) gegen den Zollanfchlußg an Deutfchland fträubten, da- 
hingegen die fteiermärfifche Gewerfenfitung vom 18. Auguft 1848 zu 
Leoben fich für die Vereinigung günftig ausſprach. Das deutſche Bür— 
gerthum, welches die nationale Bewegung vertrat, hatte nur in feinem 
kleiuſten Theile erfaunt, daß es beim Zuftandebringen des Einigungs- 
werfes viel weniger auf eine in der Luft fchwebende Berfaflung für ganz 
Deutjchland, als vielmehr auf die Ausfühnung und Vereinigung der ma— 
teriellen Intereffen anfam. Allerdings genügte die Zolleinigung nicht zur 
Herftellung der Einheit, zu welcher fie nur die Einleitung bildete; allein, 
wenn man nicht einmal die leichte VBorbedingung der Einheit durchzu— 
führen im Staude war, um wie viel weniger fonnte man das Schwerere 
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zu erreichen hoffen! Der Kampf der Schug- und Prohibitiv- Zöllner 
gegen die Freihändler enthielt innerhalb des deutfchen Bürgerthums felbit 
recht eigentlid) die Reaktion gegen die nationale Einigung. Die in der 
Faulsfiche zu Frauffurt am Main tagenden Profefioren hatten hiervon 
nicht die leifefte Ahnung. 

Auch die nationale Bewegung war, fofern fie auf Ber- 
nünftigfeit Anſpruch machen fonnte und nicht in bloß un 
verftandenem Geſchwätz beftand, durchaus fozialer Na- 
tur. Die mit der Viclftaaterei verbundenen Hemmungen waren dem Auf- 
ſchwunge des nationalen Wohlftandes nachtheilig. Das alte, durch den 
Bundestag repräfentirte und in viele Staaten zerjplitterte Deutjchland 
war das Ergebniß eines Befitgverhältniffes, demzufolge einzelne große 
Adelige über die Fändereien, die fie urfprünglic) bloß verwaltet und zu 
Lehn beſeſſen hatten, im Laufe der Zeit fouveräne Herren geworden waren. 
Die jesige Einheitsbewegung war alfo gegen dieſes Herreneigenthum zu 
richten und zwar hatte mit Befeitigung der vielen Herrenftaaten der ſich 
erjtarft fühlende dritte Stand die Herrfhaft über das ganze Deutſchlaud 
zu erringen. Nachdem die Revolution in den einzelnen deutfchen Ländern 
vor den Thronen jtehen geblieben war, follte die den Fürften übrig ge— 
bliebene Macht von einem Zentral-Punkte aus, an welchem der Wille 
des deutjchen Bürgerthums maßgebend wäre, vollends in einen Schatten 
verwandelt werden. Indeß beftand der Unterfchied zwifchen der fozialen 
Bewegung des niedern Bolfes und der national gefärbten des Bürger- 
thums darin, daß die erftere gleiches Recht für Alle erftrebte, wäh- 
rend die leßtere e8 nur auf die Gleichſtellung der Inhaber des 
bewegiichen Beſitzes mit den feitherigen Bevorrechteten abge: 
jehen hatte, um dann gemeinfam mit den oberen Klaſſen die nur von 
ihrer Hände Arbeit lebende, dienende Bolfsflafje zu regieren. „Wenn 
die oberen Klaſſen“, jchreibt Hr. v. Unruh, „ihr wahres In— 
terefje rihtig auffahten, fo würden fie den Mittelftand 
mit fidh zu vereinigen fudhen, ftatt ihm beherrfchen zu wollen.“ 
— Die unteren, befitlojfen Klofjen follten zwar den Schuß genießen, den 
der ftaatliche Randfriede, um die Autorität der Obrigfeit aufrecht zu er- 
halten, auf alle im Staate lebenden Individuen ausdehnt; allein gleiches 
Necht follte doch nur den Beſitzenden zu Theil werden, die fich für die 
Fortdauer der bisherigen Nechtlofigfeit der unteren Klaſſen entjchieden, 
wofern fie nur felber zur nationalen Geltung und Gleichberehtigung ge: 
langten. Das niedere Volk hielten die Mittelklaffen für unreif zur Frei— 
heit und an die Bevormundung und Rechtloſigkeit desfelben waren fie 
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dermaßen gewöhnt, daß fie fi) an dem fchreienden Widerfpruc nicht 
ftießen, in den fie verfielen, wenn fie zu ihrem eigenen Vortheil die demo- 
fratifchen Freiheitslehren bis zu einem gewifjen Grade geltend machten, 
während fie die dienenden Befitlofen in der Rechtlofigfeit erhalten 
wiffen wollten. &leichwie uuter den alten Griechen nicht einmal die 
größten Philofophen die Sklaverei für anſtößig befunden hatten, und 
gleichwie es einft unter den alten Römern troß ihrer republifanifchen 
Freiheit und Sleichheit gang und gäbe gewejen war, die Sflaven — 
die Mitglieder der „Familie“, die infimos — für eine „untergeordnete 
Nationalität“ (quasi secundum hominum genus) anzujehen: ebenfo war 
ein Yahrtaufend lang in dem germanifirten Europa erſt die Hörigfeit 
und Leibeigenſchaft für ganz felbjtverftändfic betrachtet worden, worauf 
nun die bewegliche Dienftbarkeit, die fogenannte „freie Arbeit” als ebenfo 
nothwendig und jelbftverftändlih, wie natur- und rechtsgemäß galt. 
Ter moderne Sklave hatte, was das gleiche Recht anbelangt, jo wenig, 
wie der frühere Yamilien-Sflave, ein Baterland. Die Nation follte im— 
mer da aufhören, wo der wohlhäbige Beſitz aufhörte. Denn das Rechts— 
bewußtfein umd großentheil® auch die Sittlicjfeit gehen Hand in Hand 
mit den Befitverhältnifien. 

Die nationale Bewegung war fomit eigentlich eine verjtedte joziale, 
aber jie ftand im Gegenſatz zur offenen fozialen Revolution und bildete 
unter patriotifcher Hülle eine Reaktion zu derfelben. Im Grunde war 
daher der Streit um die deutfche Einheit ein Klaſſenkampf. Obſchon 
veaftionär nach Unten, war felbiger in feiner prinzipiellen Bedeutung 
gleichwohl revolutionär nad) Dben. Weil aber die fonfequent verfahren - 
den obern Schichten nicht geneigt waren, die bisher ausſchließlich ge- 
nofjene Macht mit den Meittelklaffen zu theilen, und auf das Niveau 
mit Denen herabzufteigen, die fie beherrjchen zu ſollen glaubten, jo re— 
agirten fie theils verftect, theild offen ihrerfeits gegen die nationale Ein- 
heitsbewegung. Bei diefer Reaktion ftügten fie fi) auf die einzelnen 
Staaten, deren Beftand ja die Bewegung geſchont Hatte und in denen 
fie überall noch, wenn auch durch Konftitutionen beſchränkt, das Ruder 
führten. Die Verwaltung, das Militär, die Polizei, die Geiſtlichkeit, die 
Verkehrsanſtalten und das große Eigenthum an Grund und Boden ſtand 
ihnen noch zur Verfügung. Sie beſaßen die exekutive Macht, die Ge— 
walt des Schwertes. Konnte das Bürgerthum, weil es aus Angft vor 
den Befiglofen ſich vor einer gründlichen Revolution jcheute, die aufge: 
zählten furchtbaren Neaktionsmittel nicht an ficd reißen und fomit die 
Einzelftaaten oder das große unbewegliche Herreneigentgum nicht hinweg— 
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räumen, jo mußte die Einheitsbewegung, fo Hoffnungsreich fie aud) war, 
zulett doch der jtaatlichen Reaktion jümmerlicd unterliegen. 

Die Achtung der deutjchen Stürfe im Auslande, von welder man 
1848 viel redete, hatte erft dann Sinn und Berftand, wenn der deutjche 
Bürger in der Fremde als Theilhaber der Staatsmacht aufzutreten und 
als folcher ficher auf den Staatsjchut ſich zu verlaffen vermochte. Sonft 
refpeftirte man ihn troß des im der Phraſe ftarfen Deutjcylands fo wenig 
wie etwa den gemeinen Ruſſen, deſſen Nation im Adel aufging. Die 
cives Romani waren einft im Auslande deßhalb geachtet gewejen, weil 
fie an der Souveränetät oder ftaatlichen Majeftät Theil hatten, und weil 
folglidy eine ihnen angethane Beleidigung als eine über den römiſchen 
Namen verhängte Schmad) gerät wurde. VBernünftigerweife durfte die 
Herftellung der deutfchen Einheit alfo in nichts Anderm beftehen, als in 
der vollftändigen Erringung der einheitlichen deutjchen Staatsmacht für 
das DBürgerthum. 

Wäre weniger Gewicht auf die äußere Macht und Größe, als auf 
die gleiche Freiheit im Innern gelegt worden, aus der allein ein homo— 
genes, fompaftes umd untheilbares Neu-Deutfchland hervorgehen konnte, 
jo würde das Widerftreben der Nationalitäten nicht fo grell hervorge— 
treten, auch viel leichter überwunden worden fein. Einige zweifelhafte 
Gebiete, die durch Perfonal- Union an auswärtige Herrfcher geknüpft 
waren, zeigten fic) ohnehin dem Deutſchthume günftig genug. In erſter 
Reihe fteht in diefer Hinficht, wenn wir ung die ausführliche Beſprechung 
der fchleswig-holfteinifchen Angelegenheit hier noch erfparen, das an den 
König von Holland gebundene Luremburg. Mit Luxemburg aber ftand 
und fiel Yimburg. Zur gefchichtlihen Erläuterung diene Folgendes : 

Seit dem Jahre 1839 hatte Pimburg eine Doppelftellung zwiſchen 
Holland und dem deutfchen Bunde eingenommen. Dieß war fo gefommen- 
Als die Belgier 1830 ihre Revolution machten, befetten fie, mit Aus- 
nahme der Feitungen Luxemburg und Maeftricht, das Großherzogthum 
Luxemburg und die Provinz Pimburg, welche beide mehrere Jahre hin- 
durch unter belgifcher Verwaltung blieben. Darauf zeigte der nieder- 
Ländifche Gefandte im Namen des Großherzogs von Luremburg (des 
holländifchen Königs) dem Bundestage an, daß für den Theil Luxem— 
burgs, welcher an Belgien abgetreten werden müffe, dem deutfchen Bunde 
feine Entſchädigung gegeben werden könne, obgleich die Bundesverfamm- 
lung eine ſolche ernft beanfpruchte. In dem definitiven Vertrage, welcher 
num am 19. April 1839 zu Stande kam, erhielt der König von Holland 
als Entjchädigung für das an Belgien abgetretene luxemburgiſche Gebiet 
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zu beiden Ufern der Maas einige Diftrikte, unter dem Namen der Pro- 
vinz Limburg begriffen, über deren Verhältniß zu Deutfchland und zu 
den Agnaten aus dem Haufe Naſſau er fich mit dem letteren und mit 
der deutjchen Bundesverfanmlung „verftändigen“ follte. In dem Ber- 
trage war zweifelhaft gelafjen, ob der König von Holland bie Provinz 
Limburg als Großherzog von Luremburg oder ob er fie als einen inte- 
grirenden Theil des Königreih8 Holland erhielt; denn der Artikel IV. 
bejagte: „Il sera assigne a Sa Majest& le Roi de Pays-Bas, soit en 
sa qualit& deGrand-Ducde Luxembourg, soit pour ötre 
r&unis à la Hollande, les territoires dont les limites sont indi- 
qu6es ei-dessous.“ Noch im nämlichen Jahre erflärte der Inremburgifche 
Bundesgeſandte, daß der König von Holland aus der Provinz Limburg, 
an den beiden Ufern der Maas gelegen, ein Herzogthum Limburg ge- 
bildet habe und daß er für diefes Herzogthum, mit Ausnahme der immer 
holländiſch geweſenen Feſtung Maeftricht, zwar dem deutfchen Bunde bei— 
trete, aber fich ausbedingen müffe, dasfelbe mit Holland unter die näm= 
lihe Berfafjung und Verwaltung zu ftellen, ein Vorbehalt, durch welchen 
er die Bundesverfaffung in feiner Weife beeinträchtigen werde. 

Da der Bundestag die zweideutige Stellung Limburgs fich gefallen 
ließ, wurde 1840 bei der holländifchen Berfaffungs-Revifion das Herzog- 
tum Limburg unter die Provinzen Hollands aufgenommen. Alfo ge= 
hörte Limburg, wenn es aud am 5. September 1839 förmlich dem 
deutfchen Bunde einverleibt wurbe, nur fcheinbar zu Deutfchland; denn 
in Wirflichfeit war e8 eine rein holländifche Provinz geworden. Wenn 
gleichwohl in Limburg für die deutfche Fonftituirende Berfammlung end» 
lich gewählt wurde, jo geſchah es, weil man dort hoffte, von der drüden 
den holländifchen Staatsfchuld, deren Antheil für Limburg 81 Millionen 
Thaler betrug, loszukommen und dadurd) ziemlich abgabenfrei zu wer- 
den. Die Parole der deutfchgefinnten Limburger Bauern hieß im Som: 
mer 1848: „Keine Steuern mehr!“ Indeß wurden zu diefen nad; Stener- 
freiheit fich fehnenden Limburgern, bei denen deutlich ber foziale Unter— 
grund des nationalen Bekenntnifjes hervorfchimmerte, holländifche Truppen 
gefchict und durch Leßtere die deutfchen Fahnen und Farben abgerifien 
und infultirt. Dem Deutſchthume in Limburg arbeiteten die holländiſchen 
Beamten entgegen, und wiewohl auf Betreiben des Fünfziger-Ausschufies 
endlich ein Wahl-Rommiffär von der holländifhen Regierung eingejett 
worden war, fo wurden die Wahlen für das Franffurter-Parlament doch 
nur ftrichweife in dem beiden Bezirken von Roermonde und Fallenburg 
vorgenommen. Obſchon Limburg 198,400 Einwohner zählte, ftellte es 
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doch nur zwei Abgeordnete. Ohne Zweifel hatte die holländifche Wer 
gierung unter dem Bolfe Limburgs viele Anhänger. Dagegen betradj- 
teten fi) die meiften Einwohner Luremburge 1848 als Angehörige 
Deutſchlands. 

Vom Königreiche Preußen gehörten beim Ausbruche der Märzſtürme 
beinahe 4 Millionen Einwohner nicht zum deutjchen Bunde. Das Vor- 
parlament fprad feine Willendmeinung dahin aus, daß Dft- und Weit: 
preußen dem deutfchen Bunde einverleibt werden müßten; denn man 
wähnte Deutfchland hierdurch zu ftärken, während man dod nur das 
feparatiftifch-reaftionäre Preußenthum auf diefe Art förderte. 

Robert Blum fagte über diefen Gegenftand im Vorparlamente: 

„Ich glaube aber auch zudem, jo lange die Ränder deutjcher Zunge 
ftaatlich mit deutfchen Bundesftaaten verbunden find, müflen wir ihnen 
die natürlichen Rechte und Freiheiten geben, die wir felbft genießen. 
Mein Antrag geht alfo dahin: Bei der Fonftitwirenden Berfammlung 
follen vertreten fein alle deutfchen Bundesländer mit Einfchluß von Oft- 
und Weft-Preußen und Scleswig-Holftein, fowie die Länder deutfcher 
Zunge, fo lange fie mit andern Ländern ftaatlich verbunden find.“ 

Ebenfo konfus, wie Robert Blum, war Guftav Struve. Derfelbe 
nahm, mit Rüdficht auf die Stimmung in der Verfammlung, feinen An— 
trag, daß die in Polen wohnenden Deutjchen zur fonftituirenden Ber- 
fammlung geladen werden. follten, zwar zurüd, beharrte aber um fo 
nadhdrüdlicer auf dem weitern Antrage, unummwunden auszufprechen, 
daß es „heilige“ Pflicht des deutfchen Volkes fei, Polen wieder herzu— 
ftellen, indem die Theilung Polens als ein fchreiendes Unrecht erklärt 
werde. 

Nachdem Struve's Antrag bei der Abftimmung faft einhellig an— 
genommen worden war, fagte Präfident Mittermaier: „Um möglichen 
Mifverftändniffen über diefen Beſchluß vorzubeugen, will ich nachträglich 
erläuternd bemerfen: Es ift im diefer Abftimmung nicht gelegen, daß 
die in Polen wohnenden Deutfchen eingeladen werben follen, fondern es 
ift damit bloß die Ueberzeugung ausgefprochen worden, es foll mit aller 
Kraft dahin gewirkt werden, daß die Wiederherftellung Polens erwirft 
werde. *) 

Der König von Preußen genügte dem Wunfche des Borparlaments 
durch folgende fchilanöje Belanntmahung vom 6. April: 


*) Verhandlungen des deutiben Parlaments. Offizielle Ausgabe. Franl- 
furt 1848, 
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„Wir Friedrich Wilhelm von Gottes Gnaden, König von Preußen 
zc. ꝛc, haben aus ber Erflärung Unferer getreuen Stände 
vom 3. d. M. mit Wohlgefallen erfehen, daß diefelben, in Uebereins 
fimmung mit Unferm in dem Patente vom 18. v. M. auß- 
geſprochenen Wunſche, die Einverleibung der Provinz Preußen in 
ihrer gegenwärtigen Begränzung in den beutfchen Bund beantragen. 
Wir haben in Folge diefer Erflärung Unfer Staatsminifterium beauf- 
ragt, fhleunigft die zur Aufnahme der gedachten Provinz in den deut- 
Ihen Bund erforderlichen Einleitungen zu treffen, was Wir Unfern ge= 
treuen Ständen hiermit vorläufig eröffnen.“ 

Demgemäß erflärte und befchloß die Bundesverfammlung unterm 
11. April, den „Beitritt der Provinz Preußen (Oft- und Weftpreußen) 
in den deutſchen Bund mit freudiger Anerkennung der dem Antrage zu 
Grunde liegenden nationalen und föderalen Gefinnung einftimmig anzus 
nehmen und fomit Oft- und MWeftpreußen in den Bund aufzunehmen.“ 
Ferner wurde die preußifche Regierung erfucht, die Matrikular-Bevöl- 
ferung in der Weife zu ermitteln, daß „deren jegige wirkliche Bevölferung 
in demfelben Verhältniß reduzirt werde, als die Matrifular-Bevölferung 
aller übrigen preufifchen, bisher ſchon zum bdeutfchen Bunde gehörigen 
Provinzen geringer fei als deren wirkliche Bevölkerung.“ Endlich follte 
Preußen nach Maßgabe der fo ermittelten Matrifular-Bevölferung die 
Wahlen zu der konftituirenden National-Berfammlung in Gemäßheit des 
Bundesbefchluffes vom 7. April fchleunigft veranlaffen und von der in 
diefer Weife feftgeftellten Matrifular-Bevölferung, fo wie der fich daraus 
ergebenden Anzahl von Abgeordneten für Oft- und Weftpreußen fofort 
an den Bundestag Anzeige machen. 

Der König von Preußen hatte ſich „für die Tage der Gefahr an 
die Spige Deutfchlands“ geftellt. Im die Sprache des gemeinen Lebens 
überfegt, hieß das fo viel als: er wollte vermittelft der ihm zu Gebote 
ftehenden Macht in ganz Deutfchland die Demokratie am Aufkommen 
verhindern. Defhalb war ihm daran gelegen, bei der Einverleibuug 
von Oſt- und Weftpreußen in den Bund nicht ftehen zu bleiben, fon- 
dern aud) Pofen zum deutſchen Bunde zu fchlagen, zumal, da der vom 
Borparlamente ausgefprochenen Wiederherftellung eines Polenreichs ent- 
gegengetreten werden mußte. Auf den Antrag der preußifchen Regierung 
erklärte alfo der Bundestag in der 39. Sikung vom 22. April folgende 
Theile in den deutjchen Bund aufgenommen: Inowraclaw, Schubin, 
Bromberg, Wirſitz, Czernikau mit Ausnahme der Südoftfpige, Chod- 
ziefen mit Ausnahme der Wifchiner Güter an der füdlichen Gränze, die 
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Stadt und Herrſchaft Golamez des Wongrowiecer Kreiſes, ſowie vom 
Mogilnower Kreiſe die nördliche Hälfte, abgegränzt durch eine Linie von 
dem ſüdlichſten Punkte auf der Gränze des Schubiner Kreiſes nach den 
Städten Moysſnow, Wilatowo und Gembice, einſchließlich dieſer Städte. 
Zu gleicher Zeit wurden in den deutſchen Bund aufgenommen die Kreiſe 
Birnbaum, Meſeritz, Bomſt und Frauſtadt, nebſt einem Theile des Kreiſes 
Buck und Kröben, nämlich vom Kreiſe Kröben die Ortſchaften Kröben, 
Rawie und Jutroſchin, und vom Kreiſe Bud der ſüdweſtlichſte Theil 
mit der Stadt Gräz. 

Die Gefammtzahl der Bevölkerung diefer zum deutfchen Bunde hin- 
zugefügten polnifchen Lande belief fi) nad) der Zählung von 1846 auf 
593,390 Köpfe. Auf den Maßſtab der übrigen preußifchen Matrifular- 
Bevölkerung reduzirt, ftellte fi) für die anneftirten Gebiete eine Zahl 
von 385,065 Seelen heraus, welche nad dem Bundesbefchluffe vom 
7. April 8 Abgeordnete für das Frankfurter-Parlament zu wählen hatten. 

Hierauf beantragte der preußifche Gefandte am 1. Mai und be- 
ſchloß die Bundesverfanmlung am 2%. Mai, noch folgende polnifche 
Theile in den deutjchen Bund aufzunehmen: die Stadt und Feftung 
und einen Theil der Kreife Poſen und Obornid, den Kreis Somter, den 
noch nicht aufgenommenen Theil des Kreifes Bud, fowie den füdlichen 
Theil der Kreife Kröben und Krotofchin nebft der Stadt Kempen. 
Die Bevölkerung vorftehender Diftrifte zählte ungefähr 273,500 Köpfe 
oder, auf den bundesmäßigen Mafftab der alten Matrikel zurüdgeführt, 
177,600 Köpfe, die num weitere 4 preußifche Bertreter ins Frankfurter 
Parlament zu wählen hatte. Hiernach erhob fid) die Gefammtzahl der 
preußischen Abgeordneten ſchon von 191 auf 203. 

Sodann zeigte der preußifche Gefandte am 3. Mat im Bundestage 
an, daß die Bevölkerung von Oſt- und Weſtpreußen nad) der Zählung 
vom Ende des Jahres 1846 fid) auf 2,499,423 Köpfe ftellte und daß, 
da die Gefammtbevölferung jämmtlicher zum deutjchen Bunde ſchon ge⸗ 
hörigen preußiſchen Provinzen zu jener Zeit 

12,249,126 


Köpfe betrug, während die Matrifular » Bevölferung diefer Provinzen 
fih nur auf 

7,948,439 
Köpfe ftellte, die oben angegebene wirkliche Bevölkerung von Oft und 
MWeftpreußen, in dem gleichen Verhältniß reduzirt, 1,621,871 Köpfe als 
Matritular-Bevölferung Oft: und Weftpreußens ergab. Demgemäß ftellte 
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fi, nah dem Bundesbefchluffe von 7. April, wenn man mit 50,000 
dividirte, die Zahl der oft- und weftpreußifchen Abgeordneten für bie 
deutjche National-Berfammlung auf 32. Der Bundestag befchloß alfo 
unterm gleihen Tage, in der Bundes-Matrifel bei Preußen 1,621,871 
Köpfe hinzuzufügen, wodurch fich die matrifelmäßige preußifche Bundes— 
bevölferung auf 9,570,310 Köpfe erhob, und in entjprechender Weife ftieg 
aud) das preußische Bundes-Kontingent um 16,219 Mann, indem e8 
von 79,484 auf die Höhe von 95,703 Mann emporrüdte. Durd) diefe 
Beränderung gelangte die fogenannte achte proviforiiche Matrifel vom 
3. Mai zur Gültigkeit. Die fämmtlichen nad Frankfurt zu entjendenden 
Abgeordneten Preußens betrugen 235, fo daß das Preußenthum nun 
vollftändig im Vergleich zu den Abgeordneten der übrigen Staaten das 
Uebergewicht befam. 


Nach Schubert's Handbuch der allgemeinen Staatenfunde des preu— 
Kifchen Staats beliefen fi) die Slawen in den Provinzen Pofen und 
Preußen damals auf mehr als anderthalb Millionen, eine Zahl, welche 
fo niedrig als möglich gegriffen ift und die die Sprache als Merkmal der 
Nationalität annimmt, während nad) derjelben Duelle die Slawen in 
Schleſien '/, Million zählten. Die Polen im Großherzogthume Poſen 
welche fi) gegen die Aufnahme im den deutfchen Bund fträubten, be- 
trugen in runder Zahl 800,000 und bildeten die Mehrzahl der pofen- 
chen Bevölferung. 

In Preußen felbft fehlte es für die Polen nicht an Sympathie. 
Denn das Berliner Bolf hatte am 20. März die Freigebung der gefan- 
genen polnischen Rebellen gefordert und diefelben, nachdem fie auf freien 
Fuß gefeßt worden waren, im Triumph durch die Straßen gezogen. Schon 
am nämlichen Tage hatte in der Stadt Pofen ein blutlofer Auflauf ftatt- 
gefunden, bei welchem an die Deutfchen und Juden eine Proflamation 
mit der Verficherung gerichtet worden war, daß ihnen Nichts zu Leid 
gethan werden follte. Dann war der Rofener Erzbifchof nad) Berlin 
gereift, um gegen die Einverleibung der Provinz in den deutfchen Bund 
zu proteftiren. Bald verlangten die Polen die Herftellung ihres Reichs 
innerhalb der Gränzen von 1772. Zwar wurde ihnen von der preußifchen 
Regierung, um fie zu befchwichtigen, eine Neorganifation zugefagt, aber 
hiermit gaben fie ſich nicht zufrieden. Schon Ende März wurden in Pofen 
überall, wo die Bevölferung überwiegend polnifch war, die preußischen Adler 
abgerifjen. Bon dem Adel und der fatholifchen Geiſtlichkeit aufgeftachelt, be- 
waffneten fich die polnifchen Bauern und Knechte mit Senfen und begannen 
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den Aufftand. Der Hauptanführer des polnischen Unabhängigfeitsfampfes 
war Mieroslawski. 

Die deutfchen Bewohner Pofens dagegen fanden die Wiederherftellung 
eines Polenreiches ihrem Vortheil nicht angemefjen. Sie machten geltend : 
Pofen fei nicht polnifches Fand, fondern von dem deutfchen Bauer mit 
Pflug und Spaten erobert; Polen fei feine Vormauer gegen Rußland, 
man fchulde den Polen feine Dankbarkeit, und auch der polnische Bauer, 
ber ſtets von den Edelleuten gefnechtet worden fei, habe feine Urfache, 
die Wiederherftellung Polens zu wünfchen; es fei daher eine falfchvers 
ftandene Humanität, die deutfchen Landsleute Pofens auf Koften der 
Fremden zu vernadhläffigen. Der von den gefammten Deutfchen des 
Nepe-Diftrifts erwählte permanente Ausſchuß wandte ſich darum an den 
deutſchen Bund mit der Bitte um Einverleibung Pofens. 

Die Polen ihrerfeits fuchten bei der Wahl für die preußische ver- 
einbarende Berfammlung fo viel als möglich Vertreter nad) Berlin zu 
bringen und proteftirten gegen die Abtrennung der deutfchen Gränz- Di- 
ftrifte zum deutfchen Bunde. Die von ihmen hervorgerufenen Unruhen in 
Landsberg an der Warthe, in der Gegend von Pinne u. | w. wurden 
durch Militärgewalt unterdrüdt. 


Aus jehr vielen Gründen, befonder8 auch wegen der unabläffigen 
Bermifhung und Untermifchung, ift die rohe Scheidung der Menjchen 
nad) der Abftammung höchft unzuverläffig. Eine genaue Bevölferungs- 
zahl der Nationalitäten angeben, heißt darum immer, etwas Trügerifches 
und MWillfürliches aufftellen. Gleichwohl fuchte man ſich 1848 ftreng 
nach Nationalitäten abzufondern, weil man zu unwiffend und ungebildet 
war, um in der demofratifchen Freiheit für den ganzen Erbtheil ein Ver— 
einigungsmittel zu finden und vermittelft eines neuen Rechtes die Ber- 
Ichmelzung der Europäer anzubahnen. Der Reaktion fam diefe Abfon- 
derung und gegenfeitige Anfeindung der europäischen Volksgruppen jehr 
zu Statten. Denn das Bolf lähmte num feine eigene Kraft und zer: 
fplitterte feine Anftrengungen, anftatt fi, unbefümmert um die Borur- 
theile der Geburt, zur Belämpfung und Hinwegräumung der Vorrechte 
zu verbrüdern und bloß das gleiche Menfchenrecht anzuerkennen. Namentlich 
in Dejterreih entbrannte der Nationalitäten» Konflitt fehr heftig. Im 
Anbetracht, daß verfchiedene öſterreichiſche Nationalitäten in eine feind- 
felige Stellung zur deutfch-nationalen Bewegung geriethen, fol im Fol— 
genden das Nationalitäten-Berhältniß, wie es, dem allgemeinen Vorur— 
theile gemäß, ſich für Defterreich geftaltete, ftatiftifch dargelegt werden. 
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Was die Deutſchen anbelangt, jo gab es Slawen gab es 


in Niederöfterreich 1,400,000 in Böhmen . 2,558,000 
n Oberöfterreih . 850,000 Mähren 
„Steiermart . 662,000 (Eilliu.der halbe ” — 1,451,000 
Marburger-Kreis) (Galizien 
„ Kärnten . . 200,000 (zwei Drittel) ” a) 6,000,000 
n Böhmen . . 1,830,000 Ungarn ; 
‚ Mähren 726.000 ei Par . 6,500,000 
Schleſien ne „der Militär- 
Tyrol ohne Abzug von gräne . . 1,136,000 
— — ar! „dem SKüften- 
„ Ungarn u. Sie: land . . . 120,000 


benbürgenetwa 1,025,000 „Rein . . 450,000 


Zufammen 7,531,000 Deutſche. „Kärnten . 100,000 
„ Steiermarf . 338,000 


„ Siebenbürgen 1,050,000 
BZufammen 18,730,000 








Slawen. 

Die Zahl der Italiener betrug Die Magyaren, obſchon ein 
in der Lombardei 2,570,000 fehr Fräftiges Volk, welches unter allen 
in Benetien. . 2,170,000 Nationalitäten Defterreichs ſich wäh 
im Küftenland. 360,000 trend der Bewegungszeit am Meiften 
in Dalmatien . 392,000 durch Thaten auszeichnete, betrugen 





—— nicht mehr als 4,500,000 Köpfe. 
Zufammen , 5,492,000 Ytaliener ' 

Die im Ganzen nicht fehr beträchtliche Zahl der ſüdtyroliſchen Italiener 
ift hierbei nicht befonders berechnet. Sie machte etwa '/, oder !/, der tyro= 
liſchen Einwohnerſchaft aus. Bon der dfterreichifchen Gefammtbenöfferung 
bildeten demnad, die Slawenftämme die Hälfte. 

Die meifte Schwierigkeit bereiteten den deutfchen Patrioten die Czechen 
in Böhmen. Wählten nicht einmal diefe für das Frankfurter Parlament, 
fo mußte natürlich alle Ausficht ſchwinden, daß jene Deutfchen Oeſter— 
reichs, welche nicht zu den deutfchen Bundesländern gehörten, in Ueber- 
einftimmung mit dem im Borparlamente ausgefprochenen Berlangen Ro— 
bert Blums ihre Vertreter in die deutjche fonftituirende Berfanmlung 
ſchickten. In ODefterreich fielen darum fehr viele Wahlen für das Franf- 
furter Parlament aus. Während Preußen viel mehr Deputirte ſchickte 
al8 es nad) der Bundesmatrikel zu ftellen Hatte, lieferte Defterreich viel 
weniger. Dort wählten Slawen mit, hier nicht einmal alle Deutfchen. 
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Am 11. März bildete ſich in Prag ein Bürgerausſchuß, das Wenzels- 
Komits genannt. Selbiger beftand meiftentheils aus Czechen und wurde am 
10. April im St. Wenzels-Bade in einen National-Ausfhuß umgetauft. An- 
fangs war die Spannung zwifchen Deutfchen und Ezechen wenn auch merflich, 
doch nicht heftig. Denn auf der VBorverfammlung flawifcher Schriftfteller 
vom 20. März in Prag für die am folgenden Tage ftattfindende Schrift- 
ftellerverfammlung ward beſchloſſen, Nichts gegen die Eintracht der böh- 
mifchen und deutfchen Nationalität, noch gegen den feften Verband der 
böhmischen Krone mit dem öfterreichifchen Kaiferftaate zu unternehmen. 
Aber die Zugehörigkeit zu Deutſchland, welche von den Slawen nicht 
gewollt wurde, fachte den heimlichen Groll zur hellen Flamme an. 
Während die Deutichen das Berbleiben beim deutjchen Bund und die 
deutfchen Farben verfochten, forderten die Ezechen im April, daß fie nicht 
mit Deutichland, fondern mit Mähren und Schlefien vereinigt fein, ein 
eigenes Minifterium erhalten, und daß die Beamten beide Sprachen 
fönnen müßten. Als die Deutfchen, welche eine deutfche „Konftitutio- 
nelle Zeitung“ zu gründen bejchloffen, einen deutfchen Ausschuß gebildet 
hatten, wurde diefer zwar zum czechifchen National-Ausfchuffe zugezogen, 
_ allein legterer erſuchte am 13. und 14. April die Deutfchen dringend, 
die deutjchen Farben abzulegen, damit die Gzechen nicht gereizt wür- 
den. Der deutfche Ausſchuß, fich ſchwach fühlend, machte diefes Zuge- 
ſtändniß. Doc nun weigerten fich die Czechen, die deutfchen Parla- 
mentswahlen vorzunehmen. Deßhalb ſchickte der deutfche Fonftitutionelle 
Berein in Prag eine Deputation nad) Wien, welche dem Minifter des 
Innern vorzuftellen hatte, daß in den deutfchen Kreifen Unruhen aus- 
brechen würden, wenn man fie an den Wahlen behinderte, worauf der 
Minifter antwortete: „Gut, wenn die deutfchen Kreife Wahlen vornehmen, 
fo haben fie ja, was fie wollen; in Bezug auf die czechiſchen SKreife 
wird fpäter ein Minifterial-Befehl erfolgen, ob fie die Wahlen vor- 
nehmen follen oder nicht.“ 

Der Frankfurter Fünfziger-Ausſchuß konnte angefichts der czechifchen 
Agitation nicht ruhig bleiben. Nachdem er den Beihluß gefaßt hatte, 
daß die czechifche Sprache und die czechifche Nationalität ungefährdet 
bleiben follten, fandte er drei Deputirte, die Herren von Wächter, Ku- 
randa und Dr. Schilling, nad) Prag ab, um die Böhmen für das 
deutſche Parlament zu gewinnen. Allein diefe Deputirten richteten Nichts 
aus. Hawliczek, der Führer der czechifchen Partei, machte gegen die Be- 
ſchickung des Frankfurter Barlamentes hauptfächlich geltend, daß jetzt, da 
der böhmifche Landtag und der Wiener Neichstag zu beſchicken wären, 
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Böhmen nicht auch für das Frankfurter Parlament wählen könnte, und 
daß die Ezechen im Kampfe gegen das Deutfchthum den Polen und I: 
Iyriern die Hand reichen müßten. Hawliczek geriethdergeftalt in Eifer, 
daß er fagte: man müſſe die Fremden, die Schlangen, die fich zwifchen 
den National Ausfhuß und das böhmifche Volk ftellten, ausweiſen. 
Dbendrein erließ der czechifche National-Ausfhuß einen feurigen Aufruf, 
worin die in Defterreich lebenden Stammesgenofjen zu einem Neichstage 
nad Prag einberufen und aud alle dafelbft erfcheinenden nichtöfterrei- 
hifhen Slawen einer brüderlihen Aufnahme verfichert wurden. 

Als die Deputation des Fünfziger-Ausſchuſſes unverrichteter Sache 
nach Frankfurt zurückkehrte, brach man über die Verftoctheit der Böhmen 
in Wuth aus und drohte ihnen mit Anwendung von Gewalt. Allein die 
Czechen Liegen fich nicht eimfchüchtern. Im der Sigung des Prager 
National-Ausſchuſſes vom 11. Mai verla® Dr. Rieger die Verhand— 
lungen des Fünfziger-Ausfchuffes über die Weigerung der Böhmen, das 
Parlament zu befchiden, und als er an die von Schilling gebrauchten 
Worte fam: „dann müfle man mit der Schneide de8 Schwertes den 
Anſchluß erzwingen,“ rief er, indem er auf den Huffitenfrieg anfpielte, 
mit erhobener Stimme: „Nun denn, fo werden wir mit Drefchflegel-Ar- 
gumenten antworten,“ 


Alfo blieb von Seiten der Czechen das Parlament unbefchidt. Der 
MWiderftand der Böhmen bewirkte, daß von reaftionärer Seite der arg— 
liftige VBorfchlag gemacht wurde, die deutjche fonftituirende Verſammlung 
nach Prag, wo diefelbe ganz in der Falle geftect hätte, zu verlegen. 

Nur die deutfchen Kreife Böhmens wählten. Etwas beffer geftaltete 
fi die deutfche Sache in Mähren und Schlefien, weil die Slawen dieſer 
Länder von einem Anfchluffe an Böhmen Nichts wiffen wollten. Auch 
ftifteten die deutfchen Böhmen und Mähren in Wien einen Verein, der 
die panflawiftifche Bewegung einzudämmen und die Kärntner, Krainer 
und Steirer zum Fefthalten an Deutfchland zu beftimmen fuchte. 

Das Bevölkerungsverhältniß war, wie aus dem Obigen erfichtlich, 
1848 in Böhmen, Mähren und im öfterreichifchen Sclefien folgendes. 
In Böhmen wohnten 2,558,000 Slawen und 1,830,000 Deutiche; in 
Mähren und Schlefien 1,451,000 Slawen und 726,000 Deutfche. Alfo 
überwogen die Slawen in Böhmen die deutfche Bevölkerung um 728,000 
Köpfe, oder fie verhielten fich in der Gefammtbevölferung von 4,388,000 
zu den Deutfchen etwas höher als 4 zu 3. Die Slawen in Mähren 
und Schlefien dagegen bildeten in der Gefammtbevölferung von 2,177,000 
Seelen volle zwei Drittel. Bereinigten fi) die Stammesangehörigen in 
ben erwähnten drei Ländern, jo kam folgendes Berhältniß heraus. 
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Slawen in Deutfche in 
Böhmen . 2,558,000 Böhmen . 1,830,000 Demnad) verhielten ſich 
Mähren Mähren der Zahl nad) die Deut- 
Schleſien RR Schleſien —— ſchen zu den Slawen wie 
F J 


Zufammen 4,009,000 Zufammen 2,556,000 


Alle guten deutfchen Patrioten waren darüber empört, daß unter 
den Führern der Gzechen-Partei ſich Männer mit deutf—hen Namen be- 
fanden. Allein diefe Thatfache hätte feine Entrüftung hervorrufen kön— 
nen, wenn man fich Mar gemacht hätte, daß den nationalen Bewegungen 
immer ein foziales, meift Klaſſen-Intereſſe zu Grunde liegt, und daß for 
mit hinter den fchönen gefühlvollen Worten des Patriotismus egoiftifche 
Motive fteden. Erſt hierdurch wird der Patriotismus, der fonft Nichts 
als Schwärmerei wäre, vernünftig und befommt Nachhaltigkeit. Auch 
die deutfchen Männer, welche 1848 außer ſich vor lauter Deutſchthum 
gerathen waren, verfolgten entweder ein Privat- und Klaſſen-Intereſſe, 
oder fie machten bloß die Mode mit und vermochten ihre fchönen Be— 
fenntniffe, als e8 galt, für diefelben einzuftehen, im Kampfe gegen die 
Reaktion nicht mit ihrem Blute zu befiegeln. Was aber den aus den 
Familiennamen gefolgerten deutfchen Ursprung anbelangt, fo beruhte er 
hier wie dort auf dem Scheine. Denn die Deutfchen in den rein deut— 
fhen Staaten waren nicht unverfälfchte Nachkommen der alten Ger- 
manen, fondern ein Mifchvolf, welches unter anderm auch viel jlawijches 
Dlut in fi) aufgenommen hatte: woher e8 denn fam, daß in Deutjd- 
land 1848 eine Menge flawifche Abkömmlinge mit ihrer deutjchen 
Geſinnung prahlten und fi) irrthümlich wegen ihrer deutſchen Namen 
für reine Deutfche hielten. Auf diefe Weife wirkten wenigftens eben fo 
viele Leute flawifchen Urfprungs für die deutfhe Sade, als Männer 
mit deutſchem Namen für die flawifche: ganz abgefehen davon, daß ſich 
von den Slawen wie von den Deutfchen der gefchichtliche Urfprung nicht 
nachweifen läßt und daß wahrfcheinlich beide audy der Raçe nad) eng 
zu einander gehören. Zudem ftammen die bürgerlichen Familiennamen 
erft aus dem dreizehnten bis fünfzehnten Jahrhunderte, und die Art und 
Weiſe ihrer Entftehung liefert uns nicht die geringfte Bürgſchaft dafür, 
daß Derjenige, der einen deutfchen Namen trägt, auch deutfcher Natio- 
nalität fein muß. Das Einführen von bürgerlihen Familiennamen war 
erſt zum Bedürfniß geworden, als das römische Recht fi) an die Stelle 
des deutſchen fette, und als fid) das Städtethun in Deutfchland der- 
maßen zu heben anfing, daß die bürgerlichen Familien wegen der Ber- 
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erbung des Vermögens und behufs der Unterfcheidung bei bürgerlichen 
Gerichtsftreitigkeiten die Familiennamen brauchten. Bis dahin waren 
nur einfache, an die einzelne Perſon gefnüpfte Namen im Gebraud. Die 
Vamiliennamen des ländlichen Grundbefites, die mit dem Lehensrecht 
zufammenhingen, waren dagegen viel älter; aber auch bei ihnen hatte 
der Befig zur Entftehung der Familienunterfcheidung geführt, denn der 
Adel oder die „Herren von“ benannten fi) nad) dem von ihnen be» 
feffenen Grund und Boden. Bon den bürgerlichen Yamiliennamen hatten 
nur wenige auf die Nationalität Bezug, wie z. B. die Namen Sachſe, 
Schwab, Franke, Schweizer, Fries, Heffe, Engel (Angel) ꝛc. Viele zeigten 
die Beichäftigung, das Handwerk oder auch das Amt an: weßhalb die 
Namen Schmidt, Fleifcher, Metger, Beder, Maurer, Müller, Vogt, 
Graf, Schulze zc. fehr Häufig zu finden find. Doc, ift ein großer Theil 
der bürgerlichen Yamiliennamen ebenfalld von einem liegenden Beſitz, 
befonder8 von einem Haufe, herzuleiten. Weil in der Zeit vom 13. bis 
zum 15. Jahrhunderte die Häufer der Städte noch nicht numerirt waren, 
fondern gewöhnlich, um der Unterfcheidung willen, wie nod) jest bie 
Gaſthöfe und Apotheken, Symbole (Schilder) aus der Pflanzen- und 
Thierwelt führten, fo wurden nach diefen Merkmalen die darin wohnen- 
ben Leute, die Befiger der betreffenden Häufer, benannt. Daher folde 
Namen, wie Falke, Geier, Sperling, Bär, Lindner, Eichler, Bucher zc- 
Endlich, deuteten gewiffe Familiennamen auf geiftige und körperliche Be— 
Ihaffenheit, zeigten etwas Auffälliges in der Erfcheinung eines Menſchen 
an oder waren fogenannte Spignamen. In feiner vortrefflihen Geſchichte 
der Stadt Frankfurt a. M. hat Krieger die Entftehung der Frankfurter 
bürgerlichen Familiennamen, weldye mit dem gleichzeitigen Auffommen 
der Familiennamen in andern Theilen Deutſchlands analog ift, deutlich 
und überzeugend dargelegt. 

Somit ift e8 ein großer Irrthum, von den Familiennamen auf die 
Nationalität zu ſchließen, obfchon in einzelnen Fällen der Familienname 
biß zu einem gewiljen Stammbaumsgrade, wenn die Ehe einer Familie 
feitens der Frau immer von Geſchlecht zu Geſchlecht untadelige Reinheit 
bewahrt hat, für das Herlommen einen Anhaltspunft geben kann. 
Alein eine allgemeine Negel darf davon nicht hergeleitet werden. 

Auf die Anregung von Dr. Heiurich Wuttke, deffen Namen eher 
ruffifch als deutſch Hingt und vielleicht fo viel al8 Branntwein bedentet, 
entftand in Leipzig ein bdeutfchthümelnder „Verein für Wahrung der 
deutfchen Intereffen in den öftlichen Gränzländern.“ Außer Wuttfe (jet 
an der Leipziger Univerfität Profeffor der Gefchichte) waren die befann» 
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teften Mitglieder des befagten Vereines Dr. Guftav Kühne, Fürft, 9. 
Kaufmann und Dr. Julius. Anftatt die dem phrafenhaften Deutſchthum 
widerftrebenden Nationalitäten zu befänftigen und ihnen far zu machen, 
daß nicht im Nationalitäten-Schwindel, fondern allein in der demo- 
fratifchen Freiheit das Bereinigungsmittel für alle Bolfsgruppen zu 
fuchen fei, fachte die Leipziger Gefellfchaft mit einem Heiligen Eifer, für 
welchen ihr die Reaktion zu Dank verbunden war, den Haß an den 
deutfchen Gränzmarfen an. Sie richtete an die Pofener die Aufforde- 
rung, für das deutjche Parlament zu wählen, und erfuchte die preußifche 
Regierung, den General von Willifen wegen angeblicher Mifgriffe in 
Pojen zur Berantwortung zu ziehen. 

Dem eben genannten Vereine boten aud) die Slawen in ODefterreid) 
eine günftige Gelegenheit, feinen Patriotismus an den Tag zu legen. 
Er erließ am 1. Mai eine Adrefje „an unfere deutfchen Brüder in Böh- 
men,“ des Inhalts: 

„Die czehomanifche Partei ſäet Haß und Verachtung des bdeutjchen 
Namens unter dem unfundigen Theile des Bolfes aus. Euere Bäter 
haben jeit allen Zeiten das Land bebaut, und fie haben in Städten und 
Burgflecken Wohlftand und Bürgerfinn begründet; Euch aber verfchreit 
man als Fremdlinge, als Aufdringlinge, Euch Hofft man bdereinft aus 
dem Lande zu jagen. Jetzt ſchon wagt fie es, die deutfchen Kofarden zu 
verpönen, und fie erfrecht ſich öffentlih im Prag, im Angeficht von 
50,000 Deutfchen, weil fie dem deutfchen Widerftand und feine Kraft 
nicht fennen gelernt hat, die deutichen Farben zu befchimpfen! Jener 
Widerftand muß von Euch ausgehen. Ihr aber, fagt man, zögert und 
Ihwanft in der Behauptung Eueres guten Rechts, Ihr verfäumt es, 
jenem unfinnigen Treiben mit Nachdruck entgegenzutreten. Woher diefe 
verhängnißvolle Bangigfeit? Blidt doh um Euch, und Ihr werdet 
fehen, daß die fünftlichen Schranken gefallen find, welche die diploma— 
tifche Arglift zwifchen Deutfchen und Deutfchen fo lange zu erhalten be— 
müht war. Die Gränzen Euerer Heimath find nicht mehr das Erz— 
und Fichtelgebirge, Euer Baterland erftredt ſich bis an die Alpen, bis 
an die Dft- und Nordfe. Ganz Deutfhland fteht zu Eurem 
Schuk hinter Euch. Ermannt Euch alfo und handelt!“ 

Der Berein erließ auch eine Anfprahe an die „Deutfchen Briübder 
in Mähren, Tefchen, Troppau und Yägerndorf.“ Da er mit diefen beffer 
zufrieden war, belobte er fie wegen des männlichen Muthes, den fie für 
das Deutfchthun entfaltet Hatten. Ein im Juni zu Auffig veranftaltetes , 
Berbrüderungsfeft, welches wir bei diefer Gelegenheit erwähnen wollen, 
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ging gleichfalls von jenem DBereine aus. Ungefähr 70 Männer, treue 
deutfche Herzen, aus Leipzig, Dresden und andern fächfifchen Städten, 
langten am 18. Juni mit dem Dampfichiff in Auffig an, wo fie nad) 
Gebühr feitlich empfangen und begrüßt wurden. Die am Ufer der Elbe 
aufgeftellte Nationalgarde präfentirte vor ihnen das Gewehr. Darauf 
führte fie der Stadtrath auf den mit Guirlanden und Sränzen ge- 
ſchmückten Marftplag, wo eine neue herzliche Begrüßungs-Szene ftatt- 
fand. Nachdem hier Dr. Göſchen aus Leipzig im Namen der Sachſen 
eine mit Jubel aufgenonmene Rede gehalten hatte, begab man ſich im 
feftlihen Zuge auf die Ferdinandshöhe. Hier waren die Tribünen er- 
richtet, von denen herab feurige Reden zu inniger DVerbrüderung der 
deutjchen Bolfsftämme an die verfammelte Menge gehalten wurden. 
Das anweſende Bolf wurde auf fünftaufend Köpfe abgeſchätzt. Unter 
den Redern thaten ſich namentlih Dr. Göfchen und Dr. Wuttfe hervor. 
„Bei irgend einer Gefahr, Ihr deutfchen Böhmen,“ fo riefen fie der 
Menge zu, „werden wir mit Leib und Leben Euch als Brüder zu Hülfe 
eilen!“ — Einftweilen ließen die fiebenzig Sachſen beim Schluſſe des 
Feſtes als Unterpfand der Hülfsleiftung eine deutfche Fahne zurüd. 
Im Mebrigen erwuchs den deutjchen Brüdern in Böhmen aus dem Feſte 
fein Gewinn, 

Dr. Wuttfe war, bis er mit der Demokratie in offenen Konflikt ge— 
rieth, eine Zeitlang aud; Obmann des leitenden Ausſchuſſes der ſämmt⸗ 
lichen Baterlandsvereine Sachſens. Er bewirkte, daß ihn der Berein 
für die Wahrung der Deutfchthümelei der öftlichen Gränzmarfen am 
18. Mai nad) Dresden au das fähfifshe Minifterium mit der Auffor- 
derung fchicte, die nöthigen Vorbereitungen zu treffen, um den Deutſch— 
böhmen die nöthige Hülfe fenden zu können. ine gleiche Aufforderung 
wurde an die preußifche und baterifche Regierung gerichtet, als ob diefen 
Regierungen an der dentfchen Sache, weldye das Frankfurter Parlament 
fi) zur Aufgabe ftelen zu wollen jchien, jo viel gelegen gewejen wäre, 
daß fie — ohne das BVorhandenfein bedrohlicher Gefahr für das mo- 
narchiſche Prinzip -— hätten unaufgefordert wollen in den Bereich des 
öfterreichiichen Kabinets eingreifen. Anders freilich hätte die Sache ge- 
ftanden, wenn in Böhmen, wie es in Baden der Fall gewejen war, eine 
demofratifch-revolutionäre Bewegung ftattgefunden hätte, 

Aber gerade eine ſolche Erhebung feitens der „czechomaniſchen Partei“ 
wurde damals befürchtet. Die Gefahr, die von der czehifchen Demo— 
fratie drohte, wurde großentheil® durch den gegenfeitigen Haß der Deut: 
ſchen und Ezechen paralyfirt. Als Ergänzung und Erklärung zu ber 


— 236 — 


vom Leipziger deutfchthümelnden Verein betriebenen Agitation dient Das, 
was in diefer Beziehung im Bundestage vor fid) ging. 

Dort ftellte nämlich, nachdem ein Schreiben des Fünfziger-Aus- 
fchufjes, welches die Wahrung der deutfchen Integrität zum Gegenftande 
hatte, eingelaufen war, die großherzoglic)-hefliiche Regierung — von ber 
auch das Lepel'ſche Promemoria hHerrührte — am 8. Mai folgenden 
Antrag: 

„Hohe Bundesverfammlung wolle die Faiferlich » öfterreichifche Re— 
gierung auf das Dringendfte erfuhen, im Interefje des geſamm— 
ten deutſchen Bundes und des deutjchen Bolfes, ſowie ber öſter— 
reihifhen Monarchie insbefondere, mit aller Kraft dem Los— 
reißen einzelner, bisher zum deutichen Bunde gehört habender Beftand- 
theile der Monardie von dem Bunde entgegenzuwirfen, folgeweife die 
geeignetften Mafregeln zu ergreifen, damit in feinem zum deutfchen 
Bunde gehörigen Landestheile die Wahlen zur fonftituirenden National- 
Berfanmlung unterbleiben, und insbefondere auch da foldye vorgenommen 
werden, wo ein Theil der Bevölkerung fich ihrer enthalten will, aus der 
völlig unbegründeten Beforgni vor Beeinträchtigung feiner Nationalität, 
während diefe, nämlich die Freiheit volfsthümlicher Entwidlung auch der 
nicht urfprünglic, deutfchen Volksſtämme, durch Gleichberechtigung ihrer ' 
Sprade in Rückſicht auf Unterricht und innere Verwaltung, gerade im 
Bunde die ſicherſte Beachtung und Berbürgung finden würde, wogegen 
durch den Berfuch eines Losreißens vom Bunde die Gefahr des Ber- 
Iuftes jeder Selbftändigfeit für die Abtrünnigen würde herbeigeführt 
werden.“ 

As die erfte Kunde vom Prager Aufftande an die Bundesver— 
fammlung gelangte, ftellte Schmerling, allerdings nicht im Namen feiner 
Regierung, fondern zuvörderft aus eigenem Ermeſſen nachftehenden, jo» 
fort zum Beſchluß erhobenen Antrag: 

„Die königlichen Regierungen von Preußen, Baiern und Sachſen 
duch Vermittelung Höchſtihrer Bundestagsgefandtichaften zu erfuchen, 
dem vom Präfidio geftellten Antrage zu entfprechen, d. h. auf Anfuchen 
der Faiferlich-föniglichen Megierung oder auf Einfchreiten der dortigen 
(böhmischen) Behörden zur Herftellung der Ordnung und zum Schutze 
der Perfonen und des Eigentums der Einwohner, die entfprechenbe 
militärifche Hilfe eintreten zu laſſen.“ (65. Sit. d. Bundesverf. vom 
20. Juni, 8. 639.) 

Die Gefandten von Preußen, Baiern und Sachſen erklärten, die 
vollfte Bereitwilligfeit ihrer allerhöchften Negierungen bereits im Voraus 
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verſichern zu können. Durch den Sieg, welchen der Fürſt Windiſchgräz 
mit ſeinem Heere über den Prager Aufſtand erfocht, erledigten ſich der 
Schmerling'ſche Antrag und die an die genannten Regierungen gerichteten 
Petitionen des Wuttke’fchen Vereins von felbft. 

Der Leipziger Verein brachte e8 zumwege, daß Peter Jordan, Lektor 
an der Univerfität zu Leipzig, von feinem Poften abgeſetzt wurde, weil 
er die Aufforderung zum Slawen-Kongreſſe mit unterfchrieben hatte. 
Berner ift zur Charakterifirung diefes Vereins noch folgendes Aften-Stüd 
erwähnenswerth: 

„An die hohe faiferl. kön. öfterreihiiche Staatsregierung. 

„Es ift verhängnißvoll genug, daß die ſlawiſche Hauptmacht, das 
nordijche Kaiferreich, feit geraumer Zeit auf die Zuftände der mittel- 
europäischen Völker und Staaten einzumirfen nicht ohne Erfolg verfucht 
hat, was, bei der Gemeinſamkeit des griehifchen Kirchenthums mit jenem 
bei öfterreichifchen Slawen, der Czaren-Herrſchaft Anhänger und Partei- 
gänger verfchafft und panflawiftifchen Umtrieben Spielraum gegeben hat. 
Für Oeſterreich ift e8 eine Lebensfrage, hier einen Damm aufzurichten 
Die Umwandlung feiner Staatsverwaltung in eine flawifche dagegen 
würde der Weg fein zu unfehlbarer Unterordnung unter jene Macht mit 
einem Nachwuchs von Gefahren für Selbftändigfeit und Freiheit des 
Staates und der Kirche, für die Deutjchen in Oeſterreich würde damit 
die troftlofefte Abhängigkeit von einer minder gebildeten und feindfelig 
geftimmten Nationalität eintreten, dem gefammten Deutfchland eine fchwer 
zu heilende Wunde gejchlagen werden... . E8 ift fein Heil für Defter- 
reich ohne Deutfchland, nicht für Deutfchland ohne Defterreih. Gott 
erhalte ein deutſches Defterreich im innigften Verbande mit Deutjch- 
land, erhalte das hohe Kaiferhaus, entfproffen aus deutſchem Blut 
und mit deutfcher Treue zu wahren und zu fchirmen; gegen unſere 
Feinde aber ftehe feft verbunden Stamm mit Stanım; nicht Preußen, 
nicht Defterreihh — fondern Deutfchland. 

Leipzig, den 12. Mai 1848. 

Im Namen und Auftrag des Bereins zur Wahrung 
der deutſchen Sache im Often: Dr. Guftav Kühne, Dr. 
Wilhelm Wachsmuth, Profefjor der Geſchichte. 

Im Namen und Auftrag des deutjchen Vereins zu Leipzig: 

Dr. Julius Ludwig Klee.” 

Indem fomwohl die Deutfchen, als aud) die Slawen fich auf bie 
vorausgejegte Souveränetät ihrer Abftammung verfteiften, ftellten ſich 
beide auf den nämlichen fonfufen Standpunkt, geriethen aber gerade deß— 
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wegen mit einander in Hader. Gleichwie für den Pangermanismus, war 
auch für den Panſlawismus eine geraume Zeit hindurch agitirt worden. 
Im Grunde hatten ſich alſo beide einander Nichts vorzuwerfen. Zu der 
ſich immer mehr entwickelnden Feindſeligkeit hatte das Vorparlament, als 
es die Vornahme der Wahlen nach dem Vorſchlage des Bundestages 
fänderweife beftimmt, weſentlich beigetragen. Inſofern nun die Sprade 
als Erfennungszeichen der Nationalität galt, bildeten in Böhmen die 
Gzechen zweifeldohne die Mehrheit. Zufolge dem national-demofratifchen 
Grundfage der VBolls-Souveränität konnten fie daher fordern, daß man 
den Willen der Majorität des Landes refpeftirte. Dagegen wären fie 
zufolge dem nämlichen Grundfage in der entjcjiedenen Minderheit ge- 
wefen, wenn die Wahlen nicht länderweife, fondern einheitlich für ganz 
Deutfchland, zu defien Bunde und Weiche fie gehört hatten, angeordnet 
worden wären. freilich hatten fie jelbft dann immer noch in einer natio- 
nalen Bewegung, welche den Staat vom Standpunkte des Familienvaters 
aus betrachtete und in gemüthvoller Weife den Hauptnahdrud auf die 
Abftammung legte, ſich auf ihren flawifchen Urfprung und auf den 
Glanz alter Erinnerung berufen können. Der Adel czechifcher Geburt 
war dod) ficherlic) eben fo viel werth, wie derjenige germanifchen Her» 
fommens, Denn das Urtheil der befangenen Imdividuen bleibt hierbei 
immer fubjeftiv, wenn auch der nationale Stolz zum Hegel'ſchen Außer- 
fichfein im Beifichjein gehört. 

Auch mit dem Italienerthume gerieth das Deutihthum in Zwiftig- 
keiten. Die Südtyroler enthielten fi) zwar nicht der Wahlen für Frank— 
furt, aber ihre fünf Abgeordneten ftellten, wie wohl vergeblid, im Par— 
lamente einen motivirten Antrag des Inhalts: 

„Die hohe Nationalverfammlung wolle bejchliegen, die italienischen 
Kreisbezirke Tyrols, Trento und Reveredo, follen, unbefchadet ihrer Ver— 
bindung mit dem Saiferhaufe Defterreich, aus dem politifchen Verbande 
mit dem deutfchen Staatenbunde entlaffen werden.” 

In Tyrol jelbft wüthete zwifchen Deutjchen und Wälſchen ein fo 
heftiger Kampf, daß eine jchauerlihe Ermordung italienifcher Arbeiter in 
Bozen vorfiel. In einer Proflamation vom 16. Juni 1848 forderte der 
Erzherzog Johaun die deutſchen Tyroler zur Bertheidigung des Landes 
auf, indem er fagte: F 

„Bisher wurde der heimathliche Boden freigehalten, und alle feind— 
lichen Unternehmungen auf denfelben abgewiefen ..... Männer von 
Tyrol! Noch eine Weile heit e8 ausharren, bis fic die Verhältniffe fo 
ftellen, daß der Friede werde; dann kehrt Jeder mit dem Bewußtfein zu 
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feinem Herd zurüd, daß der in Euch lebendige Wille fich durch die That 
bewährt, daß Ihr, den Vätern gleich, die Söhne eines Landes feid, def- 
fen Namen unfern deutjchen Brüdern lieb und Keinem fremd ift, dem 
Treue, Muth und Vaterlandsliebe werth find.“ 


Den Siegen Radetzky's über die Italiener zollte das Frankfurter 
Parlament frohlodenden Beifall. Faft ftand Arnold Auge völlig verein- 
zelt da, als er erfärte, daß die Radetzky's, die Tilly's der Neuzeit, gejchla- 
gen werden müßten, und Heinrich von Gagern, der Präfident der deutjchen 
National-Berfammlung, nannte in Uebereinftimmung mit der Berfanmt- 
fung eine ſolche Erklärung wenigftens einen halben Baterlandsverrath. 
Am 21. Auguft 1848 ging von Abgeordneten der deutfchen Natinal- 
Berfammlung fogar eine Adreſſe an Radetzky ab, um ob feiner Er- 
folge über die italienische National-Bewegung „herzliche Theilnahme, Anz 
erfennung und Bewunderung auszufprechen. Auf diefe Kundgebung gab 
der greife Feldherr folgende Antwort : 


„Nicht als Eroberer, nicht als Unterdrüder haben wir das Schwert 
gezogen. Wir thaten Nichts, als unfer gutes Recht vertheidigen. Nichts 
verhinderte uns, unferem Feinde den Frieden in feiner Hauptftadt zu 
diftiren, aber wir machten in unferm Siegeslaufe Halt an den Gränzen 
unſeres Rechts; wir wollten dev Welt, wir wollten felbft unfern Feinden 
die Mäfigung erneuert zeigen, die Defterreich ftets im Glück, fowie feine 
Standhaftigkeit im Unglüd bewies. Wir bringen nicht Defpotie, wicht 
Unterdrüdung den Völkern, fondern Freiheit, vielleicht mehr Freiheit, als 
fie zu ihrem Wohle ertragen können.‘ 


Es fehlte felbft nicht viel daran, daß Deutſchland in den Krieg 
Defterreich® gegen Italien verftridt worden wäre. Als nämlich der fars 
dinifche Contre-Admiral Albint mit dem vereinten neapolitanifch-fardi- 
nifch-venetianifchen Gefchwader eine drohende Haltung gegen Zrieft an- 
genommen hatte, richtete die deutfche Bundesverfammlung am 16. Juni 
an den fardinifchen Gefandten Pallavicini eine Note, worin Hinfichtlich 
jeder gegen die Stadt und den Hafen von Trieft, fowie gegen irgend 
einen Theil des deutfchen Bundesgebiets erfolgenden Verlegung und unter 
Hindeutung auf die Folgen einer folhen Verlegung Verwahrung einge- 
legt wurde. Nachdem die Anzeige über die wirklich eingetretene Blokade 
des zum deutfchen Bundesgebiete gehörigen Freihafens eingelaufen war, 
beantragte der Präfident der Bundesverfammlung den 20. Juni in Er- 
wägung, daß nad) Artikel 39 der Wiener Schluß-Afte der Kriegszu- 
ftand gegen das Königreih Sardinien verhängt werden mußte, fofort 
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den diplomatiſchen Verkehr mit Sardinien abzubrechen und dieß dem beim 
deutſchen Bunde beglaubigten ſardiniſchen Geſandten zu eröffnen. Nachdem letz⸗ 
terer den Bundestag der freundſchaftlichen Geſinnungen ſeines Kabiuets 
verſichert hatte und auf kurze Zeit durch den ſardiniſchen Geſchäftsträger 
Evaſe Radiee erſetzt worden war, benachrichtigte Pallavicini endlich in 
einer Note unterm 1. Juli den deutſchen Bund von der Aufhebung der 
Blokade Trieſt's. In der Note hieß es: „Die Anweſenheit des ſardini— 
ſchen Geſchwaders vor Trieſt und die Haltung, zu welcher ſich daſelbſt der 
Vize-Admiral Albini genöthigt geſehen hat, ſind theils durch die Blokade 
Venedigs und den Angriff auf Chioggia, theils durch einige andere 
feindſelige Handlungen ſeitens der öſterreichiſchen Seekräfte, theils end— 
lic) durch die Kanonenſchüſſe, welche ohne Veranlaſſung (sans provoca 
tion) von den Triefter Batterien auf die fardinifchen Fahrzeuge abge- 
feuert wurden, hervorgerufen worden.“ 


Sp wurde denn zwifchen Deutfchland und Italien der drohende 
Krieg, zu welchem fich die deutfche Fonftituirende National-Verfammlung 
ganz bereit finden ließ, noch glüdlich abgewenbet. 


Aber nicht mit Italien allein, fondern auch mit der Schweiz droh- 
ten Feindfeligfeiten auszubrechen. Daß und warum die Schweiz feit einer 
Keihe von Yahren bei den deutfchen Regierungen nicht gut angefchrieben 
war, ift im Eingang des zweiten Hauptftüds auseinander gejegt worden. 
Zwar wurde den 29. Mai 1848 auf den Antrag Kurheſſens der Bun 
desbejchluß vom 15. Januar 1835, welcher den deutfchen Handwerksge— 
fellen da8 Wandern in die Schweiz verbot, aufgehoben; allein das den 
republifanifchen deutjchen Flüchtlingen gewährte Aſyl, obſchon ſich die 
Schweizer Behörden zur Ueberwahung und Internirung verftanden, regte 
immer den alten Groll vom Neuen an. Namentlich hätte e8 die Regie— 
rung Badens nicht ungern gefehen, wenn ein Krieg gegen die Schweiz 
herbeigeführt worden wäre. Der unfähige Fünfziger-Ausfhuß ließ ſich 
hierbei wieder als Mauerbrecher benugen. Am 9. Mai fandte er der 
Bundesverfammlung ein Schreiben ein, welches die Mittheilung enthielt, 
daß ſich in der Schweiz eine feindliche Stimmung gegen die dafelbft leben- 
den Deutjchen fundgebe, und daß jelbft die deutjche Flagge von den 
Scweizern beleidigt worden fei. Diefe Nachricht war dem Bundestage 
fehr willfommen. Obwohl er felber bis vor zwei Monaten die bdeutjche 
Flagge unausgefegt beleidigt hatte, erfuchte er dody auf der Stelle bie 
badifche Regierung, über die in Frage ftehenden Thatſachen durch ihren 
diplomatifchen Agenten in der Schweiz geeignete Erhebungen veranlaffen 
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und deren Ergebniß mittheilen laſſen zu wollen. Indeß erwies ſich die 
Nachricht von jener Inſultirung des Deutſchthums theils als übertrie— 
ben, theils als unbegründet. Als ſich aber auf dieſe Weiſe kein Kriegs— 
fall Hatte zurechtlegen laſſen, erhob Baden ſchon am 2. Juni und wieder- 
holt am 25. Juni über die Schweizer Behörden Klage und bewirkte, daß 
der Bundestag in einer Note vom 30. Juni die Eidgenofjenfchaft um die 
Ausmweifung der deutfchen Flüchtlinge erfuchte. Ihrerſeits dagegen ftedte 
die Schweiz manche Beleidigung, die ihr von Deutſchland angethan wurde, 
ruhig ein. Denn nicht bloß benahmen fich die zur Bewachung der Flücht- 
linge ausgejandten deutfchen Spione jehr übermüthig, fondern es fiel 
auch vor, daß ftarfe Militär-Patrouillen die Gränze überfchritten und 
Schweizer Dörfer durchfuchten, um Flüchtlinge ausfindig zu machen: 
worauf die Verlegung der Schweizer Bodens für eine zufällige Verir— 
rung eimer Patrouille erflärt wurde. Einige heißblütige Patrioten der 
Panlskirche wiegten fich fogar in der Hoffnung, daß nun die Schweiz 
mit dem deutjchen Neiche, zu dem fie bis zum Weftiphälifchen Frieden 
gehört Hatte, wieder würde vereinigt werden können. 

Indeß erftredte fich die Freundfchaft der Schweizer nicht bis auf die 
Sehnſucht nad) Einverleibung in's deutfche Reich. Denn als Raveaur 
während des Sommers als Reichsgefandter in der Schweiz erfchien und 
dafelbft hochfahrend auftrat, da zeigten fie ihm, daß ihnen an ihrer 
republifanifchen Freiheit bei Weitem mehr gelegen war, als an der einen 
überwundenen Standpunft bildenden gejchichtlichen Erinnerung und an 
der inhaltöleeren deutjchen Stammesverwandtichaft. 

Wenn in Bezug auf den Elſaß ein ähnlicher renommiftifcher Glaube 
obwaltete, jo follte auch diefer bald gründlich befeitigt werden. Die Straß- 
burger feierten nämlich zufammt dem ganzen Elfaß am 21. Dftober 1848 
ein großes Freudenfeft zum Andenfen an ihren zweihundertjährigen Ab— 
fall vom deutfchen Reiche. 

So gerieth denn das Deutfchthum, welches nicht einmal feine After» 
Nationalitäten im Innern zu bemeiftern vermochte, der Neihe nad in 
ein gefpanntes Verhältniß zu Holland, Polen, Böhmen, Italien, der 
Schweiz und Frankreich. Auch die Freundfchaftshand, welche mehrmals 
die Ungarn dem deutjchen Parlament darreichten, empfing bloß einen 
falten diplomatischen Händedrud. Doch der Haupthader in nationalität- 
licher Beziehung brad; mit Dänemark wegen der Herzogthümer Holftein 
und Schleswig aus. 

Wir haben den jchleswig-hoffteinifchen Hader bisher uur flüchtig 
berührt, weil wir ihr um des Zufammenhanges willen erft an diefer 
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Stelle beſprechen zu müſſen glaubten. Derſelbe überflügelte die ganze 
innere nationale Bewegung Deutſchlands und führte zum kompletten 
Siege der ftaatlicyen Reaktion, die fic, feiner von Vornherein bemächtigt 
hatte. 

Der dänifhe König Chriftian VIII. ftarb am 20, Januar 1848, 
Ihm folgte in der Regierung Friedrich VII. Indem die deutfche Bun- 
desverfammlung im ihrer 6. Sitzung ($. 75 vom 10. Februar) ihre 
fchmerzliche Theilnahme an dem tödtlichen Hintritte Seiner Majeftät 
Chriftian VII, fowie ihren lebhaften Dank für die Aeußerungen der 
föderativen Gefinnungen Seiner Majeftät des Königs Friedrich VII. aus- 
drückte, wurde die auf den föniglich dänischen Geheimrath und Kammer— 
heren, Freiheren von Pechlin, ausgeftellte neue Vollmacht, dd. Kopen- 
hagen, 24. Januar 1848, verlefen und für die Hinterlegung im Archiv 
in Empfang genommen. 

Der neue König erließ für die Herzogthümer Schleswig und Hol- 
ftein nachftehende Urkunde: 

„Wir Frederif der Siebente, von Gottes Gnaden König zu Däne- 
mark, der Wenden und Gothen, Herzog zu Schleswig, Holftein, Sto- 
marn, der Dittmarfhen und zu Lauenburg, wie auch zu Dldenburg 
u. f. w,, u. ſ. w. 

m . . . Unfer erfte8 und wichtiges Ziel wird fein, dem erhabenen 
Beifpiele Unfers vielgeliebten Vaters zu folgen, wie Er, Milde und 
Gerechtigkeit in Unferer Regierung zu vereinen, die Einwohner aller Lan— 
destheile mit gleicher landesväterlicher Liebe zu umfaffen und nicht allein 
die von ihm begonnenen Berbefjerungen in der Verwaltung fortzufegen, 
fondern auch die von ihm beabfichtigte Ordnung der öffentlichen Ver— 
hältniffe des Staates zu Ende zu bringen, deren Vollendung nur duch 
die Krankheit und den Hintritt Unferes vielgeliebten Vaters aufgehalten, 
und deren Zwed darauf gerichtet ift, die gegenfeitigen Gerechtfame der 
Bürger zu fihern, in Unferem geliebten Vaterlande die Eintracht zu för- 
dern umd dadurch die Kraft und Würde des Gemteinwefens zu befeftigen. 

C. Moltke. Frederik R.“ 

L. 8. 


Am 3. März 1848 trat Freiherr von Pechlin, indem er der Stimme 
der öffentlichen Meinung nachgab, aus dem Bundestagsausichuffe für 
militärifche Angelegenheiten aus, und an feiner Statt wurde einftimmtig 
der föniglich hannöverifche Gefandte gewählt. Die Bundesverfammlung 
Hatte ſich ducch ihren Beſchluß vom 17. September 1846 ihre Kompe— 


tenz hinfichtlic; der fernern Erledigung der zwifchen Dänemark und Hol- 
ftein obfchwebenden Streitfragen vorbehalten. Eine ſolche Streitfrage 
fan aber jegt zum Austrag, als die Holfteiner, ſich berufend auf ihre 
vierhundertjährigen Gerechtfame, ihre untheilbare Berbindung mit Schles- 
wig geltend machten, während die dänifche Regierung die Eibherzog- 
thümer insgefammt, zuvörderft jedoch bloß Schleswig, fo cug als mög 
(ic) mit dem übrigen Dänemark vereinigen wollte. 

Einer Deputation von fchleswigsholfteinifchen Ständemitgliedern, 
welche am 22. März nad) Kopenhagen kam, um eine gemeinjchaftliche 
„freie“ Verfaſſung der Herzogthümer und den Anfhluß des niemals zu 
Deutſchland gehört habenden Scyleswigs am den deutjchen Bund zu er— 
bitten, ertheilte der dänifhe König die Antwort: daß er fein Herzog— 
thum Schleswig dem deutjchen Bunde einzuverleiben weder das Recht, 
noch die Macht, noch den Willen habe, daß er dagegen die ungertrenn- 
liche Berbindung Schleswigs mit Dänemark dur eine gemeinfame 
„freie“ Berfaffung fräftigen wolle. 

In Anbetracht, daß der Farteigeift die fchleswig-holfteinifche Streitig- 
feit fehr entftellt hat, joll die Antwort des dänischen Königs hier wörtlich 
folgen. Sie fautete: 

„Auf Ihre Anträge haben Wir Ihnen zu eröffnen: 

Daß Wir gefonnen find, Unferm Herzogthum Holftein, als einem 
felbftändigen deutfchen Bundesftaate, eine auf der Grundlage eines aus— 
gedehnten Wahlrechts gebaute, in Wahrheit freie Berfafjung zu gewähren, 
worin namentlich auch Bolfsbewaffnung, Preffreiheit und Vereinsrecht 
ihre Geltung finden werden; 

Daß als Folge deffen Unfer Herzogthum Holftein neben einer eig'nen 
Regierung und Militär-Berfaffung auch getrennte Finanzen erhalten 
wird, jobald die gegenfeitige Auseinanderfegung neben den andern Be- 
dingungen einer Union mit Dänenarf und Scleswig feftgeftellt ift; 

Daß Wir Uns daneben den Beftrebungen für Errichtung eines 
kräftigen und volfsthünmlichen deutfchen Parlaments anfchließen werden; 

Daß Wir Unſer Herzogthum Schleswig dem deutfchen Bunde ein- 
zuverleiben weder das Recht, noch die Macht, noch den Willen haben 
dagegen die unzertrennliche Verbindung Schleswigs mit Dänemark durch 
eine gemeinjane freie Verfaſſung kräftigen wollen. 

Daneben wollen Wir Ihnen bedeuten: 

Daß e8 Unfer ernfter Wunſch ift, in aufrichtigem Cinverftändniffe 
mit Unfern lieben und getreuen Unterthanen, Frieden und freiheit im 
Unfern Landen zu gründen; 
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Daß Wir daneben es als die heiligfte Pflicht des legitimen Fürſten 
erfennen, die Herrjchaft des Geſetzes und die Aufrechthaltung des Lands 
friedens mit aller Macht zu jchüten. 

Gegeben in Unferm Sclofie Chriftiansburg, den 24. März 1848, 

Frederik R. 
A. W. Moltke, 
KRonfeil-Präfident.‘ 


Hierauf rüftete die dänische Negierung, um das Herzogthum Schles— 
wig militäriſch zu befegen, Auf der andern Seite griff die Bevölkerung 
der Herzogthümer zu den Waffen und ſchickte ſich am, einem Angriffe 
auf Schleswig Widerftand zu leiften. Eine proviforifche Regierung, 
welche in Kiel zufammtentrat, erklärte, daß die Herzogthümer nicht gegen 
ihren angeftamımten Herzog, fondern nur gegen die Angriffe der dänifchen 
Partei auf ihre Landesrehte die Waffen zu führen beabfichtige. 


Somit ſchien ein Krieg zwifchen Dänemark und den nordalbingifchen 
Herzogthümern unvermeidlich zu fein. Da wegen der demofratijchen 
Strömung, welde in Folge der Parifer Februar-Revolution durd) 
Europa ging, die Gefahr nahe lag, daß Scyleswig-Holftein, wenn 
auch die dortigen Einwohner wirthſchaftlich und politisch noch ſehr weit 
zurüdftanden und vielleicht mit Hinterpommern auf die nämliche Stufe 
zu jegen waren, doch aus purer Verzweiflung fid) der Demokratie in di 
Arme werfen konnte, fo mifchte fich jehr frühzeitig, um die Situation zu 
beherrfchen, der König von Preußen als mächtigfter norddeutſcher Fürft, 
dem es außerdem nad dem Befiß von Scjleswig-Holftein gelüftete, in 
den unverftändigen Streit und hoffte ſich auf diefe wohlfeile Art zu— 
gleich populär zu machen. Der preufifche Gefandte bereicherte daher am 
2. April die Bundes-Protofolle mit folgender Auseinanderfegung : 


„Seine Majeftät haben es für nöthig erachtet, diefen Ereigniffen 
gegenüber eine Stellung einzunehmen, welche Allerhöchftdiefelben in den 
Stand ſetzt, fowohl zur Aufrechterhaltung des Friedens, als auch zur 
Abwehr der (demofratifcherfeitS drohenden) Gefahr von einem deutſchen 
Bundesgebiete, je nachdem die Umftände fich geftalten, in Gemeinfchaft 
mit Allerhöchftihren deutfchen Bundesgenoffen handelnd auftreten zu 
fönnen. Allerhöchftdiefelben haben zu dem Ende befohlen, daß unver- 
züglich ein DObfervations-Korps zufammengezogen und an einem geeigneten 
Punkte an der Gränze, zunächſt dem Schauplage, aufgeftellt werben 
folle. Zugleich haben Seine Majeftät der hannöverifchen Regierung an— 
heimgeftellt, im Berein mit den Negierungen, deren Kontingente das 
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10. Bundes-Armee-Korps bilden, ähnliche Maßregeln anordnen zu 
wollen. Seine Majeſtät der König von Hannover ſind hierauf ein— 
gegangen.“ 

Auf die preußiſche Warnung Hin hatte der hannöverifche König 
an die Höfe von Braunfchweig, Schwerin und Dldenburg in außer: 
ordentlicher Sendung die Eröffnung machen laffen, daß abſeiten diefer 
zunächft betheiligten Staaten eine Truppenmacht von etwa 10,000 Mann 
aufzuftellen fein dürfte. 

Um die nämliche Zeit erfuchte die Kieler proviforifche Regierung, 
beftehend aus DBefeler, Friedrich Prinz zu Scyleswig-Holftein, Neventlon, 
M. T. Schmidt und Bremer, den Bundestag in einem Schreiben, daß 
er die Aufnahme Schleswigs in die Neihe deutfcher Bundesftaaten uns 
gefäumt befchließen und die angemefjenen völferrechtlichen Feſtſtellungen 
diefer Aufnahme veranlaffen möge. Das VBorparlament hatte einen mit 
diefem Erfuchen harmonirenden Beſchluß gefaßt. Allein der Bundestag 
verftand der inverleibung Scleswigs auszuweichen. Er ſchob die 
Sache auf die lange Bank, indem er einen Ausschuß für fie einfeßte. 


Dagegen war er mit dem Vorgehen Preußens natürlich ganz ein— 
verftanden und faßte, während der dänijche Gejandte alle Rechte feiner 
allerhöchften Negierung gegen diefen Vorgang feierlich verwahrte, auf 
Antrag des für die fchleswig-holfteinifche Angelegenheit gewählten Aus— 
ſchuſſes am 4. April folgende Beſchlüſſe: 

1. Die Bundesverfammlung erklärt in Gemäßheit des Art. 38 der 
Schluß-Akte, daß Gefahr eines Angriffes für das deutſche Bundes— 
land Holftein vorhanden ift, und fpricht ihre volle Anerkennung für 
die im föderalen und nationalen Sinne von Preußen und den Staaten 
des 10. Bundes-Armee-Korps zum Schub der Bundesgränze iin 
Holftein getroffenen Einleitungen aus; 

2. Die Bundesverfammlung, um eine einheitliche Leitung in 
die zu jenem Zwecke etwa noch ferner nothwendigen militärifhen Maß— 
regeln zu bringen, erfucht Preußen, ſich mit den Staaten des 10. Ar— 
mee⸗Korps hierbei in’8 Einvernehmen zu fegen; 

3. Die Bundesverfammlung ift bereit, behufs Verhütung von Blut- 
vergießen umd zum Zwede der Herbeiführung einer gütlichen Einigung, 
die Vermittlung zu übernehmen, und erfuht Preußen, das 
Bermittlungsgefhäft Namens des deutfhen Bundes auf 
der Bafis der unverfürzten Rechte Holftein’s, namentlid 
auch auf die ſtaatsrechtliche Berbindung mit Schleswig, 
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zu führen. Als ſelbſtverſtanden wird vom Bunde voraus— 
geſetzt, daß die Feindſeligkeiten fofort eingeftellt werden, 
und der status quo ante wieder hergeftellt werde.“ 

Sowie das fiebente und achte Armee-Korps aufgeftellt wurden, um 
der badifchen Bewegung Halt zu gebieten, ebenfo follte das preußifche 
Dbfervations- Korps nebft dem zehnten Bundes-Armee-Korps die fchles- 
wigeholfteinifche Bewegung vor Ausartungen behüten. Welche Unter: 
handlungen die preußifche Regierung in Folge des ihr übertragenen 
Bermittlungsgefchäftes mit den dänischen Kabinete pflog, wird aus nach— 
ftehender Note erfichtlich werden, auf welche man mit Recht die Worte 
anwenden fann: ex hoc uno disce omnes. Der preufifche Legations- 
vath von Wildenbruch ſchrieb unterm 8. April aus Sonderburg an das 
dänische Gouvernement: 

„Der Unterzeichnete, mit einer aufßerordentlihen Miffion Seiner 
Majeftät des Königs von Preußen an Seine Majeftät den König von 
Dänemark gefendet, beehrt fi, mit feinen mündlichen Aeußerungen 
übereinftimmend, den Zwed feiner Sendung Seiner Exzellenz dem könig— 
(id; dänifchen Minifter der auswärtigen Angelegenheiten noch einmal 
fchriftlich darzulegen. Diefer Zwed ift, Seiner Majeftät dem König von 
Dänemark die Anfichten der preußifchen Regierung über die jchleswig- 
holfteinifche Frage vorzulegen und deren volle Mitwirkung anzutragen, 
fobald die dänifche Regierung fich entfchlöffe, auf einen Verſuch zur 
friedlichen Löſung des rüdfichtlih der Herzogthümer beftehenden Zer- 
würfniffes einzugehen. Preußen fann und will den Beichlüffen nicht 
vorgreifen, welche der deutiche Bund über Fragen, die er feiner Kom— 
petenz unterwirft, treffen wird. Es fann jegt nur feine Anficht über 
eine mögliche Ausgleihung des Streites darlegen und diefe einzuleiten 
ſuchen. Preußen wünfht vor allen Dingen die Herzog: 
thümer Schleswig und Holftein ihrem König- Herzog zu 
erhalten und tft gleihweit davon entfernt, feinen eignen 
Interefjen oder den Ehrgeiz dritter Perfonen dienen zu 
wollen. Im Interefje Dänemarks aber, fowie dem aller 
Nachbarſtaaten liegt es, daß die deutfhen Fürften fid 
der Angelegenheit fräftig annehmen, und "einzig ber 
Wunſch, die radilalen und republifanifhen Elemente 
Deutfhlands zu verhindern, fih unheilbringend einzu 
mifhen, bewog Preußen zu den gethanen Schritten. Das 
Einrüden preußiſcher Truppen in Holftein hatte ben 
Zwed, das Bundesgebiet zu fihern und zu verhindern, 
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daß die vepublilanifhen Elemente Deutfhlands, an bie 
die Herzogthümer als letztes Mittel der Selbfterhaltung 
hätten appelliren können, fih der Sache zu bemädtigen 
vermöchten. Die Idee einer nordalbingifhen Republik, 
welche bereits hervorgetreten ift, ift geeignet, ſowohl 
Dünemarf als auch die deutfhen Nahbarländer ernft- 
fih zu gefährden. Preußen wird in diefer Stellung abwarten, ob 
Dänemark zu einer friedlichen Ausgleihung die Hand bietet. Sehr be- 
veit ift der Unterzeichnete, foviel an ihm liegt, daß die von Seiner Ma- 
jeftät dem König von Dänemark als erfte Bedingung friedlicher Unter- 
handlungen geftellte Forderung der Zurückziehung preußifcher Truppen 
aus der Altftadt Rendsburg erfolge. Eine friedliche Ausgleihung ift 
jetst noch möglich; fie wird es nicht mehr fein, wenn der König von 
Dänemarf in einem erbitterten Kampfe feinen Unterthanen entgegen- 
getreten fein wird, der, dem unwahrfcheinlichen Fall auch angenonmten, 
daß Dänemark der Kraft des gefanımten Deutfchlands gegenüber in dem 
Kampfe Sieger bliebe, einen dauernden und bleibenden Befit für Däne— 
mark niemals begründen fann. Der eig'ne Bortheil Dänemark's 
tft e8, den Preußen im Auge hat, feine Größe, feine 
Selbftändigfeit will es, die ihm durch Abreißung der 
Herzogthümer bedroht cheint, und ift erbötig, dazu mit: 
zuwirfen. Der Unterzeichnete ergreift 2c.” 

Die beiden Stedenpferde und Lieblings-TIhemata der Dentfchen 
waren gegenwärtig das Parlament und Scjleswig-Holftein. Es war 
defhalb für die Reaktion, die im Bundestage ihren Zentral-Runft Hatte, 
von unfchätbarem Werthe, wenn wenigftens das eine Stedenpferd unter 
ihrer unbedingten Leitung blieb. Denn fie beherrſchte dadurd nicht nur 
die Hälfte der nationalen Bewegung, fondern fonnte auch vermittelft 
diefer einen Hälfte, wenn fie es geſchickt anfing, die andere Hälfte fid) 
völlig unterthan machen. Gelang e8 dem mit der Hegemonie in der 
fchleswigsholfteinifchen Sache betrauten preußiſchen Kabinete, die nationale 
Begeifterung fchrittweife abzufühlen, fo wurde fowohl dem Deutichthume 
die aus dem jchleswigsholfteinifchen Brande entftammende Kraft ent- 
zogen, als auch mußte das Parlament, wollte e8 gegenüber der ftaat- 
lichen Reaktion feine Autorität behaupten, auf einem ganz ungünftigen, 
des demofratifchen Prinzips ermangelnden Felde, auf den die National- 
Vertretung die Leitung nicht in den Händen hatte, den Kampf auf Tod 
und Leben wagen. Der Bundestag erblicdte zugleich im der ſchleswig— 
holfteinifchen Sache eine vortreffliche Gelegenheit, um feine wanfend ge» 
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wordene Eriftenz, welche weder die Vertrauensmänner, noch die neuen 
Bundesgefandten genügend zu ftüten vermocht hatten, bis auf Weiteres 
in der öffentlihen Meinung zu befeftigen. 

Die Bundesverfammlung fette darum die patriotifche fchleswig-hol- 
fteinifche Maske aufund fand ſich am 12. April, im Verfolg ihres Befchluffes 
vom 4. April, die fchleswig-hoffteinifche Angelegenheit betreffend, veranlaft : 

1. zu erflären, daß, falls dänifcherfeit® die Einftellung der Feind— 
feligfeiten und die Räumung des Herzogthums Schleswig von den ein- 
gerüdten dänifchen Truppen nicht erfolgt fein follte, dieß zu erzwin- 
gen fei, um das durch den Bund zu fchügende Recht Holfteins auf 
die Union mit Schleswig zu wahren; 

2. da nad) ihrer Ueberzeugung die ficherfte Garantie jener Union 
durch den Eintritt Schleswigs in den deutfchen Bund erlangt werden 
würde, Preußen zu erfuchen, beidem Vermittlungsgefhäft 
möglichft auf diefen Eintritt Hinzumwirfen; 

3. fi dahin auszufprehen, daß der Bund die proviforifcdhe 
Regierung, welche fi) mit Borbehalt der Nedte ihres Her- 
3098 und Namens desfelben zur nothgedrungenen Bertheis 
digung der Randesrechte fonftituirte, als foldhe und in diefem 
Maße anerfenne und daher von der vermittelnden preufifchen Re— 
gierung erwarte, daß fie die Mitglieder diefer proviforifhen Re— 
gierung und deren Anhänger in Schug nıhme. 

Sehr ſchlau wußte auch hierdurch wieder der Bundestag die von 
ihm geforderte Aufnahme Schleswigs in den deutſchen Bund zu ums 
gehen. Er fchob fie Preußen zu, indem er die Erwartung ausſprach, 
daß dasfelbe bei dem Bermittlungsgefhäft möglichft auf jene Aufnahme 
hinwirfen werde. Die Aufnahme Scleswigs ftellte er der preufifchen 
Bermittlung anheim, während er doch verfügte, daß die Räumung 
Scleswigs zu erzwingen fei. 

In dieſem Unterfchiede zwifchen Bernittlung und Zwang lag ber 
diplomatifche Hafen verftedt, hier lag der Hafe im Pfeffer. Ferner er- 
fannte der Bundestag die Kieler Regierung nur an, infofern fie provi— 
forifch war, nothgedrungen die Landesrechte vertheidigte, infofern fie fich 
mit Vorbehalt der Rechte ihres Herzogs und Namens desfelben kon— 
ftituirt hatte. Bloß diefe Regierung und ihre Anhänger follten von 
Preußen gefchüßt werden. 

Welder wollte in den vorftehenden Bundesbefhluß noch als den 
wichtigften Rechtsgrund aufgenommen wiffen das Recht einer gemein- 
ſchaftlichen fchleswig-holfteiniichen Ständeverfammlung, die in Gemein« 
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ſchaft mit dem Herzog auszuübenden Hoheitsrechte der Geſetzgebung auch 
über das ganze ſchleswig'ſche Gebiet: ſo daß eine gegen jenes Unions— 
Recht gerichtete militäriſche Invaſion in dieſem Gebiet eine Verletzung 
Deutſchlands wie Holſteins begründete und daß in ſo weit Schleswig 
bereits als ein mittelbares deutſches Land erſchien. Aber der Welcker'ſche 
Rechtsgrund war nicht nad) dem Geſchmacke des Bundestags und wurde 
folglich aus dem Beſchluſſe ferngehalten. Nichtsdeftoweniger zeigte nun 
der dänifche Gefandte feinen Austritt aus der Bundesverfammlung an, 
indem er begreiflicherweife die Nechte feiner Negierung feierlich verwahrte. 
In einer Erflärung vom 28. April fagte er: „Würde nun gar nod 
der Bund die Einverleibung Schleswigs ausfprechen, oder aud) nur 
Bundestruppen in diefes Herzogthum rüden laflen, jo müßte die könig— 
liche Regierung dieß wie ein offenbar feindfeliges Einfchreiten betrachten.“ 
Diefe Erflärung wurde ad acta gelegt. 

In den preußischen Negierungskreifen fah man den ſchleswig-hol— 
fteinifchen Kampf für eine völlig unmotivirte Erhebung an. Man 
ftimmte Metternid) bei, der gefagt hatte, daß fich an diefe Sache Alles 
hängen würde, was es in Dentichland Schlechtes gäbe. Die Yunfer, 
namentlich Manteuffel und Bismard, fprachen ausdrüdlic und unver: 
hohlen ihre Mifbilligung über den Aberwit des Dänenkriegs aus; nur 
meinte erfterer, daß diefer Aufftand mwenigftens Nichts mit der Tandes- 
läufigen Revolution gemein habe. 

Indeß wurde vorläufig, weil die jchleswig-holfteinifhe Angelegen- 
heit einen Ausweg ans der verzwicten politifchen Page eröffnete, Däne- 
mark von Preußen zum Sündenbode gemadyt. Hier fand man einen 
guten Vorwand, jene Küftungen zu veranftalten und die zahlreichen 
Truppen auf die Beine zu bringen, die fich gegen die Demokratie im 
Innern Deutfchlands verwenden Tiefen. Die öffentliche Meinung wurde 
von den inneren Zuftänden nach Außen gelenkt. Bezüglich der auf 
Preußen übertragenen Hegemonie äußerte ſich der preußifche Gefandte in 
der 33. Sitzung des Bundestags (8. 268 vom 13. April) folgender: 
maßen: 

„Die Regierung Seiner Majeftät des Königs unterzieht ſich mit 
Freuden diefem Mandate und ift entfchloffen, dasfelbe im Verein mit 
ihren Bundesgenofjen feinem ganzen Umfange nad) auszuführen. Sie 
faßt den Inhalt und den Umfang desfelben jo auf: daß ihr danad) zu— 
nächſt die Pflicht obliege, jeder weitern Veränderung bed status quo zum 
Nachtheil der Herzogthümer entgegenzutreten und denfelben even- 

etuellin fo weit wieder herzuftellen, daß jene Bafis der 
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Bermittlung nicht faftifch verloren gehe. Hieraus folgt die 
Nothwendigkeit, die königlichen Truppen, welche, als Borhut des Bundes- 
Korps, bereits im Rendsburg ftehen, fofort in Schleswig einrüden zu 
laffen. Die Lage der Dinge ift folgende: 

„Zugleich mit dem Einrüden der Truppen in Holftein haben Seine 
Majeftät der König einen Abgefandten in das Hauptquartier Seiner Majeftät 
des Königs von Dänemark gefchidt, um denfelben davon zu unterrichten“ 
u. f. w. Der Gefandte gibt dann den Inhalt der Berhandlungen, 
welchen wir genau aus obiger Note von 8, April kennen gelernt haben. 
Hierauf heit e8 weiter:: 

„Die dänifchen Truppen find bereits bi8 Tondern und bis im die 
Nähe von Flensburg vorgedrungen. Borpoftengefechte haben jtattgefun- 
den, und nad) foeben eingegangenen Nadjrichten ift die Landung eines 
dänifchen Korps unter dem Schutze von Kanonenböten bei Glüdsburg 
bewirkt worden. Die noch ſchwach organifirten Streitkräfte der provi— 
forifhen Regierung ftehen bei Flensburg und find im der dringenden 
Gefahr, von der ihnen bei Weitem überlegnen dänischen Armee auf 
Schleswig und Nendsburg zurüdgedrängt zu werden. Angefichts folcher 
Eventualitäten ift e8 nicht thunlich, daß die preußiſchen Streitkräfte noch 
länger an der Eider eine nur beobachtende Stellung behaupten. Man kann 
fi) nicht der Gefahr ausfegen, daß die fchleswig-holfteinifchen Truppen 
vor den Augen der deutfchen Hülfsmacht gejchlagen und ganz Schleswig 
offupirt werde. ine ſolche Wendung der Dinge würde das Anjehen 
Deutſchlands, fowie die Ehre der preußifchen Waffen fompromittiven, 
die Herzogthbümer zu den ertremften Schritten treiben, 
die Möglichkeit einer Vermittlung und eines friedlidhen 
Austrags vernihten und die Erhaltung der Souveräne- 
täts-Rechte von Dänemark in Frage ftellen.“ 

Die Zahl der preufifchen Truppen betrug gegen 8000 Mann (zehn 
Bataillone), 6 Schwadronen Reiterei und 18 Geſchütze. Das haunö— 
verifche Hülfs-Korps ftand jest noch größtentheils in Harburg. Der 
Bundestag erfuchte Preußen, bei der Verhandlung mit Dänemark ein 
Hauptaugenmert auf die Sicherung des deutfchen Handel und der deut- 
fhen Schifffahrt zu richten und wo möglich durch Vertrag mit einer 
Seemacht für den Schuß der deutfchen Küften und Seeftädte Borforge 
zu tragen. 

Hören wir jest, wie der damalige Nepublitaner Guſtav Dropfen, 
der fpätere Lobhudler der preußischen Politif, über die an feinen Staat 
des bdeutfchen Berufs übertragene Hegemonie urtheilte. In feinem, dem 
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Bundestage über die jchleswig-holfteinifche Frage von den Siebzehnern 
eingereichten Promemoria (Beilage I zu $. 299 des Protofolld der 37. 
Situng der deutjchen Bundesverfammlung vom 18. April) ſprach ſich 
Profeffor Droyfen fo aus: 

„sn diefen Tagen, wo ganz Deutjchland ſich ftolz erhebt und mo 
es endlich das Wort von 1816 wahr machen müßte, daß Deutichland 
wieder als Geſammtmacht in die Reihe der europäifchen Mächte ein- 
trete; in diefen Tagen, nod am 2. und 4. April, hat der hohe Bund 
die wichtigften und dringlichften auswärtigen Angelegenheiten Deutſch— 
lands nicht felbft in die Hand genommen, fondern an ein einzelnes 
Kabinet übertragen, — ein Kabinet, das fich feinem Länderbeſtande nad) 
immer noch als eine nicht bloß deutfche, fondern auch europäifche Macht 
anzufehen fcheint und welches im diefer Frage nicht allein das deutfche, 
fondern fein eigenes Intereffe wahrzunehmen hat; ja man ift foweit in 
der Selbftverleugnung gegangen, daß man eben darum Preußen gewählt 
hat, die Vermittlung mit Dänemark zu übernehmen; die Vermittlung, ich 
weiß nicht ob zwifchen Dänemark und Schleswig-Holftein oder Deutfchland ! 
Die Stettiner Kaufmannfchaft hat in Berlin gefleht: nur um Gottes— 
willen feinen Krieg, weil fonft der Handel ruinirt ift..... Vielleicht ift es 
zu fpät, die Verhandlungen mit Dänemark in feine (ded Bundestags) 
Hand zu nehmen. Aber der hohe Bund verfänme nicht die Gelegenheit 
in diefer großen Frage: Preußen, ich fage nicht zu überwachen, wohl 
aber zu inftruiren, die preußifche Diplomatie verantwortlih zu machen, 
ihr fcharf und unzweidentig die Wege und Ziele zu bezeichnen, welche 
Deutfchland fordert. .... Eine deutfch-holländifche Allianz wird der 
Anfang Heilfamfter Gegenjeitigkeit auc für die wiederfehrende Segnung 
des tiefen Friedens fein.... Endlich die wichtigfte Anfnüpfung und die- 
jenige, auf welche das größte Gewicht zu legen, wäre eine nordameri- 
fanifhe Wer den Gang der deutfhen Angelegenheiten 
mit größerem Blid zu überfhauen vermag, muß die Noth- 
wendigfeit und die innere Wahrheit derjelben fofort eins 
fehen. Deutjchland und Amerifa find für Krieg und Frieden die na- 
türlihen Verbündeten; fo Gott will, ift in Kurzem aud ihr In— 
neres in wejentlihften Beziehungen völlig analog; und 
find die Gefahren, die Deutfchland bedrohen, nicht mit heute und morgen 
abgethan, fo fommt eine nordamerifanifche Allianz auch nod) nad) Wo- 
hen und Monaten nicht zu fpät“.... 

Unterzeichnet ift vorftehendes Altenftüd: „(gez.) Droyfen. Frankfurt 
den 10. April 1848.” Und der nämliche Geſchichtsforſcher, der heute, in— 


dem er den Gang der Dinge „mit größerem Bli zu überfchauen“ ver- 
mag, Deutjchland eine republifanifche Zukunft prophezeit und es für den 
natürlichen Verbündeten Nordamerika's anfieht, gibt morgen ſchon — 
durch irgend welche Hebel zum Preußenthume befehrt — Deutjchland 
und Preußen für identifch aus und jchreibt eine fpeichellederifche, wenn 
auch doftrinär gehaltene „Geſchichte der preußischen Politif!“ Droyfen 
urtheilte in feinem Promemoria ganz richtig über die Sonderftellung 
Preußens, über das Intereſſe des Einzel-Kabinets und über die Zwei— 
deutigfeit des Vermittlungsgejchäfts ; aber er überfah, daß aud) der Bun- 
destag unter der Vermittlung nichts Anderes verftand, als die allmähliche 
Dämpfung des Aufftandes und die Herftellung des status quo ante. 

Während Preußen mit Dänemark verhandelte, wurden mittlerweile 
die fchleswig-holfteinifchen Truppen, welce unter dem Kommando des 
Prinzen von Noer ftanden, bei Bau zurüdgeworfen, fowie auch auf dem 
Rückzuge nad) Flensburg die deutfchen Freifchaaren an der Kupfermühle 
bei Kruſau mit einem Berluft von 800 Gefangenen gefchlagen. Die 
Reaktion wollte offenbar die fchleswig-holfteinifchen Streitkräfte durch die 
Dänen abſchwächen laſſen, damit die fogenannte Vermittlung um jo 
leichter vor fich gehen konnte. Vorzüglich waren der Reaktion die Frei— 
fchaaren, die Wettervögel des Freiftaats, ein Dorn im Auge. Weil aber 
die erfte Niederlage, anftatt zu entmuthigen, in Deutjchland den Eifer 
der Komite’8 anfachte und von allen Seiten neue Freiwillige nad) Schles- 
wig-Holftein führte, erließ das General-Rommando der Herzogthümer 
von Rendsburg aus am 21. April folgende Bekanntmachung: 

„Die Begeifterung der deutfhen Nation für den Kampf der Her- 
zogthümer Schleswig-Holftein hat ein Herbeieilen Freiwilliger veranlaßt 
und in Ausficht geftellt, welches gegenwärtig nicht mehr mit den militä- 
rifchen Bedürfnifjen in Uebereinftimmung fteht. Es ift für jest die Hülfe 
Freiwilliger unnöthig und es ift daher die Wflicht des General-Romman- 
d0’8 der Herzogthümer Schleswig-Holjtein, alle Deutfchen, welche ihren 
Arm unferer Sache leihen wollten, hiervon zu unterrichten und befonders 
die an vielen Orten gebildeten Komité's aufzufordern, fortan feine Frei— 
willigen mehr abzufenden. Zugleich fpricht das General-Rommando den 
wärmften Danf für eine Hingebung aus, welche für Deutjchland eine 
ruhmvolle Zukunft verfpriht. Sollten die VBerhältniffe ſich ändern, fo 
hoffen wir uns mit Vertrauen an die VBaterlandsliebe und Tapferkeit der 
Deutjchen wenden zu fönnen.“ 

Die Niederlage der jchleswig-holfteinifchen Truppen wurde von ber 
preußifhen Regierung damit entf huldigt, daß das preußifche Heer hätte 
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unthätig bleiben müffen, weil die Kavallerie und ein Theil der Artillerie 
noch nicht eingetroffen, in den Bewegungen der Hülfsarmee eine Verzö— 
gerung eingetreten und Holjtein nicht von Truppen zu entblößen geweſen 
wäre. Um indeß nicht das Bertrauen und mit diefem die Leitung der 
jchleswig-holfteinifchen Bewegung zu verlieren, mußten jett die Preußen 
nebft ihren Verbündeten vorfjchreiten, Fürft Nadziwill wurde über die 
Preußen geſetzt, die Seefüften wurden befeftigt, Berftärfung fam an, und 
der Kavallerie» General v. Wrangel erhielt den Oberbefehl über die 
ſämmtlichen deutfchen Krieger und beanfpruchte die Kompetenzen eines 
Bundesfeldheren (Gehalt und fonftige Emolumente). Kurz, jet lautete 
die Parole: Vorwärts! Zum großen Yubel der deutfchen Patrioten fiegte 
das deutfche Heer über die Dänen, drang in Yütland ein, zog fid) Ende 
Mai auf Befehl des preufifchen Königs aber wieder nad) Schleswig 
zurüd und verharrte fodann bis zum Abſchluß des Waffenftillftandes von 
Malmö, obfchon es fortwährend von den Dünen genedt wurde, in faft 
ununterbrochener Unthätigfeit. 

Wir können die Ereigniffe in Schleswig-Holftein bloß infoferne be— 
rühren, als fie in den Bereich der Geſchichte der nationalen Reaktion 
fallen. Große Sorge bereitete dem norddeutfchen Handelsftande die dä— 
nifche Flotte. Im diefer Hinficht Hatte Droyfen nicht nur ein holländi- 
fches, belgifches, fchwedifches und nordamerifanifches Bündniß vorge— 
fchlagen, fondern auch auf den nordamerifanifchen Unabhängigfeitsfrieg 
hingewiejen, in welchem eine Flotte „gleichfam aus Nichts gefchaffen“ 
worden war. „Deutfchland,“ fagte Droyfen in feinem Promemoria, „be— 
fit bereits ein Paar Kriegsfahrzeuge: die preußifche Amazone, die Wacht: 
Korvette vor Altona, derzeit im Befig der proviforifchen Regierung von 
Schleswig-Holftein, einige Heinere Fahrzeuge im Befig von Medlenburg 
und Hannover... Mit großem Entfchluß vermag man, gilt e8 Däne- 
mark allein, diefen Danebrog in 14 Tagen von der Dftfee zur vertreiben. 
Eine fühne Landung in Seeland und Fühnen verſcheucht das ganze Ge- 
fpenft einer für Deutjchland unerreihbaren Dänenmadht. Die Militär- 
Kommiffion des Hohen Bundes werde fofort beauftragt, in dieſem 
Sinne zu berathen und zu verfahren; e8 werde auf Grund der Matrikel 
des deutjchen Bundes die Geldverwendung für den Anfang einer deutjchen 
Flotte gemacht.“ 

Zum Aufbringen des Geldes für eine deutfche Marine wurden in 
allen Theilen Deutjchlands freiwillige Beiträge gefammelt. So laut aber 
auch die Begeifterung für das „meerumfchlungene” Land fi in Worten 
äußerte, zeigte ſich doch wenig Opferwilligfeit, als diefelbe durch die 
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Obolen der Taſche thatſächlich bewieſen werden ſollte. Denn fo groß 
war die Knickerei der begeiſterten Patrioten, daß nicht einmal die Summe 
von 200,000 Gulden zuſammenfloß. Der Leipziger Buchhändlerverein 
ſteuerte zu dieſen freiwilligen Beiträgen 1000 Thaler. Auf welche un— 
verantwortliche Art übrigens bei der Ablieferung der Flottengelder ver— 
fahren wurde, geht aus dem Vortrage des Bundestagsausſchuſſes für 
Reviſion des Kaſſenweſens vom 14. Februar 1856 hervor, worin die 
Stelle vorkömmt: 

„Wie aus der Nebenrechnung Ziffer LXXXIV., die für die Ma— 
rine eingefloffenen freiwilligen Beiträge betreffend, hervorgeht, berechnet 
der Reviſor Häffel die Summe jener Beiträge aus den aus den Aften 
und ftenographifchen Notizen entnommenen Angaben auf 191,369 Gul- 
den 20 Kreuzer, während die Rechnung der Reicyskaffenverwaltung nur 
190,492 Gulden 25 Kreuzer, mithin 876 Gulden 55 Kreuzer weniger 
nachweiſt. Diefe Differenz ift muthmaßlich aus den Cours-Verluſten 
und dem Manco bei der Berfilberung und der Verwechſelung der ein- 
gelieferten Werthgegenftände entftanden; ein genauer Nachweis ift je- 
doch hierüber nicht zu führen, und am Wenigften dürfte die Bundes- 
fafienverwaltung dafür verantwortlic zu machen fein. Die Bereinnah- 
mung jener Beiträge zur Bundesfafje erfolgte nämlich nicht auf Grund 
einer befondern Einnahme-Drdre des Neichs-Finanz-Minifteriums, jon- 
dern unter Zuſtimmung desfelben wurden die bei dem Marine-Ausſchuſſe 
der National - Berfammlung eingehenden und durch deren Nechnungs- 
führer Kerſt bei dem hiefigen Rechneiamte affervirten Beiträge an Geld 
und an Werthgegenftänden unmittelbar an die Bundesfaffenverwaltung 
abgeliefert, ohme daß es der letzteren möglich war, von Seiten de Ma- 
rine-Ausfchuffes eine Regulation über den Betrag der wirklich abgelie- 
ferten Gelder und Werthgegenftände, oder gar die Aufnahme eines Pro- 
tofoll8 über die erfolgte Ablieferung zu erhalten. Sie mußte fi) viel- 
mehr mit einem von der Hand eines Mitglieds des Marine-Ausſchuſſes 
angefertigten Berzeichnifje begnügen, von deſſen Ungenanigfeit 
fie fi erft nad erfolgter Ablieferung überzeugte, ohne 
jene Ungenauigfeit redreffiren zu fünnen.“ 

Aus den freiwilligen Beiträgen wurde alſo feine Summe aufge: 
bracht, die hinreichend gewefen wäre, um nur eine ganz Heine Flotille 
anzufhaffen. Im diefer nationalen Sache mußte darum der nun einmal 
unentbehrlich gewordene Bundestag wieder hülfreiche Hand leiften. Diefer 
wandte fich zunächft durch Vermittlung der öfterreihifchen Regierung an 
die Geſellſchaft des „Lloyd,“ ohme jedoch ein günftiges Aefultat zu er- 
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zielen. Denn nad) beinahe fechswöchentlihem Warten erhielt die Bundes 
verfammlung die fehr deutliche Antwort: „Der Verwaltungsrath beehrt 
fich, hierauf zu erwidern, daß, abgefehen von der faum für die eigenen 
Dienftbedürfniffe hinreichenden Zahl der Dampfer feiner Anftalt, er damit 
einen ausgedehnten Poftdienft zu verfehen hat, welcher unmöglich beein- 
trächtigt werden kann, ohne die bedauernswürdigften Yolgen nicht nur 
für die Unternehmung felbft, fondern für den Verkehr des Plages und 
Staates nad) fid) zu ziehen, und daß ferner die Dampfſchiffe, welche augen- 
blilic; disponibel waren, dem k. k. Marine-Oberfommando abgetreten 
wurden. Der Berwaltungsrath ift demnad) nicht in der Tage, dem ge- 
ehrten Anfinnen zu entjpredyen.“ 

Die Bundesverfammlung hatte, um „für den bewaffneten Schuß 
Deutjchlands zur See“ zu forgen, eigens eine Kommifjion ernannt, be- 
ftehend aus den Gefandten Preußens, Hannovers, Medlenburgs, Olden— 
burgs und der freien Städte. Diejelbe erjtattete am 20. April gut- 
achtlichen Bericht und beantragte, den bei Yiverpool vor Anker liegenden 
nordamerifanifchen Dampfer „The United States,“ welcher in der Folge 
den Namen „Hanſa“ erhielt, zu befichtigen und ihn in ein Kriegsſchiff 
umzuwandeln, Ferner ſchlug die betreffende Kommiffion vor, einige 
ſachverſtändige und erfahrene tüchtige Männer nad) England abzufenden, 
um dafelbft zuverläffige Nachrichten einzuziehen, ob und welche Gelegen- 
heit in England oder an andern Orten, namentlid) in Nordamerika, vor- 
handen fei, die zur Armirung und Equipirung von Seriegsfahrzeugen 
nöthigen Ausrüftungsgegenftände ſich zu verfchaffen. Laut Separat-Pro- 
tofoll vom nämlichen Tage wurde bejchloffen, den Hamburger Bundes: 
tagsgefandten mit der Mifjion nad) England zu betrauen. Selbiger follte 
zwar nicht befugt fein, Anfäufe zu machen und Sontrafte über zu Lie, 
fernde Armirung zu autorifiren; aber er durfte diejenigen Koſten anweijen- 
welche zur gründlichen Unterfuhung taugliher Schiffe und zur Remune— 
ration don Sachverſtändigen veranlaßt werden möchten, fowie e8 auch 
feinem Ermeſſen anheimgejtellt wurde,” ob etwa ein Opfer zur Feſthaltung 
einer Akquifition bi8 zum Zeitpunfte, in weldem die Entjcheidung der 
Bundesverfammlung eintreffen Fonnte, zu bringen je. Um Banks mit 
Geldmitteln auszurüften, richtete das Präfidium, hierzu von der Bundes- 
verfanmlung ermädtigt, an M. U. von Rothſchild und Söhne folgen- 
des Schreiben: 

„Euer Hochwohlgeboren erjuche ich, für den Bundestagsgefandten 
der freien Stadt Hamburg, Herrn Syndifus Banks, einen auf London 
lautenden Kredit-Brief bis zum Belaufe von 40,000 Gulden ausjtellen 
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und Sich hierfür ans den Matrikular-Geldern des deutfchen Bundes 
eventuell deden zu wollen.“ ü 


Unter der Bedingung, daß Dänemark in feinem Länderbeftande un 
gefhmälert blieb, verftand ſich die englische Regierung dazu, dem dentfchen 
Bunde Schiffe, die nicht mafello8 wären, zu verfaufen. Sie meinte hier- 
mit, ganz abgenutste und nach veralteten Prinzipien gebaute Fahrzeuge, 
fowie langjame Segler um einen guten Preis los zu werden. Der Bun- 
destag ließ fich eine folche fchändliche Bedingung, obſchon fie gegen die 
National-Ehre verftieß, von der englifchen Regierung gefallen. Eine 
fchlechte Fregatte, unter dem trefflihen Namen crack frigate befannt, - 
welche 2000 Pfund Sterling gefoftet hatte, wurde der deutjchen Nation 
um 52,000 Marf Banfo, d. i. um beinahe 4000 Pfund Sterling, ver- 
kauft. Die von dem fprüchwörtlichen „Obern Zehntaufend“ gebildete herr- 
chende Gefellfchaftsklaffe Englands hatte, nachdem fie den patriotifchen 
Miceln folchergeftalt über da® Ohr gehauen hatte, vollen Grund, mit 
gewohnten Uebermuthe ihre bewundernden Nacheiferer und Nachbeter in 
Deutfchland zu befpötteln und zu verachten. Mit ausgezeichnetem Ber- 
gnügen fprad die Times, das Drafel der öffentlichen Meinung Englands, 
noch nach Yahren von den Tollheiten der deutfchen Profefforen, die fie 
lunatic professors zu betiteln beliebte. 


Angeblich zu einem Unternehmen gegen Dänemarf wurde auf den 
einftimmigen Beichluß des vom Parlamente niedergefegten Marine-Aus- 
fchuffes der Bundestag am 17. Juni bewogen, für die Wlotte aus den 
Um-Raftatter Feſtungsbaugeldern 300,000 Thaler oder 525,000 Gul- 
den disponibel zu machen, eine Summe, die unterm 10. Yuli 1848 
realifirt wurde. Ob mit diefem Gelde haushälterifc und durchaus zweck— 
entjprechend mngegangen wurde, ift nicht hinlänglich Kar; denn die Ver— 
handlungen des Bundestags mit dem genannten Marine-Nusfchuffe wur— 
den aus Borficht mündlich geführt. Jenes Geld wur, wie aus einer 
offiziellen Denfichrift hervorgeht, für die Ausrüftung von Kriegsdampf— 
fchiffen beftimmt. Als Empfänger wird der Hamburger Marine-Kongref 
bezeichnet.*) 

Um die erforderlihe Summe für die Herftellung einer deutſchen 
Flotte zu befchaffen, beſchloß das Frankfurter Parlament unterm 14. Juni, 
daß auf die deutjchen Bundesjtaaten eine Steuer ausgejchrieben werden 





*) In den Bundes-Protofollen wird noch eines geheimnißvolfen Aufchlags 
gegen Dänemark gedacht, für welchen eine große Geldjumme angeſetzt wurde. 
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ſollte, worauf in Uebereinſtimmung mit dieſem Beſchluſſe die proviſo— 
riſche Zentral-Gewalt durch die Verordnungen des Reichsverweſers vom 
10. Oktober 1848 und vom 12. Februar 1849 die Summe von ſechs 
Millionen Thalern zur Umlage brachte. Indeß euntſprach die Reichsſteuer 
nicht den Erwartungen, welche die aufrichtigen Patrioten davon hegten. 
Denn bis zum Eintritt der Wirkſamkeit der Bundes-Zentral-Kommiſſion 
(bis Ende 1849) wurden von den deutſchen Staaten bloß 3,629,047 Gul— 
den 41 Kreuzer eingezahlt, jo daR 6,870,952 Gulden 19 Kreuzer (alſo 
Zweidrittel) rüdjtändig blieben. VBollitändig bezahlte nur Hannover, welches 
fih um feiner jelbjt willen für die Flotte intereffirte, ferner Holſtein und 
Lauenburg, Schwerin, Naffau, Oldenburg, Dejjau, Rudolftadt, Walded, 
Scaumburg-Lippe, Yübed, Frankfurt, Bremen und Hamburg. Dagegen 
entrichteten die Flottenſteuer bloß theilweife: Preußen, Batern, Wiürtemberg, 
Baden, das großherzogliche Helen, Braunfchweig, Weimar, Meiningen, 
Koburg-Gotha, Altenburg, Strelit, Bernburg, Köthen, Sondershaufen, 
Hechingen, Liechtenftein, Sigmaringen, Neuß älterer und jüngerer Linie, 
Lippe, Heflen-Homburg. Ohne ausdrüdliche Verwahrung, vielmehr unter 
Borfehrung von auffchiebenden, auf die Zahlungs-Modalitäten und befon- 
dere Berhältnifje bezüglichen Motiven bezahlten ihren Steuerbetrag ganz 
und gar nicht die folgenden Staaten: Defterreich, das Königreich Sachſen, 
Kurhefien, Luremburg und Limburg. Obſchon Defterreichh unterm 16. Ok— 
tober und 8. Dezember 1848 eine gelinde Verwahrung gegen die Theil- 
nahme an der Flottenſteuer einlegte, ftellte e8 gleichwohl eine Ausgleihung 
der Lajt durch andere Mittel, namentlich die Bereithaltung von Kriegs- 
ſchiffen, in erfreuliche Ausficht. Die Intereſſen der einzelnen Staaten wider- 
ſprachen einander hinfichtlich der Flotte dergeftalt, daß die deutfche Marine 
zwar nicht al8 ein todtgeborenes, aber doch als ein böslicht vernachläffigtes 
Kind in die Welt trat, das durd) Mangel an liebevoller Pflege früh fterben 
mußte. Hätte der Bundestag auf Grund des Bundesrechts aus der Flotte 
eine organifche Einrichtung Deutfchlands machen wollen, jo hätte ein da— 
bin lautender Bundesbefchluß durch eine Plenar-Sigung gefaßt werden 
müfjen. Aber eine folche Plenar-Sigung zu diefem Behufe anzuberaumen, 
unterließ er vorfäglich. Unter jo bewandten Umftänden muß es faft wun— 
derbar erjcheinen, daß immerhin, indem noch aus den Feitungs- Fonds 
Vorſchüſſe im Betrage von 1,502,864 Gulden 13 Kreuzern geleiftet wur- 
den, im Ganzen bis zum Eintritte der Bundes-Zentral-Rommiffion für 
die deutjche Marine 5,322,404 Gulden 19 Kreuzer zur Verwendung 
famen, und daß der wiederhergeftellte Bundestag im Juni 1851 einen 
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Flottenbeſtand vorfand, der 11 Kriegsfahrzeuge (nämlid I Dampf- und 
2 Segelſchiffe) umfaßte. 

Unter diefen Kriegsfahrzeugen war die Dampffregatte „Danfa“ mit 
8 Stüd 8“ uud 3 Stüd 10* Bombenfanonen ein Kriegsdampfer erjten 
Ranges von 1800 Tonnengehalt und 750 Pferdefraft.*) Eine ſchöne Er- 
rungenfchaft, an die fid) der deutfche Kriegsruhm knüpfte, war ferner 
die Segel-Fregatte Gefion-Edernförde; fie war bejtimmt, 48 Kanonen 
zu führen. Die beiden Dampf-Fregatten „Barbarofja* und „Erzherzog 
Hohann” befaßen je 1200 Tonnengehalt, 440 Pferdefraft und 9 Stüd 
6Epfündige Kanonen. „König Ernſt Auguft“, eine Dampf-Sorvette erfter 
Klaſſe, war mit 6 Stüd 68pfündigen Bombenfanonen verfehen und hatte 
bei 850 Tonnengehalt 270 Pferdefraft. Fünf andere Dampf-Korvetten 
waren geringer. Bon diefen befaßen der „Großherzog von Oldenburg” 
und „Frankfurt“ je 612 Tonnengehalt, 180 Vferdefraft, 1 Stüd 68- 
pfünder und 1 Stüd 32pfünder. Die übrigen drei Korvetten hießen 
„Lübeck“, „Hamburg“ und „Bremen“ und waren eine jede mit 1 Stüd 
56pfünder und 1 Stüd 32pfünder ausgerüftet. Die traurigfte Erfchei- 
nung gewährte die 32 Kanonen tragende crack frigate „Deutſchland,“ 
in deren Namen cin böfes Dmen lag. Außerdem enthielt die deutfche 
Marine 26 Kanonenbote mit je 2 Gefchügen für die Kiüftenvertheidi- 
gung**), Die Marine-Berwaltung hielt Ordnung im Saffewefen, be— 
wahrte die Vorräthe jeglicher Art auf, forgte für den Unterricht der 
Seejunfer und Schiffsjuugen, überwachte den Gefundheitszuftand und 
befaßte fich mit der Heilung und Pflege von Verwundeten und Kranken. 
Auch gab es auf der deutjchen Flotte eine erkleckliche Anzahl tüchtiger 
Dffiziere, 

Trotz Alledem mußte die deutjche Flotte, deren Bildung langſam 
vorjchritt, zu Grunde gehen, da nicht nur die nöthigen Geldmittel aus: 

*) Hanndveriihe Denkichrift. Beilage zu S. 46 des Protofolls der 10. 
Siyung der deutihen Bundesverjammlung vom 11. Juni 1851. 

**) Nach Borihrift vom 12. Juni 1849 lautete der Dienfteid auf der deut- 
ihen Flotte: „Ih N. N. ichwöre, daß ich dem deutichen Reiche und der Reichs— 
regierung in allen und jeven Borfällen, zur See wie zu Lande, und an welchem 
Orte e8 immer jei, getreu und redlih — Die ganze Zeit hindurch, für die ich 
nid zum Dienite auf der deutſchen Neichsflotte verpflichtet Habe — dienen, die 
Vorſchriſten und Befehle meiner Obern mit Gehorjam, Genauigkeit und Tapfer— 
feit befolgen und mich allentbalben jo betragen will, wie e8 einem rechtichaffenen, 
piliht- und ehrliebenden Seemanne (Soldaten) geziemt. So wahr mir Gott heife!“ 
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blieben, ſondern auch die deutſche Flagge feine völkerrechtliche Aner- 
kennung fand. In letzterer Beziehung beſagt die vorhin angezogene han— 
növeriſche Denkichrift: 

„Bekanntlich hatte die Verwendung dreier Kriegsdampfſchiffe der 
deutſchen Flotte bei einem kurzen Seegefechte am 4. Juni 1849 die von 
einer außerdeutſchen Seemacht gegen deutſche Bundesregierungen abge— 
gebene Erklärung zur Folge, daß jene deutſchen Kriegsſchiffe wie See- 
räuber behandelt werden würden, fofern feine beftehende Regierung ſich 
zu der Befehlshaberfchaft über felbige befenne..... Das Bertheidi- 
gungsbedürfnißg der Küftenftaaten bedarf überhaupt einer erfchöpfenden 
Auffaflung. Es ift ein anerfannter Grundſatz des Völferrehts, daß die 
Schiffe auf freiem Meere als die wandelnden Gebietstheile der Staaten 
zu betrachten find, denen fie angehören. Sie verlieren ihre Nationalität 
auch in fremden Gewäſſern nicht.“ 


Mit der Flotte im engen Zufanımenhange ftand die Küftenbefefti- 
gung. Nachdem von der Yundesverfammlung ein feitens der braun 
ſchweigiſchen Regierung geftellter Antrag auf fofortige Formation der 
Landwehr, deren militärische Ausbildung eifrig betrieben werden follte, 
dem Ausſchuſſe für militärische Angelegenheiten überwiefen und dadurch 
befeitigt worden war, fam am 19. Mat 1848 der Beſchluß zu Stande, 
fämmtliche betreffenden Regierungen zu erfuchen, auf Berftärfung der 
Küſtenſchutzmaßregeln nah Kräften Bedacht zu nehmen und für die als— 
baldige Anſchafſuug und Ausrüftung der nöthigen Anzahl von Kanonen— 
boten zu forgen. Gleichwohl unterftügte der eine Staat den andern in 
diefer Hinficht nicht mit Zuvorfommtenheit. Umſonſt wandte ſich Bremen 
an Hannover, um einige Kanonen zum Anlegen einer Strandbatterie zu 
erlangen, und auc in Berlin verweigerte der Minifterrath die erflehte 
Hilfe, wenn auch, um den Schein zu vetten, der preußifche Kriegsmi— 
nifter endlich fechs Stüce ſchweres Gefhüt von Minden zufagte. Wegen 
des feparatiftifchen Benehmens der preußischen Megierung wurden fo 
heftige Klagen laut, daß fich der Bundestag bewogen fand, Preußen zu 
erfuchen, e8 möge Lübeck und Mecdlenburg mit Strandgefchütß und Bes 
dienungsmannfchaft verjehen. Der Handelsftand follte durch die ihm 
von Dänemarf zugefügten Berlufte miürbe gemacht werden. Droyfen 
hatte Recht gehabt, als er das prenfifche Kabinet partifwlariftifcher Ten— 
denzen bezichtigt Hatte, 

Aus den Berhandlungen des Bundestags erhellt hinlänglich, welch' 
eine Furcht in dem deutfchen Küftenftaaten vor der dänifhen Seemacht 
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die Handelöwelt befallen hatte. Der Ratriotismus hörte gerade da auf, 
wo die Benachtheiligung des Intereſſes anfing. Als der preufifche Ge— 
fandte am 4. Mai einen Bortrag über das von Dänemarf auf hannd- 
verifche und preußiſche Schiffe gelegte Embargo abgehalten hatte, wurde 
der Bundesverfammlung zur Erwägung und Beichlußfaffung anheimge- 
ftellt: 1. ob durch Bundesbefchluß die Beichlagnahme der dänischen Schiffe 
in allen deutfchen Häfen zu verfügen, und ob 2. eine Sicherfiellung des 
Schadenerfates für die durch Dänemark in Beſchlag genommenen deut- 
chen Schiffe auszufprechen fei? Zur Enticheidung diefer Fragen wurde 
ein aus den Gefandten Preußens, Kurhefiens, Holfteins, Lübecks und 
Hamburgs gebildeter Ausſchuß beſtimmt, bei dem der hannöverifche Ge— 
fandte al8 Stellvertreter fungirte. Bei diefer Gelegenheit ſprach fich der 
Sefandte der freien Städte fo aus: „Ter Senat der freien Stadt Ham— 
burg glaubt, daß nad) den Bundesbefchlüffen vom 4. und 12. April des 
Jahres die Rechtfertigung einer gegen das dänifche Privat-Eigenthum ge- 
richteten Maßregel nicht zu finden fei und das um fo weniger, al® nad) 
jenen Bundesbefhlüffen ein Krieg zwifchen Deutfchland und Tänemarf 
nicht obmaltet, fondern durch diefelben nur die Nechte der Herzogthümer 
Scleswig-Holftein gewahrt und diefelben, wo fie bereit8 verlegt waren, 
wieder hergeftellt werden follten und gegen den König von Dänemark 
nur als deutfchen Bundesfürften mit Erefution verfahren werden jollte. 
Wenn ſich ſonach Schon aus diefen Grunde der Senat befugt erachten 
mußte, der von der königlich preufifchen Regierung unter dem 26. April 
ergangenen Requifition, die im Hamburger Hafen befindlichen Schiffe 
mit Embargo zu belegen, nicht fofort nachzukommen, fo mußte er fich 
auch um fo mehr verpflichtet halten, fo zu handeln, al® unausbleiblich 
die nachtheiligften Folgen, ja felbft eine allgemeine Kalamität für ganz 
Deutſchland ans der Ausführung jener Mafregel entftchen würde, wo— 
von die Verantwortlichkeit zu übernehmen der Senat durchaus ablchnen 
muß.“ 

Der Gefandte hob ferner hervor, daß einestheil® die Hamburger 
Schiffe von den Dänen verfchont worden feien, und daß anderntheil® bei 
dem nunmehrigen Stande der Zivilifation der Seekrieg fich nicht mehr 
gegen das Privat-Eigenthum fehren dürfe, wobei er freilich vergak, daß 
ein folcher Humanitärer Grundſatz erft dann ſich halbwegs ftichhaltig erweift, 
wenn er von beiden friegführenden Theilen anerfannt und durchgeführt 
wird. Mit dem demofratifchen Prinzip, wonach der Staat der Ausdrud 
der Intelligenz des ganzen Volks oder des Volfswillens fein und folg- 
ih auch jeder Krieg nur mit Zuftimmung oder auf Geheiß ded Volks 


— 311 — 


geführt werden ſoll, ſtimmt eine ſolche, ſich hinter die Ziviliſation ver— 
ſteckende Eigenſucht, Verweichlichung und Feigheit der Staatsbürger ohne- 
hin nicht überein. Aber hören wir den Hamburger Senat, in deſſen Na— 
men der Geſandte ſpricht, weiter, da feine Auseinanderſetzung höchſt lehr— 
reich iſt, inſofern ſie die ſoziale Unterlage des ſchwarz-roth-goldenen Pa— 
triotismus in ihrer Nacktheit darlegt. „Die reiche Ladung eines einzigen, 
aus Weſt- oder Oſtindien kommenden Dreimaſters hat,“ fuhr der Ger 
fandte fort, „unftreitig einen größern Werth, al® der Geſammtwerth 
aller Ladungen der Heinen dänifchen Schiffe, die man jett auf der Elbe, 
Wefer, Trave, Jahde und Ems unter Embargo legen könnte, —- abge» 
fehen davon, daß am Bord diefer dänischen Schiffe ſich wahrſcheinlich auch 
viele Waaren befinden, welche deutfches Eigenthum oder bei deutfchen Affe: 
furanz:Kompagnien verficert find .... Sollte fi dazu nod) die Blo- 
fade unferer Ströme und namentlich die der Elbe gefellen, fo würde das 
ein Unglüd für ganz Deutfchland fein, und zwar ein Unglüd, welches 
fi nicht nur momentan, fondern für eine lange Reihe von Jahren gel« 
tend machen wiirde.“ 


Nach der Anficht des Hamburger Senats war der Ruin der Ham- 
burger Handelswelt gleichbedeutend mit den Ruine Deutſchlands. Der 
Gefandte entwidelte diefe Anficht folgendermaßen: „Zunächſt träfe es 
(das Unglüd) freilich Hamburg und zwar nicht bloß deſſen Nhcderei, 
fondern auch deſſen ganze Börfe; alle deutfchen See-Affefuranz-Kompag- 
nien würden zahlungsunfähig werden, der gauze Handelsftand wäre rui— 
nirt, eine Krifis in Hamburg unvermeidlich, und es kann dreift behaup- 
tet werden, daß eine Krifis in Hamburg eine Krifis für ganz Deutſch— 
land zur Folge haben würde. Aller Handel würde ftoden, faft alle Fa— 
brifen würden aufhören müſſen zu arbeiten, die Arbeiter, die jetst überall 
erhöhten Lohn zu erftreben fuchen, würden brotlos werden, und es ift 
nicht ſchwer vorherzufehen, daß der dadurch veranlafte Ausbruc der 
Unzufriedenheit fich auf eine Weife Bahn brechen würde, die für bie 
Ruhe von Deutſchland im höchſten Grade bedrohlic) fein würde.‘ 


Nicht bloß ſchloß fich Lübeck der vorftehenden Ausführung Ham— 
burgs an, fondern auch der von Preußen provozirte Bundestagsbefchluß 
lautete dahin, daß, nachdem dänifcherfeit8 auf deutſche Schiffe Embargo 
gelegt worden, zwar der Bundesverfammlung das volle Recht zuftehe, 
eine gleihe Maßregel anzuordnen, daß fie jedoch cine folche nicht allge 
mein verfügen wolle, indem fie von der Vorausſetzung ausgehe, daf 
Dänemark zum Erfage des durch den von ihm angeordneten Embargo 
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ber deutfchen Schifffahrt zugefügten Schadens verpflichtet und demnach 
bei der Bermittelungsverhandlung darauf zu fehen fei. 

Wenn ſich die Bremer Handeläherren im Ganzen viel waderer 
benahmen, als ihre hanfeatifchen Genofjen, fo mußte doc aud ihr Eifer 
durch die ihnen zugefügten Verluſte erlahmen, zumal da fie mit der Zeit 
entdedten, daß nur ein Sceinkrieg geführt und den Dänen nicht nad 
Kräften Schaden beigebradyt wurde. Eine dänifche Fregatte, welche auf 
der Rhede von Swinemünde erfchien, um diefen Hafen zu blofiren, ver- 
breitete Schreden längs der ganzen deutfchen Küfte. Bald verlautete auch, 
daß fich die Feindfeligfeiten felbft auf hanfeatifche Schiffe erftredten. Die 
Einbußen mehrten fi), da ein gemiethetes englifches Schiff, welches im 
Kanale freuzte, um die deutfchen aus der Ferne heimfehrenden Fahr— 
zeuge vor ben Dänen zu warnen, unmöglich alles Unglüd verhüten Tonnte. 

Es war der offiziellen Reaktion, befonders aber dem preußijchen 
Kabinet ſehr erwünfcht, den Handeläherren, weil diefe als die Blüthe des 
deutſchen Bürgerthums angefehen werben durften, Mangel an Patriotis- 
mus vorwerfen zu können. Denn durch heuchlerifche Entrüftung lenkte 
man den Verdacht von fich felber ab. Der preußische Bundestagsgefandte 
bejchwerte fic über das Haus Barbeck und Wall in Altona, welches, 
obſchon es zu den fchleswig-holfteinifchen Unterthanen gehörte, dennoch 
das dänische Schiff Betty von Kopenhagen (Kapitän Lilholdt) für Mon- 
tevideo in Ladung gelegt, und daß ferner, nad) dem Aufhören der däni— 
[hen Poft dafelbft, die Hamburger Stadtpoft über Lübeck alles Vorkom— 
mende nad Kopenhagen und nad; Dänemark befördere: woher es denn 
geichehen fei, daß die großen, in legter Zeit von Rußland an Däne- 
mark gezahlten Geldfummen von Hamburg aus in GSilberbarren nad) 
Kopenhagen gelangt, und den Dänen immer genaue Nachricht über die 
Kriegs-Dperationen gegeben worden fei. Freilich hatte die früher beftan- 
bene Poftverbindung zwifchen Kübel und Kopenhagen aufgehört, fowie 
der Sceinfrieg ausgebrochen war. Dann aber wurde der Verkehr zwi— 
hen Lübeck und Dänemark durch fchwedifche und norwegifche Poftdampf- 
ichiffe beforgt, welche zweimal wöchentlich zwifchen Lübet und Mal— 
moe, einmal wöchentlicd; zwifchen Lübeck und Chriftiania, indem fie 
Nyborg auf Fühnen anliefen, und einmal wöchentlih, Kopenhagen 
anlaufend, zwifchen Lübef und Gothenburg fuhren. Die englifche 
Voſt wurde fogar von dem fchleswig-holfteinifchen Poftamte in Altona 
entgegengenommten und von dort verfiegelt über Lübeck zur Weiterbeför- 
derung nach Kopenhagen gejchidt. 

Bald kam es dahin, daß die einzelnen deutfchen Staaten mit Däne- 
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marf in Frieden und Freundfchaft lebten, während der deutfche Bund 
mit demfelben Krieg zu führen fchien. Defterreich blieb gleich vom An- 
fange auf gutem Fuße mit Dänemark, weßhalb auch der Bundestagsge- 
fandte der proviforifchen Regierung Scleswig-Holfteins, Dr. Madai, mit 
alleiniger Ausnahme Defterreicy8 durch einftimmigen Beſchluß 
in die Bundesverfammlung zugelaffen worden war. Freilich zeigte, um 
den Schein zu wahren, Hannover am 1. Mai an, daß vor fünf Tagen 
der dänifche Kammerherr von Needt in Hannover mit dem Anerbieten 
angelangt fei, eine Separat=-Uebereinfunft unter der Vermittlung Englands 
und Rußlands herbeizuführen, daß er aber lediglich zu einer Privat-Be- 
ſprechung zugelafien und an Preußen verwiefen worden fei. Inder wurde 
befannt, daß der hannöverifche König, ein Mitglied des englifchen Ober- 
baufes, der fchon als König dort feinen Sit genommen und von Eng- 
land regelmäßig eine Jahresrente bezog, offenherzig gefagt: „Ich bin Eng- 
länder; eher lege id) meine Krone nieder, als ich meine Einftimmung 
zu der geringften Benadhtheiligung Englands ertheile.“ 

Der Tchleswig-holfteinifche Bundestagsgefandte ftellte nicht bloß bie 
Anträge auf Einführung eines allgemeinen deutſchen Geſetzbuches auf 
Realifirung des badischen Vorſchlags hinfichtlich eines allgemeinen deutfchen 
Zol-Syftems, auf Aufnahme Scleswigs in den deutichen Bund und auf 
Erhebung Rendsburgs zur Bundesfeftung, fondern er befchwerte ſich auch bit- 
ter darüber, daß mehrere Staaten ſich geweigert hatten, ihr Truppen- Kontin- 
gent in Schleswig-Holftein zu verftärfen. Da die öffentliche Meinung feinen 
Zweifel darüber ließ, daß der Abjchluß des preufifchen PVermittlungs- 
geihäfts noch nicht an der Zeit war, fo fahen ſich die Einzelregierun- 
gen gendöthigt, einen neuen Eifer für die fchlesmwig-holfteinifhe Sache an 
den Zag zulegen. Darum verftärfte Oldenburg fein Kontingent in Schles— 
wig, Braunſchweig erflärte feine Bereitwilligfeit, den Krieg mit Exnft zu 
führen, und die Bundesverfammlung felbft befchloß, auf zweidentige Art 
den betrefienden Regierungen durch deren Geſandtſchaften eröffnen zu laſ— 
fen, daß fie von dem Bollzuge des Bundesbeſchluſſes vom 10. April 
zwar nicht zu entbinden vermöge, daß dagegen aber der Oberbefehlshaber der 
in Scyleswig-Holftein operivenden Bundestruppen nicht Anftand nehmen 
werde, die Bedürfnifie der einzelnen, zum 10. Armee» Korps gehörigen Staa- 
ten bezüglich der Verteidigung ihrer Küften, ſoweit als thunlich, zu berückfich- 
tigen. Nun meldete Hannover, daß fein Militär jetst effektiv 14,291 Mann 
betrüge, welche bis zum 14. Juni mit Ausnahme der wahrfcheinlich nicht 
erforderlichen Kavallerie (1865 Mann) fämmtlich ausgerüct fein würden. 
Braunſchweig entfandte zwar feine Kavallerie nad Schleswig, verſprach 
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aber feine dortigen Truppen (Infanterie und Artillerie) auf 2090 Mann 
erhöhen zu wollen. Bon Lübeck marſchirte am 24. Mai die Infanterie 
ab, nämlidy 7 Offiziere, 1 Arzt und 330 Unteroffiziere, Spielleute, Fu— 
filiere und ZTrain-Soldaten, nebft 10 Dffizierd- und Zugpferden ; des— 
gleichen am 25. Mai die Kavallerie, nämlich: 2 Dffiziere und 44 Unter- 
offiziere, Trompeter, ein Kurfchmied, Tragoner und Train-Knecht, nebft 
41 Esfadron-Pferden und 8 Dffizierd- und Zugpferden. Die Lübed’fche 
Infanterie traf am 26. Mai, die Kavallerie den folgenden Tag in Rends— 
burg ein. Schwerin gab die Stärke feines auf den Kriegsfchauplag zu 
entjendenden Kontingents auf 2500 Mann an, und zwar follte dasſelbe 
vollftändig vom 18. bis zum 24. Juni in Rendsburg anlangen, wäh— 
rend der Meft des fchwerin’fchen Militärs, 1080 Mann ftarf, zum 
Küftenfchut für nothwendig angefehen wurde. 


Nichtsdeftoweniger vollzog Wrangel am 25. Mai den Rückmarſch 
aus Jütland nad Schleswig. In einem Bericht vom 30. Mai an die 
Bundesverfammlung motivirte er denfelben mit feinem Mangel an ge: 
nügenden Streitkräften. In dem Kampfe der deutfhen Nation mit 
dem Fleinen Dänemarf, der ohnehin wegen der Ungleichheit der Staatd- 
fräfte Deutfchland feine große Ehre einbringen fonnte, mußte fich alfo 
das deutfche Heer angeblid aus Mangel an Soldaten vor den Dänen 
zurüdziehen! So murde bie nationale Bewegung mit Schande und 
Schmach bededt, ehe ihr die ftaatliche Reaktion völlig das Lebenslicht 
ausblies! Mochten jett die an hochtönende Phraſen gewöhnten Pa— 
trioten toben und fchelten, fo ließ doc Preußen das deutſche Heer nicht 
wieder nad) Jütland vorrüden. 


Indeß ſah der Bundestag recht wohl ein, welche Gefahr gerade ihm aus 
dem don Preußen vollführten Rückzuge erwachfen konnte. Um fich bie 
Hände in Unfculd zu waschen, mußte er alfo jeßt einen neuen Akt ber 
patriotifchen Komödie, die er bisher mit fo viel Glück gefpielt hatte, in 
Szene feten. Aus diefem Grunde gab das Träfidium der Bundes- 
verfammlung in der 61. Sitzung unterm 5. Juni 1848 nachſtehende 
Erklärung zum Beten: 


„Der deutfhe Bund fann die Verantwortlichkeit für diefen Rückzug 
nicht auf fi nehmen und muß fich daher aufgefordert fühlen, fofort 
dahin zur wirken, daß die Folgen des Nüdzugs aufgehoben werden. Die 
erite Bedingung ift, eine angemefjene Verſtärkung des Heeres in Hol- 
ftein (Y zu bewirken. Diefe wird erreicht fein, wenn das volle 10. Armee» 
Korps ſchlagfertig in Holftein ſich befindet.“ 
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Demnach fchlug das Präfidium vor, eine Kommiſſion abzuordnen, 
die mit den Negierungen des genannten Armee-Korps perſönlich ver- 
handeln follte. Bei der Abftimmung über diefen Vorfchlag ſprach fich 
der hannöverifche Gefandte dagegen aus, während die betreffenden Ger 
fandten für Braunfcweig, Oldenburg, Lübed, Bremen und Hamburg 
fich zwar der Abſtimmung enthielten, aber der Faſſung des Beſchluſſes 
in feiner Weiſe entgegentreten zu wollen erflärten. Sonach wurde ber 
ſchloſſen, den königlich baterifchen Bundestagsgefandten Freiherrn von Cloſen 
und den Präfidirenden der Milttärfommiffion, General-:Major Grafen 
Nobili, abzuordnen und durch diefelben die Regierungen des zehnten 
Armee-Rorps dringend aufmerffam zu machen, daß fie den Anforber- 
ungen des General® dv. Wrangel zur Nachſendung des Reſtes ihrer 
Kontingente unverzüglich entfprechen müßten. Zugleich follte fich die 
Kommiſſion Auskunft über dem vorbereiteten oder fchon erfolgten Ab- 
marfch der Truppentheile und über die Bedürfniffe der Kiüftenbewachung 
in den betreffenden Staaten ertheilen laffen. Auch follte dem General 
v. Wrangel Kenntniß von den an ihn gelangenden Berftärfungen ge— 
geben werden. 

Diefer neue Aft in der patriotifchen Komödie glücte gleich den vor- 
bergehenden. Obſchon e8 auf der Hand lag, daß der Bundestag der 
preußifchen Regierung, an der die Hauptfchuld lag, die Führung hätte 
aus der Hand nehmen, und dagegen der dänischen Negierung, mit der 
inzwifchen vermittelt worden war, endlidy im Namen des Bundes den 
Krieg erklären müffen, führte er durd) das Abjenden der beiden Kom— 
mifjäre dennoc wieder die deutjchen Patrioten irre, lenkte von fic die 
Wuth auf die Fleinen Regierungen ab und befchwichtigte durch das 
Heinftaatlihe Waffengeklirr den Schmerzensſchrei der Deutfchthümler. 
Die Reife der beiden Kommifjäre foftete 2982 Gulden; im Uebrigen 
war fie von feinem Werthe. 

Zwifchen dem deutfchen Bunde und Dänemark beftand Fein Krieg. 
Ein Kriegsfall wäre bloß dann eingetreten, wenn Schleswig Deutfch- 
land einverleibt worden wäre. Diefe Einverleibung wurde jedoch unter 
allerlei Kapriolen von der Hand gewiefen. Um indeh einen Sceinfrieg 
führen zu können, war Preußen die Vermittlung, und zwar die bewaff- 
nete Bermittlung, — zwifchen Schleswig-Holftein und Dänemark über- 
tragen worden. Da aber der Sceinfrieg, den Preußen nebjt dem 
10. Bundes-Armee-Korps führte, wiederum, wenn er in einen Waffen— 
ftilftand und endlichen Frieden ausmiünden follte, einen Bermittler 
nöthig hatte, jo wurde der Hauptfeind der fchleswig-holfteinifhen An— 
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gelegenheit, das englifche Kabinet, dazu erforen, die Vermittlerrolle 
zwifchen dem fchon vermittelnden Preufen und dem Bunde einerfeits, 
und den Herzogthümern und dem vermittelnden Dänemark andererfeits 
zu übernehmen. 

Schon am 18. April 1848 hatte der englifche Gefandte Weftmore- 
land in Berlin bei Arnim, dem preufifchen Minifter des Auswärtigen, 
eine Note eingereicht, worin die englische Regierung unter Berufung auf 
den Vertrag vom 3. Juni 1720 das preußische Kabinet erjuchte, die 
Ordre zum Einmarſch in Schleswig zurüdzunehmen oder, wofern der 
Einmarſch ſchon erfolgt fei, Kontre-Ordre zu geben. Graf Arnim er- 
theilte unterm 19. April die Antwort, daß Preußen, weil e8 an den 
Bundesbefhluß vom 12. April, welcher die Räumung Schleswigs von 
den Dänen verfügte, gebunden fei, nicht auf eigene Fauft handeln könne, 
Graf Arnim bediente fich dabei der Worte: „Erft nad) Vollendung 
diefer Aufgabe wird jene Aufgabe der föniglichen Regierung anfangen, 
die in der Vermittlung Namens des Bundes zwiſchen dem Kö— 
nig von Dänemark und feinen deutfhen Unterthanen be- 
fteht (Ce n’est qu’ après l’accomplissement de cette täche que com- 
mencera celle du Gouvernement du Roi, qui est la mediation, au 
nom de la Oonfederation, entre le roi de Danemarc et ses 
sujets Allemands)*. — Arnim feste hinzu: „In Ihrer Note vom 
18. c. und in den begleitenden Stüden ift ferner die Nede von der durch 
Großbritannien bezüglich eines Theiles von Schleswig geleifteten Garantie. 
Die fönigliche Regierung kennt diefe Garantie und erfennt fie vollftändig 
an, aber fie hegt die Anſicht, daß der jegige Streit diefelbe in feiner 
Weiſe berührt. Die Garantie Großbritanniens behält ihre ganze Kraft 
und wird eben jo umnverletst bleiben, wie die Souveränetät des Königs 
von Dänemark über fein Herzogthum Scleswig-Holftein. Der deutjche 
Bund denft nicht daran, diefe Souveränetät eines feiner Mitglieder zu 
beftreiten, er hat die proviforische Rendsburger-Negierung bloß infoweit 
anerkannt, als fie ihre Autorität im Namen des König-Herzogs aus— 
übt, — wenn aber die Regierung des (preußischen) Königs fchnell zwifchen 
Dänemarf und den Herzogthümern eingefchritten ift, und wenn der 
deutfche Bund unverzüglich diefe föderale Handlung Preußens gutgeheißen 
und beftärft hat, fo ging die offenbare Abficht diefer Maßregeln nicht 
allein dahin, die Nechte Deutſchlands gegen den dänischen Angriff zu 
ſchirmen, fondern auch und zwar ebenfo jehr dahin, darüber zu wachen, 
daß die legitimen Nechte des König-Herzogs nicht gejchädigt werden 
follten dur; den Ausbruch eines blutigen Konflitte® und durch einen 
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Bürgerkrieg, bei welchem der erlaubte Widerftand und die Vertheidigung 
eines Rechtes leicht in Rebellion und in die Anmaßung gleid) geheiligter 
echte hätte ausarten Fünnen (mais aussi, et tout autant de veiller 
à ce que les droits legitimes du Roi-Duc ne fussent compromis par 
l’&clat d’un conflit sanglant et par une guerre eivile pendant laquelle 
la rösistance legale et la defense d’un droit pouvaient facilement 
dégénérer en rebellion et en usurpation de droits &galement sacr&s). 
Diefes für Dänemark traurige und zugleid für die Ruhe der an die 
Halbinfel gränzenden Staaten bedrohliche Aejultat iſt verhindert wor— 
den durd) das raſche Handeln Preußens und durd) die Auwefenheit der 
Yundestruppen in Holſtein.“ 


Dem Bundestage wurde laut Separat-Frotofoll vom 22. April 1848 
diefe preußifche Note vorgelegt, und er ertheilte ihr nicht nur feine dolle 
Zuftimmung, fondern beſchloß aud: daß erjtens an den Beſchlüſſen vom 
4, und 12. April fejtzuhalten ſei; daß zweitens, unter diefer Voraus: 
jegung und injofern eine Abkürzung der Feindjeligkeiten und eine Ber- 
meldung weiteren Blutvergießens davon zu hojfen jtände, die bona officia 
Englauds zur Ausgleihung der Differenz zwifchen Dänemarf und 
dem deutjhen Bunde anzunehmen ſeien; endlich drittens, daß 
Preußen ermächtigt jei, Namens des Buudes hiernad) zu verfahren, und 
daß dasjelbe weitere Mittheilung darüber hierher machen möge. 


Herner fuchte dev Bundestag das englijche Kabinet durch den aufßer- 
ordentlichen Gejandten zu beruhigen, welcher um diefe Zeit nad) Eng— 
land abging. Denn die Mifjion des Hamburger Syndifus Banks be- 
ftand nicht ſowohl darin, für die deutjche Flotte Schiffe einzufaufen, wie 
die veröffentlichten Protokolle den deutjchen Patrioten vorjpiegelten, als 
vielmehr darin, die engliiche Regierung über die eigentlichen Abfichten 
der deutjchen Reaktion aufzuklären, Das eben erwähnte Sceparat-Pro- 
tofol gibt hierüber unumjtöglichen Nachweis (Seite 452 d—e). In der 
Snjteuktion, die dem Hamburger Bundestagsgejandten ſchriftlich mit- 
gegeben wurde, heißt es nämlich wörtlid : 


„Der Herr Gefandte hat namentlic) darauf hinzuweifen, daß die 
Auffaſſung, als werde vom deutjchen Bunde beabjichtigt, dem König von 
Dünemarf das Herzogthum Schleswig zu entziehen, unbegründet fei. 
Sollte das königlich großbritaunifche Kabinet feinerfeits feine bona officia 
zur Erledigung diefer Differenz anbieten, jo hat der Herr Gefandte zu 
bemerken, daß die Krone Preußen mit Verhandlung in diefer Differenz, 
vorbehalilich der Grnehwigung des Bundes, beauftragt jei.“ 
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Nachdem das englifche Kabinet auf diefe Weife von dem Feldzugs— 
plane der deutſchen Reaktion unterrichtet worden war, braud)te felbiges 
wegen einer Postrennung Scyleswig-Holfteins von Dänemark nicht mehr 
beforgt zu fein. ALS daher das engliſche Minifterium wegen diefer An— 
gelegenheit in der Unterhausfigung vom 4. Mai durch Urquhart inter- 
pellirt wurde, antwortete Lord Palmerfton in aller Gemüthsruhe: 

„Es iſt fein Fall eingetreten, der unfere Dazwifchentunft behufs Er- 
fülung unſers mit Dänemark beftehenden Vertrages erheiſchte. Was 
die von ung angebotene Vermittlung anbelangt, jo fann ic) den Haufe 
mit vielem Bergnügen mittheilen, daß unfer Antrag angenommen ift. 
Der deutfche Bund mit der preußifchen Regierung als feinem Organe 
auf der einen Seite, und Dänemarf auf der andern, haben eingewilligt, 
unfere guten Dienfte anzunchmen, und dermalen find gegenfeitige Mit- 
theilungen im Gange, um die Vermittlung wirkſam zu machen.‘ 


Bald aud) regte ſich das Heine Schweden. Unruhig geworden durd) 
das Vorrüden der preußifchen Truppen nad) Fütland, gab die ſchwediſche 
Regierung dur ihren Gefandten in Berlin. Baron d'Ohſon, am 9. Mai 
eine Erklärung ab, worin fie einestheil® ihre Truppen auf Fühnen zu 
landen und mit dem dänifchen Heere zu vereinigen drohte, anderntheils 
aber ebenfall® ihre Bermittlung anbot. Schmeden rechnete fich unter 
die Mächte, welche ein Anrecht auf eine Bermittlung zur Wiederher- 
ftellung des Friedens hätten (des puissances, qui, par leur position ou 
leurs rapports politiques, ont le droit et le desir de s’interposer pour 
le r&tablissement de la paix et de la bonne harmonie). 


Indem der preußifche Bundestagsgefandte dem Bunde von der 
ſchwediſchen Erklärung Kenntniß gab, bemerkte er: 


„Es ift dem fchwedifchen Gefandten hierauf erwiedert worden, daß 
bereitSvor Eingang diefer Erklärung der Oberbefehlshaber 
der deutfchen Bundestruppen unter gewilfen Bedingungen, namentlich der 
fofortigen Rüdgabe der mit Embargo belegten deutichen Schiffe, Jüt— 
land wieder zu räumen ſich bereit erklärt hatte. Es ift ferner dem ſchwe— 
difchen Gouvernement zu erwägen gegeben worden, ob in dem Augen 
blide, wo die Einftellung der Feindfeligkeiten und der Eintritt der Unter» 
handlungen als nahe bevorftehend anzufehen fei, es nicht bedenklich wäre, 
wenn Schweden Schritte thäte, die nur dazu dienen fünnten, Dänemark 
zu den nöthigen Zugeftändniffen weniger geneigt zu machen, und fo 
eine Verlängerung der Feindfeligfeiten herbeizuführen, die immer größere 
Berwidlungen und zulegt einen allgemeinen Krieg zur Folge haben 
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fönnten, deſſen Verantwortlichfeit dann Schweden zu tragen hätte.“ 
(Separat-Protofoll der Bundesverfammlung vom 12. Mai 1848). 

Frankreich und Rußland mifchten fic ebenfalls zu Gunften Däne- 
marfs ein. Erſteres berief fich, glei) England, auf die 1720 bezüglich 
eines Theiles von Schleswig geleiftete Garantie, jo wie es auch drohte, 
die Einverleibung des preußifchen Polens in den deutſchen Bund zu 
einem casus belli zu machen. Beide Mächte wurden in ähnlicher Weife 
begütigt, wie England und Schweden. 

Demnach fteht feft und ift durd) die mitgetheilten offiziellen Akten— 
Stüde Har bewiefen, daß in der ſchleswig-holſteiniſchen Sache die deut: 
chen Patrioten auf das Aergſte getäufcht wurden. Denn allgemein 
glaubten fie, daß der deutfche Bund ernſtlich mit Dänemark Krieg führe, 
und daß Scleswig, um feine ungertrennliche Verbindung mit Holftein 
zu befiegeln, dem deutfchen Weiche durch diefen Krieg einverleibt werden 
fole. Der unvermeidliche Konflikt zwifchen nationaler Revolution und 
Reaktion, von welchem, wie oben mitgetheilt wurde, der hannöverifche 
Bundestagsgefandte Wangenheim in einem feiner Berichte an Stüve 
ſprach, brach endlich, nachdem er forgfältig vorbereitet worden war, in 
der prinziplofen fchleswig-holfteinifchen Sache aus und bewirkte die voll» 
ftändige Niederlage der nationalen Partei. Hatte der Bundestag das 
Seinige gethan, um diefe Niederlage herbeizuführen, jo wurde die Kriſis 
doch hinausgefchoben, bis er von der Schaubühne abgetreten und bis er 
der von ihm herbeigewünjchten proviforifchen Zentral-Gewalt feine Befug- 
nifje übertragen hatte. Wir fehen uns defhalb genöthigt, unfere Auf- 
merffamfeit jett diefer Zentral-Gewalt zuzumenden. 

Wie bei der politifchen Unreife der großen Volksmaſſen und bei der 
Ungleichartigfeit der Wahlen nicht wohl anders zu erwarten ftand, war 
das Refultat der Parlamentswahlen für die nationale Bewegung keines— 
wege günftig ausgefallen. Der Adel und die Stodgelcehrten bildeten die 
den Ausjchlag gebende Mehrheit. Befonders ſchlimm für die nationale 
Sache war es, daß eine Menge Univerfitäts-Profejloren gewählt worden 
waren. Denn teil zeichneten fich diefelben nicht durch ein klares Ver: 
ftändniß der politifhen und fozialen Tagesfragen aus, theils befaßen 
fie fo wenig Mannesftolz und Unabhängigkeitsfinn, daß fchon der Kö— 
nig von Hannover 1837 bei der Mafregelung der fieben Göttinger 
Profefforen fie mit jenen unglüdlicen Dirnen verglichen hatte, von de— 
nen man für Geld fo viele, als man ihrer haben wolle, befommen könne. 
In die Metternich’schen Univerfitätsgefege, welche die Freiftätten der 
Wiſſenſchaft ausfhlieglid in Erziegungs-Anftalten für Diener des abjo- 
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lutiſtiſchen Staates verwandelten, hatten ſie ſich ohne Sträuben gefügt 
und waren ſogar den Wünſchen der volksfeindlichen Staatsmänner 
meiſtens bereitwillig entgegengekommen. Zudem trugen die Univerſitäten 
in ihrer ganzen Einrichtung ſo viele Merkmale der Zeit der Innungen 
und des Zunftweſens, der ſie entſtammten, an ſich, daß 1848 Arnold 
Ruge und Andere mit Recht auf den Gedanken geriethen, die Reform 
der Univerſitäten durch Gründung einer oberſten freien deutſchen Hoch— 
ſchule anzubahnen. Die meiſten Profeſſoren ſtanden durch ihre Denk— 
und Sprachweiſe dem Volke fern, ermangelten der Klarheit und Charakter— 
feftigfeit und wurden vom Bucjjtabenglauben beherrſcht. Selbit die- 
jenigen, die redliche Abfichten hegten, waren überfpannt oder vom Ge— 
lehrtendünfel eingenommen, Dazu fam die Verführung, welche den Re- . 
gierungen im Lepel'ſchen Promemoria angerathen worden war. Biele 
Deputirte, die Anfangs mit den Republikanern kokettirt hatten, rüdten 
immer weiter von Links nad) Rechts, manche machten fogar die Schwen- 
fung auffällig über Nacht. Wie viel Geldmittel bei dieſen Bekehrungen 
mitgewirkt haben, läßt fich nicht nachweifen. Doc, verminderte fic das 
Bundesvermögen*) binnen wenigen Monaten nad) Ausbrucdye der März- 
ftürme in ganz auffälliger Weife, ohne daß ſich die Berwendung des 
Geldes auf die befannten Bundesbedürfniffe für die Feftungen, die Flotte 
u. ſ. w. bejchränft hätte. Vielmehr wurden große Summen zu unbe- 
faunten und ungenannten Zweden oder mit ungenauer Bezeichnung ver: 
wandt. So jagt die Kommifjion für die Revifion der Bundesfafjen 
vom 2. Dezember 1851 ausdrücklich: 

„Davon ganz verjchieden ift aber die Prüfung der entjprechenden 
Berwendung der ausgezahlten Summen, und hier wird wohl bei manchen 
derjelben faun etwas Anderes übrig bleiben, als von einer nähern Nad)- 
weifung abzufehen, da e8 an den nöthigen Anhaltspımkten fehlen würde. 
In diefer Rechnungsperiode gilt dieß insbefondere von den für die Na— 
ttional-Berfamnlung aufgewendeten Koften im Betrage von 92,000 Gulden.“ 

Gegen die National-Berfammlung benahm ſich der Bundestag jehr 
liebenswürdig. Schon unterm 14. April 1848 bewilligte er aus der 
Bundes-MatrifularsKafje die Summe von 4500 Gulden, um durd) den 
Frankfurter Baumeifter Henrich die afuftiichen Mängel der Paulsficche, 


in welcher das Parlament tagen folte, zu befeitigen, indem er einen 





*) ©. in ven Bundesprotofollen $. 243, dreißigfte Sigung vom 2. De- 
zember 1851: „Die Revifion der Rechnungen der Bundes-Kanzlei» und Matrifular- 
Kaffe vom 1. Januar bis 31. Auguſt 1848 betreffend.“ 
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tieferen Schalldedel Herftellen ließ. Werner wurde für die anfommenden f 
Deputirten eine aus acht Perfonen beftehende Anmeldungs-Kommiffion | 
niedergefeßt, zu welcher der Fünfziger-Ausfhuß die Herren Wippermann | 
und Stedtmann, der Frankfurter Senat den Schöff Garnier und den | 
Senator Kloß, die Siebenzehner den Appellations-Gerichts-Rath Cucu- | 
mus und Dr. Langen, der Bundestag aber den großherzoglich-heilifchen ' 
Freiheren von Lepel und den baierifchen Freiheren von Cloſen ftellte. 
Diefer Anmeldungs-Kommiffion wurden aus der Matrifular-Kaffe für | 
laufende, nicht verfchiebbare Ausgaben 2000 Gulden angewiefen. | 

Bei ihrem Zufammentritt wurde die National-Berfammlung vom | 
Bundestage durch folgendes Schreiben begrüßt: 

„Die Macht auferordentlicher Begebenheiten, das Verlangen, welches 
fic, laut in unferm ganzen Baterlande ausgefprochen hat, und der aus 
Beiden hervorgegangene Aufruf der Regierungen, haben in diefer großen 
Stunde eine Verſammlung hierher geführt, wie unfere Gefchichte fie no 
niemals ſah. In feinen Grundveften hat das alte politifche Leben ge- 
bebt, und von dem Jubel und Bertrauen des ganzen deutjchen Volks 
begrüßt, erhebt fich eine neue Größe: das deutfhe Parlament. 
Die deutfchen Regierungen und ihr gemeinjchaftliches Drgan, die Bundes: 
verfammlung, mit dem deutfchen Volke in der gleichen Liebe für unfer 
großes Vaterland vereint, und aufrichtig hHuldigend dem neuen 
Geiſte der Zeit, reichen den National-Bertretern die Hand zum Will- « 
fommen, und wünfchen ihnen Heil und Segen.“ 

Bor allen Dingen mußte e8 den Regierungen daran gelegen fein, 
den Vorſitz des Parlaments in die Hand eines Mannes zu bringen, der 
ihnen vollftändig ergeben war. Die gelang denn aud). Heinrich von 
Gagern, der neue darmftädtische Minifter, von imponirender Geftalt und 
großer diplomatifcher Gewandtheit, wurde zum Präfidenten erwählt und 
mit einem monatlichen Gehalte von 2000 Gulden bedacht. Diefer Mann 
genoß das volle Vertrauen der Regierungen, namentlich jenes der beiden 
Großmächte; er war, wie er fich felbjt nannte, der Fremd Scmerlings 
und hatte ſich gleich im März mit dem preußifchen Könige über den 
von der Neaktion einzufchlagenden Weg verftändigt. Durch ein Schreiben 
an den Vorfitenden des Fünfziger-Ausfchuffes und durch kluge Des- 
avouirung des Freiherrn von Lepel hatte er fi von dem VBerdachte 
der Mitfchuld, den das Lepel'ſche Promemoria auf ihn warf, zu reinigen 
gewußt. Bei der Eröffnung der National-Berfanmlung verkündete er, 
um ſich auch beim Volke in Gunft zu feßen, die Souveränetät der 
deutjchen Nation: ein Kunftgriff, der in Anbetracht des fchlechten Aus- 
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falls der Parlamentswahlen, der Demokratie weniger jchmeichelhaft als 
gefährlich jcheinen mußte. 

Gagern war es, der bei der Einfegung der Zentral-Gewalt, die an 
die Stelle des Bundestags treten follte, die Entſcheidung gab. Denn 
als offenbar das fieben- und dreiföpfige Direktorium nicht durchzudringen 
vermochte, und fowohl die Preußenthümler, die nicht einmal dem jehr 
verhaßt gewordenen Prinzen von Preußen zum Reichsitatthalter vor— 
schlagen konnten, als auch die im entſchiedener Minderzahl” befindlichen 
Demiofraten feine ihnen zufagende Zentral- Gewalt durchzufegen im 
Stande waren: da blieb nichts Anderes übrig, als einftweilen eine 
proviforische Zentral-Gewalt unter dem Titel: „Reichsverweſerſchaft“ zu 
begründen. Gagern erklärte daher unter allfeitiger Zuftimmung: 

Ich würde bedauern, wenn man die Regierungen grundfäglid 
bon F Mitwirkung ausjchlöffe. Aber vom Standpunkte der Zweck— 
mäßigfeit aus urtheile ic, anders als der Antrag des Ausſchuſſes. 
Meine Herren, ich thue einen fühnen Griff und fage: Wir 
müfjen die Zentral-Öcewalt jelbjt jhaffen.“ 

Mit überwiegender Mehrheit wurde nun der Erzherzog Johann von 
Defterreih zum Neichsverwefer eingefegt. 

Auf diefe Weife bereitete da8 Parlament der hoffnungsvollen Ein- 
heitsbewegung den Untergang; denn es folgte blindlings Herru von 
Gagern, der von den Profeljoren fo wenig durchſchaut wurde, daß fie 
ihn vielmehr für einen Idealiſten zu halten geneigt waren. 

Nachdem man einmal die Einjegung eines Reichsverweſers be- 
jchlofjen hatte, war e8 nicht mehr zweifelhaft gewejen, wer gewählt wer- 
den würde. Öleichwie in einem großen Drama in der Negel nur Per: 
fonen aus hohen Range dem Stüde den äfthetifchen Anftand verleihen, 
fo auch konnte in dem Schaufpiel, welches fich auf der politifchen Bühne 
Deutihlands vollzog, nur eine Perfon aus fürftlihem Blute — ein 
Prinz — der Auserlefene fein. Doch mußte diefer Prinz etwas Bürger- 
freundlichfeit aufzuweifen haben, jo daß ein Poet ihn im „Morgenblatte“ 
folgendermaßen befingen konnte: 

„Ja das Schiejal übt Vergeltung! Den einft von des Thrones Stufen, 
Einft aus feines Lagers Mitte Neid und Mißgunft abberufen, 

‘ Den die alte Zeit verbannte: dieſen hat die neue Zeit, 

\ Hat des freien Bolfs Vertrauen heut’ zum Führer eingeweiht.“ 

Zwar hatte die Pinfe den „Vater“ Itzſtein zum Reichsverweſer aus- 
erjehen, allein ohne alle Hoffnung auf Erfolg. Denn’ obfchon Adam 
von Isftein aus Mannheim vor gewöhnlichen Menjchentindern gleichfalls 
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das voraus hatte, daß er feinem Namen ein „Bon“ vorjeßte, jo ver- , 
mochte er doc) fo wenig mit einem Manne aus dem Fürſtenſtande zu 
fonfurriren, daß ſolche Abgeordnete, welche für Itzſtein ftimmten, ſogar 
öffentlich von manchen Wählern, wie z. DB. dem Profeffor Haggenmüller ' 


aus Kempten gefchah, zurecht gewiefen wurden. Nur der Erzherzog Jo-⸗ 


hann von Defterreichh war der Mann der Situation. Da er fi) mit | 
der Tochter eines bürgerlichen Foftmeifters vermählt hatte, jo fand man. 


darin eine Gewähr feiner liberalen Gefinnung; wozu noch fam, daß fein 
1842 bei der Grundfteinlegung des Kölner Domes ausgebradhter Sprud): 

„Kein Defterreich, Fein Preußen — ein einiges Deutfchland !“ 
ihn fehr populär gemacht hatte. Indeß wußten die Eingeweihten, die 
feine Wahl in Szene gejett Hatten, recht gut, dag Erzherzog Johann 
die Einigkeit Deutfchlands im reaktionären Siune, nicht aber unter diefem 
Ausdrude die. demofratifche Einheit verftand. Deßhalb war feine Wahl 
den deutfchen Fürften gencehm und deßhalb afzeptirten fie diejelbe als 
ein Unterpfand der monardifchen Eintradht. In feinem Briefwechjel 
mit Yohannes von Müller (herausgegeben von Maurer-Konſtant, Schaff- 
haufen 1840) hatte er ſich fehr deutlich über diefe Einigkeit ausgeſprochen, 
wenn er gejchrieben hatte: 

„Eine fefte Bereinigung zwifchen Preußen und Oeſterreich, Rußland 
als Garant der Aufrichtigkeit diefer Bereinigung, iſt Jenes, was ich für das 
Zwedmäßigfte anfehe. Sollte noch der alte Neid beftehen, dann wehe 
ung Allen: dann ijt eine Krifis nahe, an der Oeſterreichs Koloß ſich 
verbluten, und fein Sturz Preußens Grundveſten jo erfchüttern wird, 
daß diefer Staat bald folgen muß.“ 

Es ift bei der Wahl des öfterreichifchen Erzherzoges nicht außer 
Acht zu laſſen, dag Defterreich, welches aus feiner Dynaftie den Reichs: 
verwefer lieferte, in der Bundesverfammlung den Borfig führte Wenn 
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auch einige Regierungen hinſichtlich der Wahl Johann's wegen der Kon: 


fequenzen, die ſich daraus herleiten ließen, ihre Berwahrung einlegten, | 


jo hatte doc, das Parlament nur als ihre Puppe gehandelt und eine 
Einrihtung gefchaffen, die unter den obwaltenden Umftänden für den 
Schuß der meiften Staaten unvermeidlid) geworden war. Die Monarchie 
brauchte eine Art Diktatur gegen die Demofratie. 

Das Reichsverwefergejeg gab dem zu erwählenden Vikar die oberjte 
Polizeigewalt Deutſchlands, jchloß ihn aber von der Mitwirkung an der 
Berfafjung aus und übertrug ihm nicht einmal die Bollziehung der von 
der Berfammlung gefaßten Bejchlüffe oder zu Stande gebrachten Ge— 
fege. Dagegen erklärte es ihu, während es ihn mit einem verantwort- 
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lihen Minifterium umgab, für unverleglich, das heißt, es -übertrug die 
Souveränetät, die e8 dem Parlamente und dem Bolfe entzog, auf den 
Reichsverweſer. Derfelbe war beftimmt, gegen die fortdauernden Revo— 
lutions-Verſuche in den Heinen Staaten die Ruhe und Ordnung auf: 
recht zu erhalten und fofort, nachdem vom Parlamente die Berfafjungs- 
arbeit beendet war, von feinem Poften abzutreten. „Die Errichtung des 
Verfaſſungswerks,“ hieß e8 im 8. 3 des betreffenden Gefetses, „bleibt von 
der Wirffamfeit der Zentral-Gewalt ausgenommen.“ Somit beraubte 
fich die National-Berfammlung jelbft de8 Armes, den fie zur Einführung 
ihrer Berfafjung nöthig haben fonnte. Der Neichsverwefer follte zwar 
‘ über die gefammte bewaffnete Macht Deutfchlands verfügen und die 
: Oberbefehlshaber derjelben ernennen; allein da man fein Tarlaments- 
: Heer fchuf, mußte er in diefer Hinficht auf den guten Willen der Einzel- 
ſtaaten angewiejen bleiben. Ueber Krieg und Frieden follte die Zentral-Gewalt 
im Einverftändnißg mit der National-VBerfammlung befchließen, eine Halb- 
ı heit, die fi beim Malmder Waffenftillftande rächte. Die Reichs-Mi— 
‚ nifter hatten das Necht und die Pflicht, in der National-Berfammlung | 
fich hören zu Laffen und Auskunft zu geben; — gleichwie der Reichs— 
verwefer fein Abgeordneter der Nationals Berfammlung fein durfte, 
brauchten die Minifter Feine Parlaments-Mitglieder zu fein. Mit ans 
dern Worten follte der Neichsverwefer über dem Parlament erhaben da= 
ftehen und in feiner Hinfiht an einen deutfchen Präfidenten oder Voll— 
ziehungs-Ausſchuß erinnern, während die Minifter nicht im Sinne der 
Mehrheit zu handeln braudten. Mit dem Eintritt der proviforifchen 
Zentral-Gewalt follte der Bundestag, den die Zentral-Gewalt erfegte, 
abtreten. Dagegen ſchuf der vierzehnte Paragraph einen neuen Bundes- 
tag unter veränderter Form, indem er bejtimmte, daß die Zentral-Ge- 
walt in Bezug auf Vollziehungsmaßregeln ſich, ſo weit thunlich, mit den 
Bevollmächtigten der Yandesregierungen ins Einvernehmen zu fegen 
hätte. War alfo der Neichsverwefer in Betreff der Gefege und Be— 
Ichlüffe der National-Verfammlung eine fouveräne Null, die feine Willens» 
äußerung des Parlaments auszuführen brauchte, jo war er doch lauf 
der letstgenannten Beftimmung der vollzichende Arm der ftaatlichen Re— 
aktion, der Präfident des nen aufgewärmten Bundestags: wobei zu be- 
merfen ift, daf die von den Negierungen nad) Frankfurt als Bevoll- 
mächtigte gefandten Vertreter ganz nad) der Weife des alten Bundes- 
tags ſich beriethen und einen VBerfchwörungsherd gegen die Demokratie 
bildeten. 


Der Bundestag beſchloß in feiner 67. Situng vom 29. Juni 1848, 

an den öfterreichifchen Erzherzog nachſtehendes Schreiben zu fenden: 
„Durdhlauchtigfter Erzherzog ! 

In würdigem feierlichen Akte wurden Euere Kaiſerliche Hoheit fo 
eben von der deutfchen National-Berfammlung zum Reichsverweſer un— 
ſeres Baterlands erwählt. Die Bundesverfammlung theilt die Ber- 
ehrung mit der ganzen deutfchen Nation für Eure Kaiferliche Hoheit, 
und die erhebenden patriotifchen Gefühle, die fich an dieſes große Ereig- 
niß fnüpfen; fie theilt das feſte Vertrauen, daß diefe Wahl heilver- 
fündend und die befte Biürgfchaft für die Einheit und Kraft, für die 
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Ehre und Freiheit des Geſammtvaterlandes fein werde. Sie beeilt ſich, 


Eurer Kaiſerlichen Hoheit diefe Heberzeugung und diefe Gefinnungen glüd- 
wünjchend auszudrüden. — Ganz befonders aber gereidht es 
den in der Bundesverfammlung vereinigten Bevollmäd- 
tigten der deutfchen Regierungen zur höchſten Genug- 
thuung, Eurer Kaiferlihen Hoheit die Berfiherung aus— 


drüden zu dürfen, daß ſie ſchon vor dem Scluffe der Be- , 


rathbungen über die Bildung einer proviforifhen Zen- 
tral-©ewalt von ihren Regierungen ermächtigt waren, 
für die Wahl Eurer Kaiferlihen Hoheit zu fo hohem 
Derufe ſich zu erflären“ u. ſ. w. 

Den 11. Juli fam der Erzherzog in Frankfurt an. Nachdem er 
den folgenden Tag im Schooje der NationalsBerfammlung erflärt Hatte, 
daft er hiermit das Amt eines Reichsverweſers antrete und das Reichs— 
verwefergejeg halten und halten laflen werde zum Ruhm und zur Wohl- 
fahrt des Vaterlands, verſprach er fich dem neuen Amte ungetheilt wid- 
men und defhalb feinen Kaifer erfuchen zu wollen, ihm nach der bereits 
zugefagten Eröffnung des öfterreichifchen Reichstages von der weiteren 
Stellvertretung in Wien zu entbinden. Am Nachmittage des nämlichen 
Tages jedoch begab ſich Johann in den Bundespalaſt der Eſchenheimer— 
gaſſe, wo er aus den Händen der Bundesverſammlung, die ſich in ihrer 
bisherigen Geſtalt auflöſte, die Vollmacht derſelben empfing. 

Die deutſchen Regierungen wahrten die Rechts-Kontinuität. Sie 
übertrugen an den Reichsverweſer in feierlicher Plenar-Sitzung, welche 
nach dem Bundesrechte zur Herſtellung des neuen Organismus, wenn 
er für die Regierungen gültig ſein ſollte, nöthig war, die Ausübung der 
Befugniſſe und Pflichten des Bundestags. Unvermerkt hatten die 
einzelnen Staaten ihre Geſandten abgeſchickt, ſo daß ſie zur Aufnahme 
eines feierlichen Plenar-Protokolls vollſtimmig vertreten waren. Damit 
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aber jeder Verdacht von der rechten Fährte abgelenft würde, ftellte der 
braunfchweigifche Gefandte, ohne daß begreiflicherweife darüber ein Be— 
Ihluß gefaßt worden wäre, jchon am 16. Mai den Antrag: „I. In 
Bundesangelegenheiten, welche ſich überhaupt als nicht bloß diplomatifche, 
adminiftrative oder exefutive zur Öffentlidyen Verhandlung eignen, nament- 
(ih aljo auch die Berfaffungsangelegenheit, werden im Plenum öffentlich 
berathen; 2. die Beltimmung der Wiener Schlufafte und der Bundes- 
afte, nad) welcher Unanimität zu allen Berfaflungsveränderungen erfor: 
derlich ift, wird aufgehoben, und es entjcheidet eine Majorität von zwei 
Dritteln; 3. die Beftimmung, daß Gegenftände, über welche im Plenum 
zu bejchließen ift, zuvor im engern Mathe vorbereitet werden, wird auf- 
gehoben; 4. jeder Staat befcjidt das Plenum mit fo viel Perfonen, als 
ihm Stimmen zuftehen; 5. Das Plenum entwirft fich jelbft eine möglichft 
einfache Geſchäftsordnung.“ 

Auf diefe Weife wurde das Publikum, das nun glaubte, die Bun— 
desverfammlung wolle die Deffentlichkeit ihrer Sitzungen inauguriren, 
über die Bildung eines Plenums ivve geführt. Die eigentliche Bedeutung 
des letstern beftand indeR in der Nicdytanerfennung der Rarlaments-Sou- 
veränetät, vermittelft welcher dev Neichsverwefer eingefet wurde; im der 
Wahrung der Nechts-Kontinuität und im VBerharren beim Bundesrecht; 
endlich im dem indirekten Gelöbniß einer jeden Negierung, auf dent Wege 
der Reaktion zu dem vormärzlichen verfafiungsmäßigen Zuftande Deutjch- 
lands zurücfehren zu wollen. Indem Erzherzog Johann durch ein Bun- 
destags- Plenum eingefetst wurde, wurde nicht nur ausgefprochen, daß die 
Einfegung desjelben duch das Parlament feine Gültigkeit habe, ſondern 
auch, daß ſich zu ihm die Fürften nicht anders ftellten, als zu dem feit- 
herigen, von ihnen bejchieten Bundestage. Ste wurden feine Bollmadıt- 
geber, er ihr Untergeordneter und das Zentral-Drgan ihres Geſammt— 
willens. 

Als der Neichsverwejer im Bundespalafte erfchien, um die ſämmt— 
lichen Befugniffe und Berpflichtungen der Bundesverfanmlung für fein 
hohes Amt zu übernehmen, vedete ihn der Vorſitzende des 
Bundestags, jo an: — 

„Euere kaiſerliche Hoheit h treten an die Spite der proviforischen Zen— 
tral-Gewalt, jener Gewalt, gejchaffen nach dem Wunſche des deutjchen 
Bolfes, um für die allgemeine Sicherheit und Wohlfahrt des deutjchen 
Bundesftaats zu forgen, feine bewaffnete Macht zu leiten und feine völ- 
ferrechtliche Vertretung auszuüben. Nac der Berfalfung Deutjchlands 
war die Bundesverfammlung berufen und verpflichtet, die Sicherheit 
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und Unabhängigkeit unferes Baterlandes zu wahren, den Bund in feiner ; 
Gefammtheit vorzuftellen und das beftändige Organ jeines Willens und 
Handelns zu fein. Sie war berechtigt, für die Aufrechterhaltung fried- 
licher und freumdfchaftlicher VBerhältniffe mit den auswärtigen Staaten 
Sorge zu tragen, Gejandte von fremden Mächten anzunehmen und im 
Namen des Bundes ſolche an diejelben abzuordnen, Unterhandlungen für 
den Bund zu führen und Verträge für denjelben abzufchliegen. Der Bun— 
desverfammlung war e8 übertragen, die auf das Militärwejen des Bun- 
des Bezug habenden militärischen Einrichtungen und die zur Sicher— 
ftellung feines Gebietes erforderlichen Bertheidigungsanftalten zu be— 
fchließen und zu überwachen, über Krieg und Frieden zu entfcheiden. — 
Die Bundesverfammlung überträgt Namens der deut- 
hen Regierungen die Ausübung diefer ihrer verfafjungs- 
mäßigen Befugniffe und Berpflihtungen an die provi— 
forifhe Zentral-Gewalt, fie legt fie insbefondere mit dem Ber- 
trauen in die Hände Eurer faiferlichen Hoheit als des deutfchen Reichs— 
verwefers, daß für die Einheit, die Macht und die Freiheit Deutfchlands 
Großes und Erfolgreiches erzielt werde, Ordnung und Gefeklid- 
feit bei allen deutfhen Stämmen wiederfehren, und das 
deutfche Volk der Segnungen des Friedens und der Eintracht dauernd 
fi) erfreuen werde.“ 

Alfo wurden forgfältig die einzelnen Befugniffe und Berpflichtun- 
gen, die auf den Reichsverweſer übergingen, aufgezählt. Die Yortdauer 
des alten Bundesrechts ſchloß von felbft die verfuchte Einführung eines 
neuen Nechtszuftandes aus. Johann erwiderte auf die Anſprache Schmer: 
lings folgendermaßen : 

„sc übernehme nun die von der Bundesverfammlung Namens der 
deutjchen Regierungen an die proviforifche Zentral-Gewalt übertragene 
Ausübung ihrer bisherigen verfaffungsmäßigen Be- 
fugniffe und Verpflichtungen.“ (S. Plenar-Protokoll vom 
12. Juli 1848.) 

Ehe der Bundestag abdankte, forgte er noch für die Heeresver— 
mehrung, um der proviforischen Zentral-Gewalt nicht nur eine gefüllte 
Kaffe, jondern auch eine beträchtliche Truppenmacht zu überliefern. Die 
Nüftungen gegen die inner- und außerhalb Deutjchlands befindliche 
Demokratie waren ohnehin unausgefetst weiter betrieben worden. Eines— 
theils ſchrieb mämlich der Föniglich. preußische Bevollmächtigte bei der 
Militär-Kommiffion, General-Major von Pender, eine Schrift, betitelt: 
„Beiträge zur Beleuchtung einiger Grundlagen für die künftige Wehr- 
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verfaffung Deutſchlands“, und anderntheils hielt am 5. Juli Oberft 
Mosle von Dldenburg, der Bundestagsgefandte für die 15. Stimme, 
einen längern Vortrag in der Bundesverfammlung zu dem Zwede, daß 
in den gegenwärtigen überaus dringlichen und gefährlichen Zeitumftän- 
den in allen Bundesftaaten, deren bewaffnete Macht nicht ohnehin fchon 
ein gleiches Maß erreichte, jolche perjonelle und materielle Vorbereitun— 
gen getroffen werden follten, welche e8 ermöglichten, die beftehenden, auf 
ein Prozent der Bevölkerung berechneten militärifchen Formationen in— 
nerhalb einer Frift von längftens ſechs Wochen um einen gleichen Be- 
ftand zu vermehren, alfo auf das Doppelte zu bringen. Der Vortrag 
Mosle's wurde nicht nur dem Militär-Ausfchuffe überwiefen, fondern im 
Drud allen Regierungen, jowie den fümmtlichen Mitgliedern der Nas 
tional-Verſammlung zugeftellt. Der Wehr-Ausſchuß der National-Ber- 
fammlung nahm darauf die Sache in die Hand und bewirkte, daß das 
Parlament feinen befannten Bejchluß über Heeresvermehrung faßte, wo— 
mit der Reaktion unendlich viel gedient war. In der Folge bewilligte 
die National-Berfammlung (unterm 27. November 1848) dem Reichs— 
Minifterium auch einen Kredit von 1,750,000 Gulden, damit die gegen 
die Demokratie verwandten Keichstruppen, — weil die Länder, worin fie 
hauften, jchon zu ſehr erfchöpft worden waren, — der nöthigen Ber- 
pflegung nicht entbehrten. 

Das vom unverantwortlichen Reichsverweſer eingefettte, angeblich 
perautwortliche Miniſterium beſtand aus den Perſonen: 
Fürſt von Leiningen, Miniſter-Präſident, bald durch Schmerling erſetzt; 

Freiherr von Schmerling, Miniſter des Innern; 

Heckſcher, Miniſter des Aeußeren; 

R. von Mohl, Miniſter der Juſtiz; 

v. Peucker, Kriegsminiſter; 

v. Beckerath, Finanzminiſter; 

v. Duckwitz, Miniſter des Handels; 

Baſſermann und J. v. Würth, Unterſtaats-Sekretäre im Miniſterium 

des Innern; 
Mar von Gagern, und M. L. von Biegeleben, Unterſtaats-Sekre— 
täre im Miniſterium des Aeußern; 

Widemann, Unterſtaats-Sekretär im Juſtizminiſterium; 
Matthy, Unterftaats-Sefretär im Finanzminiſterium; 
3. Fallati und Meviſſen, Unterſtaats-Sekretäre im Miniſterium für 
| den Handel. 

Ein befonderer Polizeiminifter ſchien nicht nöthig, in Anbetracht, daß 
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der Minifter des Innern die höhere Polizei im Fleinftaatlichen Reiche aus- 
übte. Die Handhabung diefer Polizeigewalt war die eigentliche Aufgabe 
des Reichsverweſers. Sein Wirkungskreis erftredte ſich vornehmlich über 
Baiern, Würtemberg, Baden, die beiden Heffen, Naflau, Heſſen-Homburg, 
die beiden Lippe, die beiden Hohenzollern, Sachſen und die thüringifchen 
Länder. Das im Neubau begriffene eich bejchränfte fich alſo im 
Grunde auf die foeben aufgezählten Länder, zumal, da "die übrigen 
deutfchen Staaten, wenn fie auch nicht immer den Wünfchen der großen- 
theil8 reaftionären National-Berfammlung Trotz boten, außerhalb der 
Tragweite der Zentral- Gewalt lagen. In diefem engen Gebiete der 
reichsverweften Macht-Sphäre beforgte hauptſächlich Herr von Schmer- 
ing den Schuß der reaftionären Intereſſen. Ya ſelbſt Baiern, obſchon 
es dem Erzherzoge feine Truppen zur Verfügung gegen die Nachklänge 
der Märzbewegung ftellte, mußte in Bezug auf feine alten Provinzen 
als ein Staat angefehen werden, der von dem gelinden Hauche der Par- 
lamentsluft faft gar nicht berührt wurde. Braunfchweig, Oldenburg, 
Hannover, die beiden Medlenburg, Preußen und Defterreich fühlten ſich 
vor den Eingriffen der Frankfurter Gefetsgeber ſchon ihrer geographiichen 
Lage wegen fiher, und die dortigen Herrfcher brauchten nicht bange zu 
fein, daß die zehn Millionen Heinftaatlihen Einwohner, auf welche das 
Parlament Einfluß ausüben konnte, bei einen etwaigen Sturze des Reichs— 
verwefers, ihnen Gewalt anzuthun vermöchten. Indeß zum Temporiſiren 
genöthigt, verwarfen auch die günftig fituirten Regierungen das Parla- 
ment nicht unbedingt, weil fie die Gelegenheit zum unvermetdlichen Kon— 
flifte erſt heranreifen laffen wollten. 

Als die Stunde endlich gefommen war, gab Preußen bei der natio- 
nalen Reaktion den Ausſchlag. Während Defterreich mit feinen außer— 
deutfchen Ländern vollauf zu thun Hatte, die ſich getrennt fühlenden Na— 
ttonalitäten im Kaiferftaate hinter einander brachte und das Frankfurter 
Einigungswerf mehr durch fouveräne Nichtbeachtung, als durd) feind- 
liches Eingreifen gefährdete: glaubte Preußens Kegierung die Aufgabe 
erfüllen zu müfjen, thatfächlic) die nationale Bewegung niederzumerfen, 
die Patrioten erft Hinter Ficht zu führen und dann fich offen als den 
Hort der Reaktion zu bewähren. Darum hatte der preußische König, als 
Gagern bei ihm während der Märzftürme defhalb in Berlin angefragt 
hatte, die Zufage gegeben, daß er „für die Tage der Gefahr” die 
oberfte Leitung Deutfchlands übernehmen wolle; darıım hatte er auch bei 
feinem Umritte durd die Straßen Berlins verkündet, er ftelle ſich am die 
Spite Deutfchlands, um die niedergetretene Ordnung miederherzuftellen, 
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und darum hatte er ein Heer unter Wrangel nach Schleswig-Holftein 
geſchickt. Wahrfcheinlich hatte Gagern im Einverftändnifje mit ihm oder 
auf feine Eingebung aud) jenen „kühnen Griff“ gethan, durch welchen 
der Erzherzog Johann von Oeſterreich zum Neichsverwefer erforen wor— 
den war. Denn die Empfindlichkeit des öfterreichifchen Kaiſerhauſes 
mußte vor allen Dingen geſchont werden und die preußiſche Negierung 
mußte eine Bürgfchaft geben, daß fie das Niederwerfen der demokratischen 
Rövolution nicht dazu benutzen wollte, ſich zum Nachtheile Defterreiche 
zu vergrößern. Bon der völligen Eintracht der beiden deutſchen Groß— 
mächte hing das Gelingen der beabfichtigten Neaftion vorzüglich ab. Um 
das Einverjtändniß aber vollfommten zu machen, follte eine Zujammen: 
kunft des preußischen Königs mit dem Reichsverweſer anberaumt wer: 
den, auf welcher fich die großitaatliche Reaktion über ihr Vorgehen gegen 
die Fleinftaatliche kurzathmige Unruhe gänzlich zu einigen vermöchte. Die 
Gelegenheit zu einen ſolchen veaftionären Rendezvous follte der Kölner 
Dombau an die Hand geben. Zwar fiel, wie Berthold in feiner „Ge— 
fchichte der deutfchen Städte“ überzeugend nachgewiefen hat, die Grün- 
dung des Doms nicht in das Jahr 1248, fondern erft nach dem Jahre 
1270; aber nichtsdeftoweniger wurde vom preußischen Könige der 
14. Auguft 1848 als jechshundertjähriges Dombau-JIubiläum angejett. 
Er konnte dabei ficher fein, daR die Profeiloren der Paulskirche den 
hiftorifchen Irrthum, wenn felbiger von ihm ausging, nicht aufdeden 
würden. Zu diefem Jubiläum reifte dev Erzherzog Johann in Beglei- 
tung Heinrichs von Gagern, nebft dem Gefchichts-Profeffor Biedermann, 
dem Sefretär der deutfchen Nationalverfammlung, und 23 anderen Par— 
lamentsmitgliedern. Objchon der König das Parlament bei fich zu Gaft 
geladen Hatte, verlette ev dennoch die Gaftfreundfchaft, indem er demon- 
ftrirend an Gagern in Köln die Worte richtete: 
„Vergeſſen Sie nicht, dar es noch Fürften in Deutjchland gibt, 
und daß ich zu ihnen gehöre.“ 
Nachdem am fı. Auguſt große Revue des Militärs und der Bür- 
gerwehr und ähnliche Feſtlichkeiten ftattgefunden hatten, feierten am 
Abende des folgenden Tages der König und der Reichsverweſer bei einem 
Eß- und Trinfgelage auf dem Gürzenich das herzliche Einverftändniß 
der Reaktion. Friedrich Wilhelm IV. brachte hier auf den Erzherzog den 
Trinkſpruch aus: 
„Diefen Toaſt bringe ich einem deutfchen Manne, der mein Freund 
ift, dem Manne, dem Sie vertrauen und dem ich aud) mein Zus 
‚ tramen ſchenke; möge er uns die Einigkeit ſchenken!“ 
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Johann erwiderte: 

„Das dem Fürften, der meine Gefundheit ausbrachte! Gott erhalte 
ihn nod) lange, wie auch unfere Eintradt!” 

In vino veritas. Die ſämmtlichen Scyattirungen der deutfchen Reaktion 
konnten aus diefen beiden Trinffprüchen entnehnen, daß zwifchen Preußen 
und Defterreich die entente hergeftelt war. Hauptſächlich war über die | 
eine brennende Frage, den fchleswig-holfteinifchen Krieg, eine Berftän- 
digung erzielt worden, die ſchon im nächſten Monate aller Welt erficht- 
(ic) werden follte. Mit diefer Angelegenheit wollen wir uns nun wieder 
befchäftigen. 

Am 2. Juni ftellten Dahlmann und mit ihm 9 Bertreter Schles— 
wig-Holftein’8 den Antrag: die National-Berfammlung möge erklären, 
daß die ſchleswig-holſteiniſche Sache in den Bereich ihrer Wirkfamfeit 
gehöre, und daß beim Friedensichluffe das Recht der Herzogthümer und 
die Ehre Deutfchlands gewahrt werden müſſe. Drei Tage fpäter bejchlof 
die damals noch in Funktion befindliche Bundesverfammlung, dem Ge- 
neral Wrangel die Mittheilung zu machen: e8 lägen ihr feine Gründe 
vor, die der Wiederbefegung der geräumten Tandestheile entgegenftänden. 
Den 8. Juni verlangte Hedjcher als Berichterftatter des fchleswig- 
holjteinifchen Ausfchuffes, indem er ficd) mit dem erwähnten Dahlmann’- 
ſchen Antrage einverftanden erklärte, daf man die Erwartung ausſpräche, 
e8 werde für die nöthige Verftärfung des deutfchen Heeres in Schleswig 
gejorgt werden. 

Die dänische Negierung follte, — fo wurde den leichtgläubigen Pa- 
trioten vorgegaufelt, -- bei den im April und Mai zu Yondon gepflogenen 
Verhandlungen geltend gemacht haben, daß die Bevölkerung im Norden 
Scyleswigs mit Dänemark vereinigt zu werden wünfche: worauf die preu- 
ßiſche Regierung in einer Note an ihren Gefandten v. Bunfen in Pon- 
don unterm 18. Mai zugeftanden haben jollte, über diefen Punkt in den 
nördlichen Diftriften Schleswigs durch eine Volksabſtimmung entjcheiden 
zu laſſen. Auch Lord Palmerſton follte fich den 19. Mai und der deutiche 
Bundestag den 30. Mai damit einverftanden erklärt haben. 

Herr dv. Schmerling, der doc) als VBorfitsender der Bundesverfanm- 
lung fehr genau wußte, wie unwahr er ſprach, hielt bei der Verhand- 
lung der fchleswig-holfteinifchen Angelegenheit im Parlamente zum Ent— 
züden der im ſolchen Dingen unbewanderten Profefforen folgende Rede: 

„Nur mit gerechter Entrüftung habe ic) vernommen, in welch' be- 
dauernswerther, ftrafbarer Weife von der früheren Bundesverfamm- 
lung eine Angelegenheit behandelt wurde, die die gerechten Wünfche von 
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Deutjchland auf fich gezogen hat. Sch, meine Herren, fage mid) lo8 von 
einer ähnlichen Handlungsweife. Ich kann es laut betheuern, daß ich 
längft einen Plat verlaffen hätte, auf den mich, wie ich hoffe, das Ver— 
trauen meines Bolfes und das Vertrauen meiner Regierung hinftellte, 
wenn ic) je vorausjeßen dürfte, daß eine Ähnliche Jummthung mir werde 
gemacht werden, wie die damals an die Bundesverfammlung ergangene, 
Wir wollen hoffen, und ich bin e8 innigft überzeugt, daß die Zeit einer 
zweidentigen Diplomatie für immer verfchwunden ift. Von nun an fenne 
ich nur eine Pflicht der Regierungen, die Pflicht, die wohlverftandenen 
Intereffen der Völker mit aller Kraft zu vertheidigen.“ — — Schmer- 
ling war ein Meifter in der Kunft, die Leute duch Wortgeflingel zu 
täufchen ! 

Der Gefchichts-Rrofeffor Friedrich von Naumer, welcher der Re— 
aktion gute Dienfte leiftete, theilte endlich im Parlamente mit, daß Pal— 
merfton in folgende, von Preußen aufgeftellte Punkte eingewilligt habe: 

1. Der König von Dänemark zieht die Einverleibung zurüd und 
erfennt das Recht der Unzertrennlichkeit der Herzogthümer an. 

2. Ueber die Trennung der Finanzen, des Heeres, der Flotte und 
Schulden wird eine gütliche Berftändigung ftattfinden. 

3. Die beiden Herzogthümer werden in den deutſchen Bund auf- 
genommen, wobei ſich das nördliche Schleswig frei aussprechen darf. 
Hieraus folgerte Herr von Naumer, daß Preußen für Deutfchland das 
Möglichite gethan habe. Da es, fette er Hinzu, mit einem gleichzeitigen 
Angriff von Oſten und Weften bedroht fei, wenn der Krieg nicht bei- 
gelegt werde, jo dürfe man Preußen angefichts des zwifchen Dänemarf, 
Schweden und Rußland im ntftehen begriffenen Bündniffes feinen 
Selbftmord zumuthen. Raumer hatte die Aufgabe, das Parlament auf 
die Schönen Bedingungen des Waffenftillftandes vorzubereiten. 

Daß den einzelnen Pegierungen der gute Wille fehle, den Krieg 
gegen Dänemark eifrig zu betreiben, war eine einleuchtende Thatjache, 
Har für Jedermann, der feiner fünf Sinne mächtig war. Nichtsdeftoweniger 
entging fie dem Scharfblide vieler Profefforen der Paulsfirche. Selbige 
gewahrten wohl die Lauheit, mit welcher der Krieg geführt wurde, aber 
fie meinten fie aus den äußern ungünftigen Berhältniffen erflären zu 
müffen. Darum blieben die Verſuche einzelner Parlaments-Mitglieder, 
ihren Kollegen die Augen zu öffnen, ohne Wirkung. Es nütte alfo 
Nichts, wenn Stavenhagen am 17. Juni darauf verwies, wie ber 
Bundestag ſchon in einer Sigung vom 8. Mai den Grundſatz aufge- 
ftellt, daß die deutſchen Regierungen zwar berechtigt, aber nicht ver- 
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pflichtet wären, die dänifhen Güter und Schiffe mit Beſchlag zu be- 
legen, daß die hannöver'ſche Regierung in Berlin mitgetheilt, fie wollte 
die angeordnete Beihlagnahme dänischen Eigenthums aufheben, daß die 
proviforische Regierung in Scleswig-Holitein eine ſolche Aufhebung 
jhon am 17. Mai verfügt und daß andere Regierungen ein Gleiches 
gethan hätten; woher es denn käme, daß dänische Fahrzeuge ungeftört 
in deutjchen Häfen verkehrten, während deutſche Schiffe und deutjches 
Eigenthum von Dänemark feindfelig behandelt würden. — Ebenfo ver- 
geblich ftellte Herr v. Neden den Antrag, jede auf den Sriegszuftand 
bezügliche Unterhandlung zwifchen einzelnen deutjchen Staaten und Däne— 
marf für eine Berlegung deutjcher Ehre und für einen Verrath am 
Baterlande zu erklären. — Als Frande darauf aufmerffam machte, daß 
ein dänischer Gejandter am öfterreihiichen Hofe verweile, antwortete ihm 
Sommaruga, der dänische Krieg gehe den König von Ungarn Nichts an. 

Nachdem diefe und ähnliche Diskuffionen durd) die Einfegung der 
propijorifchen Zentral= Gewalt unterbroden worden waren, verlautete 
plöglic) das die deutfchen Patrioten nicht wenig aufregende Gerücht, 
daß von der englifchen und jchwedifchen Pegierung den 15. Juli ein 
Waffenſtillſtand zuwege gebracht worden jet. 

Der 15. Juli war gerade der Tag, an welchem das Parlament 
auf des Herrn von Radowitz Antrag beſchloſſen Hatte, die Zentral— 
Gewalt zu einer Vermehrung des Heeres auf zwei Prozent der jetzigen 
Bevölkerung zu ermächtigen. 

Indeß ſollte das deutſche Volk ganz allmählich auf den Waffen— 
ſtillſtand vorbereitet werden. Denn bald ſtellte es ſich heraus, daß vor— 
derhand nur eine Waffenruhe eingetreten ſei, weil die däniſche Regierung 
ſich geweigert habe, die deutſche Zentral-Gewalt anzuerkennen. Die 
National-Verſammlung wurde nun durch die am 21. Juli eingetretene 
Wiedereröffnung der Feindjeligkeiten beruhigt, und die Reichs-Miniſter 
boten Alles auf, die Parlaments-Mitglieder in Sicherheit zu wiegen. So 
verfündete Schmerling zu ihrer großen Oenugthuung: wenn es nun 
einmal nicht anders gejchehen fünnte, als daß der Krieg mit deutfchen 
Reichstruppen geführt werde, läge e8 ja wohl auf der Hand, daß die 
einzelnen Staaten aus der Reichskaſſe entihädigt werden müßten, Defter- 
reichs Nichttheilnahme am Kriege erklärte er theils aus der inneren Be- 
drängnig des Kaiſerſtaats, theils aus dejjen Weltjtellung. Dagegen ver- 
fündete der Kriegs-Minifter Peucker zu der Profefjoren lebhafter Freude: 
binnen Kurzem würden auch Bundestruppen aus Oeſterreich, wie das 
fiebente, achte und meunte Bundes-Korps, auf den Kriegsſchauplatz 
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rücken. Hierdurch in dem Glauben beſtärkt, daß die proviſoriſche Zentral— 
Gewalt energiſch den Krieg zu führen gedenke, verſahen ſich die Par— 
laments-Profefjoren nicht im Geringften der argen Enttäufchung, die 
ihrer binnen wenigen Wochen wartete. Sie ließen fich daher aud) nicht 
anı 11. Auguft durch Nauwerd in Unruhe verfegen, als ihnen derfelbe 
vorhielt, daß der preußiſche Minifter des Auswärtigen, Herr v. Arnim, 
in der Berliner Bereinbarungs-Berfammlung eingeftanden, Hannover 
habe _mit Dänemark ein freundliches Abkommen getroffen, und als fie 
der nämliche Abgeordnete an die dem öfterreichifchen Gefandten, Frei— 
herren von Vrinks, unterm 18. Mai zugeftellte dänifche Note erinnerte, 
worin der öfterreichtiichen Regierung von Dänemark verfihert worden 
war, Dänemark werde, weil es auf die Wahrung der freundichaft- 
fichen Beziehungen zu Oeſterreich hohen Werth lege, die öfterreichifche 
Flagge ſtets als eine neutrale behandeln. 

Auch von Seiten demofratifcher Vereine wurde das Parlament vor 
dem in der jchleswig-holfteinifchen Angelegenheit getriebenen falfchen 
Spiele gewarnt. So langte aus Baiern unterm 15. Yuli eine Adreſſe 
des „Vereines für Volksrechte“ an, worin der deutjchen National-Ber- 
jammlung zugerufen wurde: 

„Der ſich allenthalben beftätigende Waffenftillitand, abgefchloffen im 
Norden, gleicht einem Berrath an Euerer Souveränetät, an der neu ge- 
Ihaffenen Zentral-Gewalt, und erreicht durd; den Inhalt feiner Be— 
ftimmungen ein ſolches Uebermaß von Schmach gegen die Ehre der 
deutjchen Nation, daß längeres Schweigen Treubruh am Baterland 
wäre.“ 

Während jedoch der Abſchluß des Waffenftilftandes längft in Aller 
Munde war, ging nichtsdeftoweniger die Neaktion, gleich als ob ihr die 
Bemäntelung desjelben vor der Deffentlichfeit ſchwer fiele, fehr behutſam 
zu Werke. Sie fuchte nad) einer fchielichen Form, durch welche einiger: 
maßen die Zentral-Gewalt gededt werden könnte. Zu diefem Behufe 
erfchien der preußische General Below in Frankfurt am Main, um fic) 
eine Vollmacht zur Abjchliegung des Vertrags geben zu lafjen, indem er 
geltend machte, daß es der preußifchen Regierung wegen der von Dften 
drohenden Gefahr ſchlechterdings unmöglich fei, den Krieg fortzufegen.*) 
Das Reichs-Miniſterium, welches recht gut wußte, daß diefes Manöver 
einzig den Zwed hatte, den Berrath zu verbrämen und eine Art Zwick— 








*) Mit Recht fragte Vogt: warum, wenn von Often Gefahr drobe, die 
preußichen Truppen im Weften aufgehäuft feien ? 
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mühle herzuftellen, ertheilte am 6. Auguft die geforderte Vollmacht, an— 
geblich unter der Bedingung, daß dem Abſchluß des Waffenftillftandes 
nicht der Malmöer, fondern der am 19. Juli auf dem Luftfchloffe Bellevue 
abgefaßte Entwurf zu Grunde gelegt werden follte. 


Zufolge dem Entwurfe von Bellevue follten ſämmtliche ſchleswig— 
holfteinifche Truppen in Holftein und 3000 Mann deutſche Truppen 
in Schleswig ftehen bleiben, dahingegen eine gleiche Anzahl dänifche 
Truppen auf Alſen gelegt werden. Eine neue Regierung follte einge- 
fett werden aus Perjonen, die ihren „Beſtand und ihre gedeihliche Wirf- 
famfeit“ verbürgten. Die jämmtlichen Truppen in den beiden Herzog: 
thümern hatten unter preußifchem Dberbefehl zu bleiben, und alle bis 
zum Abſchluß des Waffenftillftandes erfchtenenen Geſetze jollten volle 
Gültigkeit behalten. 


Dagegen beftimmte der Entwurf von Malnıoe, daß, nachdem die 
beiden Friegführenden Theile die Herzogthümer geräumt, der deutjche 
Bund nur 2000 Mann in Schleswig-Holftein, Dänemark aber, welches 
angeblich feine Kriegsvorräthe und Hofpitäler überwachen mußte, eben 
fo viele Truppen auf Alſen unterhalten dürfe. Die einheimischen Truppen 
der Herzogthümer wurden getrennt. Die einheimifchen Truppen Schles- 
wigs jollten in einzelnen Abtheilungen in Schleswig aufgeftellt und von 
der neuen Negierung zur Aufrechterhaltung der öffentlichen Ruhe verwandt 
werden, wobei es diefer Negierung aud) gejtattet fein follte, in ‚beliebiger 
Anzahl die Offiziere und Soldaten in ihre Heimath- zu entlaffen. Die 
einheimifchen Truppen Holſtein's jollten in ihrer gegenwärtigen Zahl 
nicht vermindert werden, wenn fich darüber nicht der Oberbefehlshaber 
des deutjchen Bundesheers mit der neuen Regierung, der fie zur Ver— 
fügung ftanden, einigen werde. Die neue Regierung follte aus fünf 
Perfonen beitehen, wovon Dänemark zwei und Preußen im Namen des 
deutihen Bundes zwei Perjonen erwählen und dann diefe vier ge: 
wählten das fünfte NRegierungsmitglied ernennen jollten. Würden fid) 
aber die vier von Preußen und Dänemark erwählten Regierungsmitglieder 
nicht über die Wahl des fünften einigen können, jo follte der Borfigende 
der Negierung (oder das fünfte Mitglied) durch das englifche Miniſterium 
ernannt werden. Alle jeit dem 17. März für die Herzogthümer erlajjenen 
Geſetze und Verordnungen wurden außer Kraft gefett, mit Ausnahme 
folcher, welche die neue Regierung für nöthig halten würde. 


Der Entwurf von Bellevue ſchien gemacht worden zu fein, damit 
das NReichs-Minifterium fich durch denjelben vor dem Parlamente noth- 


- 356 — 


dürftig den Rücken deden fonnte. Einen andern Zwed hat diefer Ent- 
wurf wohl nicht gehabt. 

Das Reichsminiſterium fuchte fid) aber auch noch dadurch ficher zu 
ftellen, dag Hedjcher dem Parlamente die Mittheilung machte, der Unter: 
ftaatsfefretär Mar von Gagern fei nad) Berlin und nad) den Herzog- 
thümern gefandt worden, um den Abjchluß des MWaffenftillftandes zu 
überwachen. Freilich beftand die Mifiion des Unterftaats-Sefretärs Mar 
v. Gagern weniger darin, die preufifche Negierung beim Abfchluß des 
Waffenftillftandes zu überwachen, als das Parlament, das deutfche Volt 
und namentlich die Scjleswig-Holfteiner irre zu führen. 

Denn in Schleswig-Holftein verlangte das Volk jo heftig die Be- 
rufung einer Fonftituirenden Verſammlung, die das Schidjal der Herzog- 
thümer feftftellen follte, daß die dortige proviforifche Negierung nicht 
umhin fonnte, für den Zufammentritt derjelben den 15. Auguft zu be— 
ftimmen. 

Dieß war Preußen und der Zentral-Gewalt äuferft unangenehm, 
weil eine folche VBerfammlung den ganzen Anfchlag der Reaktion durd)- 
freuzte. Daher verlangten Beide, um in Muße ihren Plan ausführen 
zu können, peremtorifch von der proviforifchen Regierung die Verſchiebung 
des Zufammentritts der fonftituivenden Verfammlung, und Mar von 
Gagern, indem er den Schleswig-Holfteinern vorfpiegelte, der Waffen- 
ftillftand werde ihren Rechten feinen Abbruch thun, brachte es auch zu 
Stande, daß die ſchleswig-holſteiniſche Konftituante auf 4 Wochen ver- 
tagt wurde. Hierdurch war die nöthige Zeit gewonnen, um das ver— 
rätherifche Spiel in aller Ruhe zu betreiben. 

Der Waffenftillftand wurde nun am 26. Auguft vom General Be- 
low förmlich zu Malmoe abgejcjlojjen auf Grund des Malmöer Ent- 
wurfs. Mar von Gagern behauptete, daß er über den Bertragsinhalt 
fo lange im Unflaren gelaffen worden fei, „bis Preußen feine Geneh— 
migung ertheilt“ gehabt habe. Der Neichs-Minifter Heckſcher feinerjeits, 
der den Vertrag erft am 4. September dem Parlamente vorlegte, gab 
die Berficherung, daß ihm derjelbe erft am 2. September durch den Ge— 
fandten Camphaufen zugeftellt worden ſei. Heckſcher verlas zugleich mit 
dem Bertrage ein Schreiben Camphaufens, worin gejagt war, es fei 
ganz unmöglich gewefen, ſich völlig an den Wortlaut der von der 
Zentral-Gewalt ausgeftellten Vollmacht zu halten, und in ihrem Namen 
hätte der Vertrag nicht abgefchlofjen werden können, weil das Ausland 
nur den deutfchen Bund fenne. Der Vertrag war von preußifcher Seite 
alfo im Namen des deutfchen Bundes auf fieben Monate abgejchloffen; 
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er erfannte folglich die deutſche Zentral-Gewalt nicht an, fondern fußte 
auf dem vormärzlichen Rechtszuſtande Deutjchlands. Nach dem Friedens- 
abjchluß aber zogen in aller Eile die Truppen von zchn deutjchen Staaten 
aus den Elbherzogthümern ab, damit ein etwa die Siftirung des Ber- 
trages verfügender Parlaments-Beihluß unwirkſam werde.*) Ueberhaupt 
hatten in der legten Zeit die Dänen das deutſche Heer ungerochen neden 
und gar manchen braven Soldaten desjelben keck das Leben rauben 
dürfen. Wrangel’8 Arm war gelähmt gewejen durch die Inſtruktionen 
feiner Regierung. 

Noch vor Kurzem Hatte der Neichskriegs-Minifter v. Peuder bei 
der Fortfegung des Kriegs gegen Dänemark in einer Proflamation die 
pomphaften Worte gebraucht: „nun folle man fehen, dag Deutjchland 
fi nicht ungeftraft dur einen Haufen übermüthiger Dünen verhöhnen 
lafje!“ — Jetzt dagegen vertheidigte das Neichs-Minifterium vor dem 
Parlamente nicht nur den nämlichen Bertrag, welcher gegen die ertheilte 
Vollmacht verftieß und die Zentral-Gewalt nicht anerkannte, fondern 
Scmerling machte fogar eine Kabinets-Frage aus der unbedingten Ge— 
nehmigung des Waffenftillftandes. 

Inzwifchen war die ſchleswig-holſteiniſche konſtituirende Verſammlung 
zufammengetreten und erhob ohne Diskuffion folgende, durch den Land— 
vogt Janſen von Sylt geftellte Anträge zu Beichlüffen: 


1. Die konftituivende Verſammlung fann wider ihren Willen weder 
aufgelöft noch vertagt werden; 2. jede Veränderung in der beftchenden 
Landesregierung bedarf der Zuſtimmung der Yandesverfammlung; 3. alle 
jeit dem 24. März 1848 erlaffenen Geſetze können nur mit Zuftimmung 
der Pandesverfanmlung verändert oder aufgehoben; 4. neue Geſetze und 
Steuern nur mit ihrer Bewilligung aufgelegt werden; 5. alle beftehenden 
Steuern und Abgaben, fowie andere Staatseinfünfte, werden bis zum 
31. Dezember 1848 von der durd die Landesverſammlung anerfannten 
Sandesregierung forterhoben. 


— — — — — — 


*) Das naſſauiſche Militär traf erſt am 26. September in Wiesbaden ein, 
Da e8 alsbald nah Baden, wo Struve um diefe Zeit einen republifaniichen 
Aufftand verfuchte, abmarſchiren jollte, erhoben einige Kompagnien Meuterei, in: 
dem fie Heer hoch Teben Tiefen und den Weitermarich verweigerten. Sie wur: 
den hierauf ermahnt, fie möchten Vertrauen zu ihren Führern baden und nicht 
daran zweifeln, daß fie nur für eine gute Sade zu jtreiten haben würden. 
Beder, Reaktion. 22 
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Ein Antrag Olshauſen's, dahin lautend: 

„Die Berfammlung möge die fofortige Abfaſſung und Einfendung 
einer Eingabe an den Neichsverwefer, und einer andern an die National- 
Berfammlung mit Darlegung der Gründe, welde die Aunahme des 
Waffenftilftands unmöglich machen, und mit der Bitte um Nichtgeneh- 
migung desfelben beſchließen,“ 
fowie der Antrag Janſen's: 

„Die Berfammlung möge fofort den frühern Beſchluß zunädjit der 
Neichsgewalt und der National-Berfammlung anzeigen, vorbehaltlicd) 
gründlicherer Motivirung,” 
wurden gleichfalls zum Beſchluß erhoben. 


As am 5. September im Namen der beiden Parlaments-Ausſchüſſe, 
an welche die Waffenftillftands-Angelegenheit verwiefen worden war, der 
Profeſſor Dahlmann Bericht erftattet hatte, entſpann ſich eine heftige De— 
batte, innerhalb deren die Führer der Nechten — befonders der jefwitifche 
Herr von Radowitz — aus Gründen der Nothwendigkeit die Gench- 
migung des Bertrages anempfahlen. Nichtsdeftoweniger ging Dahl- 
mann's Antrag auf VBerwerfung de8 Waffenftillftands mit 238 gegen 
221 Stimmen durch. In Folge davon trat das Reichs-Miniſterium zu— 
rüd, und Dahlmanı, damit betraut ein neues Minifteriun zu bilden, 
fühlte fid) ebenfo wenig, wie dv. Hermann aus Baiern, hierzu im Stande. 
Niemand vermochte ein neues Minifterium fertig zu bringen. Auf diefe 
Weiſe ftellte fi) das Parlanıent, worin angeblich die höchſte Intelligenz 
der Nation ſaß, das erbärmlichite Armuthszeugniß aus. Heinrich von 
Gagern aber, welcher in diefer Parlaments: Noth hätte helfen können, 
hütete fich jetzt, nochmals einen Fühnen Griff zu thun, weil ex durch den- 
jelben der Reaktion wehe gethan haben würde. 

Nachdem mittlerweile die auf den Bertrag bezüglichen Aktenſtücke 
gedrudt worden waren, erneuerten fid) die Debatten vom 14. bis zum 
16. September, worauf Francke's Antrag mit 258 gegen 237 Stimmen 
angenommen wurde, des Inhalts: „Die Bollziehung des Waffen- 
ftillftands, foweit folder nad) der gegenwärtigen Sadı- 
lage nody ausführbar, nicht länger zu hindern; die proviſo— 
riſche Zentral-Gewalt aufzufordern, die geeigneten Schritte zu thun, da- 
mit auf dent Grunde der dänifcherfeitS amtlich) erklärten Bereitwilligfeit 
über die nothwendigen Abänderungen des Vertrags bald eine Verſtän— 
digung eintvete; fie aufzuforder, wegen fchleuniger Einleitung von 
Friedensverhandlungen das Erforderliche wahrzunehmen und über das 
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Berfahren der preußischen Regierung der Zentral-Gewalt gegenüber Be- 
richt zu erftatten.“ 

Das Parlament gab alfo die fchleswig-holfteinifche Sache auf und 
fügte fi) in den Waffenftillftand. Zu diefer Nachgiebigfeit wurde es 
hauptfächlic; durch die Furcht vor dem Ausbruch einer demofratifchen 
Revolution bewogen. Nobert Blum, der Führer der Linken, geftand 
dieß offen während der Debatten ein, indem er die Anfculdigung, daß 
die Tarlaments-Demofraten die Bewegung fteigern und einen Konvent 
herftellen wollten, mit folgenden bezeichnenden Worten abfertigte: 

„Wenn das der Fall wäre, jo würde ich Ihnen mit aller Kraft, 
die mir zur Gebote fteht, vathen: Genehmigen Sie den Waffenftillftand ! 
Es ift aber nicht wahr; und ich will Ihnen ehrlich jagen, weßhalb: — 
weil wir die ernfte Beforgniß hegen, daß die Bewegung, 
wenn wir fie niht behalten, in Hände übergeht, die weit 
von uns nad) dieferoder jener Seite liegen, und die viel- 
leihtohneunjfere Schuld diegefammten Errungenschaften 
unferes geiftigen Dafeins in Frage ftellen. Defhalb wollen 
wir e8 nicht; und deßhalb bitten wir Sie: Wagen Sie e8 nicht darauf, 
daß es dahin komme, daß die Bewegung fich fteigere !“ 

Der von Preußen abgefchloffene Waffenftillftand enthielt eine Miß— 
achtung des Parlaments und der von demfelben gejchaffenen Zentral- 
Gewalt; er war in feinen Folgen der entfcheidende Sieg der ftaatlidhen 
Neaktion über die nationale Bewegung. Das dem Kampfe mit Preußen 
ausweichende Parlament zeigte jegt vor aller Welt, daß es zu ſchwach 
war, um fic) an der Spige der Nation zu behaupten und feinen Willen 
gegen das widerftrebende preußifche Königthum durchzufegen. Es war 
hiermit in den Augen des Volkes gerichtet. Die Linke, die ſich ebenfo 
ſchwach wie die Rechte bewies, hatte Schon nach der Einfetsung des un— 
verantwortlichen Reichsverweſers austreten wollen, war aber durch Ro— 
bert Blum daran verhindert worden. Auch jet war es wiederum Ro— 
bert Blum, der die befjern Mitglieder der Linken vom Austritte aus der 
National-Berfammlung abhielt. Die Rarlaments-Demofraten, die radi- 
falen Führer des deutfhen Bürgertfums, wagten nicht va banque zu 
fpielen, weil fie die Beforgniß hegten, daß ihren ſchwachen Händen das 
Heft der Bewegung entwunden werde, und daß die Sozialiften, die 
von ihnen mehr als die Neaktionäre gefürchtet wurden, zur Herrſchaft 
gelangen würden. 

Bald nad) dem Zufammentritt des Parlaments war es offenbar 
geworden, daß die große Mehrheit der Deputirten, auch wenn fie eine 

22° 
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‚liberale Farbe zeigte, die Neaktion förderte. Darum war jchon im Juni 


feitens der radikalen Partei Süddeutſchlands daran gedacht worden, 


durch einen Bolfsaufjtand das Parlament aufzuheben. Indeß fahen 


die demofratifchen Vereine, welche am 14. Yuni unter des zweideutigen 


Fröbels Vorſitz in Franffurt tagten, von einem folden fühnen Unter- 
nehmen ab, indem fie fi) damit begnügten, die demofratifche Repu— 


bLif für die einzige, Deutjchland angemeſſene Staatsform zu erklären, die 


- Frauen-Emanzipation anzupreifen und die Gründung einer freien deut- 


Shen Akademie zu veranfchlagen. 

Nachdem jedoch der Malmder Waffenftillftand vom Parlamente anı 
16. September genehmigt worden war, ſuchte das aus der Umgegend 
herbeigeftrömte Volf am Abend des nänlichen Tages die Mehrheit, welche 
für die Annahme geftimmt hatte, zu züchtigen. Die Wejtendhalle, wo fid) 
viele Parlaments-Mitglieder zu verfammeln pflegten, wurde geftürmt und 
durchfucht; aber die Mitglieder der Nechten, unter Andern der Turn- 
vater Jahn, der fich unter einem Tifche verfrochen hatte, und der Reichs— 
minifter Hedjcher, dem der Ueberläufer Wilhelm Jordan Nactquartier 
gab, waren nicht aufzufinden. Jahn juchte fich im der Folge für die 
ansgeftandene Todesangft dadurch zu rächen, daß er eine lächerliche ſo— 


\ genannte „Schwanenrede” druden ließ, um die „Rothen“ zu befchimpfen, 
' welche nur deßhalb über den Malmöer Waffenftillftand erboft feien, weil 
‚ fie hätten „die Franzoſen in’s Land loden‘ wollen, 


— 


Am 17. September, der auf einen Sonntag fiel, fand auf der Pfingſt— 
weide, einen großen Anger in der unmittelbaren Nähe Frankfurts, eine 
von etwa 30,000 Menfchen befuchte Volfsverfammlung ftatt. Nachden 
hier das Volk, als ob die Pinfe des Parlaments ganz unſchuldig au dem 
Zuftandefommen des gehäfligen Befchlufjes gewefen wäre, von verſchie— 
denen Nednern, namentlich auc von den Parlanıents-Mitgliedern Bogt, 
Schlöffel, Zi und Ludwig Simon, gegen die reaftionäre Mehrheit der 
National-Berfammlung aufgeftachelt worden war, fuchte am nächjten 
Tage, den 18. September, die nad) Frauffurt geftrömte Menge in die 
Paulskirche einzudringen, wurde aber durd) das bereits von Mainz be- 
orderte Militär daran verhindert. Hierauf erfolgte ein ſchwacher Barri- 
fadenfanpf, in welchem die preußiſchen, öfterreichifchen und heſſiſchen 
Truppen um fo leichter fiegten, als die Wortführer der Linken (Bogt, 
Simon, Nösler 2c.) einen Waffenftillftand mit den Aufftändifchen ver- 
mittelten, während defjen die großherzoglicd, heſſiſche Artillerie von Darm— 
ftadt herbeifam. Auf der Seite des Volks gab c8 24 Leichen, eine Zahl, 
die in der Folge durd) den Tod Schwerverwundeter auf 33 flieg. Dies 


— 
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ſelben mußten ohne Geleit begraben werden, und ſelbſt eine nachträgliche, 
auf den 24. September anberaumte Leichenfeier, bei welcher Profeſſor 
Zimmermann die Grabrede halten wollte, wurde von der Zentral-Ge— 
walt, welche jchon am 19. September den Belagerungszuftaud über 
Frankfurt verhängte, unterfagt. Dagegen wurden die im Kampfe 
gefallenen Militärs am 21. September mit großem Gepräuge beftattet. 
Zu den Todten der Neaktion gehörten auch die beiden Neichstagsabgeord- 
neten Fürft Lichnowsky und Graf Auerswald, zwei Hauptftüten des Rüd- | 
Schritts, welche während des Kampfes „aufs Spioniren“ ausgeritten, aber | 
von den Aufftändifchen verfolgt und außerhalb der Stadt in dem Haufe 
eines Gärtuers, worin fie fich verftedt, gefangen genommen worden 
waren. Auerswald war fofort vor der „an der eifernen Hand“ liegen- 
deu Gärtnerwohnung erfchofien worden. Lichnowsky dagegen, den ein 
gewiffer Dr. Hodes dadurd) retten wollte, daß er ihm nach Bornheim 
in Gewahrſam zu bringen vorfchlug, war unterwegs, weil er durch Wi- 
derfeglichkeit das Volk reizte, niedergemacht worden.*) 

Der mißlungene Frankfurter Aufftand wurde von der Neaftion nad) 
Kräften als ein großes Verbrechen gegen die deutjche Nation ausge- 
fchrien. Er wurde als ein Attentat gegen die deutfche Einheit, als ein 
Hochverrath an der Souveränetät des Parlaments, und als der Verſuch, 
in Deutſchland den Bürgerkrieg zu entzünden, dargeftellt. Der fittlih an— 
ftändige Theil des deutjchen Bürgerthums ftimmte in diefes Gefchrei ein, 
ohne zu bedenfen, daß die Umtriebe und Näufe der Reaktion den Auf: 
ftand erft verurfacht hatten und daß ein Theil der Schuld wenigftens der 
Zaghaftigkeit des Parlaments ſelbſt zur Laft fiel. Beſonders aber ward 
der Tod der beiden Neaftionäre Lichnowsky und Auerswald als cin gräß- 
liches Verbrechen ausgemalt, als ob diefe beiden Abgeordneten, welche 
ſich muthwillig in Gefahr begaben, es fich nicht ſelbſt zuzufchreiben ge— 
habt Hätten, wenn fie von dem aufjtändifchen Bolfe, das fie oft ver- 
höhnt und herausgefordert hatten, beidem revolutionären Kampfe niederges 


*) Lichnowsky feste fich zur Wehr, als man unterwegs, um Andenken an 
ihn zu haben, feine Kleider zerriß. Er fiel in einer Pappel-Allee, die ſeitdem 
entfernt worden ift. Dr. Hodes erzählt den Hergang in der Beilage der A. A. 2. 
Nr, 276. Nachdem Lichnowsky den tödtlichen Schuß erhalten, „schrie er laut auf, 
that noch einige Echritte und ftürzte zufammen.“ Er ward zuerjt wieder in die 
Wohnung des Gärtners Schmidt, dann in das Haus des Herrn dv. Berhinann, 
und als diefer den fterbenden Parteigenoffen aus feiner Wohnung wies, in das 
Hospital zum heiligen Geift gebracht, wo er Nachts 1 Uhr verſchied. 
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macht wurden. Freilich war die jogenannte ſittliche Entrüſtung, welche 
die Fonftitutionelle Partei zur Schau trug, meift eitel Heuchelei oder Feig- 
heit; denn, wäre folches nicht der Fall geweien, hätte man doc, wohl 
auch die Opfer aus dem Volfe und die in Scleswig-Holftein Hinge- 
fchlachteten Soldaten beflagen müſſen. Schr miffällig wurde es aufge- 
nommen, dag ein Bataillon der Quedlinburger Bürgerwehr den Tod 
der beiden Reichstagsabgeordneten, anftatt ihn zu bejammern, freudig ge- 
feiert hatte. 

Un ficd) gegen fernere Angriffe des Volkes zu fchüten, glaubte das 
Parlament dem Reichs-Juſtizminiſter Mohl beiftimmen zu müffen, als 
diefer ein Gefeg zum Schuße der Abgeordneten vorlegte. Dengemäß follten 
gewaltfame Angriffe auf die Verfammlung mit Zuchthausftrafe bis zu 
zwanzig Jahren und die Aufforderung zu einen ſolchen Angriffe nad) rich— 
terlichem Ermeſſen geahndet werden. Auch wer fich au einer Zuſammen— 
rottung in der Nähe des Situngs-Vofales betheiligte und ſich nad) drei 
von wahrnehmbaren Zeichen begleiteten Aufforderungen nicht entfernte, 
follte ftraffällig fein. Alle Volksverſammlungen unter freien Himmel in- 
nerhalb eines zehnſtündigen Umkreiſes vom Situngs-Lofale wurden un— 
terfagt. Ebenfo wurden Strafen über Solche verhängt, welche unbefugt 
in das Parlanıents-Gebäude eindrangen, oder die Mitglieder und Be— 
amten des Parlamentes bedrohten. Selbft Beleidigungen gegen Reichstags— 
abgeordnete als ſolche, mochten fie auch nicht am Parlaments-Sitze vor- 
fallen, wurden verpönt und gleich den an Parlamentsmitgliedern ver- 
übten Thätlichkeiten mit ftrengen Strafen belegt. Ja auch die Beamten 
des Reichsverwefers wurden unter den Schuß dieſes Geſetzes geftellt. 
Hiermit war die Trennung der Volksſache von der nationalen Sadıe 
geſetzlich ausgefprochen. 

Der Malmder Waffenftillftand und die mit ihm zufammenhängen- 
den Ereigniffe bezeichnen einen entjcheidenden Wendepunkt in der deutjchen 
Bewegung. Bisher hatte die ftaatliche Reaktion einen nationalen Schleier 
vorgehangen. Unter dem Dunkel, welches diefer Schleier über ihre Pläne 
warf, war es ihr gelungen, fich in allen Staaten troß der fonftitutio- 
nellen Errungenschaften amı Nuder zu erhalten. Sie hatte es auf dieje 
Weiſe vermocht, das Militär zu vermehren und die vadifalen Verſuche 
des füdweftlichen Deutfchlands zu Nichte zu machen. Geborgen unter der 
nationalen Hülle, war c8 ihr geglüdt, in Sc}leswig-Holftein die Leitung 
in die Hand zu nehmen, in Frankfurt das Parlament zu beeinfluffen und 
dort den Bundestag fo lange am Leben zu erhalten, bis an die Stelle 
deſſelben eine proviforifche Zentralgewalt in ihrem Sinne getreten war. 
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Zwar wurde jegt der Schleier noch nicht ganz abgeworfen, aber er wurde 
hinreichend gelüftet, fo daß man deutlid) das darunter ftedende Antlitz 
zu erfennen verniochte. Der Anfang von einer langen Reihe nationaler 
Niederlagen war hiermit eröffnet. Wenn anftatt eines Friedens zuvörderſt 
nur ein Waffenftillftand eingetreten war, fo offenbarte fich in dem vor— 
fichtigen Zuwerfegehen eben die Schlauheit, gute Berechnung und der 
ftaatsmännifche Plan, die Bewegung fchrittweife zu überwinden und fie 
gleichjam an der Auszehrung oder an langfamer Vergiftung fterben zu 
laſſen. 

Aber die Reaktion hatte jetzt ſchon fo gut wie Alles gewonnen. 
Darum zeigte fie fi) von num an viel offener. Gerade in der Lieb— 
lingsfache der Nationalen hatte fie mit dem Malmöer Waffenftillftande 
ihren Willen durchgefegt. Sie hatte das Parlament, das Schoosfind der 
Nation, feines Zaubers entfleidet und unter ihren Einfluß gebeugt, nach— 
dem es Hin- und hergezappelt, ſich erniedrigt und durch das anfängliche 
Derwerfen des Waffenftillftandes felber den Stab über fid) gebrochen 
hatte. Die Zentral-Gewalt, von dem Alpdruf des parlamentarifchen 
Demofratismus befreit, erfchien fortan auch den blödeften Augen nicht 
mehr als Dienerin der National-Berfammlung, fondern als Tegitime 
Nachfolgerin der Bundesverfanmlung. Seit dem März war jet der 
erfte bedeutende Sieg über die Barrifaden der Revolution an einem 
Zentral-Funfte erfochten, der Sieg über jenes Republikanerthum, das 
feinen Sit in dem füdmweftlichen Deutſchland hatte. Und diefer Sieg 
wog um fo ſchwerer wegen des moraliicden Gewichts von Frankfurt am 
Main, weil diefer Plag für die Hauptftadt Deutjchlands angefchen wurde, 
Bor der Macht der Bajonette war die Macht der Phrafen wie Spreu 
in alle Winde zerftoben. Die Gut: und Blut-Adreffen der Patrioten 
offenbarten vor aller Welt ihre Schwäche, und der Ausdrud der öffent- 
lichen Meinung von einer ganzen Nation wid) unrettbar der Stärke der 
Thatfachen. Die abfolute Monarchie triumphirte über den bejchränften 
Untertdanenverftand vermittelft des mächtigen Staates, defjen Herrfcher 
fich zum Führer der Bewegung aufgeworfen hatte. Die nationalseinheit- 
liche Freiheit war durch den preußifchen Partifularismus in den Staub 
getreten, Frümmte ſich unter dem Fräftigen Tritte wie ein [hwacer Wurm 
und mußte obendrein froh fein, daß fie nicht auf der Stelle ganz in 
Brei zermalt wurde. Um das Maß der Erniedrigung zum Ueberlaufen 
voll zu machen, fam noch hinzu, daß das großfprecherifche Deutichthum, 
welches dem ganzen Europa hatte Troß bieten wollen, aus feinem ans 
dern Grunde als wegen der vorgeblichen drohenden Haltung des Aus- 
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Landes fich in die Shmählichen Bedingungen des Waffenftillftandes fügte. 
Der nationale Stolz war gedemüthigt, die glänzenden Waffenthaten 
über das Heine Dänemark erhöhten die Schande, und die Fauſt der 
Kannengieher, die vermeflen im Norden und Süden, im Welten und 
Dften den Feinden unter der Nafe herumgefahren, hatte fich fortan, wie 
es vordem gewefen, geballt in die Hofentafche zurüdgezogen. Das all- 
mächtige Vaterland hatte feine Nolle ausgefpielt; es war mit Auszeich- 
nung durchgefallen. 

Die Profefforen ahnten gar nicht den weiten Umfang ihrer Nieder: 
lage. Anftatt zu handeln, hatten fie bisher gefchwätt. Sie fetten ihre 
oratorifchen Anftrengungen fort. Weil fie nicht einfahen, daß das je- 
weilige Necht der zum Geſetz erhobene Wille der herrfchenden. Klafjen 
und als folcher nır dann von Daner ift, wenn die Macht, das Recht 
zu behaupten, dahinter fteht: fchufen fie eine Menge Grundrechte auf 
dent Papier und arbeiteten eine Neichsverfaffung auf dem Papier aus. 
Ihre Arbeit Hatte fchlieklich Feine andere Bedentung als die: ein bleiben- 
des Denkmal ihrer Kınzfichtigfeit und Stümperhaftigfeit zu bilden. Denn 
fie verftanden e8 nicht, die Energie der alten Ariftofratie zu brechen. Sie 
wußten nicht, daß im Allgemeinen das gebieterifche Wort erft dann gilt, 
wenn die That zu feinem Bollzuge bereit fteht. 

Woher fam aber diefe unfelige Berblendung der nationalen Partei ? 
Einzig daher, daß das Bürgertum nicht mehr mit den großen Volksmaſſen 
jich identisch fühlte. Dasfelbe verfchmähte den Bund mit dem niedern 
Bolfe, der die nationale Bewegung in einen durchaus demofratifchen 
Kampf umgewandelt, aber auch die Nechtsgleichheit, die Emporhebung 
der Nichtbefitsenden zur Gleichberechtigung mit den Befitenden, in ſich 
geichloffen Hätte. Das Bürgerthum wollte fich zwifchen den Ariftofraten 
und Plebejern in der Mitte behaupten, den Ton angeben und die ent- 
jcheidende Macht fpielen; es wollte fo zur Ariftofratie aufrüden. Es 
überfchäßte feine Kräfte. Indem die alte Ariftofratie die Gefellfchaft der 
Bürgerlichen mit Stolz zurücdwies und Alles daran feßte, um die lange 
genoffene ausſchließliche Herrichaft zuriczuerobern, und indem das nies 
dere Bolf, welches feine eigenen Intereſſen vom Parlamente verrathen 
Jah, mit Miftrauen erfüllt, den nationalen Gefetgebern den Rücken 
lehrte: ftand bald das Bürgerthum ifolivt da und fette fich zu guterlett 
nicht auf den Thron, fondern zwifchen zwei Stühle. Die deutfche Be— 
wegung des Jahres 1848 lieferte den Beweis, daß das Nationaltyum 
in unferer Zeit völlig bedeutungslos ift, wenn derjenige Gefellfchaftstheil, 
der es auf fein Banner fchreibt, aus Slafjen-Intereffe ſich von der 
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Demofratie losſagen muß, weil er nicht mehr mit der großen Bolfszahl 
ſich identifch weiß. 

Schon vor den Zufammentritt des Parlaments hatten fich nicht 
nur mildefonfervative, ftreng-fonfervative und retroſpektive Elemente aus 
der Fonftitutionellen Partei losgewunden, fondern audy die alte Diplo- 
matie hatte bereits Hin und wieder den Tferdehuf bliden laſſen. Det, 
nad) dem Abfchluß des Malmder Wallenftillftandes, trat die ftaatliche 
Reaktion mit ihren Anhängfeln immer entfchiedener in den Vorgrund. 

Mit diefer ftaatlichen Neaktion werden wir uns nun zu befaffen 
haben. 


1 
. 
1 


Drittes Hauptſtück. 
Die ftantlihe NRenftion. 


Durdy die Annahme des Malmder Waffenſtillſtands feitens des 
Parlamentes war der Beweis geliefert worden, daß das vom Bürger- 
thume vertretene nationale Element keineswegs der ftaatlichen Reaktion 
Stand zu halten vermochte. Konnte aber die Partei, welche fich zwifchen 
die Demokratie und Ariftofratie, zwifchen den Sozialismus und Abfolu- 
tismus oder zwifchen das neue und alte Nechtsbewußtjein in die Mitte 
gelagert hatte, um die weiteren Kämpfe zwifchen beiden zu ver- 
hindern, fich im ihrer fchiedsrichterlichen Stellung nicht behaupten: fo 
mußte fie entweder der Nevolution oder der Reaktion zum Opfer fallen. 
Daß fie nicht freiwillig fi) der Nevolution, weil diefe zum verhaßten 
Sozialismus leitete, in die Arme werfen wollte, hatten felbft ihre radi- 
faljten Führer durcd den Mund Nobert Blum’s bei den Debatten über 
den Waffenftillftand rückſichtslos verkündet. Außerdem hatte das deutfche 
Bürgertum dur Bekämpfung der Proletarier-Aufftände gleich jenem 
Scdildbürger, von dem in dem befannten Volksmährchen die Rede ift, 
den Aft abgefägt, worauf es felber ſaß. Somit blieb nichts Anderes übrig, 
al8 daß es der Fangball der ftaatlichen Neaktion wurde. 

Bei dem Waffenftillftande hatte Preußen feinen Willen durchgefegt. 


| Wer ftand aber Hinter Preußen? Der feitherige deutfche Bund. Denn 


Preußen war mit der Vermittlerrolle vom Bundestage beauftragt worden 


und handelte bloß im Namen des Bundes. Mit Preußen hatte die pro— 
viſoriſche Zentral: Gewalt unter einer Dede gefpielt. Wen vertrat indeR 


diefe Zentral-Gewalt? Zunächſt wohl die Großmacht Defterreihh, aus 
deſſen Dynaftie der NeichSverwefer ftanımte. Doch ftand hinter der Zen- 
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tral-⸗Gewalt ebenfall® der deutihe Bund, im welchem Defterreich den 
Borfig geführt Hatte; denn, wie oben gefchildert wurde, empfing der 
Erzherzog am 12. Yuli 1848 aus den Händen der Bundesverfammlung 
deren Befugniffe und Verpflichtungen. Demnad hatte die ftaatliche Reak— 
tion unter der Führung der beiden Großſtaaten durch den 
Waffenftilftand von Malmoe der nationalen Sache die große moralifche 
Schlappe beigebracht. Der gleich darauf folgende republifanifche oder 
mit andern Worten, flaatliche Aufftand Struve’8 konnte hieran, weil 
Baden im deutfchen Bunde eine ſehr untergeordnete Bedeutung hatte, 
felbft im Falle des anfänglichen Gelingens, Nichts ändern. *) Ebenjo 
wenig vermochte der faft gleichzeitige Putfchverfud in Köln auszurichten. 
Die BVeranftalter diefer lokalen Erhebungen befundeten durch ihr Vor— 
gehen nur ihre Unkenntniß hinſichtlich der politischen Schwerpunkte und 
ihre völlige Unfähigkeit zur politifchen Führung. 

Dagegen mußten allerdings die beiden Großmächte, che fie den er- 
rungenen moralifchen Sieg gehörig ausbeuten fonnten, fich zu Haufe an 


*) Weber Struve's Verhaftung enthält die granffurter Dberpoftamts- Zeitung 
einen authentischen Bericht, jo lantend: EN I . 


„Am 25. September früh 7 Uhr kam Struve mit feiner Frau, als Bauer und 
Bäuerin verfleidet, nebft feinen befannten Genoffen im Gafthofe zur Krone in Wehr an. 
Der Koth, womit die Kleider überzogen warem, zeigte, welche Anftrengungen fie gemadit 
hatten, noch in der Nacht die Schweizer Gränze zu erreihen. Das Berlangen nad) Manns— 
Heidern für vier Perfonen fhlug der Wirth ab, Strümpfe und Schuhe für die Frauen 
fagte er zu. Inzwiſchen waren mehrere Leute in das große Wirthézimmer getreten — 
Struve mit feinen Gefährten befand fi im fogenannten Herrenzimmer — welche fi über 
den Freifhaarenzug und das Miflingen deöfelben unterhielten. Da fagte der Wirth, es 
befänden fi auch Flüchtlinge in feinem Haufe; er glaube, Struve fei darunter. Damit 
öffnete er die Thür des Meinen Gaftzimmers, und aus einem Munde hieß et: „„Das ift 
Struve, den müffen wir feſtnehmen!““ Sofort dritten die Männer zur Verhaftung des 
Rebellen und feiner Genoffen, ohne daß von deren Seite Widerftand geleiftet worden wäre. 
Dem Amt Sädingen wurde durch Erpreffen von dem Borfall augenblidlih Nachricht geges 
ben. Oberamtmann Schey glaubte anfangs, man wolle ihm eine Falle legen, in von 
Sädingen wegloden und verhaften. Um jedod feiner Pflicht in einem fo außerordentlichen 
Fall zu genügen, entfchloß er fidh zu geben, nahm jedod aus Vorſicht den Nıntsrevifor und 
eine erlefene Schaar Sädinger Bürgerwehr mit. In Wehr verhielt es ſich, wie ihm bes 
richtet worden war. Um die Gelegenheit zur Flucht möglihft abzufhneiden, wurde auf 
gepflogene Berathung befchloffen, die Gefangenen unter Bededung nad Schopfheim zu brin« 
gen, ba biefer Ort mehr Sicherheit gewähre..... Struve und Gefährten wurden fohin 
wohlverwahrt nad Schopfheim abgeführt. Als die Flüchtlinge einfahen, daß an Rettung 
nicht mehr zu denken fei, zerriffen fie mehrere Briefe in Heine Stüde, warfen biefelben in 
den Ofen und wollten fie durch Feuer vernichten, vergaßen aber den Zug des Dfens zu 
ziehen, und fo famen auch diefe Papiere unverfehrt in die Hände bes Beamten,“ 
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den Zentral-Funften, wo die ftaatliche Nevolution noch dominirte, erft 
wieder vormärzlich einrichten. Sie mußten alfo die Macht und Mög- 
lichkeit des Bolfswiderftaundes in den Hauptftädten Wien und Berlin zu 
Nichte machen. Die Heinen Staaten, welche ohnehin feinen Ausjchlag 
gaben, fonnten fie immerhin unterdeffen geradefo innerhalb eines gewifien 
Spielraumes gewähren laffen, wie die Nedeübungen des unter ihren Druck 
gebrachten Frankfurter Parlaments. Waren einmal Preußen und Defter- 
reich zu Haufe über die Revolution Meifter, fo mußte wegen ihrer poli- 
tifchen Schwerkraft das übrige Deutfchland ihnen folgen, auch wenn fie 
nicht mit einem Schlage tabula rasa machten. Vorſichtig bahnte fid) nun 
Schritt für Schritt die ftaatliche Neaftion den Weg, um ihr Ziel, die 
MWiederherftellung der unterthänlichen Drdnung und Ruhe, zu erreichen. 
Kaftlos fuchte fie wichtige verlorene Positionen wieder zu nehmen; 
doc machte fie, um nicht einen Gefammtwiderftand aller fozialen und 
nationalen Nevolutionskräfte wach zu rufen, bei ihrem Bordringen jo 
wenig als möglich Lärm und verfuhr daher äußerlich mehr abwehrend 
als angreifend. Freilich ſchickte die ftaatliche Realtion, als fie fich zur 
Aufnahme des Kampfes hinlänglich erftarkt glaubte, allerorts ihre Plänf- 
fer vor, welche das Bolf zu aufftändifchen Schritten reizten. 

Während das Frankfurter Parlament abſichtlich mit dem langwei— 
ligen Geſchwätz über die Grundrechte die Zeit vergeudete, damit unter- 
defien die beiden Grofftaaten ſich die Arme frei machen könnten (wie c8 
denn auch von allen Seiten eingeftanden wird, fuchten hauptfächlich die 
von ihren Regierungen beeinflußten preußifchen und öfterreichiichen Ab— 
geordneten die Diskuffion und Bollendung der Verfaſſung möglichjt weit 
in die Ferne zu rücken und betrieben bloß darum das zeitraubende Grunde 
rechtsgefhwäg!) —: wurde in den einzelnen Staaten unabläffig der 
fleine Krieg zwifchen Revolution und Reaktion fortgeführt. Um in diefer 
Hinficht nur einiges Wenige anzuführen, ſei erwähnt, daß laut der ans 
erkannten ſchwäbiſchen Volks-Souveränetät in den durch die Göppinger 
Berfammlung im März gebildeten vaterländifhen Berein zu 
Stuttgart auf einmal 5—600 Perfonen folgenden Scjlages eintra= 
ten: Hofmufifer, Hofküfer, Hoftöche, Hoftheater- Intendant Baron Gall, 
Oberbüchſenſpanner, Eönigliche Tafeldeder, Theater-Friſeure, Hofſchau— 
ſpieler, Hofſänger, Souffleure, Hof-Bankiers, Hofkellermeiſter und ähn— 
liche Sippen. Dazu waren in Würtemberg und Baden ſchon bis zum 
Auguſt ſeitens der Behörde eine Menge Eingriffe in das Vereinsrecht 
geſchehen. In Sachſen hatte der „Deutſche Verein“, von verkappten Re— 
aktionären (Wuttke u. ſ. w.) geleitet, gleißneriſch ſich für demokratiſch 
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ausgegeben, aber anti-demokratiſche Kandidaten aufgeſtellt. Als der Köl- 
ner Bürgerverein am 13. September einen Sicherheits-Ausshuß gebil- 
det Hatte, proteftirten mehrere Mitglieder dagegen, weil die Bildung 
eines folchen Ausſchuſſes der erſte Echritt zur Nevolution fei, und ins— 
befondere wurden „alle Bürgerwehrmänner aufgefordert, ihre Pflicht zu 
erfüllen.“ An die Gelehrten, weldje wegen der unruhigen Zeit ihre regel- 
mäßigen Jahreszufammenfünfte nicht abhalten wollten, richtete die Reak— 
tion die Aufforderung, „troß und gerade ob der Bewegung“ ihre Ver— 
fammlungen nidjt einzuftellen. 

Auch die rein ftaatlichen (politiichen) Revolutionäre in den Kleinen 
Ländern förderten die Neaftion. Wenn fie e8 hoch bradjten, wollten fie 
in ihrem Baterländchen die Nepublif einführen und dasjelbe in einen 
republifanifchen Föderativ-Berband der Deutjchen Vereinigten Freiftaaten 
einreihen. Sie wollten die BVielftaateret erhalten, damit fie nach giron— 
diftifchem Borgang in den Heinen republifanifcd) umgeformten Gemein- 
wefen ihrem Ehrgeize genug thun fönnten. Höchftens beabfichtigten fie, 
wie in den ſächſiſchen Herzogthümern, die Zufammenlegung feiner Länder 
die Herftellung einer Republik Thuringia. Daher kam es, daß diefe partifula- 
riftischen Revolutionäre Baterlandspereine ftifteten: die den Gegenfat 
zu den Fonftitutionellen deutſchen Bereinen bildeten und die |pezielle 
demokratiſche Landsmannſchaft bezeichneten. Weil derartige Demokraten, 
deren Gefichtsfreis Jelbftverftändlich jehr bejchränft war, innerhalb ihrer 
Heinen Baterländchen glänzen und darum dieſe felbftändig erhalten wollten, 
ſchwächten fie die einheitliche Kraft der nationalen Bewegung ab. Sie 
müßten allein der Neaktion. Denn der Reaktion war an der Erhaltung 
der Bielftaaterei Alles gelegen. 

Allerdings gab es in den Einzelftaaten auch hirnverbrannte Aus— 
wüchfe, wie die dem Getümmel des Jahres 1848 entfprungene Kutt'ſche 
Selte zu Frankfurt am Main, die wir hier um der Kuriofität willen 
erwähnen wollen. Ihr Stifter glaubte fic zum Propheten berufen, weil 
jeiner Mutter, als fie ihn nocd) unter dem Herzen trug, im Traume ein 
Engel erjchienen war, der ihr verfündet hatte: fie werde einen zum Füh— 
ver der Menfchheit beftimmten Sohn gebären, diefen follte fie gut er» 
ziehen und Jakob heißen. Wirklich gebar fie einen Sohn, der nun in 
der Taufe den Namen Yohann Jakob Kutt empfing. Nach zurücgelegter 
Kindheit, während deren er gejtorben und von dem Tode auferftanden 
(d. 5. 24 Stunden bei einer Krankheit fcheintodt gewejen) war, wurde 
er in der Hunftgärtnerei unterrichtet und verfah bis 1848 beim Herzoge 
von Naſſau die Stelle eines Hofgärtuers. Durd) die Lektüre der Bibel 
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einerfeits und durch fein Gefchäft andrerfeits fette fich im Kopfe des 
durch die Botſchaft des Engels angekündigten Propheten die Schrulle 
feft, daß er von der Borjehung berufen fei, die Erde in einen Garten 
umzuwandeln und das verlorene Paradies wieder herzuftellen. Die 34 Pa— 
ragraphen, welche die Einladung oder das Progranım zur Einzeichnung 
in das Negifter „des politifchen Neiches Gottes“ enthielten, entwarf er, 
wie er felbft in einer feiner Schriften erzählt, *) im Wirthshaufe „zum 
Storch“ zu Nheinfelden den 6. Novenber 1848. Die Weiber- und Güter- 
gemeinfchaft, die Gleichjtelung der Frauen mit den Männern, die Ein- 
jegung der Kuh im ihre unveräußerlichen Nechte, aus denen fie durch 
das übermüthige Pferd verdrängt worden ift, die Entlafjung der Kinder 
jeitens der Eltern vom fiebenten Yebensjahre an, die Befeitigung der 
Geldherrichaft, die größtmögliche Benutzung der Natur- und Mafcinen- 
fräfte, die Freifprechung aller irgendwie Gebundenen, furz: „das allge- 
mein erwartete mefjianifche Reich“, hatte Kutt kraft feiner vom Himmel 
ftammenden Sendung auf Erden einzuführen; denn es ftand bei ihm 
feft, daß er „allein e8 fei, der in diefe Geheimniſſe eingedrungen ift“, 
und daß er einen Namen habe, „den Niemand weiß“, aber aud), wenn 
er ihn wüßte, nicht verftehen könnte. Kutt berechnete genau die Jahre, 
die erforderlich find, wenn vermöge einer Kreuzerfammlung, zu der jeder 
Deutſche beiftenert, die ganze, in das Paradies umzumwandelnde Erde an— 
gekauft wird. Ueber die Zentral-Gewalt des Reiches Gottes jagt er in 
feinem Programm: 

„Wir wollen, daß 144,000 der edeliten Menfchen fi) aus allen 
Sprachen und Neligionen der Bölfer ſammeln möchten, um voranzugehen 
und unfehlbar raſch und gut zu handeln.... Wir wollen alfo ein Welt- 
reich, beftehend aus National-Reichen und diefe wieder in Ortsbezirke 
eingetheilt, eingerichtet und geleitet durch die 144,000, welche von einem 
Punkte aus, nämlid) von Paläftina, alle Reiche dadurch überwachen, daß 
jedes Reich nach Verlauf einer Zeit, als 3. B. alle fieben Jahre, dem— 
jelben Hauptrechnung abzulegen hat; daß aber durch unerwartetes Er- 
ſcheinen Bifitationen zu jeder Zeit unternommen werden follen.“ 

Den Papft, Heder und den Herzog von Nafjau, alfo Hauptvertre- 
ter der Religion, des Nepublifanismus und Monardismus, ernannte 
Kutt zu Ehrenmitgliedern des Neiches Gottes. Er gewann gegen 400 


*) Kutt hat nicht weniger als vierzehn Schriften druden laffen. Wir wollen 
fie nicht aufzählen. Wer fi mit dem Studium des Irrſinns beichältigt, kann 
fie fi) bei Kutt's Frankfurter Jüngern verjchaffen. 
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Ständige („Kinder Gottes“) in Frankfurt am Main und Bornheim, 
kaufte ein Paar Aecker Land an und büft jest feine religiöfe Verſchro— 
benheit, nachdem er mehrere auftößige und gefetwidrige Handlungen be- 
gangen hat, im Frankfurter Irrenhauſe. Wenn indeß, um die demofra= 
tifche Partei zu bejhimpfen und fich bei der Negierung zu empfehlen, 
in Preußen während der trüben Zeit Fraffer Neaktion ein junger Mann, 
als er fein Doktor-Examen machte, eine Difjertation „De morbo demo- 
eratico (über die demofratifche Krankheit)“ gehalten hat, jo muß darauf 
hingewiefen werden, daß nicht minder Irrfinnige vorhanden gewefen find, 
welche fich für eine Tochter des Kaiſers Joſeph (wie 5. B. eine Kobur- 
ger Scyaufpielerin), für Napoleon I. und andere ariftofratifche Perfonen 
hielten, und daß es fchon nad) dem Geſetze des Gegenfages zu der De- 
mokraten-Krankheit immer aud) eine NAriftofraten- Krankheit als 
ergänzenden Kontraft geben muß. Kutt litt au religiöfer Krankheit. Aber 
das Vae vietis („Wehe den Befiegten*) Hat fic) den Demokraten im 
jeder Beziehung bewahrheitet! 

Was die politifche Organifation anbetrifft, wollten allerdings die 
ftaatlichen Revolutionäre, wenn auch in bejcheidenerem Umfange, ein ähn— 
(iches Weltreich, wie Kutt es vorhatte, begründen. Dasjelbe jollte ſich 
auf den deutjchen Bund erftreden, aus den feitherigen, in vollfommene 
Republiken umgewandelten National-Baterländchen beftehen, Breiheit, 
Wohlſtand und Bildung für Alle enthalten, und von einem einzigen 
Punkte aus — von Frankfurt am Main — durch die Edelften und 
Beften, die ins Parlament zu wählen wären, geleitet werden. Der Traum 
diefer ftaatlichen Revolutionäre (oder Föderativ-Republifaner) verwan— 
delte Deutſchland gleichjall® nicht in das verloren gegangene Paradies, 
fondern endete mit einen fehr nüchternen Erwachen, herbeigeführt durd) 
die Kolbenftöße und das Säbelraſſeln der Reaktion. 

Den nationalen Einheitsbeftrebungen war es ſehr nachtheilig, daß 
in den ſämmtlichen einzelnen Staaten die Ständeverfanmlungen zuſam— 
mentraten, Denn diefe entzogen dem Parlamente nicht nur einen großen 
Theil der Aufmerkfankeit, des Anfehens und der Sympathie bei den 
Mafien, fondern Liegen auch das Parlament theils unnütz erfcheinen, 
theil8 fetten fie fich zu demfelben, befonders als e8 über dem Geſchwätz 
Nichts ausrichtete und der Neaktion verfiel, in Oppofition. Die parti- 
fulariftifchen Schwaben rühmten fich ihres radikalen Jagdgeſetzes. Bei 
der Eröffnung der kurheſſiſchen Ständeverfammlung prahlte der Staats— 
rath Eberhard: „Was die deutfche Reichsverfaſſung an Orundrechten 
gewähre, das befite man Hier ſchon im Wefentlichen.“ Auch die Fönig- 
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lihen Sadjjen waren ftolz auf ihre durch den Yandtag errungenen Rechte, 
die der Minifter Braun die Magna Charta Sadjfens nannte. In An— 
halt-Defiau erklärte auf die Mittheilung des Landtags- Abgeordneten 
Schilling, daß eine Mediatifirung beabfichtigt werde, der volfsthümliche 
Minifter Habicht, das Minifterium werde durch fchleunige Verkündigung 
der Verfaſſung die vollen Sympathien des anhaltifchen Bolfes und eben 
fo diejenigen des gefammten Deutſchlands gewinnen, worauf es zweifel- 
haft werden dürfte, einen Yande mit foldyen Inftitutionen feine Selb- 
ftändigfeit zu rauben: weßhalb Vorftellungen bei Zentral-Gewalt und 
Reichstag gemaht und der Schuß Preußens angerufen werden follte. 
Der anhaltifche Yandtag gab diefer patriotifchen Nede feinen vollen, lau- 
ten Beifall, und das Minifterium verficherte, auf die Unterftügung aller 
politijchen Bereine Anhalts rechnen zu fönnen. Nicht minder zufrieden als die 
Anhalter waren die Weimaraner, deren Yandtag wie anderwärts fürm- 
lid) aufgelöft wurde, um einem auf Grund des neuen Wahlgefetes zu- 
fammentretenden Landtage Pla zu machen. Der neue weimarifche Yand- 
tag bejtand aus 41 Mitgliedern, und jeder felbftändige, fteuerpflichtige, 
nicht wegen gemeiner Berbrechen beftrafte Staatsbürger über 24 Jahre war 
wahlfähig, jeder über 30 Jahre wählbar. Als in Kurheſſen der Antrag 
geftellt worden war, das foftjpielige und unnüge Minifterium des Aus— 
wärtigen abzufchaffen, exftattete der Abgeordnete König den Yandtage 
darüber Bericht und fagte: das auswärtige Amt müſſe bleiben, um fich 
mit der deutfchen Zentral-Gewalt über die fünftige Berfafjung Deutjch- 
lands zu beuchmen. Auf diefe Weife wurde die partifulariftifche Einrich— 
tung Kurheſſens nad) Außen gerettet. Der ſächſiſche Abgeordnete Scyaff- 
rath, felbft ein Parlaments-Mitglied und auf der Linken figend, drohte 
den Frankfurter Parlamente ſchon jehr frühzeitig mit einem andern Orte: 
worunter er die fächfiiche Kammer verftand. Nachdem am 18. Septem— 
ber der Hanauer Nühl mit dem Antrage auf Selbftauflöfung beim Par- 
lamente nicht durchgedrungen war, begaben ſich im Dftober Evans, Hel- 
big und Tſchirner, drei Abgeordnete der ſächſiſchen Kammer, erſt nad) 
Berlin, um dort mit Nuge den Plan zu einem Gegenparlament zu ver— 
abreden, und dann nad) Frankfurt, wo das Weitere berathen werden 
jollte. Dem verabredeten Plane zufolge, der jedod) an der Zaghaftigfeit 
der betreffenden Frankfurter VBerfaffungskünftler fcheiterte, follte die Linke 
von Frankfurt zufammt den linken Seiten der deutſchen Kammern in Berlin 
ein Borparlament bilden, ſich für permanenterflären, den Frankfurter Reichs— 
tag in die Acht thun und neue Parlaments-Wahlen mit der VBeftimmung 
ausfchreiben, daß die Gewählten fofort ins Borparlament einzutreten 
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hätten. Die auf eine reaftionäre Sandbanf gerathene nationale Volks— 
Souveränetät fuchte ſich aljo in ihrer Berzweiflung auf Eleinftaatlichen 
Rettungsboote in einen vermeintlich ficheren Hafen zu bergen. Als ob 
jetst überhaupt noch Rettung für den bloß in Worten tapfern Farlamenta- 
rismus möglich gewejen wäre! . 

Schlimmer, als die bloßen Ständeverfammlungen, waren für die 
nationale Sache die vielen Eonftituirenden Berfammlungen. 

Das Konftituirungs = Fieber ergriff jeden Duodez-Staat. Selbft 
das kleine Yauenburg mit feinen 46,000 Seelen befchwerte fich bitter 
darüber, daß die vom Bundestagsgefandten Welder in der erſten Hälfte 
des Juli eingefegte Negierung feine Wahlen zu einer Fonjtituirenden 
Berfammlung ausjfchrieb, damit das Berfafjungswerf berathen, die all- 
gemeine Wehrpflicht eingeführt, eine Gemeindeordnung feftgefegt und an— 
dere wichtige Arbeiten unternommen werden könnten. 

Lief in den kleinen Staaten das Konftitwirungs-Werf auf reine 
Spielerei und auf die Befriedigung Fleinlihen Chrgeizes hinaus, fo 
ftand es doch anders in den beiden Großſtaaten Preußen und Defterreid). 
Denn hier waren die fonftituivenden Verſammlungen nichts Anders, als 
Gegen-Parlamente, welche der ftaatlichen Reaktion als Gegengewichte 
gegen die Frankfurter National-Berfammlung zu Gute kamen. Die 
Berliner Berfanmlung, obſchon blog aus Preußen beftehend, führte 
ſchlechterdings den Namen National-Berfammlung. Die Preufen machten 
hiermit den Anfpruc geltend, eine befondere Nation zu fein. 

Nachdem nun durch den Malmöer Waffenftilftand die evolution 
in Frankfurt gebändigt worden war, glaubte man die beiden Gegen— 
Tarlamente nicht mehr fchonen zu brauden. Man ging alfo daran, in 
Wien und Berlin vollſtändig aufzuräumen. Denn erft dann, wenn die 
großen Hauptjtädte unterworfen waren, hatte die ftaatliche Reaktion 
einen ziemlicd, ebenen Weg vor fi). Der würtembergijche Staatsminifter 
Römer hatte dich im Juni fchon in einer dem „Schwäbiſchen Merkur“ 
eingefandten langen Erklärung angedeutet, indem er die Worte gebrauchte: 

„Aber — entgegnet man mir — wenn aud) die National-Ber- 
jammlung weder über Geld, nod) über Soldaten zu gebieten hat, fo ift 
doc) ihre moralische Kraft unendlich, und — das ſouveräne deutjche 
Volk fteht hinter ihr! Würden fid) Worte zu geeigneter Zeit in Thaten 
verwandeln, jo wäre die National-Berfammlung nicht nur moralifc, 
fondern auch materiell ficher geftellt. Aber es begibt ſich zuweilen, daß 
Diejenigen, welche am Lauteften fchreien, unfichtbar werden, wenn es 
zum Handeln kommt, und zudem theilen nicht alle deutjchen Provinzen 
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die politifchen Anfichten der Badener, Würtemberger :c., jo daß es 
immerhin angemefjen fein dürfte, tapfern Worten fein 
allzugroßes Gewicht beizulegen und nicht zu vergefjen, 
daß ein Erfolg gewiffer Höfe alle unfere politifden Er- 
rungenfhaften aufs Spiel ſetzen könnte.“ 

Der Erfolg der beiden Höfe von Berlin und Wien, welche mit 
den Worten Römer's gemeint find, ließ nicht lange auf ſich warten. 

Wie er zu Stande fam, werden wir jogleicd) jehen. 

Zwiſchen Defterreich und Preußen wurde unterm 19. März 1848 
eine Punktation abgefchlojjen, deren Wortlaut nicht befannt geworden 
if. Es verlautete nur aus der Angabe des preußifchen Gejandten, 
welcher fie abgefchlofjen hatte, daß neben den bisherigen engern Bundes- 
tag eine aus KRammerwahlen der Einzelftaaten in entjprechender Zahl 
hervorgehende weitere Bundesverfammlung treten follte, daß cin oberftes 
Bundesſchiedsgericht, gemeinfchaftliches Strafreht und Strafverfahren, 
ein allgemeines Handelsrecht mebjt einer Kredit-Orduung, allgemeines 
Heimathsrecht, allgemeine Heeres-Infpizirungen und die Einführung von 
gemeinfchaftlichen Maßen, Gewichten, Münzen, von einer allgemeinen 
Voſt- und Eifenbahnordnung, von Bundes-Konfulaten ꝛc., fo wie die 
Ausdehnung des Zollvereind auf den ganzen Bund, vereinbart worden 
feien. 

Indeß Liegt die Vermuthung nahe, daß die erwähnten Punkte bloße 
Borjchläge enthalten follten, mit welchen man den Sturm zu beſchwich— 
tigen hoffte, und daß man fomit nicht ernftlih an die Ausführung der- 
felben dachte. Wahrſcheinlich ift diefes Ziel der fraglichen Vereinbarung 
in einen befonderen Artikel nebjt weiteren Beftimmungen über die Art 
und Weife, wie man zum alten Zuftande der Dinge zurüdfehren wollte, 
ausdrüclich ftipufirt worden. Die geheimen Ardive von Wien und 
Berlin werden einft hierüber Aufſchluß geben. 

Mag aber dem fein, wie ihm wolle, geht doch aus der Exiſtenz 
einer folchen geheimen Punktation mit Gewißheit die Thatſache hervor, 
daft die beiden deutfhen Großſtaaten ſich gleih im An- 
fange ber Revolution darüber verftändigten, welde Hals» 
tung fie der nationalen Bewegung gegenübereinnchmen 
wollten, daß zwiſchen ihnen fein Zwiejpalt und Mif- 
trauen, fondern völlige Eintradt herrſchte, und daß 
auch — was für die Beurtheilung des weitern Verlaufs 
derBewegungäußerft wihtig iſt —], der drei Tage nach dem 
Abſchluß der Punktation vollzogene Umritt des preu— 
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Bifhen Königs, wobei legterer fih andie Spike Deutfd- 
lands ftellen zu wollen erklärte, im Sinne und G©eifte 
de8 Uebereinfommens, im völligen Einflange mit der er 
wähnten Punftation gefhah. Bei der beabfidtigten 
Niederwerfung der nationalen Bewegung war Preußen 
demnach die im Allgemeinen aktive, Defterreidh die mehr 
paffive und abwehrende Rolle zugetheilt. In der Folge 
haben jedenfalls nocd, andere geheim gebliebene Abmachungen zwifchen 
Defterreich und Preußen ftattgefunden. 

Erft ſchien die öfterreichifche Regierung die deutfchenationale Be— 
wegung gern zu fehen. Große Freude erregte unter den Deutfch-Defter- 
reihern das auf das deutſche Parlament bezügliche Wahlgefet, wonach 
jeder deutfche Staatsbürger, mochte er ein geborener Defterreicher fein 
oder nicht, in Defterreich gewählt werden durfte, und wonach fein De: 
putirter an eine Inftruktion feiner Wähler gebunden fein, fondern allein 
nad) feiner Ueberzeugung handeln follte. Allein nachdem die amtliche 
„Wiener Zeitung” im legten Drittel des März und in der erften Hälfte 
des April die innige Verbindung Oeſterreichs mit Deutfchland befür- 
wortet hatte, ſchwenkte fie fich plöglich in der Mitte des Teßtgenannten 
Monats und fuchte nun in ihren Peitartifeln, indem fie das Publikum 
warnte, Defterreich nicht über Deutſchland zu vergefien, den fubtilen 
Unterfchied zwifchen Bundesftaat und Staatenbund auseinander 
zu fegen. Diefer Unterfchied war alfo nicht bloß eine Erfindung von 
Gagern und der preußischen Regierung, fondern ging auch vom öfter: 
reihifchen Kabinette aus; denn er war ein wefentlicher ftrategifcher Zug 
in vereinbarten Entwurfe — im Feldzugsplane — der ftaatlichen Re— 
aftion. Was noch mehr: am 21. April brachte die „Wiener Zeitung“ 
in ihrem amtlichen Theile den entjcheidenden Ausfpruch: „Defterreid) 
muß ſich die befondere Zuftimmung zu jedem von der 
DBundesverfammlung gefaßten Bejhluffeunbedingt vor- 
behalten“ Am gleichen Tage erfchien ein öfterreichifcher Mini— 
fterial-Erlaß, demgemäß Defterreih als ein Land angefehen werden 
mußte, welches fi) im Boraus von dem im Werden begriffenen neuen 
Deutſchland Losjagte. Diefer Erlaß legte den deutfchen Sympathien 
weniger Werth bei, als den nichtdeutjchen Antipathien. 

Schon das Fatent vom 8. April 1848 ftellte die Czechen den 
Deutjchen gleih. Es hieß darin: 

„Um Meinen treuen Prager einen Beweis Meiner landesvaterlichen 
Geſinnung zu geben, verordne Ich: 
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1. Die Gleihftelung der böhmifchen Nationalität mit der deut— 
fchen Hat als Grundfat zu gelten. Die böhmiſche (czechiſche) Sprache 
wird der deutjcdhen in allen Zweigen der Staatsverwaltung und des 
Öffentlichen Unterrichts vollkommen gleichgeftelt . . . 3. Die Errichtung 
verantwortlicher Zentral-Behörden für das Königreih Böhmen in Frag 
wird bewilligt... . 9. Bon nun an follen in Böhmen alle öffent: 
lichen Aemter und Gerichtsbehörden nur durch gebürtige Böhmen, welche 
beider Landesſprachen fundig find, beſetzt werden.“ 

In dem öfterreichifchen Neichsverfaffungsentwurfe, welcher im legten 
Drittel des April das Licht der Welt erblickte, wurden nidyt allein die 
Provinzial-Stände ausdrüdlid) beftätigt, jondern aud) Galizien und 
Dalmatien in den Neicysverband aufgenommen. Hierdurch erhielten 
die Slawen über die übrigen Nationalitäten das Uebergewicht. Werner 
enthielt $. 12 die auf Deutfchland abzielende Beftimmung: daß „alle 
Berträge mit fremden Staaten der nachträglichen Genehmigung 
des Reichstags‘ bedürften. Der öfterreichifche Reichstag follte aljo im 
Gegenſatze zum einheitlichen Deutjchland ftehen, ſeinerſeits aber durch 
die Provinzials-Landtage im Schach gehalten werden. 

Wenn man diefe Politik begreifen will, muß man fi völlig in die 
Lage der öÖfterreichifchen Regierung verfegen. Letztere mußte bemüht 
fein, das Reich ſowohl vor dem Auseinanderfallen, womit e8 durch die 
Nationalitäten-Kämpfe bedroht war, zu behüten, als auch in dem einzelnen 
Kronländern vermittelft des Parlamentarismus zur Befänftigung der 
aufgeregten Gemüther beizutragen. Die Ausſicht auf die Herftellung 
einer freifinnigen Verfaſſung diente als Mittel, das Bewußtjein der 
Neichseinheit zu ftärken, während die Provinzial-Landftände den Reichs— 
tag daran verhindern follten, fic) als ſouveränen Herrn zu gebärden. In 
Stalien fpufte der Unabhängigkeitskampf gegen die öfterreichifche Herr: 
haft, und die dortigen regierenden Häupter hatten fich, un ihrer Kronen 
nicht verluftig zu gehen, dazu verftanden, gegen Defterreid Krieg zu 
machen und ein ähnliches Spektafel-Stüf aufzuführen, wie Preußen 
nebft feinen Verbündeten in Schleswig-Holftein mit Bezug auf Däne- 
mark. Die Ungarn ftanden ebenfalls im Begriff, ſich von Defterreic) 
loszuwinden. Am 15. März war ımter der Führung Koffuth’8 eine 
ungarifhe Deputation in Wien erſchienen und hatte vom Kaiſer fol- 
gende Forderungen bewilligt erhalten: 1. ein verantwortliches ungarifches 
Minifterium; 2. unbefchränkte Preffreiheit*); 3. Verlegung des Reichs— 


*) In dem freilich ſonſt jehr einjeitig (von einem gewiſſen Zerfi oder Hirich) 
geichriebenen und allem Bermuthen nah aus einer trüben Duelle gefloſſenen 
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tages von Preßburg nad Peft; 4. Gleichheit vor dem Gefege; 5. Ein- 
führung des Nepräfentativ-Syftems; 6. Einberufung des ungarischen 
Militärs und Weglegung der „fremden“ Truppen; 7. Beeidigung des 
Militärs auf die Verfaſſung; 8. Bildung einer Nationalgarde; 9. Auf- 
hebung der Frohndienſte des Landmanns, fowie aller Abgaben des- 
jelben an Adel und Geiftlichkeit; 10. gleiche Vertheilung der Staats- 
laften; 11. Einführung von Gefchwornengerichten; 12, Union mit 
Siebenbürgen,*) Unter diefen Punkten verliehen befonders die unter den 
Ziffern 4, 5, 6, 7,8, 9 und 10 aufgezählten der ungarifchen Nationals 
Bewegung nachhaltige Kraft; denn fie gewannen das Heer und die 
großen Mafjen, fellelten an das fpeziell magyarifche Regime durd) demo- 
fratifche BVortheile die Nicht-Magyaren Ungarns und liefern uns die 
Erklärung, warum die 500,000 Edelleute, welche bisher in Ungarn do» 
minirten, einen fo gewaltigen Widerftand gegen die Faiferlichen Heere in 
der Folge leiften Fonnten. 

Die Deutfchen Defterreichs, namentlich die Bewohner der Reichs— 
hauptjtadt, nahmen eine Doppelftelung ein. Sie ſchwankten zwifchen 
Deutfchland und Defterreich, fowie zwifchen Nationalität und Demokratie, 
Manche ihrer Führer gedachten mit Deutfchland zu gehen, wenn ihnen 
das Frankfurter Parlament genug Bortheile befcheerte, dagegen bei Oeſter⸗ 


Bude: Civilization in Hungary. By an Hungarian (London, 1860, 8°), 
wird dieſe Preßfreiheit (Seite 121) jo geſchildert: „Die Zeitungen waren haupt- 
jählih in den Händen verarmter Advofaten, die aus Mangel an Prozeffen ſich 
der Literatur als einer leßten Zuflucht zumandten, und von diefen Peuten for: 
derte die Regierung 1000 Pfund Etrl. Kaution (10,000 Gulden), während die 
Öfterreichiiche Regierung bloß 200 Pfund Strl, heiſchte. Weberdieß wurde ver- 
ordnet, daß ein Berfaffer bei Verlegung der Preßgeſetze mit zwei» bis jehsjährigem 
Gefängniß beftraft werden jollte. Durch jene hohe Kaution follte die Preffe bloß 
den reihen Magnaten zugänglich gemacht werden, und die Möglichkeit einer fo 
langen Haft entzog den Autoren alle Freiheit. Doch den intereffanteften Theil 
diefes (Preß-) Gejeßes bildete $. 11, demgemäß die Beleidigung eines gewöhn- 
lihen Bürgers nicht auf gleiche Weiſe wie die Beleidigung eines Beamten be- 
ftraft wurde. Die Geldbuße und Einferferung wegen Beamtenbeleidigung waren 
viel Höher gegriffen, als wegen eines ähnlichen Vergehens gegen einen Nicht- 
beamten, Und dieß nanıte man mit gänzlicher Verdrehung aller Begriffe der 
Gerechtigkeit Preßfreibeit und Gleichheit vor dem Geſetze!“ 

*) ©, Ungarn’s gutes Net. Nach hiftorifchen Quellen und eigenen Er- 
lebniffen von einen Magyaren (Luzern, Genf und Brüffel, 1861, 8%). Diefes 
Buch ift im Koſſuth'ſchen Tone gehalten. 
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reich zu bleiben, wofern vom öſterreichiſchen Reichsſtage mehr für die 
Sache der Freiheit gethan werden würde, als feitens der Frankfurter. 
Das Scwanlfen hörte auf, als ſich offenkundig die öſterreichiſche Reak— 
tion mit den Slawen verbündete, und als die Frankfurter fi) abnusten 
und blamirten. 

Die Ultra-Czechen, der ſich ihnen anfchliegende böhmifche Adel und 
Fürft Windifchgräg, der Oberbefehlshaber der bewaffneten Macht im 
Norden, unterhielten enge Beziehungen zu jenen Perfonen am Hofe, welche 
nicht bloß vielen Einfluß befaßen, fondern aud) den ftärfften Wider- 
willen gegen die Demokratie hegten. Diefes Berhältniß blieb nicht lange 
geheim. Zwar erhob das Wiener Minifterium Proteft, als Graf Leo 
Thun in Folge der Wiener Ereigniffe vom 26. Mai eine proviforifche 
Regierung, die aus ſechs Czechen und nur zwei Deutfchen beftand, in 
Prag einfette; allein die Deutjchen trauten diefem Proteft nicht recht, 
weil fie Näheres über das verdädjtige Benehmen des Grafen Thun, 
welches er ſchon angefichts der Kunde vom 15. Mai eingehalten hatte, 
erfuhren. Leo Thun hatte fchon damals, wie die öffentlichen Blätter 
berichteten, den Baron Billani und einen zweiten Czechen-Führer (Pas 
lacky) zu ſich fommen Lafjen, hatte ihnen gefagt, Prag müffe ruhig bleiben, 
und ihnen von einem guten Plane gefprochen, nad) welchem das Slawen⸗ 
thum in Defterreic) das herrfchende Element werden fünne. Die Barrifa- 
den «Tage Wien's boten nun den Czechen den Borwand, den Mi- 
nifterrath in Wien für unfrei zu erklären und die Einfegung einer pro= 
viforifchen Regierung in Prag zu verlangen, die denn auch, wie erwähnt, 
nad) dem 26. Mai zu Stande kam. Diefe neue Regierung trug fein 
Bedenken, Befehle zu erlaffen; denn fie fchien für ficher anzunehmen, 
daß durch die Fürſprache der Ariftofratie der inzwijchen nad) Innsbrud 
gereifte Kaifer fie beftätigen würde. Indeß verhinderte zunächſt das 
Auftreten der Magyaren, daß ſich der Hof fofort offen für die Czechen 
erklärte. Zudem befanden ſich auch unter den Czechen demofratifche 
Köpfe mit revolutionären Ideen, Leute, die erft bein Prager Aufftande 
im Juni unfchädlic; gemacht und gründlich zur Ruhe verwiefen werben 
mußten. Der Prager Aderlaß befiegelte alfo das Bündniß zwifchen den 
Gzechen und der Reaktion. Diefer Umftand erklärt die auffällige Er- 
ſcheinung, daß die Anftifter des Aufftandes ftraflos ausgingen. Wenn 
dev Wiener Sicherheitsausfchuß die In-Anklage-Stellung des Fürften 
Windifhgräg und die Aufhebung des Prager Belagerungszuftandes be— 
ichloß, zeigte er, daß er den realen Berhältniffen wenig Rechnung trug. 
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In Abwesenheit des Kaiſers war der Erzherzog Johann zu feinem 
Stellvertreter in Wien ernannt worden. Als dem Erzherzoge die auf 
ihm gefallene Reichsverweſerwahl durch eine Deputation des Frankfurter 
Parlaments förmlich fundgethan wurde, antwortete er: „Ic fühle mich 
gefchmeichelt und geehrt durch die auf mid) gefallene Wahl zu der wich— 
tigen Stelle eines Neichsverwefers, welcher, wie die Bundesverfammlung 
mir angezeigt hat, die deutfchen Regierungen ihren Beifall gegeben 
haben.... Nur durh Einigkeit, gegenfeitige Mäßigung, Uneigen« 
nüsigfeit der Abfichten und Liebe zur Gerechtigkeit gelangen wir zu dem 
erwünfchten Ziele. Ich, meine Herren, ich bitte davon überzeugt zu fein, 
ic) bringe feinen andern Ehrgeiz mit, als dem gemeinfamen Baterlande 
in meinen vorgerüdten Alter meine letten Kräfte zu weihen.... Nun 
find wir alle Brüder!“ 

Ravaux, ein Mitglied der Deputation, hielt von den Fenftern im 
Haufe des Herrin Mar Springer zu Wien (Kärntnerftraße) an das uns 
ten verjammelte Bolt eine gemüthvolle Rede, worin die Worte vorfamen: 
„Wir haben nun fo oft gefungen: Was ift des Deutichen Vaterland ? 
und ich hoffe, daß wir heute zum letten Male jo gefragt haben; denn 
feitdem der deutſche Johann an der Spite der Deutjchen fteht, willen 
wir, wo unfer Baterland iſt.“ — Im gemwiffen Sinne, nur nicht im 
Sinne des Nedners, follten fich diefe Worte erfüllen. 

Johann fehrte von Frankfurt ſchnell noch einmal nad) Wien zurüd, 
um hier ein neues Minifterium einzufegen und den öfterreichifchen Reichs» 
tag zu eröffnen. In der Thronrede verkündete er die Gleichftellung der 
Nationalitäten und drüdte ſich fehr unbeſtimmt über die Stellung Defter- 
reich8 zu Deutſchland aus. Eine Deputation des Wiener Ausſchuſſes er- 
juchte ihn um diefe Zeit, das deutſche Parlament nad) Wien zu verlegen. 
Doc, war dem neuen NeichSverwefer ein folcher Gedanfe völlig fremd ; 
denn die Ausführung desfelben würde der deutfchnationalen Bewegung 
große Energie und Tragweite gegeben und den ganzen Reaktionsplan zu 
Schanden gemacht haben. Uebrigens waren für Frankfurt anftatt 190 
nur 116 öfterreichifche Deputirte gewählt worden, deren Zahl durch Ur- 
laub und umnbefugte Abwefenheit obendrein gewöhnlich auf 70 bis 80 
zuſammenſchmolz. 

Der Wiener Reichstag verlor, wie ſein Frankfurter Kollege, eine 
geraume Zeit mit der Diskuſſion der Grundrechte, weil auch er von dem 
Wahne befangen war, daß die Grundrechte, auch wenn fie nicht aus 
den thatfächlichen Verhältniffen hervorwachſen und folglich der demofra- 
tifchen Umgeftaltung des Gefellfchaftszuftandes entfprechen, ſchon feft- 
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ftehen und Dauer haben, fobald jie nur von einem Parlamente befchlof- 
fen und auf ein Stüd Papier gedrudt worden find. Doch hat diefer 
Reichstag eine hiermit kontraftirende große That aufzuweifen. Denn er 
befreite auf den Antrag des Bauernſohns Kudlich, welcher feines ple- 
bejifchen Urfprungs eingedenf war, die Bauern vom Unterthanenverbande 
und bewirkte die Entlaftung des Bodens. Wären die im Reichsrathe 
figenden galizifchen Bauern aufgeflärter gewefen, fo würden die dem 
Bauernftande hiedurch erwiefenen Wohlthaten ſogar ohne alle Entſchä— 
digung verliehen worden fein. Aber die öfterreichifchen Bauern, unter 
dem Drude des alten Nechts-Syftems um jede Ahnung ihrer Menfchen- 
würde gebracht, ſtanden ſogar nod) viel tiefer al8 das Pandvolf draußen 
im deutfchen Reiche. Während der Dftober-Revolution juchte fie Kud— 
lid) vergebens zum Schutze des bedrohten Wiens aufzubieten; denn 
gleihwie ihnen ohne ihr Zuthun ihre Befreiung als reife Frucht in den 
Schoos gefallen war, fo auch legten fie größten Stumpffinn an den Tag, 
al8 es fraglich geworden war, ob die erlangten Vortheile ihnen nicht 
wieder von der Reaktion entriffen werden würden. Aber auch der Wiener 
Reichstag, den der öfterreichifche Kaifer am 22. Dftober, um ihn un 
bedeutend zu machen, für den 15. November nad) Kremfier verlegte, 
nahm während der Dftobertage eine fehr Fraftlofe und fogar zweideutige 
und bedenkliche Haltung ein. 

Der Wiener Oftober-Aufftand kam fo zum Ausbruche. Indem die 
Wiener Demokraten die Ueberzeugung gewannen, daß ſowohl das Franf- 
furter Parlament als auch die fic) auf die Slawen ftütende öfterreichi- 
ſche Negierung es nicht aufrichtig mit der neuen Freiheit hielten, ſym— 
pathifirten fie nicht num mit den Italienern, fondern glaubten aud) vor- 
züglih an den Ungarn eine Stütze finden zu müſſen. Die Magyaren 
nämlich befanden fich mit Bezug auf die Slawen in einer ähnlichen 
Lage, wie die Deutfch-Defterreicher. Gegen fie waren die Slawen auf- 
gewiegelt, war der Kampf der Walachen, Kaigen, Serben und Kroaten 
angefponnen worden. Allerdings traten anfcheinend das ungarische Mi- 
nifterium und der ungarifche König Ferdinand den feparatiftifchen Un— 
ruhen entgegen, und in einem Reſkript vom 10. Juni 1848 wurde der 
Ban von Kroatien, Baron Yellacic, welcher den Froatifchen Aufftand Tei- 
tete, des Hochverraths fchuldig und feiner Memter und Würden verluftig 
erflärt. Der König berief fogar, um den in den untern Donaugegenden 
ausgebrochenen Unruhen zu ftenern und die Integrität der Stephans- 
frone zu wahren, auf den 2. Juli einen außerordentlichen Yandtag nad) 
Teft, und diefer Neichstag bewilligte ein Heer von 200,000 Mann zum 
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Scute Ungarns, fowie die Summe von 42 Millionen Gulden Kon— 
ventions-Münze zu gleihem Zwede. Allein die Ungarn fingen nad) Kurs 
zem ein an den Ban Jellacie gerichtete Schreiben auf, worin derſelbe 
ermahnt wurde, feine „im Intereſſe des Kaiſerhauſes unternommenen 
loyalen“ Anftrengungen fortzufegen. Hieraus glaubte man fchliegen zu 
müffen, daß Yellacic insgeheim vom Hofe fräftig unterftütt würde, und 
daß im nicht ferner Zukunft ein gänzlicher Bruch zwifchen Ungarn und 
der Dynaftie unvermeidlich wäre, Batthiäny, der ungarische Minifter-Prä- 
fident, welcher einem Kriege der Ungarn mit ihrem Herrfcherhaufe ab- 
hold war, juchte defhalb in Wien, wohin er fic im Yuli begab, mit 
Jellacie eine Berftändigung herbeizuführen; doch führten feine Unterhand- 
lungen nicht zu dem gehofften Kefultate. 

Ungarn wurde nun von mehreren Seiten zugleid) angegriffen. Zu— 
dem erklärte eine königliche Proflamation die Beſchlüſſe der ungarifchen 
National-Berfammlung für ungefeglich, fprach die Auflöfung diefer Ver: 
fammlung und des ungarifhen Minifteriums aus umd ftellte den Feld— 
marfchalletieutenant Grafen Lamıberg, der jedoch auf der Peter Donau— 
Schiffbrüde vom Bolfe todtgefchlagen wurde, an die Spige der ungari— 
ihen Zivil- und Militär-Gewalt. Zwar trat jett das ungarifche Mi- 
nifterium ab, aber nur zu dem Zwede, um Koſſuth Pla zu machen, 
der vom ungarischen Reichstage die Präfidentichaft bei dem aus Depu- 
tirten gebildeten LYandesvertheidigungs-Ausfchuffe erhielt. Der Oberbefehl 
über das ungarische Heer wurde von Koſſuth dem Feldmarſchall-Lieute— 
nant Moga übertragen, nachdem der Erzherzog Palatin, der Stellver- 
treter des ungarifchen Königs, welcher zur Uebernahme des Dberbefehls 
gefeglic berufen war, inzwifchen für gut befunden hatte, in aller Stille 
Ungarn zu verlaffen. Kofjuth wurde Ungarn’s Diktator; doc) führte er 
den vornehmen Titel: Gouverneur, 

Koſſuth, feiner gewaltigen Beredtfamkeit vertrauend, reifte zunächft 
umber und bot den Landſturm gegen den heranrüdenden Yellacic auf. *) 
Bei Belencze fam es am 30. September 1848 zur Schladt ohne Ent- 
iheidung. Denn obſchon die Ungarn den Hauptvortheil errungen hat— 
ten, bewilligten fie gleichwohl ihrem Feinde einen dreitägigen Waffen: 
ftillftand, den diefer dazu benußte, um vermittelt Flankenmarſches auf 
Wien loszurüden, wo gerade um diefe Zeit der oben erwähnte ſoge— 
nannte DOftober-Aufftand ausbrad). 


*) Eine ziemlih vollftändige Sammlung Koffuth’iher Reden ift 1853 zu 
London bei Holyoake in engliſcher Sprade erſchienen. 
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Die Demokraten Wien's hatten die dafelbft garnifonivenden Trup- 
pen, als diefe nach Ungarn beordert wurden, am Abntarfche verhindert; 
deun fie erkannten die aus einer Niederwerfung Ungarn’s ihnen felbft drohen 
den Folgen. Der Kriegsminifter Yatonr war während des Wiener Kampfes 
vom wüthenden Volke getödtet worden. Die Revolution hatte über die 
Yegitimität gefiegt. Aber die Wiener Demokraten verftanden ihren Sieg 
nicht zu benutzen. Sie festen weder eine proviforifche Regierung noch 
eine Diktatur ein, fondern die oberfte Leitung, wenn unter diefen Um: 
ftänden von einer jolchen überhaupt gefprochen werden fan, vertheilte 
ſich zwifchen dem Gemeinderathe und dem zu einem Numpfparlamente 
zufammengefchrumpften Reichstage, die beide nicht die Brücke hinter fich 
fofort abzubrechen wagten. Ja ein Theil des Minifteriums durfte fogar 
in der infurgirten Stadt bleiben und dafelbft. einen höchſt nachtheiligen 
Einfluß gegen die Nevolution geltend machen. Nachdem der Gemeinde- 
rath vergeblich alle Mittel erfchöpft hatte, um den in Olmüt befind- 
lichen Kaifer zur Rückkehr zu bewegen, dachte er endlich an die Verthei— 
digung. Auf diefe Weife war umwiederbringlic, eine koſtbare Zeit ver- 
ftrichen, die dazu diente, Dellacic von Ungarn und Windiſchgrätz von 
Böhmen zur Berftärfung des fchon bei Wien ftehenden Generals von 
Auersperg heranziehen zu laſſen. Die Aufftändifchen wurden am Ende 
des Dftober-Monats unterworfen. Denn auc die ungarische Hülfe traf 
zu fpät ein, da fich die ungarische National-Verſammlung erft nach lan 
gen Debatten dazu entjchliegen konnte, das ungarifche Heer über die na= 
tionale Gränze rüden zu laſſen. Dbendrein wurden die Ungarn am 30, 
Dftober bei Schwechat durch den Fürften Windifchgräß gefchlagen und 
der linke Flügel wäre fogar in die Donau gejprengt worden, wenn nicht 
der Offizier Görgey, den Kofjuth nun an der Stelle Moga's zum Ober- 
befehlshaber ernannte, dieſes Unglück noch rechtzeitig verhütet hätte, 

Jetzt Herrfchte in Wien der Belagerungszuftand und der Schreden. 
Wer hatte flüchten fünnen, war geflüchtet. Meffenhaufer, Julius Becher 
und Andere wurden ftandrechtlic) erfchoffen. Tie von der deutjchen De— 
mokratie grumdrechtlich befchloffene Abſchaffung der Todesftrafe fand ihr 
Gegenſtück. Es erlitten hier den Tod auch zwei Männer, die fic) im Leipziger 
Nedeübungsvereine 1846 und 1847 oft heftig befämpft hatten: Hermann 
Yellinec, der immer radikalen Anfichten gehuldigt, und Nobert Blum, 
der fonft konftitutionellemonarchifch gefinute Führer der Frauffurter Lin— 
fen. Blum fühnte mit feinem Tode feine parlamentariihen Schwächen 
und Sünden. Aber feine Hinrichtung war zugleich ein Todesſtreich für 
die deutfche National-Berfammlung. Oeſterreichs Regierung zeigte damit, 
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daß fie, die feinen einzigen Parlaments-Beſchluß für gültig und verbind- 
lich erachtet hatte, jett vollftändig von der deutjchen Einheitsbewegung 
frei war. Sie warf den deutjchen Einheitsftiftern den Handſchuh Hin, 
überhäufte fie mit Schmad, und Spott. Diefe Wendung trat aud) äufßer- 
fi) hervor, al® am 2. Dezember 1848 Ferdinand der Erfte die Negie- 
rung zu Gunften feines Neffen Franz Joſeph des Erften deßhalb nie 
derlegte, weil „es jüngerer Kräfte bedürfe, um das große Werf zu för- 
dern und einer gedeihlichen Vollendung zuzuführen.“ Indem der neue 
Kaifer (f. Neichstags-Blatt Nr. 3 von 3. Dezember 1848) feine Thron- 
befteigung verfündigte, fagte ev unter Auderm: 


„Feſt entichloffen, den Glanz der Krone ungetrübt und die Geſammt— 
Monarchie ungefhmälert zu erhalten, aber bereit Unfere Rechte mit den 
Bertretern Unferer Völker zu theilen, rechnen Wir darauf, daß e8 mit Got— 
tes Beiftand und im Einverftändniffe mit den Völkern gelingen werde, alle 
Lande und Stämme der Monarchie zu einem großen 
Staatöförper zu vereinigen.... Alle Vorkehrungen find ge- 
troffen, um die Achtung vor dem Geſetze allenthalben wieder Herzuftellen. 
Die Bezwingung des Aufftandes und die Rückſicht des in- 
nern Friedens find die erften Bedingungen für ein glüd- 
lihes Gedeihen des großen Berfafjungswerfes.... Wir 
zählen auf den gefunden Sinn der ftetö getreuen Landbewohner, welde 
durch die neueften gefeglichen Beftimmungen über die Löſung des Unter: 
thanenverbandes und Entlaftung des Bodens in den Bollgenuß der ftaatd- 
bürgerlichen Rechte getreten find. Wir zählen auf Uuſere getreuen 
Staatsdiener. Bon Unferer glorreihen Armee verjehen Wir 
Uns der alt bewährten Tapferkeit, Treue und Ausdauer. Sie wird Uns, 
wie Unfern Vorfahren, ein Pfeiler des Thrones, dem Vaterlande und 
den freien Iuftitutionen ein unerfchütterliches Bollwerk fein.“ 


Der nad) Kremſier in das exil honorable verbannte Keichstag wurde 
am 7. März aufgelöft, al8 er mit feiner Arbeit beinahe fertig war. Die 
nun oktroyirte Verfaſſung trat nie in eigentliche Wirkſamkeit. Denn nicht 
fie, fondern der große Staatsmann Schwarzenberg, den der neue Kaifer 
beim Regierungsantritte im Amte beftätigt Hatte, war dazu berufen, die 
Keichseinheit herzuftellen und das große Werk zu vollenden. Die Macht— 
verhältniffe entfchieden; fie waren die lebendige und wirkliche Verfaſſung, 
während die gefchriehene ein todter Buchftabe blieb. So lange als die 
Ungarn noch nicht unterworfen waren, hoffte ein Theil der deutjcheöfter- 
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reichifchen Demokraten von dort eine Umkehr zu ihren Gunften;*) allein 
mit dev Waffenftretung von Bilagos vom 13. Auguft 1849 war aud) 
der letzte Schwache Hoffnungsschimmer geſchwunden, und fie mußten fic) 
dem Walten der Reaktion geduldig ergeben. Wenigftens konnten fie 
als Partei das über fie unerbittlich hereinbrehende Geſchick nicht ab— 
wenden oder abändern. Das war der Erfolg des öfterreichifchen Hofes. 
Der preufifche Erfolg lief dem öfterreichifchen zur Seite. 

In Preußen wurde nad) den Berliner Märzfampfe viel darüber 
geftritten, auf welcher Seite der Sieg gelegen habe, und ob durch jenen 
Kampf überhaupt eine Revolution bewirkt worden fe. Der Graf Ar- 
nim=Boygenburg, welcher damals an der Stelle des abtretenden Bodel- 
Ihwingh mit der Bildung eines neuen Minijteriums betraut wurde, hat 
indeß die hierüber waltenden Zweifel völlig zerftreut. **) Am 19. März 
vormittags 9%, Uhr, erzählt er, ward von bürgerlichen Deputationen 
die Bitte vorgetragen, die Straßen vom Militär zu räumen, indem bie 
Bürger dann dafür ftänden, daß auf der andern Seite mit dem Weg- 
räumen der Barrifaden fofort begonnen und fortgefahren, und die Rück— 
fehr der Drdnung erfolgen werde. . 

Unmittelbar: darauf ließ der König den General von Prittwit her- 
beirufen, um Auskunft über die augenblidliche Lage der Dinge zu er- 
halten. Der General beharrte bei der ſchon öfter ausgefprochenen An— 
fiht: fih nicht ftark genug zur Eroberung der ganzen 

*) Der öſterreichiſche Dichter Hartmann drückte dieſe vielfach gebegte Hoff: 
nung aus in der „Neimchronik des Pfaffen Maurizius,“ wo er im 4. Kapitel 
die Heldenthaten der in Ungarn mitfämpfenden Wiener Studenten feierte: 

„Sie wiſſen's beffer, als ihr's wißt, 

Daß dort die Freiheit wird auferfteh'n, 
Daß Deutſchland's Feinde dort untergeh'n, 
"Daß dort der Deutihen Schlachtfeld ift, 
Die braven Wiener Studenten.” 

Den aus Wien kommenden Studenten war nad) dem Falle Wien's der 
Eintritt in's baierifche Fand verwehrt und ſchon unterm 28. Oftober 1848 dem 
Senate der Münchener Univerfität die Weifung zugegangen, mit der Aufnahme 
von Wiener Studenten vorfichtig zu fein. 

**) Demerfungen des Grafen Arnim-Boygenburg zu der Schrift: Die Ber: 
(iner Märztage, vom militärifhen Standpunkte aus geichildert. Berlin, im 
Dftober 1850. — Graf Arnim jagt am Schluffe feiner Schrift: „Wer fünftig 
eine Geichichte der Berliner Märztage fchreibt, der möge dieſe Thatfachen nicht 
überjehen.“ — Sein Wunſch ift, infofern es innerhalb der Gränzen des gegen: 
wärtigen Werkes geichehen konnte, von ung erfitllt worden, 
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Stadt, Straße um Straße, zu fühlen, wohl aber zum Be— 
haupten der eingenommenen Stellung. Sollte die Einwohnerſchaft ſich 
nicht unterwerfen, jo befürmwortete er eine enge Einſchließung und machte 
außerdem auf den bedenklichen Zuftand in mehreren Straßen, als Folge 
der feit dem Morgen eingetretenen Ungewißheit, aufmerkſam. Um 10 Uhr 
wiederholte eine neue bürgerliche Deputation, der Bürgermeifter Naunyn 
an der Spite, die obige Bitte. Gegen 11 Uhr überbradhte der Minifter 
von Bodelfhwingh dem General von Prittwis den Befehl des Königs 
zum Abzuge der Truppen, Der General von Prittwig machte in An- 
betracht des Zuftandes der Straßen dagegen geltend, daß in folcdhem 
Vale die fremden Truppen nad) den Kantonnirungen, die einheimifchen 
nach den Safernen abrüden müßten: wodurd, die Verbindung der ein- 
zelnen Truppentheile nicht allein unter fich, fondern auch mit dem Befehls— 
haber abgefcnitten, Schloß und Zeughaus nicht mehr unterftügt, und 
die Truppen mit gebundenen Händen dem Gegner überliefert werden wür— 
den. Gleichwohl fügte er fich dem beftimmten föniglichen Befehle. Der 
König hatte die Beſetzung des Scylofjes, des Zeughaufes und einiger an- 
deren wichtigen Gebäude befohlen. Es waren mehr als 20 Bataillone, 
30 Geſchütze und ein Regiment Kavallerie innerhalb des von den Truppen 
offupirten Stadttheils zur Dispofition. Bon diefen wurden nur zwei 
Bataillone nad) den Schlofje beordert, von denen nur ſechs Kompagnien 
eintrafen, und nur zwei ſich im Scloßhofe, den die fönigliche Familie 
bewohnte, aufjtellten; ein im Zeughaus ftehendes Bataillon erhielt den 
Befehl, dort bis 2 Uhr zu bleiben. Bon den übrigen Gebäuden in der 
Nähe des Sclofjes und Zeughaufes wurde, außer von der gewöhnlidyen 
Wache, feines militärifch befegt, Um 12 Uhr wurde Graf Arnim zum 
Minifter ernannt. Er machte fogleic die Wahrnehmung, daß die Be- 
fagung des Schloßhofes, den der König bewohnte, aus nur einigen Hundert 
Mann Infanterie beftand, die, Gewehr beim Fuß, inmitten des Hofes 
von einer mehrfach überlegenen Anzahl ihrer Gegner umgeben ftanden, 
welche leteren die freie Zirkulation im Schloßhofe und die Ein- und 
Ausgänge zu diefem inne hatten. Die erfte amtliche Handlung des neuen 
Minifters war: in den Schloßhof zu eilen und den General v. Prittwig 
zu fragen: ob denn das alle Truppen wären, welche derfelbe hier Habe? 
Der General antwortete Nichts als die Worte: „Die andern haben 
ſich verfrümelt!“* Unmittelbar darauf umgab der befannte 








*) Einige Stunden fpäter antwortete auf die Frage: wo denn die übrigen 
Truppen geblieben jeien? Prittwit dem Könige: „Sie find mir durd die 
Finger gegangen!” — S. Arnim’s Schrift, Seite 35. 
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Leichenzug mit Taufenden des zur Wuth gereizten und bewaffneten Volks 
das Schloß und ſetzte die Leichen dicht am der Wendeltreppe nieder. 
Der König nebft der Königin trat auf den Balfon, und der ftolze 
Hohenzoller jah fidy auf den Befehl des Volkes gemöthigt, vor den 
Todten der Revolution das Haupt zu entblößen. Er war ein Gefangener 
in den Händen des Volkes*) und blieb e8 einige Zeit, weil er Be— 
denfen trug, dem Beifpiele Louis Philipps zu folgen und aus feiner 
Hauptitadt zu fliehen. Der Prinz von Preußen dagegen war im erften 
Schreden nad) England entwichen, und fein Palaft trug, damit felbiger 
vor Zerftörung ficher fei, die Auffchrift: „National-Eigenthum.“ 

Jedermann kann fid) aus der authentifchen Schilderung des Grafen 
Arnim-Boygenburg ein Urtheil bilden von der großen Demoralifation 
der Truppen und der Kopflofigfeit ihres Befchlshabers, von der Ber- 
wirrung und Muthlofigfeit im föniglichen Scloffe, fowie von den gün— 
ftigen, unbenutzt gebliebenen Chancen der Berliner Barrifadenfämpfer. 
Jedermann fann einfehen, daß nur die Angft der reichen Bürger, welche 
Deputation anf Deputation an den König fchidten und um den Abzug 
des Militärs flchten, den vollftändigen Sieg der Demokratie über das 
preußifche Königthum verhinderte. Jedermann wird angefichts folder 
Thatfachen aber auch zu bemefien verftehen, welchen Werth die Auf: 
jchneidereien der Junkerpartei, denen zufolge der Sieg auf der Seite der 
Truppen gewefen fei, gehabt haben. 

Nichtsdeftoweniger z0g der Umpftand, daß der Berliner Straßen- 
fampf nicht zu Ende gefämpft worden war, den großen Nachtheil der 
HalbhHeit nach fich, inden nun zwifchen Volk und Krone feitens der 
letern der BVereinbarungsjtandpunft beanfprucht wurde. Diefer Stand— 
punkt ftand im grellen Widerfpruche zu dem 1848 in Preußen einge- 
führten allgemeinen Wahlrechte. Denn das allgemeine Wahlrecht legte, 
wenn es damals auch nur indireft Flat griff, allen erwachjeuen Männern, 
welche die „preußifche Nation“ bildeten, die Souveränetät bei. Kein 
Standesunterfchied, Fein Rang, fein Titel, feine Geburt, fein Reichthum 
verlich vor der Wahlurne Iemandem ein Vorrecht; der König war vor 
ihr dem Aermſten und „Seringften“ gleichgeftellt. Der Prinz von Preußen 





*) Der Minifier Arnim gebraudt Seite 34, um die jchredliche Yage des 
Königs zu jhildern, die Worte: „Der König und die ganze in jenen Gemächern 
verjammelte königliche Familie find abgejchnitten von den Truppen, find mit 
einem Heinen Häuflein eingefchloffen in einer vebelliihen Hauptftadt voll fremder 
und einheimifcher Pöbelrotten.“ 
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felber (der jetige preußische König) bewarb fich, weil er allein auf diefe 
Weiſe nad; Preußen zurücfehren fonnte, um einen Sit in der preu— 
Biichen Fonftitwirenden Berfanmlung, erhielt einen folchen für den 
Deutjchland einverleibten Wirſitzer Wahlfreis und erfchien wenigftens 
einmal — am 8. Juni — unter den Bolfs-Depntirten. 

Er jah fid) alfo durch die Ereigniffe gezwungen, die Volks-Sou— 
veränetät anzuerkennen. In der preußiſchen National-Berfammlung faßen 
außer dem Prinzen von Preußen ein Taglöhner, ein Gefell, ein Kommis, 
68 Bauern, 5 Piteraten, 11 Aerzte, 4 Offiziere, AO Adelige, 28 ftäd- 
tiſche Beamte, 48 Berwaltungsbeamte und 98 Yuftiz- Beamte. Mit 
der fouveränen Verſammlung, worin der Kronprinz neben einem Tag— 
löhner, einem Gefellen und einem Kommis faß, vereinbaren zu wollen, 
mußte als das Uebermaß von Abjurdität erfcheinen und auf Hinter- 
gedanken hindeuten. Mochte immerhin der Kronprinz den Gintritt in 
die Volfsvertreterverfammlung als Mittel benugen, um ſich wieder in 
das Königreich einzuführen und fic) die damals nicht anders mehr ans 
erfannte Unverleglichkeit zu fihern: fo wird doc hierdurch Nichts an 
der Thatſache geändert, daß im der mit allgemeinem Stimmrecht ge- 
wählten Fonftituirenden Berfammlung Alles bis auf den SKronenträger 
inbegriffen, und daß es folglich widerfinnig war, wenn die Berfammlung, 
worin die jeitherige Krone nur einen entfprechenden Theil bildete, mit der 
nämlichen Krone, die fid) vor und außerhalb der Berfammlung als ab- 
folut, unabhängig und fouverän gebärdet hatte, als mit einer felbftän- 
digen Macht nod) unterhandeln und vereinbaren follte. Innerhalb der 
Verſammlung war die Krone der Nation untergeordnet, ja fie wurde 
überhaupt als nidyt mehr exiftivend vorausgefegt, weil fonft feine kon— 
ftituivende VBerfammlung nöthig und möglich gewefen wäre. Dagegen 
beanfpruchte die Krone außerhalb der Berfanmlung und außerhalb der 
Nation mit diefer letztern Kraft des Bereinbarungsftandpunfts die 
Ehenbürtigfeit und ftellte fid) als monarchifche Sonveränetät drohend 
der Volks-Souveränetät entgegen. 

Die Bauern, welche 68 Bertreter aus ihrer Mitte abgeordnet 
hatten, gewannen durch die Bewegung von 1848 bedeutende BVortheile. 
Sie gelangten durd) fie mit dem Bürgertjume auf gleidhe Stufe und 
traten hinfort vafcher in den Prozeß bürgerlicher Ausbeutung ein. Nad)- 
den die preußischen Bauern erlangt hatten, was fie wollten, fchlugen 
fie fid) auf die Seite der Reaktion, Das preufifhe Bürgerthum war 
in der Berliner Verſammlung fo gut wie gar nicht vertreten. Es hatte, 
weil an Beamtenbevormundung gewöhnt, faft lauter Beamte zu feinen 


— 368 — * 


Vertretern gewählt. Nun war nicht wohl denkbar, daß bei dem unaus— 
bleiblichen Konflikte, wo es einen Kampf auf Tod und Leben galt, die 
aus der Bureaukratie hergenommenen Vertreter, welche in der Ver— 
ſammlung die Mehrzahl bildeten, das Aeußerſte wagen würden. 

Die Beamten, mit der preußiſchen Monarchie verwachſen, in deren 
Schreibſtuben fie als Angeſtellte ihr Brot fanden, bemaßen die Macht— 
frage, um welche es ſich in letzter Inſtanz handelte, nach ihrer geſell— 
ſchaftlichen Stellung und nach ihren juriſtiſchen Begriffen. Sie erhoben 
ſich höchſtens bis zu jener geſetzlichen Entrüſtung, die paſſiver Wider— 
ſtand genannt wurde. Sie erinnerten an die passive obedience men 
der englifchen Revolutionszeit. 

Das neue preußiſche Miniftertum legte der Fonftituirenden Ver— 
fammlung einen Berfaffungsentwurf vor, der jo reaftionär war, daß er 
jelbft der rechten Seite nicht genügte. Hunderte von Petitionen und faft 
die ganze Preffe verlangten die Verwerfung desfelben. Doch die Majo- 
rität Jcheute fi) vor diefem Schritte; fie fuchte nad einem Auswege. 
Darum ftellte Wachsmuth den Antrag auf Berweifung in eine Kom— 
million, und Walded, der die fonftitutionelle Monarchie für die einzige 
vernünftige Berfaffungsform Preußens anfah, trat den Harraſſowitz'ſchen 
Amendement bei, weldyes lautete: „zur Berathung und eventuellen Um— 
arbeitung.” Indem die Berfammlung den Antrag nebft Amendement 
annahm, wollte fie vermeiden, dem Minifterium wehe zu thun. Sie beob⸗ 
achtete dieſe zarte Nücdkficht, weil in ihr die Beamten, die Untergebenen 
des Minifteriums, dominirten. Gleichwohl befennt der Beamte von 
Unruh: 

„Der neu erfundene Begriff, oder beſſer, das neu erfundene Wort 
der Vereinbarung, und der wichtige Umſtand, daß aus der Revolution 
nicht allein die Krone unangetaſtet hervorgegangen war, ſondern auch 
die ganze Erefutiv-Gewalt, die ganze Regierungs-Maſchine in der Hand 
behalten, die Minifter frei gewählt Hatte, gab der Ber- 
jammlung eine ganz eigenthümlihe Stellung zum Mi— 
nifterium.“ 

Eben fo ſchwach benahm fic die Berfammlung, als die erfte große 
Prinzipien- Frage zur Verhandlung fan. Weil man nämlid auf Schritt 
und Tritt daran erinnert wurde, daß die Nevolution wegen des Da- 
zwifchentretens der Bürger am 19. März nicht zur ganz vollendeten 
Thatjache erhoben und folglich ihr Sieg nicht außer allem Zweifel ge- 
ftellt war, wollte Behrends jede Mifdeutung im diefer Hinficht befeitigen, 
indem er den Vorſchlag machte: 
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„Die Berfammlung wolle in Anerfennung der Revolution 
zu Protofoll erklären, daß die Kämpfer des 18. und 19, März fid) wohl 
um das Baterland verdient gemacht haben.“ 

Was that jedod) die Verfanmlung ? Sie 309 e8 vor, die brennende 
Frage umentjchieden zu laflen und zur Tagesordnung überzugehen. Herr 
von Unruh, der ein parlamentarifcher Minifter zu werden hoffte und 
deßhalb bei jeder Gelegenheit den Negierungs-Drganen feinen klugen Nath 
ertheilte, trug nicht wenig zu dem fchwächlichen Verhalten der Berliner 
Konftituante bei. Er könnte ein Gagern im Kleinen genannt werden, 
wenn er einigermaßen mit ftaatsmännifchem Blick begabt gewefen wäre. 
Da ihm diefer jedody durchaus mangelte, benutte die Neaktion feine 
Schwächen und lachte über feine Scylauheit ins Fäuftchen. 

„sn Hötel de Ruſſie herrſchte faft (?) kein Ehrgeiz,“ aber defto mehr 
Eitelkeit! 

Nichtsdeitoweniger wuchs die Zahl der Pinfen, da aud) die vielen 
Stellvertreter, die zur Auffrifchung der Verfammlung dienten, in Folge 
der unter dem Volke fid) verbreitenden demofratifchen Ideen meift die 
linfe Seite der Verſammlung verftärkten. Das Stellvertreter-Syften ge: 
reichte deghalb der preufifchen Neaktion zum großen Aergerniß und es 
ift bei der fpätern Oktroyirung wieder abgefchafft worden. Mehr jedod) 
als diefes Syftem trug die Haltung der Bevölferung der Hauptftadt bei, 
die Berfammlung von gar zu veaftionären Befchlüffen abzuhalten. Denn 
die Hauptftädte find in bewegten Zeiten gewöhnlic) die Wächter der Freiheit. 
So fam es denn, daß die Berliner Konftitwante nicht bloß fentimental die 
Zodesftrafe, fondern auch frifchweg vadifal die Titel, Orden, den Adel 
und die fünigliche Bezeichnung: „von Gottes Gnaden,“ für abgejchafft er- 
Härte. Auch das Yagdgefet fiel radikal aus. Wenn fie nun aud) nad) 
dem Einwerfen der Fenfter im Hötel des Minifter-Präfidenten das ein— 
gebrachte Tumultgeſetz mit Sammethandfchuhen angriff, damit daraus 
feine Niederlage des Minifteriums Hervorgehe, fo fiel fie doch durch die 
erwähnten radikalen Befclüffe beim Könige dermaßen in Ungnade, daß 
Nichts fie vehabilitiven konnte. Aber vollends unrettbar verloren war fie, 
als fie von dem Gedanken angewandelt wurde, das Heer — den Pfeiler 
des preußischen Abſolutismus — zu demofratijiren. 

Die Beeidigung des Militärs auf die Berfafjung ift von je ein 
Punkt gewefen, den die Reaktion nicht hat vertragen fünnen.*) Doch 


*) Vgl, Ueber die Vereidigung des Heeres auf die Verfaffung. Geſchrieben 
im Auguft 1849 vom Grafen von Arnim-Boygenburg. Berlin, 
Beder, Reaktion. 94 
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zuvörderft handelte es fid) um den unliebfamen Punft noch nicht, fon- 
dern einestheild um die Wahl der Landwehr-Dffiziere durch die Ges 
meinen, und anderntheil® um die Mafregelung, refpektive Zurechtweifung, 
reaftionärer Offiziere. Hiermit berührte die VBerfammlung die Eitlichfte 
Stelle des preufifchen Königthums. Der von der Zentral-Kommiffion 
der preußischen National-Berfanmlung redigirte Berfaffungsentwurf ent- 
hielt nämlich im Artikel 30 über die Organifation der Volkswehr und 
Landwehr nachfolgende Beſtimmungen: 

„Die Volkswehr hat das Recht ihre Führer bis zu den Chefs der 
Bataillone felbft zu wählen. Sind höhere Führer erforderlich, fo hat die 
Regierung das Recht der Wahl unter drei von der Volkswehr vorge: 
fchlagenen Kandidaten. Der Landwehr fteht das Recht der 
Wahl nur bis zum Grade des Hauptmanns einfhlieflid 
zu. Die Art der Wahl beftimmt das Gefek.“*) — So Etwas fonnte 
nicht geduldet werden. 

Den andern Anſtoß gab der Reaktion der Stein’sche Antrag. Er 
ging aus folgendem Anlaß hervor. In Schweidnig war, wie zwei Mo- 
nate vorher in Mainz, zwifchen der Bürgerwehr und dem Militär eine 
arge Spannung hervorgerufen worden. Bei der Schweidniger Bürger: 
wehr herrjchte alfo bereits Mißſtimmung, befonders aud), weil ihr die 
Allarnızeichen hatten unterfagt werden follen, als am 31. Juli bei einem 
— vermuthlid) von der Reaktion angeftifteten — Tumulte, während 
defien den Feltungs-Kommandanten, Namens Rolas du Roſay, bie 
Venfter eingeworfen wurden, ein ganz uuprovozirter Angriff des Mili- 
tärs auf die Bürgerlichen geſchah. Nachdem eine Kompagnie Linien-In— 
fanterie den Plaß vor der Wohnung des Kommandanten bereits von 
Menſchen gefäubert hatte, rückte eine zweite, aus polnischen Oberfchlefiern 
beftehende Kompagnie heran und gab unverweilt auf die Bürgerwehr 
Teuer, die doch auf das gegebene Allarnızeichen erfchienen war, um 
Ruhe und Ordnung herzuftellen. Es fielen auf die Bürgerfchüten 102 
Schüſſe, die 14 Maun tödteten oder verwundeten. Die Hauptjchuld 
hieran wurde dem Feftungs: Kommandanten Rolas du Nofay (einem 
Franzofen) und dem Bürgermeifter Berlin beigemefjen. Die Entwaffnung 
der Schweidniger Bürgerwehr follte bald nachfolgen. 

Wegen diefer Kataftrophe ftellte Stein in der Berliner Verſamm— 
[ung den Antrag: 

**) S. Weber den jchädfichen Einfluß der fiir die Landwehr in Ausfiht ge— 


ſtellten Wahlen der Vorgeſetzten durch ihre Untergebenen. Geſchrieben im Sep: 
tember 1848. Berlin, Verlag der Decker'ſchen geheimen Ober-Hofbuchdruderei. 
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„Der Herr Kriegsminifter möge in einem Erlaffe an die Armee fich 
dahin ausfprechen, daß die Offiziere allen reaftionären Beftrebungen fern 
bleiben, nicht nur Konflikte jeglicher Art mit dem Zivil vermeiden, fon- 
dern durch Annäherung an die Bürger und Bereinigung mit denfelben 
zeigen möchten, daß fie mit Aufrichtigfeit und mit Hingebung an der 
Berwirklihung eines Fonftitutionellen Nechtszuftandes mitarbeiten wollen,“ 
und Schulte ſchlug zu dem Antrage noch den viel weiter gehenden Zu: 
fag vor: 

„Und e8 denjenigen, mit deren politifcher Ueberzengung dieß nicht 
vereinbar ift, zur Ehrenpflicht zu machen, aus der Armee auszufcheiden.“ 

Sowohl der urfprüngliche Antrag, als auch der mitgetheilte Zufaß 
wurden am 9. Auguft von der Berfammlung angenommen Wenn die 
übrigens erft nad) der Annahme des Stein'ſchen Antrages gefaßten ra— 
difalen Beſchlüſſe über die Abichaffung des Adels, der Titel und Orden 
nur die Heiterfeit der Ariftofratie erregten, weil felbige wußte, daß derlet 
BDeichlüffe Feine Bedeutung haben, wofern nicht dem Adel der große 
Grundbefig entzogen und cine gänzliche foziale Umwälzung vorgenommen 
wird: fo war man dagegen bei Hofe darüber empört, daß durch den 
Stein’fchen Antrag das Heiligthum der preußischen Könige verlegt, und 
die ſouveräne Gewalt des Schwertes angetaftet wurde. Das preußifche 
Heer ift das Bollwerk des Abſolutismus, und treffend heißt es im der 
preußiſchen National-Hymme, in fogenannten Preußenliede: 

„Noch fteht der Thron wie immer, 
Als wie ein Fels im Meer, 

Und rings im Waffenſchimmer 
Mein treues Heer.“ 

Der König Friedrich Wilhelm IV. war, ehe fih an ihm buchftäblich 
der Fluch der Nevolutionsfänger erfüllte, ein Witbold. Die Neigung zu 
praftifchen oder handgreiflichen Späßen hatte er von feinem Ahnen Fried— 
rich Wilhelm I. geerbt. Diefer ließ befanntlich am 10. November 1737 
die Profefforen der Univerfität Frankfurt an der Oder durch Unteroffis 
ziere zufanmentreiben und fie zu einer Disputation mit feinen Hofnarren 
dem Magifter Morgenftern zwingen, welcher mit einer großen Perrüde 
auf dem Kopfe, mit einem Fuchsſchwanze anftatt des Degens an der 
Seite und in einem mit lauter Hafen befticten fchedigen Anzuge gegen 
die Profefforen Noloff und Fleifcher die Meinung zu vertheidigen Hatte, 
daß die alten Schriftiteller bloß alte Salbader und Narren gewefen ſeien. 
Friedrich Wilhelm IV. fuchte einen ähnlichen praftifchen Spaß mit bei 
Abgeordneten der Berliner fonftituirenden Verfammlung zu treiben, Ins 
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dem er die Schwäche der meiften Abgeordneten, für hoffähig gelten zu - 
wollen, recht gut kannte, ließ er durch das Minifterium die Abgeordneten 
zu einem Beſuche beim Könige in Charlottenburg verloden. Nur fehr 
wenige Deputirte waren ihrer Stellung dermaßen eingedenf, daß fie fich 
zu dent großen Narrenfpiele, weldyes mit ihnen aufgeführt werben follte, 
nicht verleiten Liegen. Laffen wir jeßt Herrn v. Unruhe, einen Mitdulder, 
die Aufführung des Speftafelftüds erzählen: 

„Die Berfammlung erfchien faſt vollzählig, felbft die äußerste Linke 
und die meiften Polen. Am Wildpark verließ man die Eifenbahn, eine 
Neihe Wagen ftand bereit, voran der bekannte Zeltwagen, welcher zu 
jedem Zuge nach und von der Eifenbahn fährt; dann zwei Hofequipa- 
gen, deren fich Hofbeamte in Gefchäften zu bedienen pflegen; endlich eine 
Reihe zum Theil Schlechter, gemietheter Privatfuhrwerke, zum Theil Drofd)- 
fen, ja anfcheinend einige Charlottenburger Wagen, und doch zu wenige. 
Manche Abgeordnete mußten vorn bei dem Kutfcher Pla nehmen. Der 
Sarten-Direftor Lenné führte den Zug; es fehlte ihm aber an einigen 
Dienern, welche die Säfte zurechtwiefen, Man machte eine Spazierfahrt 
von faft 2 Stunden dur die Gärten. Leider war die Hite noch groß, 
und entjeßlicher Staub erhob fih. Die Demokraten wurden zu Hof: 
figuren aus der Zeit Yudwig XIV. eingepudert. Bon Hofe nahm Nies 
mand an diefen eigenthünlichen Vergnügen Theil. Endlich) Langte der 
Zug wieder am neuen Palais, und zwar did beftaubt, an. Von der 
andern Seite ſah man den Wagen des Königs bereits herankommen. 
Die im Beftibül ftehenden Lakeien fchienen feine Neigung zu haben, den 
Abgeordneten beim Wegfchaffen des Staubes behülflich zu fein, und Nie- 
mand hielt e8 auch für nöthig, Befehle dazu zu geben. So mußten 
denn die Abgeordneten in Gegenwart des Publifums einer dem andern 
zur Noth den Staub ausflopfen, um vor den Könige nicht ſchmutzig zu 
erſcheinen.“ 

Dem eutfprechend war die Behandlung im königlichen Palais und 
die Nüdfahrt. „Die Abfahrt des Eifenbahnzuges rüdte heran; mehrere 
Abgeordnete mußten zu Fuße in großer Eile nad) dem entfernten Bahn— 
hof, um den Zug nicht zu verfäumen, So unbedeutend die ganze Sache 
Manche erjcheint“, fest Herr v. Unruh Hinzu, „jo war fie dem bejon- 
nenen Beobachter doc, bezeichnend genug.“ 

Um den Stein’fchen Antrag fümmerte fich zuerft das Minifterium 
nicht. Als es aber behufs der Ausführung desjelben von der konſtitui— 
renden Berfanmlung angehalten wurde, trat e8 zurück, nachdem es eine 
königliche Kabinets-Ordre publizirt Hatte, worin fid) der König mit dem 
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Minifterium einverftanden erflärte, daß ſich die Berfammlung in die Ber- 
waltungsmaßregeln nicht einzumifchen habe. 

Inzwifchen waren Truppen in der Mark zufammengezogen worden, 
und General Wrangel, ihr von Schleswig-Holftein zurüdgefehrter Ober— 
befehlshaber, erließ einen Armeebefehl, in welchem er die Demofraten 
Berlin’8 bedrohte. Um der Berfammlung außerdem eine Lektion zu er— 
theilen, fette der König ein neues Minifterium ein mit dem General 
von Pfuel an der Spike. Die Verſammlung benahm ſich nun ziemlich 
zahm. Da fie ließ ſich fogar dazır benugen, in einem von Bloem und 
Berg veranlaften Befchluffe ihren Abfchen über die Frankfurter Ereig- 
niffe vom 18. September auszudrüden. Nicht minder Leiftete fie der Re— 
aktion einen Dienft, als fie mit Bezug auf das Großherzogthum Poſen 
das Philipps’fche Amendement, welches mit den Beſchlüſſen der Frank— 
furter deutjchen National-Berfammlung im Widerfpruch ftand, annahm 
und dadurch eine Gegenerflärung der Frankfurter Hervorrief. Hinſichtlich 
des Stein’fchen Antrags begnügte fie fich mit einem matten und verwäſ— 
ferten Minifterial-Erlaffe, zu dem Herr dv. Unruh, als fchlauer Diplo- 
mat, insgeheim den Entwurf geliefert Hatte, 

Nichts defto weniger wurde fie vom Neuen verhöhnt. Der Gene- 
ral Brandenburg in Breslau nämlich erließ eine Bekanntmachung, worin 
er die Drohworte gebrauchte: 

„Als fommandirender General in der Provinz liegt mir in Berein- 
barung mit dem Fönigl. Oberpräfidenten die Pflicht ob, im äußerſten 
Falle felbft unter alleiniger Berantwortung, die Ruhe und 
Drdnung überall unter Anwendung der gefetlichen Mittel herzuftellen ... 
In obiger Eigenfchaft warne ic) daher alle Bewohner der Provinz und 
fordere fie auf, fi von dem wühlerifchen Treiben nicht hinreißen zu 
laſſen, da mir mit der Pflicht auch die Mittel zu Gebote ftehen, dem 
Geſetze Nachdruck zu verfchaffen.“ 

Wenn diefe Worte anfcheinend an die Bewohner Schleſiens gerich- 
tet waren, fo ging doch die eigentliche Adrefje derfelben an die Berliner 
Berfammlung. Sie waren eine Antwort auf den Stein’schen Antrag. 
General Graf Brandenburg wollte den Deputirten einftweilen einen Bor: 
geſchmack feiner fpätern Wirkfankeit geben. 

Eine Zeit lang wurde die Berliner Verſammlung durch die von 
der Reaktion erfundene und verbreitete Anfchuldigung, daß fie, auftatt 
die Verfaſſung fertig zu machen, ſich mit fremdartigen Dingen befchäf- 
tige, im Lande verdächtigt. Indeß gereichte gerade die Beſchäftigung mit 
den fremdartigen Dingen der Berfammlung meift zum Ruhme. Denn aufer 
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dem Berfaflungsentwurfe berieth fie die Gefete über GSiftirung aller 
fchwebenden Verhandlungen und Prozeſſe behufs Auseinanderfegung der 
gutsherrlich-bäuerlichen Berhältniffe; über die Auswanderung; über Ab- 
änderung der Gefinde-Drdnung; über Abjhaffung der den Adel bevor- 
rechtigenden Gefege; über Zivil-Ehe, Zivilftands-Regifter; über Abjchaf- 
fung der Todesitrafe; vielfache geſetzliche Vorſchläge über die Gewerbe- 
freiheit, Sewerbebetrich, Gewerbeordnung, über Wechjelfähigfeit, Wechfel- 
arreft, Zinsfuß, Pfandrecht u. f. w.; über Naturalzehnt und Fünftel: 
Abzug; . über Aufhebung der 88. 151—156 Landrecht IL, 20 wegen 
unehrerbietigen Tadel8 und Erregung von Mifvergnügen u. f. w.; über 
Aufhebung der Stenereremtion; über Jagd und refp. deren Theilung und 
Streitigkeiten; über Befeitigung der bisherigen Provinzial- und Kreis— 
ftände, fo wie deren ferneren Beſchlußnahme; über Aufhebung und Ab— 
löfung der Feudallaften, Servituten u. ſ. w.; ferner die Geſetzvorſchläge 
über die Ablöfung alter Gerechtigkeiten auf Waldungen im Bezirfe des 
Rheiniſchen Appellationsgerictshofes; über die Disziplinarordnung ber 
Rheinischen Advofaten und über die Gebühren der Gerichtsvollzieher; 
über Errichtung eines Kreditinftituts; über Aufhebung des Zölibats; 
über Aufhebung der Moft- und Tabakſteuer; über die Neuwahl der be- 
förderten Beamten, fowie über die Nechtsverhältniffe ausfcheidender Mi- 
nifter; über den Schut der perfönlichen Freiheit (Habeas-Corpus-Afte) ; 
über Holzdiebftähle; über Sleichftellung der Bergwerksabgaben; über Ge- 
meinde-, Kreis: und Diftrift8-Berfaffung; über Beförderung der Holz- 
kultur 2c.; über Unterftütung der verarmten Krieger aus der Zeit der 
Freiheitsfriege; über das Theilungsverfahren nad) der Rheiniſchen Pro- 
zeßordnung; verfchiedene GSefeßvorfchläge über Ablöfungen und Separa- 
tionen, fowie wegen Nevifion der darüber noch beftehenden Gefege; über 
die Servitute der Sichelgräferei; ferner über unentgeltliche Aufhebung 
und reſp. Ablöfung der Natural-Dienfte; ein anderweiter Geſetzvorſchlag 
über die auf Landrecht IL 20. $. 151—155 Bezug habenden Berord- 
nungen, Unterfuchungen und Strafen; über Ehen zwifchen Chriften und 
Nichtchriften, desgleichen Leuten verfchiedenen Standes; einen Geſetzent— 
wurf über das Berfahren in Unterfuchungsfachen mit Geſchwornen-Ge— 
richten; einen andern über die Preffe; den Gefegentwurf eines Einkom— 
menſteuer-Geſetzes; über die Zuftimmung der National-Berfammtlung zu 
den Neichsgefeten; über den Schuß der National-Berfammlung und 
deren Mitglieder gegen Angriffe von Außen; über Aufhebung und Um- 
wandlung der Kadettenhäufer u. f. w. *) 

*) ©, die Vorwürfe, welche der preußifchen National-Berfjammlung gemacht 
find ꝛc. Bom Yuftiz-Kommiffarius F. F. Weichjel, Magdeburg, 1849, 
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Als dann mehrmals Arbeiterſchaaren, theils von realtionären Agenten 
aufgeſtachelt, den Dönhoffplatz füllten und die Verſammlung im Sitzungs— 
Lofale umlagert hielten, wurde das Gerücht verbreitet, die Berathungen feien 
nicht mehr frei. Man fuchte eben nach einen geeigneten Borwande, um die 
Berfammlung von der Hauptftadt in die Provinz verbaunen und dort fchließ- 
lich noch vor Bollendung der Berfafjung auflöfen zu können. Die 
Berfammlung ſuchte deßhalb fic nicht allein durch die Bürgerwehr 
vor dem Bolfe zu jchüten, fondern dachte auch daran, ein befonderes Ge- 
feß zu ihrem Scuge zu beſchließen. Dod ohne einen blutigen Sieg, 
erfochten in einer neuen Straßenſchlacht Berlin’s, Tieß fid) das raſch 
hereinbrechende Verhängniß nicht mehr aufhalten. 

Durd) den Dftoberfieg der Wiener Revolutionäre war ganz Deutfch- 
land in Bewegung gerathen. Die Demokraten der kleinen Staaten fühl- 
ten fich erleichtert, und fogar der würtembergifche Minifter Römer ſprach 
jetst von der Nothwendigfeit, die Fürſten der Einzelftaaten zu mediati- 
firen. Allein die Wirkung des demokratifchen Erfolges hielt nicht län 
ger vor, als diefer Erfolg felbft. Wien wurde von drei Heeren bedroht. 
Das Frankfurter Parlament glaubte in diefer Kriſis nichts Anderes thun 
zu bürfen, als ein Paar Kommifjäre, die natürlich ſich durch ihre Ohne 
macht lächerlich machten, nach Defterreich zu entjenden. 

Auch die Berliner hielten fich verpflichtet, den Wienern eine ähn- 
liche Hülfe leiften zu müſſen. Arnold Auge veranftaltete eine Straßen- 
Denonftration, unter deren Drude er dem Abgeordneten d’Efter am 
31. Dftober, am Tage der gänzlichen Unterwerfung Wien’s, eine Petition 
zu Gunften der Wiener überreichte. Im Zuge war der demofratifche 
Bürgerwehr- Klub, der fouveräne Linden: lub und die politiiche Ede ver- 
treten. Ein anderer Zug mit einer Deputation der Mafchinenbauer an 
der Spite zog über den Gendarmen- Markt, um der preußifchen Natio— 
nal-Berfammlung eine gleiche Petition zu überbringen. 

Im Schoofe der Berfammlung wurde nun an bdiefen Tage von 
Waldeck und d’Efter der lächerliche Antrag geftellt: 

„Die Berfammlung wolle befchliegen, das Staatsminifteriun auf— 
zufordern, zum Schutze der in Wien gefährdeten VBolfsfreiheit alle dem 
Staate zu Gebote ftehenden Mittel und Kräfte fchleunigft aufzubieten.“ 

Walde fette aljo voraus, daß die preußische Reaktion durch einen 
Beſchluß der Berfammlung vermocht werden würde, der öfterreichifchen 
Demokratie beizuftehen. Sein Antrag wurde aber abgeworfen. Nicht 
befjer erging e8 dem wo möglich noch lächerlicheren Amendement Dun 
der’s, dahin lautend: 
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„Die Regierung Sr. Majeftät aufzufordern, bei der deutfchen Zen- 
tral-Gewalt mit Entfchiedenheit dahin zu wirken, daß nicht in Folge der 
neueften Wiener Ereigniffe die Freiheit und Nationalität eines deutfchen 
Bruderftammes gefährdet werde.“ 

Dagegen nahm die Berfammlung ein von Nodbertus und Berg ge- 
ftelltes Amendement an, welches diefe Faſſung hatte: 

„Sr. Majeftät Regierung aufzufordern, bei der Zentral-Gewalt 
fchlennige und energifche Schritte zu thun, damit die im den deutſchen 
Ländern Oeſterreichs gefährdete Volfsfreiheit und die bedrohte Eriftenz 
des Neichstages in Wahrheit und mit Erfolg in Schug genommen, und 
der Friede hergeftellt werde.“ 

Diefes Amendement wurde mit 261 gegen 51 Stimmen zum Be- 
ichlufje erhoben. Während dergeftalt die Berliner Berfammlung ihre 
politische Weisheit Leuchten ließ, fam es draußen vor dem Situngs- 
fofale, wo eine unabjehbare Menſchenmaſſe mit Fackeln und rothen Fah— 
nen umherwogte, zwifchen der Bürgergarde und dem Volke zum leichten 
Konflikt, in welchen mehrere Berwundungen vorfielen. 

Will man fi) die Abjurdität des Nodbertus’fchen Antrages nur 
einigermaßen veranfchaulichen, braucht man fich bloß zu vergegenwär= 
tigen, daß der Neichsverwefer, welcher zu Gunften der öfterreichifchen 
Demofratie interveniven ſollte, nachdem die preußische Regierung zuvor 
und zu gleichem Behufe bei ihm intervenirt gehabt hätte, damals in 
Mebereinftimmung mit den ihn berathenden Gefandten der deutjchen Eins 
zelftaaten fünf mobile Korps, welche die Demokratie der Kleinen Pänder 
im Zaume zu halten beftimmt waren, auf den Beinen hielt, Diefe Korps 
waren fo vertheilt: 

a) Ein Korps, beftehend ans 9,800 öſterreichiſchen, preußifchen, bai— 
erifchen, Furfürftlich Heffischen und Heffendarmftädtifchen Truppen, ftand in 
und bei Franffurt am Main; 

b) ein anderes, ebenfalls 9,800 Mann ftarfes Korps, welches aus 
MWiürtembergern und Badenfern zufammengefett war, lagerte bei Freiburg 
im Breisgau; | 

ce) 8,000 Mann preußifche, naſſauiſche und Frankfurter Truppen 
waren bei Mannheim aufgeftellt; 

d) ein viertes Korps, gebildet aus baierifchen Truppen, ftand hin— 
ter der Iller zwifchen Um und Memmingen; 

e) das fünfte Korps hatte Thüringen in Schady zu halten und be— 
ftand aus 8,100 Föniglich fächfifchen, weimarifchen, altenburgifchen und 
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reußiſchen Truppen.“) Seine erſte Aufgabe war die Beruhigung Al— 
tenburgs. 

Zu dem letzterwähnten Korps ſollte eine öſterreichiſche Brigade hin— 
zukommen. Da aber der Oktoberaufſtand in Wien ausbrach, wurde 
ſtatt ihrer die Aufſtellung einer hannöveriſchen Brigade unter dem Kom— 
mando eines hannöveriſchen Generals angeordnet. Selbige ſollte zwiſchen 
Meiningen und Hildburghauſen vorrücken und das meiningiſche, ferner 
das koburg-gothaiſche, ſowie die beiden Kompagnien des ſchwarzburg— 
ſondershäuſiſchen und die beiden Kompagnien des ſchwarzburg-rudol— 
ſtädtiſchen Kontingents an ſich ziehen. **) Hinſichtlich der Verpflegung 
verfügte ein Erlaf des Reichs-Kriegs-Miniſteriums ***) unterm 28. Scp- 
tember 1848, daß die Offiziere, Unteroffiziere und Gemeinen einftweilen 
die landesübliche Duartierverpflegung und die nöthige Fourage von den 
mit Truppen unterftütten Territorial-Regierungen empfangen follten. 
Nach einer Verfügung vom 22. Dftober 1848 hatten die Offiziere und 
die ihnen an Rang gleichftehenden Beamten der mobilen Korps aufer- 
gewöhnliche Verpflegungsgelder zur Beftreitung ihrer Verpflegungs- und 
Bergnügungsbedürfniffe zu empfangen, wobei das Quartier, auf welches 
fie unentgeltlihen Anfpruc hatten, keineswegs in Betracht kam. Diefe 
Ertra-Befoldung zur BVerfchönerung ihres Lebens betrug: 


Für einen Lientenant . . . . täglih 1 Guld. 6 Fr. 
"„» „ Hauptmann. . 2. Pe: Tue 
„»  n Stabsoffiier . . . we u Az 
a „  RNegiments-ommandeur „ 2 „ 50 „ 
„»  n» Brigade-Kommandeur a An 
» m  Divifionsfommandenr ,; 6 — u 


— 


Außerdem wurde jedem Offiziere und Militär-Beamten, damit 
fie freudig die reaftionären Befehle vollzögen und vor demokratiſcher 
Berführung fiher wären, eine einmonatlihe Gage unter dem Titel „Aus— 
rüftungsgeld“ zugelegt. Die Beamten der Einzelftaaten wurden vom 





*) Bergl. Erlaß des Neichs-Kriegs-Minifteriums vom 23. September 1848 
und Denkſchrift vom 12. November 1848. 

**) Vergl. Erlaffe des Neicha-Kriege-Minifteriums vom 10, und 27. Oftbr. 1848, 

***) ©, Beilage 6 zu $. 236, 21. Situng der deutſchen Bındesverfamm- 
fung vom 12. Auguft 1852. — Promemoria iiber die Aufftellung und Befriedi- 
gung der von den einzelnen Bundesregierungen an die Gefammtbeit des Bundes 
gemachten Anfprüche auf Erjats der jeit dem Jahre 1848 gemachten militäriichen 
Leiſtungen. 
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Reichsverweſer ermahnt, energiſch gegen die Demokraten einzugreifen, und 
Reichs Kommiſſäre *) wurden ausgeſchickt und mit ausgedehnten Voll— 
machten verſehen, damit ſie auf alle Fälle das Anſehen der Geſetze 
und Regierungen zu ſchützen im Stande wären. Nachdem ein Rund— 
ſchreiben der Reichs-Miniſterien des Innern und des Krieges verfügt 
hatte, daß kraft eines Beſchluſſes des Geſammt-Reichs-Miniſteriums der 
Aufwand für die Truppen der Reaktion vom ganzen Reiche beſtritten, 
und daß die Verpflegung nach den landesüblichen Normen vor ſich gehen 
müſſe, wurden die Regierungen aufgefordert, dafür Sorge zu tragen, 
daß, wenn in ihren Staaten ſogenannte Reichstruppen erſchienen, die tarif— 
mäßige Natural-Verpflegung von der Bevölkerung vorſchußweiſe gegen 
Empfangsbeſcheinigungen der Truppen-Kommandanten unverweigerlich 
geleiſtet werde, worauf eine nachträgliche Vergütung aus der ſogenannten 
Reichskaſſe erfolgen ſollte. Als aber die quartiergebenden Gemeinden 
diefe Keichslaften nicht mehr zu erichwingen vermochten, da verwilligte die 
Frankfurter National-Berfammlung dem Neihs-Minifterrum einen Kre— 
dit von 1,750,000 Gulden. In Gemäßheit deffen wurde eine Matrifu- 
lar-Umlage ausgefchrieben, wie die desfallfige Verordnung vom 27. No— 
vember 1848, fowie eine Zirkular-Note des Reichs-Finanz-Miniſteriums 
vom gleichen Tage bezeugt! 

Unter diefen Umftänden von Reichsverweſer zu erwarten, daß 
er auf das Anfuchen Preußens — wenn nicht fchon die Borausfeßung 
folchen Anfuchens an den höheren Blödfinn gegränzt hätte! — zu Guns 
ften der Freiheit in Defterreich einfchreiten werde: das war doc) wohl ein 
ſehr bedenkliches Symptom von völligen Uebergewicht eines verftörten Ge— 
müths über den ganz gewöhnlichen Menfchenverftand. Solche Schwach— 
föpfe und jämmerliche Querpfeifer brauchte die Reaktion freilich nicht 
zu fürchten! 

Nachdem die Berliner Berfammlung jenen abderiten-mäßigen Be— 
ſchluß gefaßt hatte, fandte General v. Pfuel dem Präfidenten der Ver— 
ſammlung, Hrn. v. Unruh, ein Schreiben ein, um ihn zu benachrichtigen, 
daß er dem Könige feine Entlafjung eingereicht habe. Die Regierung 
fürchtete fich jest nicht mehr vor der Demokratie, zumal da fie gejehen 
hatte, daß der nad) Berlin ausgefchriebene Demokraten-Kongreß als gänz- 
lich mißlungen zu betrachten war, und daß wegen der allgemeinen Knau— 


*) Die Ausgaben fiir die von Frankfurt am Main ausgehenden Kommiffäre 
des Flnfziger-Ausichuffes, des Parlaments und des Neichsverweiers beliefen fich 
im Sabre 1848 auf circa 100,000 Gulden. 
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ferei die Baarfchaft in der Demokraten-Kaſſe bloß vier Thaler und 
neum Pfennige betrug. Leute, die mit ihrem Gelde jo filzig waren, 
ſetzten noch viel weniger ihr Leben für die ſchönen Worte der reinen De- 
mofratie ein. Die preußifche Nation wurde alfo jet wieder mit einen 
neuen Minifterium verforgt. Die bisherigen Minifterien waren gewefen: 
1) das Minifterium Arnim-Boytzenburg vom 19, März 1848 bis zum 
Tranffurter Neichsverwejerbefhluß; 2) das Minifterrum Auerswald-Han- 
femann, das ſich felber als ein „Minifterium des Ueberganges“ bezeich- 
nete, vom 26. Juni bis zur Frankfurter Debatte über den Malmöer Waf- 
fenftillftand; 3) das Minifterium Pfuel, Eichmann, Bonin, Kisker und 
Dönhoff, von 22. September bis zur Niederfchmetterung der füddeut- 
fchen Demokratie oder bis zum Falle Wien’s. Jetzt kam das Minifte- 
rium, welches die Demokratie in Preußen niederzumwerfen hatte, beftehend 
aus dem General Grafen von BrandenburG (Präfident und Aeußeres), 
dem General v. StrothHA (Krieg), dem Freiherrn Otto v. ManteuffeL 
(Inneres), von Ladenber& (Kultus), von Rommer-EihE (Handel), von 
NintelN (Juſtiz) und Kühne (Finanzen): ein Minifterium, allgemein das 
„Salgen-Minifterium,* aud das „der rettenden That“ genannt. 
Nach Kurzem trat van der Heydt in dafjelbe. 

Die preußifche National-Berfammlung fträubte ſich gegen die Ein- 
fegung des Minifteriums Brandenburg Manteuffel. Sie befhloß cine 
Adrefje an den König zu richten; allein ihre Deputation wurde erft gar nicht 
vorgelafien. Der Präfident und Bizepräfident der Berfammlung hatten 
ein gleiches Schickſal. Ja Herr dv. Unruhe wurde durch den König, weil 
Höchftdiefelben zu ftark befchäftigt feien, nicht einmal als Privatmann 
empfangen. Am 9. November wurde die Berfammlung nad) dem von 
Defterreich gegebenen Beifpiele bi8 zum 27. November vertagt und nad) 
Brandenburg verlegt. Den 10. November rüdte General von Wrangel, 
da die beichlußfähige Mehrzahl der Berfammlung die Situngen in Ber: 
lin fortzufegen drohte, mit 22,000 Mann Truppen, welche zunächt bei 
den Bürgern einguartiert wurden, in Berlin ein. Die in Berlin bleiben- 
den Deputirten wurden nun fechs Tage lang, wenn fie fi) verfammeln 
wollten, von Ort zu Ort vertrieben. Obfchon von allen großen Städten 
Deputationen und von allen Theilen des preußischen Gebietes zuſtim— 
mende Adreſſen bei der Verſammlung einliefen, wagte fie zuſammt der 
Berliner Bürgerwehr doc, feinen Straßenfampf. Ya nicht einmal einen 
eigentlichen Stenerverweigerungsbefhluß wagten die übrig gebliebenen 
Abgeordneten zu faffen. Sie hielten Feine eigentlichen Sigungen mehr, 
fondern machten bloß noch ungefährliche Demonftrationen in Zuſammen⸗ 
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fünften, bei denen fie durch das Militär verjagt wurden. Die Ietste die- 
fer Zufammenfünfte fand am 15. November im Mielentz'ſchen Lokale ftatt, 
wo man auf den Antrag Schulze's aus Delitſch vor dem Auseinander- 
gehen eilig die einfache Erflärung abgab: „daß das Minifterium Bran- 
denburg nicht befugt fei, Steuern zu erheben oder zu verwenden.“ So— 
nad) verlegte man fic nach dem Nathe des Hrn, dv. Unruh auf den paf- 
fiven Widerftand, während die Aufftände, welche um diefe Zeit in man- 
chen Theilen Preußens losbrachen, mit Heeresmacht niedergefchlagen wur— 
den. Herr dv. Unruh ftütste fid) beim paffiven Widerftande auf den von 
ihm ausgefprochenen, aber im der Folgezeit grell verlegten Sag: 

„Die Willkür wird ſchon ausgefchloffen durch das im jeder wirf- 
lichen Konftitution den Kammern unvermeidlich zuftehende Necht, die Steu— 
ern jährlich zu bewilligen, alfo auc) zu verweigern. Es bleibt dann der 
Willkür nur nod eine Hinterthür: ein Wahlgefeß, welches nicht die Na— 
tion, fondern die Minorität, gewiffe Rlaffen in den Kammern repräfen- 
tiren läßt, und — die Korruption. Ift das Wahlrecht nicht auf einzelne 
Klaſſen befchränft und haben die Kammern ungefchmälert das Steuer- 
bewilligungsrecht; fo ift e8 eine Sünde gegen die Krone, ihr zu vathen, 
dennoch durch Willfür ſich und das Land zu gefährden, nicht offen und 
wahr in das fonftitutionelle Staatsleben einzutreten.“ 

Nachdem die Berliner Oppofition durc die Berfündigung des paf- 
fiven Widerftandes alle diejenigen Demofraten, welche in den Provinzen 
fich zu ihren: bewaffneten Schute aufgeworfen, der Berfolgung des Ab- 
ſolutismus preisgegeben hatte, verharrte fie nicht einmal lange bei ihrem 
paffiven Widerftande. Zwar wurde die nad) Brandenburg verlegte Ber: 
ſammlung bei ihrer Eröffnung am 27. November nicht volßählig, ja 
nicht einmal befchlußfähig; da aber die preufifche Neaktion drohte, die 
Stellvertreter der weggebliebenen Abgeordneten einzuberufen, fo fanden 
fich Schon am 1. Dezember über 80 Oppofitionelle ein, die doch erſt am 
9. November feierlich erklärt hatten, daß die VBerfammlung weder ver- 
legbar nod) . auflösbar fei. Hierdurch wurde die Brandenburger Ber- 
fammlung befhlußfähig und fie bejchloß nun, damit auch alle andern 
zum Herbeikommen Zeit hätten, ſich auf einige Tage zu vertagen. Da 
erichien am 5. Dezember eine oftroyirte Berfafjung im Staatsanzeiger. 
Um die Bolfsvertretung mit Schmach zu überhäufen, wurde fie nun, 
als fie fich in die Verlegung gefügt hatte, zu guterlest aufgelöft. 

Aber auch die Frankfurter National-Berfammlung mußte ihren Theil 
dazu beitragen, um die Berliner VBerfammlung in den Staub zu ziehen. 
Zwar hatte fie unterm 14. November auf Empfehlung des Biedermann’- 
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chen Ausfchuffes mit 239 gegen 189 Stimmen die beiden Anträge an— 
genommen, daß 1) die Rücknahme der Berlegung nad) Brandenburg 
erfolgen müſſe, jobald die Würde und Freiheit der Berathungen in Ber- 
lin durch die nöthigen Mafregeln ficher geftellt feien, und daß 2) die 
preußifche Krone ſich mit einem Minifterium zu umgeben habe, weld)es 
das Bertrauen des Landes befige; allein binnen Kurzem fchwenfte das 
Frankfurter Parlament nad) der entgegengejegten Seite ab, indem es ſich 
gegen die Berliner Kollegen einnehmen ließ. Exft weilte Bafjermann als 
Reichs-Kommiſſär in Berlin und ſprach nad) feiner Rückkunft von jenen 
unheimlichen „Seftalten“, welche hinfort nad) feinem Namen benannt 
wurden. Darauf famen die Kommiſſäre Hergenhahn und Simfon von 
Frankfurt nad) Berlin, und obwohl fie dafelbft die Baflermann’schen 
Geftalten nicht erblidten, jo war dod) das Reſultat ihrer Sendung den 
Berlinern nicht günftig „Denn am 20. November erklärte die unter Ga— 
gern's Leitung ftehende Frankfurter National-Berfammlung die Steuer: 
verweigerung des Berliner Parlaments für null und nichtig, fügte jedoch, 
um die bittere Pille zu verfüßen, Hinzu, daß fie die Rechte und Frei— 
heiten des preußischen Volks gewahrt wiſſen wollte Die Frankfurter 
Herren ließen außer Acht, daß die königliche Verordnung vom 6. April 
1848 ausdrüdlicd) befagte: „Den künftigen Bertretern des Volks fol 
jedenfalls die Zuftimmung zu allen Gefegen, fowie zur Feitjegung des 
Staatshaushalts - Etats und das Steuerbewilligungsredt 
zuftehen.“ 

Am 9. November war durd) die Erſchießung Robert Blun’s die Unver— 
fetlichkeit der Frankfurter National-Berfanmlung in Wien für null und 
nichtig erflärt und an demfelben Tage durd die Wegverlegung der preu— 
ßiſchen National-Berfammlung nad) Brandenburg und durd) das mili- 
tärische Einfchreiten der folgenden Tage aud) in Berlin, der Hauptjtadt 
des zweiten deutfchen Grofftaats, die Unverletlichkeit des preußiſchen 
Parlaments in Zweifel gezogen worden. Jetzt herrfchte der Belagerungs- 
zuftand in Wien und Berlin. Die Reaktion war jett ihrer Sache ſicher. 
Nun erließ der Neichsverwefer, um die Konfufion der Volksmänner zu 
vermehren und um feine Pflicht als Mandatar des Bundestags getrenlid) 
zu erfüllen, unterm 21. November 1848 nachftehenden Aufruf: 

„Preußen! Die Reichsverſammlung zu Frankfurt vertritt die Ge— 
ſammtheit der deutjchen Nation; ihr Ausſpruch ift oberftes Geſetz 
für Alle!.... Ich werde die Vollziehung jenes Beſchluſſes nicht dul— 
den, welcher durch Einftellung der Stenererhebung in Preußen die Wohle 
fahrt von ganz Deutſchland gefährdet. Ich werde aber aud) die Bürg- 
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Ihaft der Rechte und Freiheiten des preußifchen Volkes zur Geltung 
bringen; fie follen ihm unverfümmert bleiben, wie allen unjern 
deutfhen Brüdern. Ich rechne auf euch, Preußen; ihr werdet mir 
beiftehen.... Haltet den Frieden ; ich werde ihn wahren.“ 

Die deutfchen Fatrioten waren weit davon entfernt, das Spiel der 
Reaktion zu durchſchauen. Denn: „die Bedeutung und der Zwed folder 
Worte blieben Jedem unverftändlich“, heit e8 in der bei F. 4. Brod- 
haus erfchienenen „Gegenwart.“ *) Die Dftroyirung der neuen preußis 
fchen Berfafjung erfolgte, obfchon zuvor, um der befürdhteten allgemeinen 
Erhebung vorzubeugen, die Frankfurter Oberpoftamts- Zeitung, das Or— 
gan des Reichs-Miniſteriums, verfichert hatte, es folle in Preußen feine 
Dftroyirung ftattfinden. In den Sleinftaaten hatte man jest viel Stoff 
für patriotifche Neden. Einestheild bot nämlicd hierzu die eier für den 
nad feinem Tode in einen entjchiedenen Demokraten und politischen 
Heiligen verwandelten Robert Blum, den Märtyrer der parlamentarischen 
und revolutionären Freiheit, anderntheil® die den Berliner oppofitionellen 
Farlaments - Märtyrern zuzufendende Beiftimmungserflärung eine ſehr 
günftige Gelegenheit, welche von den Nationalen, die immer tapfer in 
Worten waren, nicht unbenutt gelaffen wurde. Sie verherrlichten die 
größte Verfehrtheit, die je erfunden werden fonnte: den fogenannten paſ— 
fiven Widerftand. Aber die Verfehrtheit lag damals gleichfam in der Luft. 
Denn Diejenigen, welche die Neichseinheit herftellen zu können glaubten 
ohne Staatseinheit, waren doch mindeftens eben fo thöricht, wie Die- 
jenigen, die paffiv bleiben zu fönnen meinten, wenn fie Widerftand 
leiften wollten. 

Die Prozeffe gegen die Steuerverweigerer in Preußen wurden unter 
den Hochyerrath Haffifizirt. Hausfuchungen, Unterdrüdung der demofra- 
tischen Zeitungen, Auflöfung der demokratischen Vereine, Berhaftungen, 
Berhöhnung und Schmähung der Demokratie, Erfindung von Verſchwö— 
rungen und von allerlei politifchen Verbrechen und Vergehen, das Auf- 
treten falfcher Zeugen und dergleichen mehr bezeichneten die neue 
Aera, welche für Preußen nunmehr augebrochen war. Dennoch gaben 
fich die Nationalen mit der oftroyirten Verfaffung, da fich diefelbe in 
den meiften Punkten mit dem ausgearbeiteten Entwurfe der konſtituiren— 


*) Neunter Band, im Artilel: „Deutiche National-Berfammlung.” Leipzig 
1854. — Dan begriff nicht, daß Defterreih und Preußen nad gemeinjchaftlichem 
Plane verfuhren, und daß der Neichsvermeier als Stellvertreter des Bundes feinen 
Aufruf erließ. 
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den Berfammlung Fonform hielt, fchnell zufrieden und nahmen feinen 
Anſtoß daran, daf der König bei der Berfündigung den bedenflichen 
Wunſch Hinzufette: er hoffe, daß die einzuberufenden Kammern mit 
diefer Verfaſſung eine folche Nevifion vornehmen würden, wodurch ihm 
das Regieren ermöglicht werde. Der frühere Abjolutismus führte fich 
jest al8 Scein-Sonftitutionalismus ein; er bereitete Preußen am 6. De- 
zember für ein neues Wahlgefeß vor und firchte durch die Schöpfung einer 
erften, mehr ariftofratifhen Kammer, fowie durch die Schwierigkeit 
einer Bereinigung beider Kammern unter fi) und mit der Krone, den 
Weg einer größeren Reaktion für die Zukunft anzubahnen, einftweilen 
aber nur eine mehr reaftionäre Berfafjung durch die den Depntirten 
anempfohlene Nevifion zu Stande zu bringen. Diefes Manöver glüdte 
vollftändig. Schon am 30. Mai 1849 erjchien eine „Verordnung über 
die Ausführung der Wahl der Abgeordneten zur zweiten Kammer,“ 
worin fic die Beftimmungen befanden: " 

Die Abgeordneten derzweiten Kammer werden von Wahlmännern in 
Wahlbezirken, die Wahlmänner von den Urwählern in Urwahlbezirken gewählt 
($. 1). Auf jede Vollzahl von 250 Seelen ift cin Wahlmann zu wählen 
(G. 4). Die Urwahlbezirke müſſen, foweit es thunlich ift, fo gebildet 
werden, daß die Zahl der in einem jeden derfelben zu wählenden Wahl- 
männer durch drei theilbar ift ($. 7). Die Urwähler werden nad) Maß: 
gabe der von ihnen zu entrichtenden direkten Staatsfteuern (Slafjen- 
fteuer, Grundfteuer, Gewerbeftener) in drei Abtheilungen getheilt, und 
zwar in der Art, daß auf jede Abtheilung ein Drittheil der Geſammt— 
ſumme der Steuerbeträge aller Urwähler fällt. Diefe Gefammtfunme 
wird berechnet: a) gemeindeweife, falls die Gemeinde einen Urwahl- 
Bezirk für fid) bildet oder in mehrere Urwahl-Bezirfe eingetheilt ift; 
b) bezirksweiſe, falls der Urwahl-Bezirt aus mehreren Gemeinden zus 
fanmengefegt ift ($. 10). Die erfte Abtheilung befteht aus denjenigen 
Urwählern, auf welche die höchſten Steuerbeträge bis zum Belaufe eincs 
Drittheil® der Gefammtftener fallen. Die zweite Abtheilung befteht aus 
denjenigen Urwählern, auf welche die nächſt niedrigeren Stenerbeträge 
bis zur Gränze de8 zweiten Drittheild fallen. Die dritte Abtheilung be— 
fteht aus den am Niedrigften beftenerten Urwählern, auf welde das 
dritte Drittheil fällt. In diefe Abtheilung gehören auch diejenigen Ur- 
wähler, welche feine Steuer zahlen ($. 12). Jede Abtheilung wählt 
ein Drittheil der zu wählenden Wahlmänner ($. 14). Die Wahlen er- 
folgen abtheilungsweife durch Stimmgebung zu Protokoll, nad) abjoluter 
Mehrheit und nad) den Borfchriften de8 Reglements ($. 21), Zum 
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Abgeordneten ift jeder Preuße wählbar, der das dreißigſte Lebensjahr 
vollendet, den Vollbefig der bürgerlichen Rechte in Folge rechtsfräftigen 
richterlichen Erfenntnifjes nicht verloren hat und bereits ein Yahr lang 
dem preußischen Staatsverbande angehört ($. 29). Die Wahlen der 
Abgeordneten erfolgen durd) Stimmgebung zu Protofoll ($. 30). 


Nachdem das Wahlrecht an einen Zenfus geknüpft worden war, 
wurde fowohl hierdurch, als auch namentlich durch Berfümmerung des 
freien Worts in Nede und Schrift, durch Befchneidung des Vereins: 
und Verſammlungsrechts und andere ähnliche Manipulationen, die Ver— 
fafjungs-Urkunde vom 31. Januar 1850 zuwege gebracht, durch welche 
allerdings dem Könige das abfolutiftiiche Negieren möglich) gemacht 
wurde.*) Doc, legte felbft diefe ſchon hinlänglid) veaftionäre Verfaffung 
wieder den Grund zu weiterer Neaktion. Im diefer Hinficht fei nur auf 
den Art. 95 verwiejen, welcher fo lautet: 


„Es kann durch eim mit vorheriger Zuftimmung der Kammern 
zu erlaſſendes Geſetz ein befonderer Gerichtshof errichtet werden, deſſen 
Zuftändigfeit die Verbrechen des Hochverraths und diejenigen Verbrechen 
gegen die innere und äußere Sicherheit des Staats, welche ihm durch 
das Geſetz überwiefen werden, begreift.”**) 

Anfänglic) war eine erfte Kammer mit Zenfus eingeſchmuggelt 
worden, Während dann der Wahl-Zenfus auf die zweite Kammer 
übertragen ward, beftimmte jet Art. 65—68 der neuen Verfaſſung: 

„Die erſte Kammer wird durch fönigliche Anordnung gebildet, 
welche nur durch ein mit Zuftimmung der Kammern zu erlaffendes Ge- 
je abgeändert werden faun. Die erſte Kammer wird zufanmengefegt 
aus Mitgliedern, welche der König mit erblicher Berechtigung oder auf 
Lebenszeit beruft.“ 

Indem nun die Neaktion immer weiter um fic) griff, fonnten bezüglich 
der Bildung der erften Kammer das Geſetz vom 7. Mai 1853 (Gefeß- 


*) 5, Berfaffungssllefunde für den preußischen Staat. Bom 31. Januar 
1850, Nebſt ven interimiftiihen Wahlgeſetzen für die zweite Kammer 
vom 30. Mai 1849 und 30. April 1851, der Verordnung wegen der Bildung 
der erjien Kammer vom 12. Oftober 1854, nebft den dazu gehörenden Re— 
glements. Berlin 1866. Geheime Oberhof-Buchdruderei, 

**) Diejes realtionäre Geſetz vom 25. April 1853 betraf die Kompetenz des 
Kammergerichts zur Unterfuhung und Entiheidung wegen der Staatsverbredhen 
und das dabei zu beobadhtende Verfahren, Bildung des Staatsgerichtshofes, 
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fammlung S. 181) und die Verordnung vom 12. Oktober 1854 ver- 
fündigt werden. 


Somit bildete die Dftroyirung der Berfafjung vom 5. Dezember 
1848 nur den Anfang unerfättliher Reaktion und gefhah mit Hinter- 
gedanken, zu deren Ausführung unter Anderm die oftroyirten Wahl- 
gefege dienten. Die nad) diefen Wahlgefegen gewählten Deputirten ver- 
traten nicht mehr das ganze Bolt, fondern die bevorrechteten Klaſſen. 
Auch beim norddeutfchen Parlamente ift das allgemeine Wahlrecht im 
Grunde nicht Hergeftellt worden, da die Beftimmung, wonach die Volks— 
vertreter Feine Diäten empfangen, Nichts weiter als ein verfappter Zen— 
ſus — vielleicht fchlimmer, als der offene Zenſus — ift. 

Faſt gleichzeitig mit der Berfaffung wurden mehrere Gefege oftroyirt. 
Hierher gehört die Verordnung vom 4. Januar 1849, welche an der 
Stelle der durd) die Fonftituirende Berfammlung abgefchafften Vermögens— 
Konfisfation gegen Deferteure und ausgetretene Militär-Pflichtige eine 
Geldbuße von 50 bis 1000 Thalern verhängte; ferner die Berordnung 
über die Aufhebung der Privatgerichtsbarkeit und des erimirten Gericht- 
ftands, fowie über die ambdermweitige Organifation der Gerichte vom 
2. Januar 1849; endlich die Verordnung über die Einführung des 
mündlichen und öffentlichen Verfahrens mit Gefchwornen in Unterfuhungs- 
fahen vom 3. Januar 1849. Zufolge der Tetterwähnten Berordnung 
konnte zum Gefchworenen nicht berufen werden: 

1) wer nicht die Eigenfchaft eines Preußen befaß; 

2) wer nicht 30 Jahre zählte; 

3) wer ſich nicht im Bollgenuffe der bürgerlichen Rechte befand ; 

4) wer nicht leſen und fchreiben fonnte; 

5) wer nicht wenigftens ein Jahr in der Gemeinde, in ee er 
fi aufhielt, wohnhaft war; 

6) die Minifter und Unter-Staats-Sefretäre; 

7) die richterlichen Beamten, die Staatsanwälte und deren Ge— 
hülfen; 

8) die Regierungs-Präſidenten, Provinzial-Steuer-Direktoren, Land⸗ 
räthe, Polizei-Präſidenten, Polizei-Direktoren; 

9) die im aktiven Dienſte befindlichen Militär-Perſonen; 

10) die Religionsdiener aller Konfeflionen ; 

11) die Elementar-Schullehrer; 

12) die Dienftboten ; 

13) wer 70 Jahre zählte; 
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14) wer nicht wenigftens jährlih 18 Thaler an Klaffenftener oder 
20 Thaler an Grundftener (ausſchließlich der Beifchläge) oder 24 Thaler 
Gewerbefteuer entrichtete oder doch unter Borausfegung des Be- 
ftehens diefer Arten der Befteuerung nad) feinen Berhältniffen zu ent- 
richten gehabt Hätte, 

Dagegen waren ohne Rüdficht auf den sub 14) erwähnten Steuer- 
fag wählbar zu Gefhwornen: die Rechts-Anwälte und Notarien, die 
Profefforen, die approbirten Aerzte und diejenigen Beamten, welche ent- 
weder vom Könige unmittelbar ernannt waren oder ein Einfommen von 
wenigftens 500 Thalern jährlich bezogen und nicht zu den ausgefchloffenen 
Kategorien gehörten. 

Alſo wurde aud das Geſchworenen-Amt, wenngleich man fich 
an das rheinifche Berfahren hielt, an einen hohen Zenfus gefmüpft. 
Das Gefeg vom 3. Mai 1852 befchnitt felbft diefe Verordnung und 
nahm ihr viel von der noch übrig gebliebenen Volksthümlichkeit,“) bis 
endlich durch das in der oftroyirten Verfaſſung verheißene Gefe alle 
politifchen und Preßfachen ganz der Kompetenz der Gefchwornengerichte 
entzogen wurden. 

Hieraus wird erfichtlih, daß die Reaktion vorfidtig und fehritt- 
weife, aber unaufhaltfam und mit Methode um fich griff. Sie jah 
fich zu diefem bedächtigen Verfahren genöthigt, weil der Horizont Eu- 
ropa’8 noc) eine Zeit lang mit dunfeln Revolutionswolfen umzogen 
war. Eine glüdlihe Erhebung der franzöfifhen Soziale Demokraten 
würde zweifef Sohne neue Erhebungen in Deutfchland herbeigeführt und 
die ganze Berechnung der fchlauen Diplomaten geftört haben. Dazu 
fonnten die Kleinftaaten mit Defterreihh und Preußen in der Reaktion 
nicht gleichen Schritt Halten, und ferner waren in die Gefeßgebungen 
eine Menge demofratifcher Beftimmungen eingedrungen, die man nicht 
ohne Weiteres, wenn man beim Bolfe nicht allen Sinn für Geſetzlich— 
feit vertilgen wollte, auszumärzen vermochte. Endlich hatten die Staats- 
leute, um die Throne zu retten, fi) an die nationale Partei ange- 
klammert, mit deren Hülfe fie die Sozialiften oder eigentlichen Revo— 


*) So zum Beijpiel beftimmte $. 24: „Mitglieder des königlichen Hauſes 
und der beiden Hohenzollern'ſchen Fürftenhäufer werden in ihrer Wohnung ver- 
nommen, Die Eidesformel wird ihnen von dem mit der Vernehmung beauf- 
tragten Richter vorgelefen und zur eigenhändigen Unterfchrift vorgelegt. Zur 
Hauptverhandlung werben fie nicht vorgeladen, fondern es foll ftatt deffen ihre 
prototollarijche Ausjage verlefen werden.“ 
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(utionäre am Aufkommen verhindert hatten. Dem Nationalthum durfte 
man alfo nicht jählings auf den Kopf treten, wenn man nicht eine 
allgemeine Entrüftung hervorrufen wollte, fondern man mußte dasfelbe 
irre zu leiten und zu zerfeten ſuchen. 

Die hierbei einzuhaltende Richtſchnur wurde durch die Sachlage 
von felbft vorgezeichnet. Es ift fchon oben angegeben worden, daß 
Preußen die pofitive, Defterreich die negative Role beim Irreführen und 
Zerfegen der nationalen Bewegung auszufüllen hatte. Die innere und 
äußere Tage der beiden deutjchen Grofftaaten, fo wie die hiftorifche 
Ueberlieferung derfelben gaben diejes Zumwerfegehen an die Hand. Defter- 
reich) war der Ausfluß, der Bewahrer und Träger der deutfchen Legi— 
timität, Preußen ein aufrührerifcher, annerionsluftiger Emporkömmling 
des Heiligen römischen Reiches deutfcher Nation. Demgemäß mußte 
Preußen durch trügerifche Experimente die Unmöglichkeit einer deutjchen 
Wiedergeburt darthun, während Oeſterreich als Bundes-Präfidial-Madt 
die völlige Wiederherftellung des alten Rechtszuftandes allmählich her- 
beizuführen hatte. Beide waren darin völlig einig, daß mit der De- 
mofratie und ihren fämmtlihen Errungenfchaften aufgeräumt werden 
müßte. Doch war die öfterreichifche Politik, obſchon es auch bei ihr 
nicht ohne Winfelzüge abging, im Ganzen viel ehrlicder und offener, 
als die preußiſche. Wurde anftatt eines republifanifchen deutſchen Ge— 
meinwefens ein Kaiſerthum mit dem Könige von Preußen an der Spite 
zu errichten gefucht, jo zerſetzte fich die nationale Partei in Solche, die 
um der Einheit willen die Freiheit preisgaben, und in Solche, die ftarr 
an ber Freiheit fefthielten. Auf diefe Weife wurden die Republikaner 
einer Menge feitheriger Bundesgenofjen beraubt und ein Zwieſpalt er— 
zeugt, welcher zu Hader und Feindfchaft führte und die Republikaner 
lahm legte. Weil aber die Schöpfung eines preußifchen Kaiſerthums 
den Ausschluß Oeſterreichs bedingte, jo fonnte e8 nicht fehlen, daß ein 
großer Theil der Nationalen am ganzen Deutfchland fefthielten und daß 
fomit unter den nationalen Bolfsführern, welde ſich ſchon in Betreff 
der Freiheits-Parole zerfetst hatten, auch eine Zerfegung hinſichtlich der 
Einheit vor fi) ging. 

Der Dualismus zwifchen Preußen und Defterreihh zog demnad) 
einen Dualismus im Volke nad ſich, wodurch die ganze Einheitöbe- 
wegung zu Grunde gerichtet werden mußte. Zugleich wurde, wenn ein 
Theil der Nationalen fid) an Preußen, der andere an Oeſterreich an— 
hing, die nationale Bewegung unvermerft auf das ftaatliche Gebiet über- 
gelenkt, worauf die ftaatliche Reaktion zur Reftaurirung des alten Rechts— 
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zuftandes volle Gelegenheit und weiten Spielraum erhielt. Denn nicht 
mehr das Volk im Großen und Ganzen, nicht mehr die Nation als 
folche, nicht mehr das mit allgemeinem Stimmrecht gewählte deutjche 
Parlament, fondern die einzelnen Staaten, die hin- und herfchwanften, 
bi8 der eine Theil derfelben definitiv an die preußifche, der andere an 
die Öfterreichifche Reaktion angefettet war, gaben nun den Ausjchlag. 
Neichten fich fodann die im Kampfe gegen die Demokratie innig ver- 
bundenen Großftaaten — jeder mit feinen ftaatlichen Anhängern — 
ſchließlich brüderlich die Hände, fo war der zeitweilig verfchwundene 
Bundestag wieder fertig und die allfeitige Einigkeit erreicht. 

So beſchaffen war der Feldzugsplan der Reaktion. Derfelbe wurde 
mit vielem Geſchick in's Werk geſetzt. Die durd) die doppelte Ber- 
fegung und durch den Dualismus erzeugte Berblendung der Parteien 
nahm fo ftarfe Dimenfionen an, daß die wenigen fcharffichtigen De— 
mofraten, welche den Plan durchſchauten, bald nicht mehr in dem allge- 
meinen Getöſe ihre Stimme hörbar machen Fonnten. 

Zwei Männer waren e8, welche fid) um das Gelingen des reaf- 
tionären Planes Hauptverdienfte erwarben: Freiherr von Schmerling und 
Freiherr von Gagern. Beide waren Freunde, beide in die Geheimniffe 
des preußifchen und öfterreichifchen Kabinets eingeweiht; doch galt in der 
Deffentlichkeit Schmerling für einen fpeziellen Defterreicher und einen 
Feind Preußens, Gagern für einen entfchiedenen Anhänger des Groß— 
preußenthums und einen Feind Defterreiche. 

Im Programm von Kremfier fagte ſich Defterreih von dem in 
Frankfurt zu fchaffenden neuen Deutfchland los. Denn das Miniftertum 
Schwarzenberg erklärte es für feine Aufgabe, alle Lande des Kaifer- 
ſtaats zu einem einheitlihen Staatskörper zu verfchmelzen, indem es 
ausdrüdlich die Worte gebrauchte: „Erft wenn das verjüngte Defter- 
reich) und das verjüngte Deutfchland zu neuen und feften Yormen ges 
langt find, wird es möglich fein, ihre gegemfeitigen Beziehungen ftaatlid) 
zu beftimmen; bis dahin wird Oeſterreich fortfahren, feine Bundes— 
pflichten zu erfüllen.“ 

Nun trat Schmerling am 16. Dezember 1848 vom Reichsminiſterium 
zurüd und empfahl Gagern zu feinem Nachfolger. Er verficherte, daß 
er demfelben unbedingtes Zutrauen ſchenke, und nannte ihn auf der 
Kednerbühne des Parlaments (bei der Debatte vom 11. bis 13. Januar 
1849) feinen hochgeachteten Freund. Umgekehrt bezeichnete Gagern den 
Öfterreichifchen Staatsmann ebenfalls als feinen Freund. Preußen und 
Defterreid waren einig. 
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Als Gagern im November 1848 nad Berlin gereift war, hatte er 
fi den Sekretär Schmerling’8 als Begleiter erbeten. Zufolge dem 
Programm, welches Gagern beim Antritt des Minifteriums aufftellte, 
war e8 die Pflicht der Neichögewalt, während des proviforifchen Zus 
ftandes das Bundesverhältnig Defterreih® zu Deutfchland zu wahren; doc) 
follte Defterreich nicht in den zu errichtenden Bundesftaat eintreten. 
Scmerling, der früher bei den 17 BVertrauensmännern für das deutfche 
Kaiſerthum geftimmt Hatte, erklärte fi) mit dem Gagern’fchen Progranım 
ganz einverftanden. 

Um den Dualismus in den Schoos des Parlaments zu tragen, 
bildete fi) nun im Parifer Hofe eine fogenannte großdeutſche Partei, 
die Hedjcher als ihren Führer anerkannte und die Mitglieder der Linken 
mit freiheitlichen Zugeftändniffen köderte. Damit die Linfe völlig demo- 
ralifirt würde, ftimmten jett häufig Männer, welche ſich bisher als die 
erbittertften Feinde der Demofratie gezeigt hatten, für die Anträge der- 
felben. Die Linfe, geführt von den beiden Schwätern Karl Vogt und 
Ludwig Simon, ging in die alle; fie kofettirte einmal mit den Groß— 
Deutſchen, dann wieder mit den Exrbfaiferlichen oder Kleindeutſchen, und 
glaubte jehr Hug gehandelt zu haben, als fie folchergeftalt das demo⸗ 
fratifche Wahlgefe und das fuspenfive Veto durchbrachte. Sie vergaß 
die unumftößliche, bewährte Negel, daß die größte Klugheit demofratifcher 
Bolksführer darin befteht, eine gerade, offene und völlig prinzipielle Po- 
litit einzuhalten. Denn da das Volk die feinen Winkelzüge nicht ver- 
fteht, verfennt es die falfchen Bundesgenoffen, geräth unter den Einfluß 
derjelben und wird auf diefe Art irregeführt. 

Nachdem die Demokraten einmal in den fauren Apfel des Dualis- 
mus gebifjen hatten,. begann jener pfiffige Notenwechjel, der den Eifer 
der auf falfche Fährte Gerathenen immer mehr aufftachelte. Diefer 
Notenwechjel vollzog ſich zwifchen den Regierungen von Preußen und 
Defterreich einestheils, und zwifchen den nun für oder gegen die eine 
der beiden Großmächte Partei ergreifenden Regierungen der Kleinftaaten 
und der Reichögewalt oder den Reihsminifterium anderntheilg. Dabei 
ſchickten auch Defterreich und Preußen Noten an Zentral-Gewalt und 
Reichsminiſterium, gleihwie ſich auch unter einander die Regierungen 
der Einzelftaaten Noten und Erklärungen zufandten. Preußen nahm 
den Schein an, als ob feine Politik direft auf den Oagern’schen 
Bundesftaat [osftenere, während Deflerreich ein fiebenföpfiges Diref- 
torium, ein von den Ständefammern gewähltes Staatenhaus ohne Volks— 
haus und den Eintritt feines Gefammtgebietes in den deutſchen Bund 
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zu wollen ſchien. ine öfterreichifche Note vom 23. Januar 1849, die 
nad) Berlin gefandt wurde, ift nicht befannt geworden. Dagegen ver- 
lautete bald darauf eine preufifche Zirfular-Depefche, die zwar an bie 
deutjchen Kabinette gerichtet, aber mehr für das Parlament und für die 
Beeinfluffung der öffentlihen Meinung beflimmt war. Das Miniſterium 
Brandenburg. Manteuffel ſprach darin die Hoffnung aus, daß jett, wo 
das deutjche Berfafjungsmwerf ſich feinem Abſchluß nähere, eine jede deutfche 
Regierung bemüht fein werde, dafür zu forgen, daß dasfelbe zu einem 
gedeihlichen Nefultate führe. Die Depefche fprad) von einem Bundes- 
ftaate innerhalb bes beutfhen Staatenbundes. Dod die 
Hauptſache war die ftarfe Betonung de8 Zuftimmungsrehts der 
Regierungen zudemin Franffurt ausgearbeiteten Ber- 
faffungswerfe, wobei auch der Gefahr gedacht wurde, welche aus 
den einander widerfprechenden Anfichten der Regierungen hervorgehen 
fönne. j 

Letztere wurden aufgefordert, ihre Bemerkungen und Vorſchläge an 
die National-Berfammlung rechtzeitig gelangen zu laffen, damit fie bei. 
der zweiten Leſung der Verfaſſung berüdfichtigt werden fönnten. Preußen 
fönne feine ihm angebotene Stellung annehmen, außer 
wenn es im diefer Hinficht die freie Zuftimmung der Regierungen er: 
halte. Sehr verführerifch Hangen die Worte: „Preußen hält ſich ver- 
pflichtet, fich bereit zu erklären, Deutfhland diejenigen Dienfte 
zu leiften, welche diefes im Intereffe der Gefammtheit 
verlangen follte, felbft wenn dieß niht ohne Opfer von 
feiner Seite gefhehen könnte.“ Weiter befagte die Depefche: Preus 
Ben ftrebe nad feiner Madhtvergrößerung oder Würde; 
im Gegentheil werde es fih zu Allem willig finden 
Lafjfen, was die Selbftändigfeit und Unabhängigkeit der 
einzelnen Staaten zu erhalten geeignet fei. Auch Halte 
der König die Aufrihtung einerneuendeutfhen Kaifer 
würde zur Herbeiführung einer wirfliden und um- 
faffenden Einigung nit für nöthig, und das wünfcenswerthe 
Ziel werde fih wohl aud unter einer andern Form erreichen 
lafien. 

Nun forderte auch die Zentral-Gewalt in einer Note vom 28. Ja— 
nuar die deufjchen Fürften auf, ihre Erklärungen einzufenden. Die 
Bolfs-Souveränetät, welche Gagern bei der Eröffnung des Parlaments 
pomphaft verkündet hatte, wurde hiermit bei Seite gefchoben, und dafür 
der Bereinbarungsftandpunft eingetaufcht. Das geſchah jet, als Gagern 
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an der Spite des Reichsminifteriums ftand. Die meiften Meinen Re— 
gierungen gaben Erflärungen ab, welche der Errichtung eines preußifch- 
deutfchen Erbfaifertgums günftig waren, Manche Fürften, wie 3. B. der 
Großherzog von Didenburg, machten fogar den König von Preußen als 
das einzig mögliche Reichsoberhaupt namhaft. Sie lebten der Zuverficht, 
daß der preußifche König, wenn es ihm gelang, ſich der Einheitsbewe- 
gung zu bemeiftern, den deutſchen Monarhismus retten und den Kampf 
gegen die Republikaner mit ftarfer Macht zu allfeitiger Zufriedenheit 
ausfechten würde, 

ALS der preußifche König am 26. Februar 1849 in Berlin, wo 
immer noch der Belagerungszuftand hHerrfchte, die Kammern eröffnete, 
fagte er triumphirend: der Weg zur Berftändigung aller deutfchen Für- 
ften mit der National-Berfammlung fer angebahnt! 

E8 würde zu weit führen, wollten wir ben Noten-Wechjel und das 
Frankfurter Ränkefpiel im Einzelnen auseinanderfegen. Bei der Kaifer- 
macherei fielen viele fomifche Auftritte vor, die um des Raumes willen 
gleichfalls übergangen werden müffen. So lief Welder, als er die Nad)- 
richt des Kremfierer Staatsftreiches erfahren, unter dem Schredensrufe, 
„das Baterland fei in Gefahr”, von den Großdeutfchen zu den Erbfai- 
ferlihen über, winfte aber auch den Republikanern die Hoffnung zu, einer 
ber Ihrigen noch zu werden, wenn fich mit dem Kaiſerthume Deutjch- 
land nicht einig und frei machen laſſe. Zuletst wurde durch einen Bund 
zwifchen der SKaiferpartei und der gemäßigten Linken das Berfaffungs- 
werf rafc feinem Ende zugeführt. Ueber hundert Erbfaiferliche verpflich- 
teten fich nämlich mündlich und fchriftlich, für das fuspenfive Veto und 
für das demofratifche Wahlgefeg zu ftimmen. Werner gaben der Linken 
achtzig Erbkaiſerliche — darunter Gagern — das fchriftliche Verſprechen: 
„die Berfaffung, wie foldhe von der Nationalverfammlung befchloffen 
werde, für dergeftalt gültig anzuerkennen, daß fie für irgend wejent- 
liche Abänderungen derfelben, oder irgend erhebliche weitere Zugeftänd- 
niffe, von welcher Seite diefelben etwa verlangt werden follten, nicht 
flimnen würden.” — Nun wurde die Berfaffung in 4 Tagen zum Ab- 
ſchluſſe gebracht. 

Am 28. März 1849 fand die Kaiferwahl ftatt. Die Zahl der an- 
wefenden Mitglieder betrug 538; denn es fehlten nur 29. Bon den an— 
wejenden Deputirten ftimmten 290 für Friedrich Wilhelm IV. von Hohen 
zollern. Die übrigen 248 enthielten fid) der Wahl. Unter den Kaifer- 
machern befanden fich folgende befannte Mitglieder der Linken: Temme, 
Löwe von Kalbe, Heinrich und Mar Simon, Rösler von Dels, Scho— 
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der, Graf Oskar Keichenbadh, Zimmermann von Spandau, Bogel aus 
Guben, Wöhler aus Schwerin, Mölling aus ever, Levyſohn aus 
Grünberg, Grubert aus Breslau. Dagegen gaben andere Mitglieder der 
Linken, die fich der Abftimmung enthielten, beim Namensaufrufe befon- 
dere kurze Erklärungen ab. Moriz Hartmann z. B. erklärte: er ftimme 
für feinen Anachronismus. 

Am Abend der Kaiferwahl, die allerorts in Deutfchland mit Glocken— 
geläute und Kanonendonner gefeiert wurde, notifizirte der Reichsverweſer 
in Gegenwart feines Minifteriums dent Präfidenten Simfon, der im 
November als Reichskommiſſär in Berlin gewefen, und dem Schriftführer 
der National-Verfammlung, daß er fein Amt als Mandatar des Parla- 
ments nun für erlofchen anfche und infofern feine Würde niederlege. Nach 
dem Reichsverweſergeſetze hatte nämlich der Erzherzog mit der Bollzie- 
hung, beziehentlid Einführung des Verfaſſungswerks Nichts zu thun. 
Aber der Erzherzog blieb noch an feinem Poften in feiner Eigenfchaft 
als Mandatar der Bundesverfammlung, als welcher er in der Folge 
den für die Einführung der Reichsverfaſſung ausbrechenden Bolksauf- 
ftänden entgegentrat. Die Ankündigung feines Rücktritts war demnad) 
eine bloße Farce. 

Eine fehr pifante Poffe mit den Kaifermachern führte der König 
von Preußen auf. Eine Deputation, 33 Mann ftart, von denen jeder 
ftolz auf feinen gefchichtlichen Beruf war, Deutjchland einen Kaifer zu 
geben, brach nach Berlin auf, um dem dort herrfchenden Hohenzollern 
die getroffene Bolkswahl kundzuthun und ihn um die Annahme der 
Reichskrone zu bitten. Der König ließ diefen Kronhaufirern anfangs 
Hoffnung machen, daß er die Kaiferwürde annehmen werde, obwohl Ga— 
gern und Andere, die die Wahl betrieben hatten, genau perfönlich durch 
den König unterrichtet waren, daß er mit Stolz und Entrüftung jede 
Boltswahl von ſich wies. Graf Brandenburg fagte am 2. April zu den 
Deputirten auf jefuitifche Weife, fo daß fie auf Annahme fchloffen: 

„In dem zu Frankfurt erfolgten Beſchluſſe erkennt die Regierung 
einen wejentlichen Fortſchritt. Sie wird Alles aufbieten, um das jegt er— 
reichte Ziel bald ganz erreicht zu fehen; fie wird aber daran fefthalten, 
daß jener Beſchluß nur für diejenigen deutfchen Regierungen und Fürften 
giltig ift, welche demfelben aus freier Wahl beiftimmen. Sie wird nicht 
nachlaſſen, die Erreichung des angeftrebten Zieles zu fördern.“ — Aehn— 
li, ſprach Graf Brandenburg in der zweiten Kammer: „Die Regierung 
wird Nichts unverfucht lajjen, eine Einigung unter den Fürften 
zu Stande zu bringen.“ 
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Am 3. April 1849 wurden die Deputirten feierlih beim Könige 
eingeführt. Wie begofiene Pudel ftanden fie da, als ihnen der König im 
Ritterſaale des Sclofjes folgenden Beſcheid gab: 

„sc erkenne in dem Beſchluſſe der National - Berfammlung die 
Stimme der Vertreter des deutjchen Volks. Ich bin bereit, durch die 
That zu beweifen, daß die Männer fich nicht geirrt haben, welche ihre 
Zuverficht auf meine Hingebung, meine Treue und Liebe zum gemein- 
jamen Baterlande ftügen. Aber ich würde ihr Vertrauen nicht rechtfer- 
tigen, ich würde dem Sinne des deutfchen Volkes nicht entfprechen, ich 
würde Deutfchlands Einheit nicht aufrichten: wollte ich, mit Verlegung 
heiliger Rechte und meiner früheren ausdrüdlichen Verſicherungen, ohne 
das freie Einverftändniß der gefrönten Häupter, Fürften und freien 
Städte Deutfchlands, eine Entſchließung faſſen, welche für fie und die 
von ihnen regenerirten deutfchen Stämme die entjcheidendften Folgen haben 
muß. An den Regierungen der einzelnen deutfchen Staaten wird e8 jetzt 
fein, in gemeinfamer Berathung zu prüfen, ob die Verfafjung dem Ein- 
zelnen wie dem Ganzen frommt; ob die mir zugedachten Nechte mich im 
den Stand fegen würden, mit ftarfer Hand, wie e8 ein. folcher Beruf 
don mir fordert, die Gefchide des großen deutfchen VBaterlandes zu leiten 
und die Hoffnungen feiner Völker zu erfüllen!“ 

Der preufifche König nahm Rache dafür an den Deputirten des 
deutfchen Bürgertfums, daß ihn die Revolution am 19. März 1848 
gefangen gehalten und fogar gezwungen hatte, vor den todten Barrifaden- 
fümpfern den Hut zu ziehen. Kamen fie auch als Kronenfchenter, gehörten 
fie doc) immerhin jener Bewegung an, welche den vornehmen Hohen 
zoller fo tief erniedrigt Hatte. Er fchlug daher nicht nur die Raiferwürde 
aus, ſondern verhöhnte die Deputirten obendrein im Privatgefpräche. Bei 
einem erfundigte er fic) nach dem Waſſer der VBaterftadt; dem andern 
bemerkte er fpöttifch, daß fein Bruder wohl in Scjleswig-Holftein regiere 
dem dritten warf er die Worte hin: Sie bringen mir wohl auch, was Sie 
nicht haben, u. f. w. Erſt hatte er fein Müthchen an der Berliner Ver— 
einbarungsverfammlung gefühlt; jet machte er fic) feinen Spaß mit dem 
Frankfurter Parlamente, 

Um nämlihen Tage, an welchem den Kaiſermachern der Korb er- 
theilt wurde, fandte das preußifche Minifterium des Aeußern an die 
preußischen Gefandtichaften eine Zirkularnote, derzufolge die Gefandten 
die deutfchen Regierungen auffordern follten, Bevollmäcdhtigte nad, Frank 
furt zu jchiden, damit der nunmehr drohenden Gefahr vorgebeugt werde. 
Es hieß in der Note: 
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„Während auf der einen Seite die Bedeutung der in Frankfurt ge— 
troffenen Wahl anerkannt und in Folge deffen an die Spite von Deutfch- 
land zu treten erklärt ward, hat Se. Majeftät auf der andern Seite 
feftgehalten daran, daß die Berfaffung Deutfchlands nur im Wege der 
Bereinbarung feftgeftellt werde, und daß die getroffene Wahl nur durch 
das freie Einverftändnig der Regierungen zur vollen Gültigkeit gelangen 
fann.... In Anbetracht, daß der Erzherzog Reichsverwefer den Ent- 
fchluß gefaßt hat, feine Stelle niederzulegen und in Betracht der großen 
Gefahren, welche für Deutjchland aus der Verwirflihung diefes Ent- 
fchluffes erwachfen können, find Seine Majeftät der König bereit, auf 
den Antrag der deutfchen Regierungen und unter Zuftimmung der deutfchen 
National-Berfammlung die proviforifche Leitung der deutfchen Angelegen- 
heiten zu übernehmen. Seine Majeftät find, dem ergangenen Rufe Folge 
feiftend und eingedenf der Anfprüche, welche ihm Preußens Stellung in 
Deutſchland gewährt, entichloffen, an die Spite eines Bundesftaats zu 
treten, der aus denjenigen Staaten fi) bildet, welche demfelben aus 
freiem Willen fih anfchließen.“ 

Somit verwerthete die preußifche Negierung die auf ihren König 
gefallene Kaiferwahl dazu, um die deutfchen Kabinette zu einem Bunde 
zu vereinigen, welcher unter preußischer Führung bei der Keichsverfaf- 
fungs-Agitation ein Gegengewicht gegen die Beftrebungen der demokra— 
tiſchen Partei herftellen follte. Indeß wurde dem Parlamente nicht auf 
der Stelle alle Hoffnung abgefchnitten; denn es follte ſich langfam zu 
Tode zappeln. 

Als am 21. Dezember 1848 die Grundrechte des deutfchen Volkes 
von Parlamente verkündet worden waren, hatten bloß Defterreich, Baiern, 
Preußen und Hannover fie nicht befannt gemacht. Alle übrigen deutjchen 
Staaten hatten e8 für Hug erachtet, die Grundrechte bei ſich zur geſetz— 
lichen Geltung gelangen zu laffen. So auch erfannten aus Furcht vor 
dem Volke 28 Heine Regierungen die Reichsverfafjung an, und zu ihnen 
fam noch der König von Würtemberg hinzu, der nad) vielem Wider- 
ftreben cbenfalls fi) dem Willen der National-Bertretung fügte. Die 
verfafjungsfreundlichen Regierungen erließen unterm 14. April 1849 eine 
Kollektivnote, welche befagte: 

„Die Reichsverfafjung vom 28. März 1849 entfpricht zwar nicht 
in allen Punkten den Anfichten, welche von den anerfennenden Regierun- 
gen gehegt und fchon früher hervorgehoben worden find. Allein abge- 
fehen davon, daß einige diefer Regierungen die Beſchlüſſe der Reichsver— 
fanımlung im Boraus als verbindlich anerfannt haben, und daß der von 
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andern ebenſo wie von der preußiſchen Regierung feſtgehaltene Stand— 
punkt der Vereinbarung in feiner fonfequenten Durchführung die Errei— 
hung eines gebdeihlichen Nefultates leicht unmöglicd machen kann; fo er- 
ſchienen auch die von ihnen gegen die Verfaſſung gehegten Bedenken nicht 
im Verhältniß mit den Gefahren, welche ein längerer Berzug des Ber- 
faffungswerfes dem gemeinfamen Baterlande nothwendig bringen muß.“ 

Hätten ſich die Heinen Regierungen nicht zur Anerkennung der Reichs— 
verfaffung verftanden, fo wären fie unfehlbar geftürzt worden. In folchem 
alle hätte fich die Revolution über eine weite Strede von Deutſchland 
verbreitet, und es wäre auf diefe Weife eine Bewegung entzündet worden, 
die zu exfticden fehr fehwierig gewefen fein würde. Darum die Anerfen- 
nung don bdiefer Seite. Aber die größeren Regierungen erkannten die 
Keichsverfafjung nicht an. Am Schlimmften benahm ſich Preußen, deffen 
König doch von der Reichsverfaſſung an die Spite Deutfchlands geftellt 
wurde. Preußen ficherte den Heinen Staaten feine Unterftügung zu. Defter- 
reich gab die Erklärung ab, daß es gar Nichts zu erflären habe, aber 
e8 forderte als Bundes-Präfidial-Macht den Erzherzog = Reichsverwefer 
auf, in diefer Zeit der Gefahr an feinem Poften zu bleiben. Baiern, 
Hannover und das Königreich Sachen lehnten die Anerkennung der . 
Keichsverfaffung ab, indem fie befonders darauf hinwiefen, daß ſowohl 
Defterreich durch diefelbe aus Deutfchland ausgefchloffen als auch die 
Souveränetät der Einzelftaaten beeinträchtigt werde. Baiern betonte 
außerdem die Unauflöglichfeit des deutfchen Bundes, der kraft des Art. V. 
ber Wiener Schluß-Afte nad) wie vor zu Recht beftehe. 

Nachdem am 26. April die National-Berfammlung diejenigen Re— 
gierungen, welche der Reichsverfaſſung noch nicht beigetreten, zur ſchleu— 
nigen Anerkennung aufgefordert Hatte, erfchien zwei Tage darauf eine 
preußifche Erflärung, durch welche Friedrich Wilhelm IV. die Kaiferfrone 
unwiderruflich ausſchlug. Zugleich wurden von ihm die deutſchen Re— 
gierungen eingeladen, ſich mit Preußen zu einigen, um der Revolution 
entgegenzutreten und nöthigenfalls eine den Bedürfniffen Deutjchlands an- 
gemeffene Verfaffung zu oftroyiren. Demgemäß wurden ſämmtliche Re— 
gierungen aufgefordert, Bevollmächtigte nach Berlin zu fchiden. 

Wenn die Frankfurter National-Bertreter am 26. April die Er- 
wartung ausjprachen, daß die Kammern überall den Bolfswillen würden 
zum Ausdrud bringen können, fo mußten fie leider die Erfahrung machen, 
daß nicht nur die Stände da, wo fie, wie in Baiern, vertagt waren, 
vertagt blieben, fondern daß auch in den refraftären Königreichen die ver- 
fammelten Kammern, damit diefelben feinen Einfluß zu Gunften der 
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Reichsverfaſſung ausüben könnten, aufgelöſt und nach Hauſe geſchickt 
wurden. Bor allen gefchah dieſe Kammerauflöſung in Preußen. Auch 
Hannover löfte die Ständeverfammlung am 25. April auf, und den 
ſächſiſchen Kammern paflirte das Nämlihe am 28. April. 

Hierzu kam, daß die widerfpenftigen Regierungen die Parlaments- 
Mitglieder, indem fie deren Mandat für erlofchen erklärten, von Franf- 
furt abberiefen. Defterreihh ging hierin mit gutem Beifpiele voran; . 
Preußen, Hannover, Baiern und Sachſen folgten nad. Die meiften Par— 
lamentsabgeordneten waren ein feiges, erbärmliches, verrätherifches Ge— 
findel, das jetzt ehrlos das Bündel padte und davonlief. Schon am 
30. April ſah man fi) genöthigt, die befchlußfähige Zahl der Parla- 
ments-Mitglieder auf 150 herabzufegen. Nun wurden vom Parlamente 
die Regierungen, die Gemeinden, die Einzelftaaten, das gefammte deutfche 
Volk aufgefordert, die Neichsverfaffung zur Geltung zu bringen. Der 
Zufammentritt des Reichstags wurde vom Parlament auf den 15. Auguft 
(1849), die Parlaments-Wahlen auf den 15. Juli feftgefegt und die 
Beftimmung getroffen, daß, wenn Preußen etwa unvertreten fein follte, 
alsdann der Fürft des mächtigften verfaffungstrenen Staats als Reichs— 
ftatthalter zu fungiren habe. Das Präfidium wurde ferner ermächtigt, 
das Frankfurter Parlament jederzeit an jeden Ort zu verlegen. 


Um diefe Zeit hielt der Märzverein einen Kongreß in Franffurt ab. 
Diefer Verein war fon am Ende des Jahres 1848 entftanden. Er 
follte, wie Fenner von Fenneberg*) fagt, die liberalen Fraktionen 
Deutfhlands zur Erhaltung und Durchführung der Märzerrungen- 
fchaften vereinigen; er follte das leiften, was der demofratifche Kongrek 
in Berlin nicht erreicht hatte: die Organifation der Demokratie im groß. 
artigen Maßſtabe, und ſchließlich follte er von Frankfurt aus durd) 
Parlaments-Mitglieder des Donnersbergs, der WeftendHall und des 
deutſchen Hauſes geleitet werden. Er beftand aus einem Bunde von 
circa 3000 Zweigvereinen, deren Organifation fich aber auf dem Papier 
viel beffer ausnahm, als in Wirklichkeit. 

Der Zentral-Berein gebärdete ſich fehr vevolutionär. Denn er 
überwies jet dem engern Ausſchuſſe ein Aktenftüc, betitelt: „Vorbe— 
veitender Aft zum Losfchlagen.“ Darin wurden den Zweigvereinen fol- 
gende Fragen zur Beantwortung geftellt: 


*) In feinem Buche: „Zur Geſchichte der rheinpfälziihen Revolution und 
des badiſchen Aufftandes.“ Bürich 1849, 
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„Welche Drte des Bezirks haben Befagung? Aus welchen Waffen- 
gattungen befteht fie? Wie ftarf ift jede derfelben an Mannfcaft, 
Pferden und grobem Gefhüs? Welcher Geift herrſcht bei den Offizieren ? 
bei den Soldaten? Wo befinden ſich Vorräthe von blanfen und Schuf- 
waffen? Bon Munition (Pulver, Kugeln, Zündhütchen, Blei)? Bon 
Teldgeräthen (Wagen, Fourgons, Pontons)? Bon Belleidungsftüden, 
Getreide und Lebensmitteln? Bon Reit» und Zugpferden? Bon 
Fourage? Im welcher Menge und unter welder Verwahrung find 
diefe Gegenftände vorhanden? Wo befinden fi; Aerarial-Pulvermühlen 
und Laboratorien, Gewehrfabrifen, Kanonengießereien und Bohrmaschinen ? 
In welchem Zuftande befinden fich die Befeftigungswerke, und wie wird 
der Dienft in denfelben verfehen? Wie ift die Stimmung der Bevöl- 
ferung des Bezirks im Allgemeinen befchaffen? Im welden Orten be- 
ftehen Landwehren, Bürgerwehren und andere Genofjenfchaften? In 
welchen Waffengattungen und von welcher Stärke eine jede? Bon 
welchem Geift find die Führer und die Wehrmänner befeelt ? Wie viel 
ift jüngere Mannfchaft zum Dienft in erfter Linie, wie viel ältere zum 
Dienft im Innern oder zur Reſerve vorhanden? Sind gediente Leute 
darunter, und von welchen Waffen? Wie viel ausgediente unver» 
heirathete Leute bis zum 40, Jahr find im Bezirfe und in welchen 
Waffen haben fie gedient? Wie ift der Bezirk im Allgemeinen und die 
Wehrmannfchaft insbefondere mit Waffen und Munition verfehen? Wie 
viel Pferde find zum Kriege verfügbar? Haben die Gemeinden Vor— 
räthe von Waffen, grobem Geſchütz, Wagen- und Feldgeräth? Welche 
Mittel befigen die Gemeinden zur Beihaffung von Waffen, Munition 
und andern Kriegsbedürfnifien? Bezüglich der Bereine: Wo befinden 
ſich Pulver- und Waffenvorräthe, Pulvermühlen, Gewehrfabrifen und 
Giekereien von Privaten? Kann der Berein über Büchfenmacher, 
Schloſſer, Schmiede zc. zur Anfertigung von Waffen ꝛc. verfügen ?“ 

Natürlich konnte mit einem Haufen folder Fragen nicht im Nu ein 
Reichsverfafjungsheer auf die Beine gebracht werden. Die Mitglieder 
der Linken des Parlaments hatten fehon nad der Erſchießung Robert 
Blums den Antrag auf Errichtung eines Parlamentsheers geftellt, waren 
aber nicht damit ducchgedrungen. Sie nahmen den Gegenftand jetzt 
wieder auf, jedoch nicht mit befjerem Erfolg. Man verftieg ſich höchſtens 
bis zum Uhland’schen Aufrufe an's deutjche Boll, In einem Rund» 
fchreiben, betitelt: „Kein Geld und feine Truppen für den Abfolutismus 
des Erzherzogd Johann,“ theilten Raveaux, Ludwig Simon von Trier 
und Profefjor Schüler (Pandekten-Scüler) aus Jena als Borftand des 
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Zentral-Märzvereins ihren Filialen unterm 18. Mai mit, daß fie bie 
Abſetzung des Reichsverweſers beantragen wollten. 

Inzwifchen brachen in Deutſchland an manchen Orten Unruhen aus, 
welche die Berhängung des Belagerungszuftandes zur Folge Hatten. 
Wien und Berlin waren vom Oktober und November her noch int Be- 
lagerungszuftande. Am 7. Mai wurde der Belagerungszuftand auch 
über Breslau, am 10. Mai über Düffeldorf und Prag, am 16. Mai 
über die weftphälifchen Kreife Iferlohn und Hagen, ſowie über die rhei— 
nifchen Kreife Eberfeld und Solingen verhängt. An andern Orten war 
der Aufftand anfangs entfchieden fiegreich, wurde jedoch, wie unten ge— 
fchildert werden wird, von den Reichstruppen der Zentral-Gewalt und 
namentlich von dem „Bolfe in Waffen“ des gewählten Erbfaifers nieder- 
geworfen. Was die Zentral-Gewalt anbelangt, jo gejhah die Einleitung 
zu den Anordnungen behufs Bewältigung der Reichsverfaffungsbewegung 
noch unter dem Minifterium Gagern, das fi vor dem Parlamente 
nichtSdeftoweniger den Anftrich der Berfaffungsfreundlichfeit zu erhalten 
wußte, bi8 der Edle am 9. Mai feine Entlaffung nahm. Er legte bei 
Zeiten, ehe er unpopulär wurde, das Präfidium des Reichsminiſteriums 
nieder, angeblich, weil der Reichsverweſer das Gagern’she Programm 
nicht genehmigt hatte, und gründete feinem der Linken gegebenen fchrift- 
lihen Berfprechen zum Trotz furz nachher zu Gotha jene Liberale Partei, 
welche zur Abwiegelung der Bewegung dem preußiſchen Minifterium 
Brandenburg-Manteuffel fehr gute Dienfte leiftete. 

An die Stelle des Minifteriums Gagern trat das für einen Hohn 
auf die National-Berfammlung erklärte Minifterium Grävell, Detmold, 
Jochmus, Merk und Fürft Wittgenftein am 16. Mai, 

Gagern's Freund Schmerling, welcher feit Januar als öfterreichifcher 
Geſandter bei der Zentral-Gewalt fungirt hatte, war gleich nad) der 
Erbfaiferwahl von feinem Poſten zurücgetreten und nad) Wien zurüd- 
gekehrt. Die Berehrer Gagern’8 dachten anfangs daran, diejen als 
Keichsftatthalter einzufegen: weßhalb am 19. Mai Profeffor Biedermann 
den Antrag auf Ernennung eines Reichsftatthalters ftelltee Allein Ga- 
gern, der diefer Ehre entjagen zu müſſen glaubte, war am Tage ber 
Entjcheidung frank. Widemann, Kiefer, Soiron, Dahlmann ſprachen 
für Ausharren, und der kranke Gagern pflichtete diefer Anficht bei. Doc) 
immermehr lichteten fich die Bänke der Berfammlung, die Preußen 
Reichsfriedensbrud) vorgeworfen hatte. Der Edle von Gagern verlieh 
mit 74 feiner Getreuen (worunter Dahlmann) Frankfurt am 21. Mai. 
An diefem Tage wurde die befchlußfähige Zahl auf 100 herabgeſetzt, 
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und nad) dem 26. Mai, an welchem der Uhland’sche Aufruf angenommen 
wurde, ward das Flüchten der National-Bertreter fo allgemein, daß 
feine Sigung mehr abgehalten wurde. Auch die Linke dachte ans Aus- 
reißen. Doc faßte fie, um ihre Flucht zu bemänteln, mit fchwacher 
Majorität (71 gegen 64 Stimmen) den Beſchluß, nad) Stuttgart, auf 
neutralen Boden, überzufiedeln. Alſo fagten auch die Mitglieder der 
Linken der Paulskirche Lebewohl. Die bemooften Burfchen zogen am 
30. Mai nachmittags zwifhen 2—3 Uhr von Frankfurt aus. In Stutt- 
gart trieben fie ihre Nedeübungen in der Fritz'ſchen Reitſchule weiter, 
erflärten den Reichsverweſer für abgefett, ernannten eine Reichsregent— 
Schaft, beftehend aus Raveaux, Karl Bogt, Heinrich Simon, Schüler aus 
Zweibrüden und Becher aus Wiürtemberg, defvetirten ein Volksheer, 
fchrieben eine Matritular-Umlage von fünf Millionen Gulden aus und 
ordneten Neuwahlen au. Der Frankfurter Neichsverwefer aber richtete 
unterm 9. Juni an die würtembergifche Regierung die Aufforderung, 
das ungefegliche Treiben des Numpfparlaments nicht zu dulden, Als 
fie nun aud von Würtemberg 5000 Mann Truppen haben wollten, um 
fi jelbft und die Bundesfeftung Raſtatt zu ſchützen: da wurden fie am 
18. Juni durch würtembergifche NReichstruppen am Eintritt in die Reit— 
Schule verhindert und audgewiefen, nachdem fie fchon 5 Tage vorher 
vom Minifterium Römer aufgefordert worden waren, ihren Sig anders- 
wohin zu verlegen. Scliefli lud ihr Präfident, der Kaiſermacher 
Löwe aus Kalbe, fie ein, fi) am 25. Juni wieder in Karlsruhe zu vers 
einigen. Indeß blieb e8 in diefer Beziehung bei dem frommen Wunfche, 
da am fejtgefetten Tage der Prinz von Preußen mit feinen Realtions— 
Truppen in Karlsruhe erfchien. 

Die Reichsverfaffung war ein ſehr gebrechliches Machwerf.*) Sie 
zerfiel in fieben Abfchnitte, welche die Titel führten: das Neid), die 
Reichsgewalt, das Reichsoberhaupt, der Reichstag, das Reichsgericht, 
die Grundrechte des deutjchen Volls und die Gewähr der Berfaflung. 
Ihre Hauptverfaffer waren Profeffor Dahlmann, Waitz und Bejeler. 
Sie enthielt fo viele innere Widerſprüche und fchwebte dermaßen in der 
Luft, daß ihr alle Lebensfähigkeit abging. Doch das Schlimmfte in ihr 
war die Kaiferfrone, von der doch die Profefforen aus der Botanik 
hätten wiſſen follen, daß felbige zu den Giftpflanzen gehört. Diejenigen 


*) ©. Verfaffung des deutihen Reichs. Frankfurt am Main, Berlag von 
Auffarth, 1849, 120, 
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Staatsmänner, welche die Anerkennung der Reichsverfaſſung vermweigerten, 
handelten jedenfall® recht und leifteten der gefchichtlihen Entwidelung 
einen großen Dienft. Wäre die Neichsverfafjung in Wirkſamkeit ge- 
fommen, jo wäre nicht nur der Entwidlungsgang Deutſchlands gehemmt 
gewejen, fondern da8 Volk wäre auch dauernd mit vielen neuen, vorher 
ungefannten Laſten bebürdet worden. Die Reichsverfaflung war nicht 
werth, daß zu ihrer Ausführung ſich ein einziger Arm erhob, ein ein- 
ziges Leben in die Schanze gejchlagen wurde, Defjenungeachtet erfolgten 
einige Aufftände, weil die Demokraten jene Berfafjung als Agitations- 
Mittel gegen die überhand nehmende Reaktion benutzen zu müfjen glaubten, 
Außer den Unruhen im preußifchen Nheinlande und in Weftphalen, wo 
die Landwehr fich gegen die Einfleidung fträubte, gefchahen Aufftände in 
Dresden, in der Pfalz und in Baden. Auch Franken würde ſich erhoben 
haben, wenn nicht Karl Bogt auf einer großen Volksverſammlung bei 
Nürnberg aus Feigheit den guten Rath ertheilt hätte, von allen gewalt- 
famen Schritten abzuftehen. 

In Sadjfen war nad) dem NRüdtritte von Braun, Oberländer und 
Pfordten jeit dem 24. Februar 1849 das Minifterium Held am Ruder. 
Als die Frage Hinfichtlih der Anerkennung der Reichsverfaſſung auf- 
tauchte, indem Scaffrath in der zweiten Kammer den Antrag auf un- 
bedingte Anerkennung ftellte, löfte Held die Kammer auf. Indeß empfahl 
die Mehrzahl der Minifter (Held, von Ehrenftein, Dr. Weinlig) in An— 
betracht der großen Gefahr, die feitens der Verfaffungsbewegung drohte, 
dem Könige die Anerkennung an; die Minderheit dagegen, deren An— 
fiht der König beiftimmte, warnte ihn davor. Diefe Minderheit bil- 
beten Freiherr von Beuft und General Rabenhorft. Da der König ums 
erfchütterlich bei der Nichtanerfennung verharrte, warfen am 3. Mai in 
Dresden die Männer der Bürgerwehr und herbeigefommene Freifchaaren 
Barrifaden auf. Sie ftellten der Regierung ein Ultimatum. Der König 
flüchtete fi) am folgenden Tage, da der Kampf begann, auf fein feftes 
Schloß Königftein. Nun wurde in Dresden eine proviforifche Regierung 
eingefett, beftehend aus dem Triumvirat Heubner, Tſchirner und Todt, 
welches ftreitbare Kräfte aufbot und Befehle zur Herbeifchaffung von 
Geld, Waffen, Munition und Lebensmitteln erließ, während der Ruſſe 
Bakunin und zwei Polen die Bertheidigungsanftalten und den Kampf 
feiteten. In Folge der Unterftütsung, welche der berühmte Architekt 
Semper nebft feinen Zöglingen, fowie die aus dem Plauenfchen Grunde 
herbeiftrömenden Bergleute leiſteten, wurde die Macht der Aufftändifchen 
fo ſtark, daß die fächfifchen Truppen immer weiter zurücdweichen mußten. 


u Zu 


Da langte am 5. Mai unter Oberft Graf Walderfee ein preußifches 
Gardebataillon an, und am 7. Mai fam ein zweites, Jetzt wurden bie 
Infurgenten, die ſich indeß noch bi8 zum 9. Mai tapfer fchlugen, aus 
der Stadt getrieben und theilweife auf der Flucht gefangen genommen. 
Manche Graufamkeit wurde von dem fiegreihen Militär verübt, und 
viele Demokraten hatten im Zuhthaufe von Waldheim, wie Rödel aus- 
führlich gejchildert Hat, jowie in andern Strafanftalten ihre Betheiligung 
an der Keichsverfafjungsbewegung jahrelang bitter zu büßen. Es gereicht 
der Reaktion zum Borwurf, daß fie die politifchen Gefangenen unnöthig 
und übermäßig ſtreng behandelte, obſchon vielleicht übertriebener Dienft- 
eifer der untern Beamten an der Durchprügelung der gefangenen De— 
mofraten die Hauptjchuld trägt. Ganz brutal und graufam benahm ſich 
das preußifche Militär in Dresden nad) erfochtenem Siege. 

Der pfälzifche Aufftand war feparatiftifch; denn er bezwedte die 
Lostrennung von Baiern. Er begann mit einer am 2. Mai zu Kaifers- 
lautern abgehaltenen Bolfsverfammlung. Die bald darauf eingefegte 
proviforifche Regierung, welche ſich durch ihre Nichtsnutigkeit auszeichnen 
follte, beftand aus den Heren Depp, Fries, Greiner und Schmidt. 

Nachdem die Pfalz am 16. Mai von der Frankfurter National- 
Berfammlung unter den Schuß des Reichs geftellt worden war, beorderte 
die Zentral-Gewalt gegen den Aufftand Reichstruppen, kounte aber die 
erforderliche Truppenmacht nicht zufammen bringen. Hieraus erklärt ſich 
die Entftehung des in manchen Geſchichtsbüchern aufgetifchten Mährcheng, 
dag der Reichskommiſſär Eifenftuf vom Abgeordneten Schmidt mit 
einem vorgeblichen Befehle des Reichsverweſers getäufcht, die Reichs— 
truppen zur Umfehr bewogen habe. Die proviforifche Regierung der 
Pfalz berief zum Oberbefehlshaber den alten, diden, polnifchen Oberſt 
Sznayde, während erft Fenner von Fenneberg und dann der Wein- 
händler Blenker ein Volksheer zu errichten bemüht waren. Obſchon 
aus den Feftungen Landau und Germersheim die baierifchen Soldaten 
mafienhaft zu den Aufftändifchen übergingen, war man doch nicht im 
Stande, fich diefer feften Pläge zu bemächtigen. Weberhaupt bewährte 
fi) in der Pfalz allein das Maulheldenthum; weßhalb fie aud ohne 
Schwertſtreich und ohne Flintenfhuß von den Truppen der Reaktion 
endlich wieder unterworfen wurde. 

Nachhaltiger war der badifche Aufftand, welcher ausbrach, objchon 
der Großherzog die Reichsverfaſſung anerkannt hatte. Nachdem die ba— 
difche Kammer am 10. Mat die Vereidigung des Heeres und der ba- 
difchen Staatsbürger auf die Reichsverfaſſung, die RS jedes 
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Angriffs auf die Eriftenz des Frankfurter Parlaments und die Anord⸗ 
nung der Wahlen zum künftigen Reichstage befchloffen hatte, empörten 
fit) am folgenden Tage die Truppen von Raftatt gegen ihre Offiziere und 
nöthigten den von Karlsruhe mit zuverläffiger Mannjchaft herbeigeeilten 
Kriegsminifter Hoffmann zur Flucht. Hierdurch fam die wichtige Feitung 
in die Gewalt der Revolutionäre. Gleichzeitig erhob ſich aud) die 
Befagung von Bruchſal, wo Struve in Freiheit geſetzt wurde, jowie die 
von Lörrach und Freiburg. Die in Naftatt liegende öfterreichifche Be— 
fagung zog alsbald ab. Yet wurde am 13. Mai auf einer Bolfsver- 
fanmlung zu Offenburg die Revolution für permanent erklärt, und 
aus Brentano, Gögg, Werner, Rehmann, Richter und H. Hoff ein 
Landesvertheidigungsausfchuß niedergefett, der bald nach der Hauptſtadt 
des Landes, wo ebenfalls die Truppen fich erhoben, überfiedelte. Dieſer 
Ausſchuß ernannte, nachdem der Großherzog nebft Familie über Ha- 
genau und Koblenz nad) Frankfurt und Mainz geflüchtet war, eine 
Erefutiv - Kommiffion, in welcher Brentano das Innere, Eichfeld den 
Krieg, Gögg die Finanzen und Peter die Yuftiz verwaltete. Der kaum 
einundzwanzigjährige Lientenant Sigel übernahm einftweilen die Führung 
der Nedar-Armee, bi8 Düfour von Genf, den man aus völliger Un- 
fenntniß der Schweizer-Berhältnifje berufen hatte, herbeigefommen jein 
würde, Allein der Genfer Ariftofrat lehnte den Ruf ab, und nun wurde 
der polnifche General Mieroslawski zur Uebernahme des Dberbefehls 
über das ganze Heer ans Paris verfchrieben. Mit den Freifchaaren 
war die Streitmacht der Aufftändifchen anfangs etwa 30,000 Mann 
ftarf. Die Badenfer begingen den großen Fehler, daß fie — anftatt 
fi) eine kompakte Operations-Bafis zu fchaffen und mit allen Mitteln 
Würtemberg fofort in die Bewegung hineinzureißen — fich nad den 
Großherzogthume Hefien warfen, wo Sigel am 30. Mai bei Heppenheim 
geichlagen wurde. 

Die Bundes-Protofolle geben Auffchluß über die von der Franf- 
furter Zentral-Gewalt gegen die badifche und Pfälzer-Revolution ge- 
teoffenen Mafregeln.*) Demmad) fchien der Zentral-Gewalt außer dem 
bi8 dahin bei Frankfurt am Main aufgeftellt gewefenen mobilen Korps 
die Konzentrivung eines zweiten mobilen Korps von Reichstruppen 
zwifchen Darmftadt und dem Nedar nöthig, um mit hinlänglichen Kräften 
nicht nur in Frankfurt jelbft, als dem Site der proviforifchen Zentral« 





*) Beilage 5 zu $ 256 der 21. Sigung vom 12. Auguft 1852. 
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Gewalt für Deutfchland, die gefegliche Ordnung und öffentliche Sicher- 
heit aufrecht zu erhalten, fondern auch der weitern Verbreitung „der von 
Baden und der Rheinpfalz her drohenden, gefegwidrigen und anardjifchen 
Beftrebungen“ eine fefte Schranke entgegenzufesen.*) Beide Korps 
waren unter den Oberbefehl des fün. preußifchen Generallieutenants von 
Beuder geftellt und rücdten im weitern Berlauf nah) Baden vor. Sie 
beftanden aus Fön. preußifchen (1 Bataillon), baierifhen (1 Bataillon), 
würtembergifchen (2 Bataillone), furfürftlich-Heffifchen (1 Bataillon), groß- 
herzoglich-heffiichen, fchwerinifchen, naffauifchen, hohenzollern’schen und 
Frankfurter Reichstruppen. Medlenburg-Strelig, ebenfalls aufgefordert, 
hatte feine Folge geleiftet.**) Ebenfo wurde der an die kurheſſiſche und 
braunfchweigifche Regierung ergangenen Aufforderung behufs Bereit: 
haltung, beziehungsweife Abjendung, von Truppen nicht entfprodhen.***) 
Dasjelbe war der Fall mit der, der kön. preufifchen Regierung abver- 
langten Heeresabtheilung von 8- bis 10,000 Mann.t) Außer den 
obigen Truppen war fodann nod ein faiferlich Föniglich öfterreichifches 
Korps vor circa 9000 Mann in Bregenz und Feldfirch aufgeftellt. 
Durch Erlaß des Reichs-Hriegs-Minifteriums unterm 26. Mai 1849 
wurde beftimmt, daß diefe Truppen nur bei ihrer wirklichen Verwen— 
dung im Reichsdienfte die für mobile Reichstruppen feftgefegten Kom— 
petenzen beanfpruchen fünnten. Werner wurden, nachdem die Abfendung 
von Reichötruppen nad) der im Zuftande offener Empörung befindlichen 
Pfalz in Ermangelung disponibler Kräfte hatte abgelehnt werden müfjen, 
baierifcherfeit8 2 Korps aus den bis dahin in Franken geftandenen 
Truppen fonzentrirt, wovon das weftfränfifche in die Rheinpfalz vorzu- 
vüden beftimmt war, um zunäcft Germersheim und Landau zu 
entfeßen und dann Ordnung und Gefeg im Lande herzuftellen. Der 
von dem Reichs-Kriegs-Miniſterium gemachte VBorfchlag, diefes Korps 
für die Dauer der Operationen als Reichstruppen unter den Befehl des 
Prinzen Emil von Heſſen zu ftellen, wurde abgelehnt. ++) Binfichtlic) 

*) Beichluß des Gefammt-Neiche-Minifteriums unterm 27. Mai 1849, 

**) Erlaſſe des Reiche-Minifteriums unterm 13., 14., 21., 26., 31. Mai 
und 2. Suni 1849, 

*+#), Erlaß des Neichs-Kriegs-Minifteriums unterm 19. Mai 1849. — 
Schreiben des kurfürſtlich-heſſiſchen Minifteriums unterm 25. Mai und des 
braunſchweigiſchen Bevollmächtigten unterm 29. Mai 1849. 

+) Erlaß des Neiche-Kriegs-Minifters, dd. 6. Juni 1849, 

++) Schreiben des fün. baieriſchen Bevollmächtigten, dd. 25. Mai, 5. und 
9. Zuni, und die Erläffe des Neichs-Kriegs-Minifteriums, dd. 27. Mai und 
7. Juni 1849. * 
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der Berpflegsverhältniffe der unter den Oberbefehl Peuder’8 geftellten 
mobilen Korps wurden feine befondern Beftimmungen getroffen. „Die 
Berpflegsbedürfniffe find von den betreffenden Gemeinden, in welden 
die Truppen Quartiere erhielten, abgegeben worden, und eine baare Ber- 
gütung hierfür ſcheint nirgends geleiftet worden zu fein.“ 

Zufolge des in der Feſtung Raftatt ausgebrochenen militärifchen 
Aufftandes, welcher den Befit diefer Feſtung in die Hände der Empörer 
fallen ließ, wurde vom Neichs-Kriegs-Minifterium dur Erlaß vom 
13. Mai 1849 dem kön. würtembergifchen Generallieutenant v. Miller, 
Befehlshaber des bei Freiburg aufgeftellten mobilen Korps, der Auf- 
trag ertheilt, mit allen zu feiner Berfügung ftehenden Truppen fid) nad) 
Raftatt zu begeben, um fich wieder in den Befig diefes wichtigen Plages 
zu fegen. leidjzeitig wurde die würtembergifche Regierung erſucht, im 
möglidjfter Schnelle alle verfügbar zu machenden würtenbergifchen Truppen 
zu dem mobilen Korps des Generallieutenants von Miller zu dirigiren, 
wofelbjt fie al8 Obfervations-Korps aufgeftellt blieben. Im Erlaſſe des 
Reichs-Kriegs-Minifteriums an das würtembergifche Kriegs-Minifterium, 
dd. 31. Mai 1849, wurde ausgefprochen, daß alle dem Miller über- 
wiefenen Truppen als in den unmittelbaren Reichsdienſt getreten zu be— 
trachten wären, und daß diefe Truppen daher auf alle den mobilen 
Korps bewilligten Kompetenzen Anſpruch hätten. 

Man erfieht hieraus, daß manche Regierungen, weil fie arg bange 
waren, der Zentral-Gewalt feine Folge leifteten. Selbft die preußische 
Regierung, welche der Großherzog von Baden — nachdem er wegen 
ZTruppenmangel® vom Reichsverweſer abſchlägig befchieden worden — 
um Hülfe anflehte, ließ lange auf ihre Unterftügung warten, da in 
manchen Gegenden Preußens die Landwehr ſich nicht einkleiden laſſen 
wollte und ſich gegen die Regierung aufrührerifc zeigte. Hätten die Mit- 
glieder der National-Berfammlung mehr Muth und Gecſchick beſeſſen, fo 
würden fie ihre Reichsverfaſſung durchgefest haben. Ebenfo würde 
unter diefen günftigen Umftänden die badifche Erhebung fiegreih um 
fi) gegriffen und andere Lande mit ſich fortgeriffen haben, wäre fie 
weniger exkluſiv badifch gewefen und hätte fie vor allen Dingen Würtem- 
berg fofort erobert. Denn von Würtemberg aus hätte der Aufftand 
Franken und ganz Baiern ergriffen, wäre vielleiht nad Wien hinüber- 
gefprungen und hätte das noch biutende Sadjfen zu neuer Energie er- 
wedt. Die preußifchen Staatsleute, welche ihren Gegnern weniger 
Schwachköpfigkeit zutrauten, als diefe wirklich befaßen, gaben Sübd- 
deutſchland bereits verloren und wollten dem republifanifchen Südbunde 


im Dreilönigsbündniffe einen monarchiſchen Nordbund entgegenftellen. 
Manteuffel ſprach dieß offen aus. Diefer Umftand ift ebenfalls zu bes 
rüdfihtigen, wenn man erflären will, warum Preußen nicht fchneller 
gegen die Pfalz und Baden vorrüdte. Das preußifche Kabinet wollte 
feine Kräfte für den Norden auffparen; es war ftutig geworden und 
befürchtete aufrührerifche Erplofionen im Rücken des preußischen Heeres. 
Die Reichsverfaffung ift alfo blog an der Feigheit und Ungefchicklichkeit 
der Führer des deutfchen Bürgertum gefcheitert. Hätte die badifche 
proviforifche Regierung eine große Zahl von revolutionären Agenten mit be- 
deutenden Geldfunmen ausgefchidt und namentlid in den verfchiedenften 
Gegenden Preußens Aufftandsverfuche veranftaltet, fo würde der Süden 
vor der fogenannten „deutjchen Aufgabe Preußens“ noch lange hinaus 
fiher geblieben jein. 

Aber die badifche Regierung beftand aus Männern, die weder bie 
in ihren Händen befindliche Macht kannten, noch die reichlich vorhan- 
denen Mittel und Gelegenheiten zu benugen verjtanden. Die reaftionären 
Beamten, die den neuen Eid verweigerten, wurden in ihren Stellen be: 
laſſen, die Pfaffen durften ungeftraft fonfpiriren, die Polizei und nament- 
lich die faft durchgängig reaftionäre Gendarmerie wurde nicht reorgani— 
firt, die ſchlimmſten Neaktionäre konnten unbehelligt mit ihrem Gelbe 
das Land verlafien, die Spione trieben ſich ohne Scheu überall herum, 
das Heer wurde nicht hinlänglich vermehrt, die Freifchaaren nicht ge- 
ordnet, gehörig bewaffnet und bdisziplinirt, die Anordnungen der Re— 
gierung, wenn fie das Murren der opferfchenen Philifter hervorriefen, 
nicht pünktlich) durchgeführt, die Gefinnungsgenofjen aus andern deutfchen 
Staaten wie Ausländer behandelt und die Erhebung wie eine fpeziell 
badifche betrachtet. Selbft der fonft fo energifche Mögling konnte fich 
aus übel verftandener Generofität jo ſchwach zeigen, daß ihm, wie er 
Seite 186 in den „Briefen an feine Freunde“ (Solothurn 1858) er- 
zählt, ein alter Bauer in Sinsheim richtig prophezeite: „Herr! Sie 
werden Ihre Gutmüthigfeit zu bereuen haben; denn wenn diefe ſchlechten 
miferabeln Kerls Sie in ihre Gewalt befommen, wovor Sie Gott be— 
wahren wolle, werden diefe anders mit Ihnen umgehen!“ Indem man 
fi) den Gegnern generös bewies, fchädigte man die eignen Gefinnungs- 
genoffen. Um in den Kampf für die Reichsverfaſſung einigermaßen 
Sinn und Berftand zu bringen, hätte man ſogleich die giftige Kaifer- 
frone aus ihr ausjäten und an die Stelle berjelben die Diktatur des 
aus Amerika herbeigerufenen Heder und bis zu deffen Ankunft bie Bize- 
Diktatur des als Zivil-Kommiffär in Heidelberg fungirenden Schöffel 
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ſetzen müſſen. Denn einestheils verſpritzten doch bloß Demokraten in dieſem 
Kampfe ihr Blut, und anderntheils war Hecker 1848—9 der befte Reprä— 
jentant und Führer des deutſchen BürgerthHumes, wie Schöffel der befte 
des Landvolks war. Aber Brentano ſprach offen die Marime aus: man 
müſſe fich ein Hinterpförtcdhen offen halten. Er gehörte alfo zu jener 
Klafie von Leuten, welche der alte Marat les petits intrigants (die 
Heinen Intriganten) oder auch les hommes d’stat (die Staatsmänner) 
zu benennen pflegte. Was den Finanzminifter Gögg anbelangt, jo wurde 
der Verfaſſer diefes Buches mit ihm in London gut befannt und fragte 
ihn einftmals: „It e8 wahr, daß Sie von dem Vorhandenſein mehrerer 
Millionen Werthpapiere in der badischen Staatskaffe nicht eher Etwas 
gewußt haben, als bis diejelben von der Reaktion Ihnen entwendet 
waren, und ift e8 ferner wahr, daß Sie für ein Paar Millionen Silber 
nicht haben prägen Laffen, weil Sie feinen andern, als den großherzog- 
lihen Münzftempel hatten?" — Gögg, eine ehrliche Haut, antwortete: 
„Es ift freilich wahr, nur wird der Betrag etwas zu hoch angegeben ; 
dod) darf man das mir nicht übel nehmen, denn ich befaß feine Erfah- 
rung; ich war ein junger Mann von 27 Yahren und bis dahin nur im 
Rechnungsfache bewandert; man erhob mic ohne mein Zuthun zum 
Finanzminiſter, weil ich aus einer wohlhabenden Familie ſtammte.“ — 
Wie untauglic; der Kriegsminifter war, geht, abgejehen von den bei 
Betreibung des Kriegs begangenen zahlreichen Fehlern, unter Anderm 
auch aus den Auffchlüffen hervor, welche die Bundes-Protofolle in Be— 
treff der Feſtung Raftatt geben. Dafelbft fteht zu lefen: *) 

„Als im Mai 1849 die Revolution ausbrach, fo verfügte das vor- 
malige NReichSminifterium des Krieges, daß bie in Raſtatt Liegenden 
Bundesgelder ohne Unterfhied zu baulihen Zweden, fo 
viel thunlich verwendet werden follten, um fie dadurch den 
Aufrührern zu entziehen. Zu diefem Behufe find die oben in 
Ausgabe erfcheinenden 50,000 Gulden an die Feſtungsbau-Kaſſe verab- 
folgt, und, dba die bauleitenden Dffizierenodh längere Zeit 
nad; Ausbruch der Revolution behufs möglidhfter Erreis 
hung des beabfihtigten Zwedes in Raftatt verblieben, 
dadurch auch wirklich dem Bunde gerettet worden... Nadj- 





*) Summarifhe Nachmweifung der Einnahmen und Ausgaben der Proviant- 
Kaffe der Bundesfeftung Naftatt in den Jahren 1848 und 1849. (Beilage zu 
8. 14 des Protofolls der 2. Sitzung der deutichen Bundesverfammlung vom 
12. Januar 1852, Seite 147. Original-Ausgabe.) 


den im Laufe des Monats Juni 1849 auch die bauleitenden Offiziere 
den Flag verlaffen hatten, und vorauszufehen war, baf bie Empörer 
auch der ſich aufänglich zwar unter Aufficht geftellten, doch aber unbe- 
rührt gelaffenen Bundesgelder bemächtigen würden, welche nicht mehr zu 
baulihen Zweden hatten verwendet werden können, fo unternahm Vro— 
viant-Berwalter Koch die Rettung eines Theile der unter feiner Ber: 
waltung gejtandenen Baarvorräthe der Kanzleis, Wach-, Kafern-, Hospi- 
tal- und Proviant-Saffe, nämlich durch Bergung einer Summe von 
3,333 Gulden 20 Kreuzern im einem Lofale des Sclofjes zu Raftatt 
und einer Sunme von 3,492 Gulden 52 Kreuzern an einem andern 
Orte, worauf er fich nach ebenfalls vollzogener Bergung der Kaffen- 
bücher ꝛc. den Empörern durch die Flucht entzog, zu deren Bewerfftelli- 
gung ev aus der Kanzlei-Kaſſe 100 Gulden, der Wachverwaltungs-Kaffe 
50 Gulden, der Kafern- und Hospitals$afje 140 Gulden, zufammen 
290 Gulden, entnahm. Der erjtere Theil der geborgenen Summe nit 
9,333 Gulden 20 Kreuzern wurde fpäter von den Empörern entdedt und 
hinweggenonmen, dev zweite Theil aber mit 3,492 Gulden blieb gerettet 
und wurde nach Uebergabe der Feſtung wieder abgeliefert.“ 

Nachdem die preußifche Regierung eine Reichsverfaſſung ihres Kali— 
bers oftroyirt und mit Hülfe Gagerns die Freunde der deutfchen Einheit 
von den Berehrern der Freiheit getrennt, auch feine weitern Aufftände 
im deutjchen Norden zu beforgen hatte, erachtete fie die Zeit für gelom- 
men, die Revolution im Süden auszutilgen. Der König ernannte dem 
Prinzen von Preußen (den jetigen König Wilhelm J.) zum Oberbefehls- 
haber der pfälzisch-badifhen Okkupations-Armee, und nun durchſchritt 
ohne Widerftand das herrliche Sriegsheer vom 13. bis 20. Juni die 
Pfalz, eingedent der hochjunkerlichen Keime: 


„Alſo haufen durch das Yand 
Die unfaubern Geifter, 

Bis das Kreuz mit fefter Hand 
Drüber jchlägt der Meifter ; 
Bei dem erften Trommelllang, 
Fahren fie davon mit Stanf! 
Gegen Demokraten 

Helfen nur — Soldaten!“ 


Während die Generäle von der Gröben uud Hirfchfeld mit ihren 
beiden Armee-Korps die VBergnügungsreife durch die Pfalz zurüdlegten,- 
dafelbft Yandau eutfegten und von da den Nheinübergang am 20. Juni 
bei Germersheim vollzogen, rüdten die Reichstruppen unter dem preußi- 
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ſchen General von Peucker direft auf der Bergſtraße in Baden am 
15. Juni ein und drangen bis in die Nähe Heidelbergs vor. Am 21. Juni 
fam e8 bei Waghäufel mit den Preußen zur Schlacht, worin dieſelben, 
nachdem fie mit Verluſt zurücgeworfen worden waren, durch den Ver— 
rath des badifchen Oberft Bedert fchlieklich über die 15,000 Mann ftarfe, 
von Mieroslawski befehligte Nevolutions-Arnıee fiegten. Letztere mußte 
nach Wiesloch zurücdweichen. Der Prinz befand ſich beim Hirſchfeld'ſchen 
Korps, von welchem bei Waghäufel die Divifionen von Hannefen und 
von Brun ins Gefecht gekommen waren. Peuder fette den 21. bei He— 
ringenberg, Gröben den folgenden Tag bei Ladenburg über den Nedar, 
um Mannheim und Heidelberg in Beſchlag zu nehmen. Sowie fid 
die Preußen näherten, erhob die Reaktion in Heidelberg Fed wieder 
das bis dahin demüthig gefenkte Haupt, fo daß einzelne Wehrnänner 
der tapfern Flüchtlings-Legion und des Mannheimer Arbeiter-Bataillong, 
die den Rüdzug zu deden beordert waren, Kämpfe mit den Gendarmen 
zu beftehen hatten und auch nicht, wie fie beabfichtigten, die Brüde in 
die Luft fprengen fonnten. *) 

Noch ärger ging e8 in Mannheim her. „Die guten Bürger der 
Stadt Mannheim”, jagt Fenner von Fenneberg, **) „in Verbindung mit 
dem dort liegenden zweiten badifchen Dragoner-Regimente, welches mit 
feinen übrigen Kameraden in Wortbrüchigfeit und Verrätherei wetteiferte, 
empörten ſich, als die Nachricht fam, daß die Neichstruppen die Laden— 
burger Brüde genommen, gegen die proviforifche Negierung, verhafteten 
den Zivilfommiffär Trütfchler und andere Revolutionsmänner, während 
die außerhalb der Stadt poftirte Volkswehr dem Feinde gegemüberftand. 
Die Kanonen am Nedar und am Rheinufer wurden abgefahren, und 
eine Deputation ging an die vorrüdenden Preußen ab, die Stadt zu be- 
fegen, welche am Abend beim Einzug derfelben feftlich illuminirt war 
(22. Juni), während die übergegangenen Dragoner zur Verfolgung Mie— 
roslawski's abgeſchickt wurden.“ 

Nachdem die Preußen am 24. Juni in den blutigen Treffen bei 
Ubſtadt, Neudorf und Bruchſal durch ihre Uebermacht geſiegt hatten, hielt 
der Prinz von Preußen am 25. Juni feinen Einzug in Karlsruhe. Nun 
fielen die Aufftändifchen auf die Alb und Murg zurüd. Indem ihnen 


*) Der Berfaffer berichtet dieß als Augenzeuge; er ftand bei der genannten 
Fegion und wurde fpäter zur Unterftüßung des Major Mangold, eines Schwei- 
zer Militärs aus Bafelland, dem Mannheimer Arbeiter-Bataillon zugetheilt. 

**) Am angeführten Orte. Seite 71—72. 
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die Preußen und die Neichötruppen nachfolgten, fam es zwifchen ben 
erftern und den, den Rückzug dedenden, Freifchaaren (der Flüchtlinge» 
Legion und dem Willih’fchen Korps) zu einem heißen Gefecht bei Ba- 
den-Durlach, wobei das Städtchen in Brand gerieth. Noch einmal hielt 
das Revolutionsheer bei Raftatt Stand. Auf der einen Seite den Rhein, 
auf der andern das als neutral vorausgefette wiürtembergifche Gebiet, 
geftütst auf die Feſtung Raftatt und mit der Dedung der Murg und 
des Waldes, hatte e8 eine fehr günftige Pofition. Um den Muth anzu= 
feuern, wurden die Gerüchte verbreitet, daß 20,000 Franzofen zu Hülfe 
fämen, und daß die Ungarn, nachdem fie glänzend über die Kaiferlichen 
gefiegt, mit zwei Armeen nach Deutjchland eingebrochen wären, wovon 
die eine auf Wien, die andere über Breslau auf Berlin losmarſchirte. 
Auch verlautete, daß Heder aus Amerifa angelangt fei. Indeß bedurfte 
es diefer fünftlichen Anfenerung nicht; denn die fämmtlichen Revolutions— 
Truppen, mit alleiniger Ausnahme der Dragoner, weldhe bloß zu Eita- 
fetten-Dienften brauchbar waren, fchlugen fich äußerft tapfer, die preußi- 
fchen Zündnadelgewehre verrichteten feine Wunder, und unter den Wehr- 
männern war die Nedensart zum Sprichwort geworden: „So fchnell 
Schießen die Preußen nicht!” Durch ganz vorzügliche Tapferfeit und Prä- 
zifion im Schießen zeichnete fi), wie die Feinde felbft anerkannt haben, 
die badifche Artillerie aus. 

Die Feinde marfchirten gegen die Infurgenten folgendermaßen heran. 
Gröben bildete den linken, das Peucker'ſche Reichsheer und die preußifche 
Brigade von Schad den rechten Flügel und Hirfchfeld befehligte das 
Zentrum. Den 29. Juni blieb die Schladht bei Raſtatt, deffen Feftungs- 
fanonen mitwirften, unentfchieden, aber am 30. Juni überfchritten die 
Feinde die Murg, nahmen Dos und trieben das umgangene Revolutions- 
Heer in bie Flucht. Nun fiel Fein Treffen im offenen Felde mehr vor, 
obfhon Sigel auf badifcher Gränze bei Ieftätten noch bis zum 12. Juli 
ausharrte. Gegen 11,000 Flüchtlinge fuchten ein Aſyl in der Schweiz ; 
nur wenige gingen nad) Franfreich, weil die meiften fürchteten, von der 
Regierung des Prinz-Präfidenten Louis Napoleon Bonaparte in die 
Fremden-Legion nad) Afrifa geſteckt zu werden. 

Nach der Niederlage bei Raftatt warf fich ein großer Theil der 
Freifhaaren in die Feltung, und e8 wären noch etwa 1000 Mann mehr 
hineingegangen, wenn der Berfaffer diefes fie nicht am Feftungsthor auf: 
gehalten und ihnen das Verderbliche ihres Vorhabens in einer Anſprache 
auseinander gefett hätte. Der Reichsverfaffungsfampf mußte mit der 
Schlacht bei Raftatt als beendigt angefehen werden; folglich hatte, wer 
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in der Feſtung ftaf, nur noch die Freiheit der in einer Falle gefangenen 
Maus. Obſchon die Feftung ganz von den Preußen eingefchlofjen wurde, 
war es ihnen doc; nicht möglich, fich ihrer zu bemächtigen. Im Gegentheil 
machten die Belagerten glückliche Ausfälle und fügten den Preußen be- 
deutende Berlufte zu. Schon beorderte der Prinz von Preußen, um Bre- 
ſche zu ſchießen, von Koblenz ſchweres Geſchütz, als die Negierungen von 
Defterreichh und Baiern gegen die Zerftörung der Bundesfeſtung Fräftige 
Einſprache erhoben. Da gerieth irgend ein Lieutenant auf die Kriegslift, 
auf der Murg wohlverjglofiene Flafchen mit Zeitungen hinabfhwimmen 
zu laſſen, damit die Belagerten, wenn fie jelbige auffingen, fi) von dem 
gänzlichen Aufhören des Kanıpfes überzeugten und dadurch den Muth 
verlören. Das wirkte. Unter den Belagerten befand ſich der zweideutige, 
bereit® oben im zweiten Hauptjtüde erwähnte von Corvin-Wiersbigti, 
der in feinen didbändigen Memoiren feinen Urfprung aus einem alten 
römischen Adelsgefchlechte herleiten will. Dieſer ſuchte die tapfern reis 
ſchaaren zu entmuthigen und brad)te e8 dahin, daß man ihn nebft dem 
Major Langen damit betraute, fi) am 18. Juli bei den Preußen als 
Parlamentär zu melden und bis hinauf nad) Freiburg und Konftanz zu 
reifen, am zu fehen, ob nody Entjag möglid) ſei. Diefe Keife machten 
die beiden Genannten in Begleitung eines preußifchen Offiziers und 
zweier Unteroffizier. Gorvin gab bei feiner Rüdkunft deu Belagerten 
nicht nur Nachricht von der in Baden eingetretenen Grabesruhe, fondern 
er benadjrichtigte fie aud) davon, daß der Großherzog unterm 5. Juli 
eine Amneftie für Ale, welche ſich bis zu einem gewifjen Zeitraume 
freiwillig unterwerfen würden, verkündet habe. Ferner wurde ein Kapi- 
tulations=-Bertrag auf Betreiben Corvin's abgejchloffen, in welchem den 
Belagerten volle Amneſtie zugefichert wurde. Nun ergaben fie ſich auf 
Treue und Glauben, und die Kapitulation ward am 23. Juli vollzogen. 
Bei diefer Feierlichkeit ritt der Feftungs-Kommandant Tiedemann dem 
an der Spite feines Generalftabes haltenden preußiſchen General von 
der Gröben entgegen und überlieferte ihm feinen Degen. Die Feſtungs— 
Kavallerie, welche abjaß, und die Offiziere legten ihre Säbel auf die 
Erde, und die Infanterie ftellte ihre Gewehre zufammen. Nachdem aber 
die Freifchaaren ihre Waffen abgeliefert hatten, wurden fie Räuber und 
Lumpengefindel genannt und als Öefangene in die Kafematten ber 
Feſtung eingefperrt, wo fie eine ſehr Harte Behandlung erleiden mußten. 
Die Preußen erflärten den Kapitulations-Bertrag jest für ungültig, weil 
denjelben nicht der Prinz von Preußen felber, fondern in feinem Namen 
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nur ein untergeordneter Generalftabs-Dffizier, Major von Alvensleben, 
unterzeichnet hatte. 

Noch während der Dauer des Krieges waren durch die NReichstrup- 
pen Kriegsgefangene erfchoffen, und durc die Preußen Turner, die man 
von einem Kirchthurme herabwarf, unten mit Bajonetten aufgefpießt wor- 
den. Jetzt follte auch geftandrechtet werden. Zwar war Baden fein preu— 
ßiſches Land, und folglich konnte der Aufftand als fein Hochverraths- 
verbrechen gegen ben preußischen fjouveränen König gebeutelt werben; 
auch waren viele von Denen, die gefangen genommen worden waren, 
weder preußifche noch badifche Unterthanen und ftanden folglid; zu dem 
Prinzen von Preußen in feinem andern Rechtsverhältniß, wie jeder Menfch 
im Allgemeinen zu feines leihen; ferner war der Kampf formell und 
ansdrüdlic für die in Baden gefetlih anerkannte Reichsverfaſſung ge- 
führt worden, während diefelbe doc der König von Preußen, der in ihr 
für Deutfchland beftimmte Erbkaiſer, abgelehnt hatte, werhalb nach dem 
in Baden gültigen Rechte der Prinz von Preußen fich bei feinem Kriege 
gegen die Neichsverfafiungsfämpfer entjchieden im Unrechte befand: allein 
die Reaktion dürftete nach Rache, fie wollte Blut fehen und kümmerte 
fich, als fie fich einmal nach jo vielen bangen Lagen und durchwachten 
Nächten wieder im VBollgenuffe der unbeftrittenen Höchften Macht fah, um 
keine rechtlichen und gefetlichen Bedenken, wie fie etwa befangene Sterb- 
liche Hinfichtlich der Heiligkeit der Menfchenleben in Friedengzeiten und 
hinfichtlich der in den Frieden aufgenommenen Kriegsgefangenen hegen. 
So wurden denn gerade die tapferften Männer der Demokratie, und 
zwar defhalb, weil fie die tapferften waren, ftandrechtlich hingefchlachtet. 
Zu Mannheim wurde auf Anordnung des preußischen Kriegsgerichts 
das aus Sachſen gebürtige Tarlanıentsmitglied Adolph von Trütfchler 
erſchoſſen, da man ihm feine fozial-demofratifchen Anfichten um fo mehr 
verargte, als Trützſchler aus einer altadeligen, hochangeſehenen und be= 
güterten Familie war.*) Dagegen wurde der ſchwer verwundete Mög- 
ling bloß zum Zuchthaus verurteilt, weil er den Tod, welchen er für 





*) Der Berfaffer bat im Jahre 1863 für den Verlag von Reinhold Baift 
in Franffurt am Main eine Broſchüre über die Hinſchlachtung dieſes Sozial- 
Demokraten geichrieben, weil Baift fich anheifchig machte, den Neinertag der Schrift, 
wie auch auf deren Titelblatte angegeben ift, zur Errichtung eines Trüßichler- 
Denkmals zu verwenden. In Thüringen ift die Schrift ſtark gelauft worden: 
was jedoch; das Mißvergnügen von Trützſchler's Witwe, deren Söhne in preußi- 
hen Dienft getreten find, erregt hat. 
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eine Wohlthat anfah, herbeiwünfchte. Der gefangene Profeffor Gottfried 
Kinfel aus Bonn erhielt ebenfall® bloß Zuchthaus, weil er vor dem 
Kriegsgericht in feiner Bertheidigungsrede erflärte, daß er damit einver- 
ftanden fei, wenn ber Prinz von Preußen Herrſcher von Deutſchland 
würde; nur mußte Kinfel, bis ex durd Karl Schurz und fehr Hochftehende 
Freunde befreit wurde, im Zuchthauſe Wolle fpinnen. Dagegen wurden die 
wirklichen Revolutionäre, während Corvin-Wiersbigfi mit heiler Haut 
davonfam, alle erfchoffen. Zu Raftatt erlitten, troß der in der Kapitulation 
zugeficherten Aınneftie, Elfenhans, Dortü, Tiedemann, Näff, Böhning und 
zahlreiche andere den Märtyrer-Tod. Sie ftarben alle muthig mit dem 
Rufe: „Es lebe die Republif!” Als der ehrwürdige Vater Böhning aus 
Naffau, ein Greis von 72 Jahren, erfchoffen werden follte, verlangte er 
felber zu fommandiren und ließ ſich nicht die Augen verbinden. Nachdem 
er laut das Gebet gefprocen hatte: „Vater, ich fomme, dich anzuflehen 
um Rache gegen unfere Mörder!” fommandirte er: „Schießt gut, Feuer!“ 
Da entjanfen den preufifchen Soldaten die Gewehre und fie weigerten 
fi, den alten ehrwürdigen Mann zu erſchießen. Darauf wurden frifche 
Truppen zum Verrichten des Henferdienftes beordert. Als die preußifchen 
Standgericdhte bi8 zum 27. Dftober gedauert hatten, hörten fie auf, um 
von den ordentlichen badifchen Kriegsgerichten abgelöft zu werden. Das 
neue, feit Ende Juni in Karlsruhe befindliche badifche Minifterium, 
welches unter preußifchem Schutze die Reaftions-Arbeit verrichtete, war 
zufammengefetst aus den Leuten der alten Berwaltungspartei: dv. Rog— 
genbach, v. Marfchall, Stenzel, Klüber, Negenauer und Stabel. Der 
Belagerungszuftand dauerte bis zum Jahre 1852, und die mit ihm ver- 
bundenen Screden trieben Hunderttaufende von Menſchen zur Aus- 
wanderung nad) Amerika, jo daß ſich das Land entvölferte.e Den von 
der Revolution dem badifhen Staatsſchatze zugefügten Schaden berech— 
nete die badifche Regiernug auf 8,302,890 Gulden 14 Kreuzer;*) der 
dem Bundes-Nerar erwachjene Berluft ward laut Zufammenftellung vom 
24. September 1852 auf 97,437 Gulden 25 Kreuzer angegeben. Der 
von den Urhebern und Theilnehmern an der Revolution bis zum Jahre 
1856 eingetriebene Schabdenerfag belief ſich ungefähr auf eine Halbe Mil- 
lion Gulden, wovon an das Bundes-Aerar 5,799 Gulden 36 Kreuzer 
abgeliefert wurden. 

Mit der Befiegung der Reichsverfaffungsaufftände war die Wirk» 
famfeit des Reichsverweſers thatfächlich zu Ende. Zwar blieb der Erz- 


*) 26. Sitzung der deutjchen Bundesverfammlung vom 2. Auguft 1856, $. 250. 
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herzog Johann fcheinbar bis zu Ende des Yahres 1849 im Amte; 
allein der Wegfall des deutichen Parlaments und das gänzlihe Schei— 
tern der nationalen Bewegung hatten die Aufgabe, die ihm zugewiefen 
war, erledigt. Er reifte am 30. Juni nad) Gaftein ab, ohne nad) Frank— 
furt am Main zurüdzufehren. Die Errihtung der Reichsverweſerwürde 
war dem deutjchen Volke jehr theuer zu ftehen gefommen. Sie hatte nicht 
allein an und für ſich viele Koften verurfacht, ſondern war aud recht 
eigentlic,; der Nagel zum Sarge der nationalen Erhebung gewejen. Wenn 
bei den Matrikular-Umlagen, welche unter dem Reichsverweſer ausge- 
fchrieben wurden, regelmäßig die Koften der proviforifchen Zentral-Gemalt 
mit jenen des Parlaments Flugerweife zufanımengeworfen wurden, um 
die aus der Steuererhöhung entfpringende Gehäfligfeit auf die Schultern 
der nationalen Demokratie abzuladen: geben uns doch die Protofolle der 
deutfchen Bundesverfammlung über eine Menge fpezieller, aus der Ein- 
fegung einer Reichsverweſerſchaft allein herrührender Ausgaben genaue 
Mittheilung. So betrug die vierteljährliche Miethe vom 5. Auguft bis 
zum 5. November 1848 für die Wohnung des Reichsverweſers 3,500 
Gulden.*) Die 2. Beilage zu $. 65 der 7. Bundestagsfigung vom 
14. Februar 1856 führt in einer forgfältigen Zufammenftellung die nach— 
ftehenden Poften auf: 


6,407 Gulden 13 Kreuzer für Gehalte und ZQTagegelder au den 
Kanzleivorftand, den Sekretär, die Kanzliften und Diener des Reichs— 
verwejers; 250 Gulden Nemuneration an diefelben; 89 Gulden für 
Schreibaushülfe in den Kanzleien des Reichsverweſers; 17,900 Gulden 
Miethzins für deffen Wohnung; 934 Gulden 56 Kreuzer zu Schreib- 
materialien und Bureau-Erforderniffen für deffen Kanzlei; 14,802 Gul- 
den 21 Kreuzer als Koften der für die Wohnung des Reichsverweſers 
angefchafften Mobilien und Imventar-Gegenftände, 4,674 Gulden 37 
Kreuzer als Koften der für die Wohnung des Reichsverweſers ange- 
fchafften, einer fchnellen Abnugung unterworfenen Gegenftände und die 
Reparatur-Roften derfelben; 8,406 Gulden 7 kr. Koften für eine zwed- 
mäßiger befundene Einrichtung und die damit verbundenen Arbeiten und 
Reparaturen in der Wohnung Sr. Faiferlichen Hoheit; 4,093 Gulden 
45 fr. Heizungsfoften diefer Wohnung; 1,894 Gulden 43 fr. Beleud- 
tungsfoften der betreffenden Wohnung. 


*) 8. 243 der 30. Sigung der Bundesverfammlung vom 2. Dezember 1851. 
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Der Gefammtaufwand aus Bundesmitteln für die deutjche National- 
Berfammlung betrug zufolge der nämlichen Zufammenftellung 277,130 
Gulden 17 Kreuzer. Die an fämmtliche Neichsminifter vom 1. Sep» 
tember 1848 bis zun legten September 1849 bezahlten Befoldungen 
beliefen fich auf 80,861 Gulden 6 fr. Die Befoldung der Unterftaats- 
Sefretäre verurfachte im genannten Zeitraume eine Ausgabe von 34,766 
Gulden 40 fr., während die Reichsminifterialräthe, Affefforen, Sefretäre 
Negiftratoren und Neviforen an Befoldung und Nemuneration 45,664 
Gulden 45 fr. bezogen. Die zum Reichsfriegsminifterium fommandirten 
Dffiziere erhielten an Zulage und Remuneration 52,508 Gulden 20 Fr. 
Die Befoldung der Bundesfafienbeamten und Diener erforderte die Summe 
von 10,447 Gulden. Die im Reichsminiſterium des Handel® und zwar 
in der Marine-Abtheilung angeftellten Direktoren und Räthe, ferner 
die verwendeten Sachverſtändigen, Sefretäre und Diener fofteten dem 
deutfchen Bolfe bis zur Abdanfung des Reichsverweſers (Ende 1849) 
21,878 fl. 2 fr. Den Kanzleifefretären und Kanzliften wurden an Be- 
foldungen und Taggeldern verabreicht 28,473 Gulden 10 fr. Die Diener- 
fchaft der Reichsminiſterien bezog 14,408 Gulden 50 fr. Die für Reichs- 
geſandtſchaften beftrittenen Ausgaben betrugen 94,880 fl. 18 fr. Die 
unter dem Reichsverweſer ausgefandten Reichskommiſſäre erforderten an 
Diäten und Reifeloften 23,671 fl. 8 fr. Die zugezogenen Sadjverftän- 
digen und das nebenbei laufende Dienftperfonale verurfachten den Auf- 
wand von 9,147 Gulden 31 fr. und an erlaufenen Diäten und Reife- 
foften 28,157 fl. 5 fr. Die für Imfpeftion der Bundesfeftungen entitan- 
denen, auf die Zentral-Berwaltung zu verrechnenden Diäten und Reiſe— 
foften beliefen fi) auf 3,290 fl. 58 fr. Aus den Bureau-Bedürfniffen 
der ſämmtlichen ReichSminifterien erwuchs die Ausgabe von 11,406 fl. 
7 fr. Für die Gefchäftslofalitäten, für Beleuchtung, Heizung und fonftige 
Erfordernifje des Gefammt- Reichs- Minifteriums wurden verausgabt 
9,708 fi. 13 fr. Für Material-Berwaltung zur Beftreitung von Bureau- 
Bedürfniffen wurden verrechnet 1,900 fl. Die in den Geſchäfts-Lokali⸗— 
täten des Geſammt-Reichs-Miniſteriums angefchafften Inventar-Gegen- 
ftände fofteten 5,572 fl. 30 fr. Die Miethe diefer Geſchäfts-Lokalitäten 
fam auf 5,660 fl. zu ftehen. 

Außerdem finden ſich verrechnet: 

1,564 fl. 44 fr. für Bau-Reparaturen im Thurn und Taris’schen Palais, 
welches dem Gefammt-ReichSminifterium überlaffen worden war; 450 fl. für 
Beauffihtigung des Bundes-Mobiliars ; 1,176 fl. 23 fr. an Bureau-Roften 
und verfchiedenen Ausgaben des Minifteriums für auswärtige Angelegen- 
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heiten; 1500 fl. 31 fr. für dergleichen Ausgaben im Minifterium des 
Innern ; 1,431 fl. 29 fr. für dergleichen Ausgaben im Reichsminiſterium 
der Juſtiz; 10,255 fl. 28 fr. Drudkoften für das Reichsgeſetzblatt; 
2,809 fl. 20 fr. Bureau-Foften und verfchiedene Ausgaben des Neichs- 
minifteriums des Handels; 33,944 fl. 50 fr. dergleichen Ausgaben im 
Minifterium der Marine; 3,115 fl. 53 fr. Bureaufoften und verfchiedene 
Ausgaben des Reichskriegs-Miniſteriums; 564 fl. 49 fr. ähnliche Aus- 
gaben des Finanz-Minifteriums und 48 fl. zu gleichem Zwede für die 
Reichsfaffenverwaltung ; 5,956 fl. 50 fr. Ausgaben für die Auseinander- 
ſetzung des Reichsfammergerichts-Archivs zu Wetzlar; 1,428 fl. 4 fr. für 
Penfionen und Unterftügungen ; 11,773 fl. 20 fr. an Gehalten und Zu- 
lagen für mehrere ſolche Beamte hoher deutjcher Regierungen, welche zur 
Ausgleihung der Koften für Zruppenaufftellungen nah Frankfurt be» 
ordert waren; 2,922 fl. 18 fr. und 20 fl. Diäten und Reifefoften für 
angeordnete Dienftreifen in Angelegenheiten der Bundestruppen =» Auf- 
ftellung. 

Das vom deutfchen Parlamente disfutirte und vom proviforifchen 
Reichsverweſer als Finanzgeſetz beftätigte Budget vom 22. Dezember 
1848 enthielt die Ueberweifung der Baarbeftände in der Bundeskaſſe und 
der bei Rothſchild deponirten Gelder, dann ſämmtlicher Rüdftände auf 
frühere Umlagen von beziehungsweife 120,000 Gulden und 217,456 
Gulden 32 Kreuzen für die National-Berfammlung und Zentral-Ber- 
waltung, ferner die Umlage unterm 10. Dftober 1848 von 5,250.000 
Gulden für die deutfche Marine und endlich die Umlage unterm 27. No- 
vember 1848 von 1,750.000 Gulden für die Verpflegung der Reichs— 
truppen. Für das Jahr 1849 wurde fein allgemeines Budget aufgeftellt. 
Die Ausgaben während diefer Zeit wurden nad) Maßgabe des Bedürf- 
niffes und durch befondere Anordnungen des Reichsfinanz-Miniſteriums 
beftritten. Die Einnahmen floffen aus den noch vorhandenen Bundes— 
fonds und aus den bundesmäßig feftftehenden beiden Umlagen von 
1,812.318 fl. 23 fr. für den Bau der Feftungen von Ulm und Raftatt 
fowie von 117,888 fl. 39 fr. für die Dotation von Mainz und Luxem— 
burg, und aus der Umlage don 5,250,000 fl., ausgefchrieben unterm 
12. Februar 1849, für die deutfche Marine. Außer der oben angeführ- 
ten Sammlung für die Flotte liefen aud 8,458 fl. 35 fr. freiwillige 
Beiträge für die NReichstruppen ein. 


Neben den Ausgaben für die deutjche Flotte verurfachte, wie wir 
unten noch des Weitern jehen werden, die Aufftellung der Reichstruppen 
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die meiften Koften.*) Beim Rechnungsabjchluffe vom 31. Dezember 1847 
hatte der deutjche Bund folgende Kafjenbeftände vorräthig gehabt: 


1) in der Bundes-Kanzleisfafie 43,756 fl.35 fr. 
2) in der Bundes - Matrifular- 


Rafe . . i 63,885 „22 „ 
3) Neferve- Fonds * Feſtung 
Mainz... 137243, 38, 
4) detto Luremburg . . . 25,140, 13, 
5) Approvifions = Fonds von 
Main ... . 363,198 „47, 6 wa, ke 
6) Approvifions-Fonds — RI j s 
bugs . . . 512,504 „40, 


7) Acnirungsfonds vi von Mainz 

und Luremburg . ... 196,355 „29, 
8) detto von Ulm und Raftatt 4,888,285 „ 4, 
9) Zinfenfonds der 20 Millionen 

Sranlen . . 2 2 0. 267,069 „55, 

Wenn alfo am 1. Januar 1848 das bei Rothichild deponirte Bun- 
desvermögen betrug: 6,389,797 fl. 41 fr., dazu die eingezahlten Matri- 
fular-Umlagen bis zum 31. Auguft 1848 2,101,553 fl. 36 fr. und bie 
Zinfen bis zum lettgenannten Tage 126,856 fl. 56 fr., während ber 
Saldo der Fonds bis dahin fi) auf 2,264,349 fl. 58 Fr. belief: fo 
hatte fi) das Bundesvermögen bereitd binnen 8 Monaten um nicht 
weniger als 6,353,858 fl. 15 fr. vermindert. 

Nechnet man zu den Reichsausgaben für das Farlament, für die 
Keichsverwefung, die Truppenaufftellung und die Flotte noch die vielen 
Steuern Hinzu, welche in den Einzelftaaten durch Truppenaufgebote, 
Truppenverpflegung, Rüftung, durch die Einberufung der Stände und 
der fonftituirenden VBerfammlungen, durch Abfendung von Kommifjären, 
durch Einlöfung von Pfändern, durch Anftellung geheimer Agenten und 
Gewinnung fäuflicher, aber gefährlich jcheinender Schreier, durch Bür- 
gerwehr und Bolfsbewaffnung, fowie durch eine Menge anderer Anläfie 
hervorgerufen wurden: jo wird man e8 nicht unbegreiflich finden, wenn 





*) Bufolge dem Bericht der Rechnungslaffen-Revifionsfommiffion des Bun- 
destags fanden fih in der Buchführung der proviforiichen Zentral-Gewalt viele 
Unregelmäßigfeiten vor. Die Rechnung, welche „den für die Finanzen des Bun- 
des verhängnißvollen Zeitabſchnitt“ vom 1. Sept. 1848 bis zum 31. Dez. 1851 
umfaßte, beftand in 51 Bänden mit 8,364 Belegen. 
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fi) namentlich unter den Bauern die Meinung feftfetste, daß dem Bo Ife 
durch die Demokraten nichts Anderes, als erhöhte Stenerlaft, befcheert 
worden fei. 


Die von der preußifchen Regierung ins Leben gerufene, auf Ver— 
einbarung beruhende Union, welche als die Verdünnung der wäſſerigen 
Frankfurter Reichsverfaffung anzufehen ift, hatte zunächft die Trennung 
der Anhänger der deutjchen Einheit von denen der Freiheit zum Zweck, 
während ihr gefchichtliches Ziel in der allmählichen Anbahnung und 
MWiederherftellung der alten Bundesverfaflung beftand. Yu der Denkffchrift 
der preußifchen Regierung vom 9. Mai 1849 wird jener Zwed beftinmt 
angegeben, wenn es darin heißt: 


„Die Gefahren der gegenwärtigen Lage Deutfchlands erwachfen 
hauptſächlich aus der Verbindung der unitarifchen mit der demofratifchen 
Partei.... Durch diefe Verbindung allein gewinnt die bemofratifche 
Partei, welche im deutſchen Volfe Feine tiefen und feiten Wurzeln hat, 
ihre Kraft, indem fie das tiefgefühlte Bedürfniß, von dem die unitarifchen 
Beftrebungen ausgehen, als Hebel und Vorwand für ihre eignen Zwecke 
benutzt; während die unitarifche Partei in der demofratifchen ein thätiges 
und wohlorganifirtes Werkzeug gefunden hat und dadurch über ihre 
eigenen ursprünglichen Tendenzen weit hinausgeführt worden ift. Dieſe 
Berbindung wird fi von felbft löfen, wenn das wirkt 
liche Bedürfniß, defjen Ausdrud die Beftrebungen der 
unitarifhen Partei find, befriedigt wird. Dieß ift die 
Aufgabe, welche die Regierungen fi ftellen müffen.“ 

Zu diefem Behufe Schloß die preußifche Regierung das Dreifönigs- 
bündnig mit Sachſen und Hannover ab. Daß felbiges aber nur für die 
Tage der Gefahr berechnet war und vorübergehend fein follte, ſprach der 
preußifche Minifterpräfident Graf von Brandenburg ausdrüdlic in dem 
Erlaffe an den Generallieutenant von Canitz unterm 25. Mai 1849 
mit den Worten aus: *) „Erwarten zu dürfen aber glauben wir von 
der bumdesfreundlichen Gefinnung der faiferlich Königlichen Regierung, 
daß fie weder gegen den Abſchluß eines folhen vorübergehenden 
Bündniffes Preußens mit den dazu willigen Negierungen, noch gegen 
die Leitung der Angelegenheiten innerhalb dieſes Bündniffes durch Preu- 
Ken Widerftreben hegen oder Befürchtungen daran fnüpfen Fönnte,“ 


*) Ebendaſelbſt, Seite 159. 
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Ebenfo ausdrüdlid; befagt die Note *) des Grafen Brandenburg 
an die baierifche Kegierung unterm 3. Juli 1849: „Hierüber (nämlich 
zur Befeitigung der das Baterland erfchütternden Krifis) eine Einigung 
unter den Regierungen zu erzielen, war einer der wefentlichiten Zwecke 
des eingegangenen Bündniffes, und cs verfteht fic) von jelbft, daß die 
Erreihung diefes angeftrebten Zieles durch die zu treffenden propifo- 
rifhen Einrihtungen ebenſo wenig in Frage geftellt werden fann, 
als die Eriftenz und Entwidlung des Bündniſſes felbft, welches fid 
innerhalb der Berträge von 1815 bewegt.“ 

Noc an vielen andern Stellen der betreffenden Aftenftüde wird die 
Union als proviforifch bezeichnet, während nicht undeutlich der faktisch 
wiederherzuftellende alte Bund des Jahres 1815 als das Definitivum in 
Ausficht geftellt ift. So fagt 3. B. der Geheime Legationsrath von Sy— 
dow in feiner Eröffuungsrede des proviforischen Fürſten-Kollegiums: 
„Hoffentlich ift daher der Tag nicht fern, wo dem noch befchränften 
Proviforium: das erwünfchte Definitivum folgt, wahrer Freiheit ein ſtar— 
fer Schuß, der Revolution aber, der politifchen wie der fozialen, eine 
unüberfteigliche Schranfe.“ **) 

Es lag auf der Hand, daß die preufifche Regierung, wollte fie 
beim Bunde des Jahres 1815 verharren, eimestheild nur proviforifche 
Einrichtungen jchaffen und anderntheils dabei immer auf das alte Bun 
desrecht Hinweifen mußte. Obſchon fie daher, weil ihr an dem Hinhal- 
en der umnitarifchen Partei mit leeren Hoffnungen Alles gelegen fein 
mußte, nicht ganz mit der Sprache herausgehen und einfach den Wieder: 
zufammentritt des alten Bundestags verfünden Fonnte, jo wurde fie dod) 
nicht müde, immer wieder die Gültigkeit der Verträge von 1815 zu be- 
tonen, bis endlich die unitarifche Maske fallen gelaffen wurde. Der Streit 
mit denjenigen Negierungen, welche entweder nicht zum Bündniffe von 
26. Mat Hinzugetveten oder von demfelben wieder abgefallen waren, 
diente bloß dazu, die unitarifche Partei zu bejchäftigen, fie ivre zu füh— 
ven und ihr fchließlich den Beweis von der Unmöglichkeit der Herftellung 
der preußifchedeutichen Einheit zu liefern. Außer den veröffentlichten 
Altenftücden exiftiven zweifelsohne noch verfchiederie gehein gebliebene, wie 
denn auch im der fraglichen Pırblifation jener Aktenſtücke der geheinte 
Ürtifel zu den mit Dänemark abgejcloffenen Friedensvertrag, obſchon 
er dem von Preußenfheinbarnodhnihtanerfannten Bun- 


*) Aftenftiide. Erfter Band. — Neue Folge. Berlin 1849. Seite 36. 
**) Aftenftiice. Zweiter Band. Drittes Heft. Berlin 1851. Seite 79. 
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destage durch das nämlihe Preußen mitgetheilt wurde, 
weislich ausgelaffen ift. Wer da glaubt, daß Brandenburg, Manteuffel 
und Radowis, Schwarzenberg, von der Pfordten und Genoffen der öffent: 
lichen Meinung durchaus reinen Wein eingefchenft Haben, und wer an 
diefem naiven Glauben, troß der erfolgten Wiederherftelung des Bun— 
destags, noch jett fefthalten kann: der verräth in der That einen fo 
großen Mangel an politiſchem Berftande, daß jeder Verſuch, ihm eines 
Beſſern zu belehren, unnüß erjcheinen muß. 

Nachdem, wie oben mitgetheilt wurde, das preußifche Kabinet den 
deutfchen Regierungen am 28. April 1849 den dringenden Wunſch ausge- 
drüdt Hatte, daß fie e8 dur) die Sendung von Bevollmächtigten oder 
durch Ertheilung von Inftruktionen bald in den Stand ſetzen möchten, 
eine weiter eingehende Berhandlung zu eröffnen: traten am 17. Mai 
der öfterreichifche Gefandte Baron Prokeſch von Dften, der preußifche 
Bevollmächtigte General von Nadowig, der baierifche Bevollmächtigte 
Graf von Lerchenfeld, der königlich ſächſiſche Bevollmächtigte Staats- 
minifter von Beuft und der hannöverifche Bevollmächtigte Staatsminifter 
Stüve, welcher leßtere in Zuftand des hanndverifchen Klofterraths von 
Wangenheim erfchienen war, zu einer Konferenz zufammen. Die übrigen 
Regierungen hatten angefichts der großen Gefahren des Reichsverfaf- 
fungsfampfes Preußen zwar den gedeihlichften Erfolg gewüuſcht, jedoch 
geglaubt, durch die Anerkennung der Reichsverfaflung an einer aktiven 
Theilnahme „zur Zeit noch behindert zu fein.“ Nur Anhalt-Bern- 
burg hatte einen Bevollmächtigten in der Perfon Walter’8 gefchidt, der 
jedoch ſich an der Konferenz nicht betheiligte, als ihm eröffnet wurde, 
daß feine Regierung ſich durch die vorherige Erklärung einer wenigftens 
eventuellen Annahme der Konferenz-Befchlüffe binden müffe, wenn fie von 
dem Fortgang und den Ergebnig der Konferenz in Kenntniß geſetzt zu 
werden wiünfche. Auch der öfterreichifche Gefandte blieb fon den 18. Mai 
aus, indem er in einem eingefandten Schreiben hervorhob, daß der von 
Preußen für den engern Bund vorgelegte Berfafjungsentwurf in der 
Faſſung, welche für Defterreic) feinen Platz laffe, den öfterreichifchen Be— 
vollmächtigten entweder gar nicht oder doch nur unter der Borausfegung 
der Annahme des Unions- Projektes berühre, wo dann das aus den 
Berhandlungen Hervorgegangene abermals eine Umarbeitung erfahren 
müßte, und daß ſich fonac die Verhandlung vor der Hand in einer von 
dem Unions-Projefte völlig unabhängigen Richtung bewege, wodurd des 
Gefandten Beifig wenigftens unnothwendig werde. Doc erbat ſich der 
Öfterreichifche Gefandte Nachricht über das Nefultat der Verhandlungen 
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und erhielt vom General Radowit die fchriftliche Zuficherung, daß feine 
Ditte erfüllt werden folle. Hätte Defterreicy nicht gewußt, daß die Er- 
rihtung eines engern Bundesftaants bloß vorübergehend fein und der 
völligen Reftauration der deutjchen Bundesverfaflung vorarbeiten follte, 
jo würde fein Bevollmächtigter auf der Konferenz ſchon am erften Tage 
fofort energisch proteftirt und mit ernten Berwidelungen gedroht haben. 
Indem die fpätern zwifchen Oeſterreich und Preußen ausgetaufchten feind- 
feligen Noten nicht fo böfe gemeint waren, wie fie der um ihre lette 
Hoffnung bejorgten gothaifchen oder unitarifchen Partei vorfamen, ver- 
widelten fi die beiden großftaatlichen Aegierungen in Widerfprüche, 
welche an den alten Erfahrungsjag erinnerten, daß cin Lügner ein gutes 
Gedächtniß haben muß. Bald nämlich verlangte Preußen den Eintritt 
Gefammtöfterreih8 in Deutfchland unter dem Vorſchlage der innigen 
Union, und Defterreic, verhielt fi) dann abwehrend dagegen; bald ftellte 
Defterreich ein folches Verlangen, worauf Preußen fid) dagegen fträubte. 
Aehnliche Widerfprüche finden ſich in Bezug auf die proviforifche Zen— 
tral- Gewalt vor. Man hatte cben diefen Federkrieg nöthig, um Zeit zu 
gewinnen und Verwirrung anzuftiften. 

Der baierifche Bevollmächtigte wohnte, ohne im Namen feiner Re⸗ 
gierung die beſtimmte Erklärung des Beitritts zum Bündniſſe zu geben, 
den Sitzungen der Konferenz bei und nahm an den Diskuſſionen über 
den Verfaſſungsentwurf Theil; weßhalb der jeſuitiſche Radowitz die be— 
zeichnenden Worte hinwarf: „nach Diskuſſion des letzten Paragraphen 
bleibe Rückblick auf das Ganze, Bemerkung zum Einzelnen und defini— 
tive Entjchließung vorbehalten, fowie jeder Negierung ja zudem überlaffen 
werden jolle, das jet aus gemeinfchaftlichen Berathungen und obwal- 
tenden Zeitumftänden hervorgegangene Werk auf dem zu berufenden Reichs— 
tag nad) Maßgabe der alsdann eriftenten Sachlage in geeigneten Be— 
tracht zu ziehen.“ Hierauf gab der baierifche Bevollmäcdhtigte zur Ant« 
wort: Baiern könne es nicht für rechtlich erachten, etwa nur aus mo— 
mentaner Berlegenheit jetzt der Vorlage Preußens zuzuftimmen, in der 
Vorausſicht, ſpäter in Hauptpunften wieder davon abzugehen; zu einer 
ſolchen reservatio mentalis (Hintergedanfen-Politif) fünne es fich nicht 
bejtimmt finden. *) Erklärte doch Preußen auch in dem Promemoria des 
Generallientenant von Canitz an den Fürften von Schwarzenberg unterm 
18. Mai 1849, daß der Unions-Plan „nicht fowohl freiwillig entwor- 
fen, als vielmehr durch die Ereigniffe vorgezeichnet“ ſei. Die baierifche 
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*) Altenſtücke. Erſter Band. Seite 40. 
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Regierung war fo vorfichtig, daß fie, die „der Schlufftein des ganzen 
Werfes werden” follte, mit ihrer Entfcheidung für oder gegen die Union 
wartete, bis der Reichsverfaſſungsaufſtand im füdweftlihen Deutfchland 
überwunden worden war. Als fie ſich durch den Sieg der Reaktions 
Waffen ficherfühlte, dann erklärte fie fich gegen die Errichtung eines 
engeren Bundes in einem Zirfular vom 12, Juli und fprad) den Wunſch 
aus, daß, obſchon dieß ſchwer zu Hoffen jei, die Löſung der Frage nicht 
eine gewaltſame werde, insbefondere aber nicht aus einer innern deutfchen 
Angelegenheit fich in eine europäifche verwandle. 

Sächſen und Hannover legten fogleihh am 26. Mai Berwahrungen 
nieder, durd) welche fie, wenn die Revolution bezwungen wurde, ihren 
Rückzug vom Bündniffe dedfen und motiviren fonnten. Der Nichtbeitritt 
Baierns zum Bündniffe diente dem Austritte Sachſens zum Vorwand; 
denn nach der Erklärung des fächfifchen Bevollmächtigten, einftmeilen 
abgegeben in der Konferenz-Sigung vom 23. Mai 1849, ünderte fich 
hierdurch das Ziel, das Sachſen bei feiner Zuftimmung im Auge hatte, 
fowie auch die Oberhauptsfrage dadurch in eine ganz andere Lage ge- 
bracht wurde. Obſchon Sahfen und Hannover dem — um mit den 
Worten des preußischen Minifter-Präfidenten Brandenburg zu reden *) 
— „durd die Gefahren des Augenblids hervorgerufenen Bündnifje“ fich 
anfchloffen, bebauerten fie doch glei von Vornherein in der zum Pro- 
tofoll vom 26. Mai 1849 hinzugefügten Erflärung: „darin un fo weni— 
ger Beruhigung finden zu können, al8 die in diefem (Verfaſſungs-) Ent- 
wurfe thatfächlich gegebene völlige Entfremdung Defterreich8 von Deutſch— 
land nur geeignet fein würde, jene Mängel, die fie im Bündniffe ent- 
det hatten, auf das Schärffte hervortreten zu laſſen.“ Während aber 
die größern Negierungen, ermuthigt durch die Befiegung des badifch- 
pfäßzifchen Aufftandes, dem Bündniffe den Rücken fehrten, um die uns 
geſchminkte Wiederherftellung des Bundestags einzuleiten, fagten — mit 
Ausnahme Würtembergs und Heffen-Homburgs — ihrerfeit8 diejenigen 
Kabinette, welche die Neichsverfaffung anerkannt hatten, dieſer Lebewohl, 
um fich unter den preußifchen Verfafjungsentwurf zurüdzuziehen. Somit 
ging auf der ganzen Schlacdjtlinie der Reaktion eine übereinftinmende 
Bewegung vor ſich, deren Planmäßigfeit freilich den blöden Augen jener 
Transaftionäre, welche unter der Führung Gagerns am 25. Juni 1849 
in Gotha zufammentraten, um fi für das Eingehen auf den neuen 

*) Birfular-Note an die jämmtlichen deutſchen Wegierungen unterm 28. 
Mai 1849. 
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preußiſchen Unions-Entwurf zu entſcheiden, bis auf den heutigen Tag 
verborgen blieb. 

Die preußifche Regierung. bezauberte die verfaffungsfchwindfüchtige 
Parter mit einem neuen Berfafiungsentwurfe, dem fie die Frankfurter 
Keichsverfafiung unter Ausmärzung der demofratifchen Beftimmungen zu 
Grunde gelegt hatte. Diefer Entwurf verdient nicht, hier ausführlich 
auseinander gefett zu werden, weil er wegen der Unaufrichtigfeit, mit 
welcher er dargeboten wurde, und wegen des Todes, welcher ihn fchon 
bei feiner Geburt ereilte, feinen gejchichtlichen Werth hat. Es genügt, 
die lächerliche Beftimmung gleich des erften Taragraphen zu erwähnen, 
wonad; „das bdeutjche Reich aus dem Gebiete derjenigen Staaten des 
bisherigen deutjchen Bundes befteht, welche die Reichsverfaſſung anerfen- 
nen,“ und wonad) „die Feſtſetzung des Verhältnifies Defterreich® zu dem 
deutfchen Neiche gegenfeitiger VBerftändigung vorbehalten bleibt.“ — Da 
die Union die Rückkehr zum Bundestage bemänteln follte, beftimmte das 
Statut des Bündniffes vom 26. Mai 1849 Folgendes im erften Artikel: 

„Die föniglichen Regierungen von Preußen, Sahfen und Hannover 
fließen, im Gemäßheit des Art. 11 der deutfchen Bundes-Akte vom 
8. Juni 1815, ein Bündniß 

zum Zwede der Erhaltung der äußern und innern 

Sicherheit Deutfjhlands und der Unabhängigkeit und 

Unverleglichfeit der einzelnen deutſchen Staaten. 

„Sie behalten dabei fämmtlichen Gliedern des deutjchen Bundes 
alle aus diefem hervorgehenden echte und die diefen Rechten entſpre— 
chenden Berpflichtungen ausdrüdlich vor.“ 

Als Zwed des alten deutichen Bundes von 1815 aber war wörtlicd) 
hiermit übereinftimmend, im Artikel II der Bundes-Akte und im Artikel I 
der Wiener Schluß-Akte ebenfalls bezeichnet worden: die „Erhaltung 
der äußeren und inneren Sicherheit Deutjchlandse und der Unabhängig» 
feit und Unverlegbarfeit der einzelnen deutfchen Staaten.“ 

Sonad) ftellte Preußen, indem es die proviforifche Union jchuf, 
einftweilen den Bundestag im Kleinen wieder her. Der Unterfchied zwi— 
ſchen dem Frankfurter alten und dem norddeutfchen neuen Bunde lag 
bloß in dem Parlamentarismus, welcher dem lettern als unliebfames, 
jchnell wieder hinwegfallendes Anhängſel hinzugefügt worden war, und 
im geringern Umfange des norddeutfchen Bundesgebiets. Fiel der Var— 
lamentarismus wieder weg und dehnte fich, wie allgemein von den Re— 
gierungen gewünfcht wurde, der Bundesumfang auf alle deutichen Staa- 
ten aus, fo war der alte Bundestag fir und fertig. Daher jagt die in 
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der Note des Herin von Scleinis vom 12, Dezember 1849 erwähnte 
preufifche Denffchrift ganz treffend: *) 

„Der Zwed des Bundes und des Bündniffes ift alfo auf dasfelbe 
Ziel gerichtet. Dieſes Ziel ift nicht ein ſolches, deſſen gleichzeitige 
Berfolgung von zwei Seiten her fich gegenfeitig ausſchlöſſe. Es befteht 
daher nicht nur neben einander, daß der Bund und das Bündniß ein 
und dasjelbe Ziel verfolgen, fondern die Zuverfiht, daß der 
Bund feinen Zwed erreihen werde, wird durd) die Rich— 
tung des Bündniffes auf eben diefen Zwed verftärkt. 
Zwei Theile, welche dasfelbe Ziel verfolgen, können allerdings fich dabei, 
fei es durch die Wahl der Mittel, fei e8 durch die Art ihres Verfahrens, 
hindernd in den Weg treten. Dem ift jedoch vorgefehen. Unmittelbar auf 
die Aufftellung des Zwedes folgt im Art. 1 des Bündniffes die Beftim- 
mung, daß ſämmtlichen Gliedern des deutjchen Bundes alle aus dieſem 
hervorgehenden Rechte und die diefen Nechten entjprechenden Verpflich— 
tungen vorbehalten fein. Die Rechte des deutfhen Bundes 
find alfo aud in diefer Beziehung gewahrt.“ 

Während aber das preufifche Kabinet gegenüber dem deutſchen Volke 
eine jehr umehrliche und treuloje Politik einfchlug, waren aud) feine Ab- 
fihten in Bezug auf Defterreihh und die deutfchen Negierungen nicht 
ganz lauter. Denn die jcheinbar angeftrebte Verwirflihung der deut— 
ſchen Einheit follte einftweilen Propagande für die im Schilde geführte 
preußische Vergewaltigung, Eroberung und Herrſchaft machen. Die preu- 
ßiſche Negierung rieb fich im Stillen die Hände darüber, daß die Inte— 
grität Defterreich8 duch den ungarischen Krieg in Frage geftellt wurde. 
Darum war e8 jehr natürlich, daß die öfterreichifche Regierung die In— 
tervention Preußens in Siüddeutfchland mit fcheelen Augen anfah und 
gegen die Verlegung des badischen Militärs nad) Preußen Einfpradhe 
erhob. Ihre Aufgabe war es, fortwährend Preußen mit Noten zu bom— 
bardiren, worin das Fallenlaffen des Parlamentarismus und die Befeiti- 
gung des morddeutfchen Bündniſſes gefordert wurde; dahingegen bie 
preußifche Negierung, um zum Bundestage zurüdfchren zu können, 
Defterreich feine für die Gefammt-Monarcjie verkündete VBerfaffung vom 
4. März 1849 als mit dem deutfchen Bundesrechte unverträglich zum 
Borwurfe machen mußte. **) Hier wie dort ftand das Berfaffungswefen 
der Rückkehr zum Bundestage im Wege. 


*) Aftenftiide. Zweiter Band, weites Heft. Seite 22. 

**) S. die rechtliche Stellung der deutichen Union im deutſchen Bunde, Bon 
Hugo Freiheren von Bülow. Berlin 1850. Seite 30. — Ferner: Preußische 
Denfihrift im 2. Hefte des 2. Bandes der Aktenſtücke. Seite 18, 
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Trog allen Zwiefpalt8 einigten fich gleichwohl auf Grund des am 
9. Auguſt 1849 von Herrn von Biegeleben in Berlin gemachten Bor: 
ſchlags die beiden großftaatlichen Regierungen über die Einführung eines 
„Interims für den deutfhen Bund von 1815,“ das heißt über 
das unerläßliche Zwiſchen-Stadium für die Wiederherftellung des alten 
Bundestags. Die Uebereinfunft, welche am 30, September 1849 zum 
Abſchluß kam, Lautete: 

„Ratifizirte Konvention,“ 


Nachdem der Herr Erzherzog-Neichsverwefer wiederholt den Wunſch 
ausgefprochen hat, daß ihm die Möglichkeit geboten werde, feiner Würde 
zu entfagen, und die ihm mit Bundesbefchluß vom 12. Juli v. 3. ans 
vertrauten Gewalten wieder an die Gefammtheit der Mitglieder des 
deutfchen Bundes zurüdzugeben; und in Erwägung, daß für einen fol- 
hen Fall ein neues, allgemein anerkanntes Zentral-Organ die Leitung 
der gemeinfamen Angelegenheiten des bdeutfchen Bundes übernehme und 
bi8 zur definitiven Geftaltung feiner inneren Berhältniffe beforge: — 
haben die Höfe von Wien und Berlin fich behufs der Bildung einer 
ſolchen neuen proviforifhen Bundes: Zentral-Gewalt über einen ihren 
übrigen Bundesgenoffen vorzulegenden Vorſchlag zu verftändigen gefucht. 
Demgemäß find die Unterzeichneten am heutigen Tage zufammengetreten, 
um auf Grundlage der zwifchen ihren allerhöchften Höfen gepflogenen 
Berhandlungen über nachitehende Punkte übereinzufommen und diefe 
Uebereinfunft unter Vorbehalt der Ratififation durch ihre Unterfchrift zu 
beglaubigen. 


$. 1. Die deutfchen Bundesregierungen verabreden im Einverftänd- 
niß mit dem Neichsverwefer ein Interim, wonach Defterreih und Preu- 
fen die Ausübung der Zentral-Gewalt für den deutfchen Bund im 
Namen fänmtlicher Bundesregierungen bi8 zum 1. Mai 1850 übernehmen, 
infofern diefelbe nicht früher an eine definitive Gewalt übergehen kann. 

$. 2. Der Zwed des Interims ift die Erhaltung des deutſchen 
Bundes als eines völferrechtlichen Vereines der deutfchen Fürften und 
freien Städte zur Bewahrung der Unabhängigkeit und Unverleglichkeit 
ihrer im Bunde begriffenen Staaten, und zur Erhaltung der inneren 
und äußeren Sicherheit Deutfchlands. 

8. 3. Während des Interims bleibt die deutfche Verfaffungsange- 
legenheit der freien Vereinbarung der einzelnen Staaten überlaffen. Das- 
felbe gilt von den nad) Artikel VI. der Bundes-Alte dem Plenum der 
Bundesverfammlung zugewiejenen Angelegenheiten. 
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$. 4. Wenn bei Ablauf des Interims die beutjche BVerfaffungsan- 
gelegenheit noch nicht zum Abfchluffe gediehen fein follte, fo werden die 
deutfchen Regierungen ſich über den Yortbeftand der hier getroffenen 
Uebereinfunft vereinbaren. 

8. 5. Die feither von der proviforifchen Zentral-Gewalt eingeleiteten 
Angelegenheiten, infoweit diefelben, nad) Maßgabe der Bundesgefete, 
innerhalb ber Kompetenz des engern Rathes der Bundesverfammlung 
gelegen waren, werden während des Interims einer Bundes-Kommiffion 
übertragen, zu welcher Defterreich und Preußen je zwei Mitglieder ernen- 
nen, und welche ihren Sig zu Frankfurt nimmt. Die übrigen Negierun- 
gen können fich einzeln oder mehrere gemeinſchaftlich durch Bevollmäd- 
tigte bei der Bundes-Sommiffion vertreten Laffen. 

8. 6. Die Bundes-Kommiffion führt die Gefchäfte felbftändig 
unter Berantwortlichkeit gegen ihre Vollmachtgeber. Sie faßt ihre Be- 
Thlüffe nad) gemeinfamer Berathung. Im Falle fie fid nicht zu verei- 
nigen vermag, erfolgt die Entfcheidung durch Verftändigung zwifchen den 
Regierungen von Defterreic; und Preußen, welche erforderlihen Falls 
einen fchiedsrichterlichen Ausfprud, veranlaffen werden. Diefer Ausfprud) 
wird durch drei deutfche Bundesregierungen gefällt. Im eintretenden 
Falle Hat jedes Mal Defterreidh einen, und Preußen den anderen 
Schiedsrichter zu wählen. Die beiden auf diefe Weife defignirten Regie— 
rungen vereinigen fich zur Ergänzung des Schiedsgerichts über die Wahl 
des dritten. — Die Mitglieder der Bundes-Kommiffion theilen fich in 
die ihr zugemwiefenen Gefchäfte, die fie, der beftehenden Bundesgeſetzge— 
bung und insbefondere der Bundesfriegsverfaffung gemäß, entweder felbjt 
beforgen, oder deren Beforgung leiten und überwachen. 


8. 7. Sobald die Zuftinnmung der Regierungen zu gegenwärtigem 
Borfchlage erfolgt ift, wird der Reichsverweſer feiner Würde entjagen 
und die ihm übertragenen Rechte und Pflichten des Bundes in die Hände 
Sr. Majeftät des Kaifers von Oefterreicd und Sr. Majeftät des Königs 
von Preußen niederlegen. . 

Gefchehen zu Wien im Minifterium der auswärtigen Angelegenhei- 
ten am 30. September 1849, 

(L. 8.) 

gez. Bernstorff. gez. F. Schwarzenberg. 

Ratifizirt und durch den preußiſchen Minifter-Präfidenten Branden- 
burg, ſowie durch den preußifchen Staatsminifter Schleinig unterzeichnet, 
wurde vorftehende Uebereinfunft am 10. Dftober 1849. Der Reichsver⸗ 
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weſer Erzherzog Johann aber gab feine Zuftimmung unterm 6. Dfto- 
ber 1849 in folgenden Worten: 

„Zu der am 30. September d. 9. zu Wien zwifchen der kaiſerlich 
königlich öfterreichifchen und der königlich preußischen Regierung abge- 
ſchloſſenen und vom Fürſten Schwarzenberg und Grafen Bernstorff un- 
terzeichneten Konvention über Bildung einer neuen proviforifchen Zen- 
tral-Gewalt für Deutſchland gebe Ic) Hiermit Meine Zuftimmung und 
die Erklärung, daß, wenn die in jener Konvention erwähnte Zuftimmung 
ſämmtlicher deutfcher Regierungen erfolgt fein wird, Ich bereit fein 
werde, Meiner Würde als deutfcher Heichsverwefer zu entfagen, und die 
Mir am 12. Juli 1848 von der deutſchen Bundesverfanmlung über: 
tragenen Rechte und Pflichten in die Hände Sr. Majeftät des Kaifers 
von Defterreich und Sr. Majeftät des Königs von Preußen niederzulegen.“ 

Nachdem ſich die ſämmtlichen Negierungen mit der Einfegung der 
neuen proviforifchen Bundes- Zentral-Gewalt einverftanden erklärt hatten, 
trat diefelbe am 20, Dezember 1849 in's Leben. Sie bejtand öfterreidhi- 
jcherjeit8 aus Freiherrn von Kübel und Feldmarfchall-Lientenant von 
Schönhals, preufifcherfeits aus dem fpäter durch von Peuder abgelöften 
Generals-Lieutenant von Radowitz und Bötticher. Indem die Kommif- 
fion ihre Einfegung den auswärtigen Negierungen notifizirte, trat fie 
auc in die ihr durd die Konvention vom 30. September zugewiejene 
völferrechtliche Stellung ein. Ihre Thätigfeit zerfiel in einen politischen 
und in einen adminiftrativen Theil. Eine ihrer erften Handlungen war 
die Verhinderung der Vollziehung der medlenburg-fchwerin’schen Berfaf- 
jung und die Anordnung einer zu diefem Zwede dienenden Kompromiß- 
Inftanz: wobei das von der preußifchen Negierung getriebene Doppel- 
fpiel an’8 Tagslicht kam, da die preußischen Bevollmächtigten der Bundes— 
ZentralsKommiffion fic in Widerſpruch zu dem Befchluffe des Unions» 
Berwaltungsrathes fetten. Ferner übernahm die Bundes-Zentral-Kom— 
miffion in den Streitigkeiten zwifchen der würtembergifchen Krone und 
dem Fürften von Thurn und Taris die Vermittlung, griff in den Streit 
über die gräflich Bentind’fche Erbfolge der Grafſchaft Kniphaufen ein 
und arbeitete eine ftaatsrechtliche Denkfchrift über die BVerhältniffe der 
Schweiz zum deutſchen Bunde aus. Auch machte fie Vorarbeiten für ein 
allgemeines deutjches Seerechts- und Handelsgeſetzbuch. Die neue provi- 
forifche Zentral-Gewalt fand die Geldmittel des Bundes bei ihrem Ein— 
tritt bis auf 29,514 Gulden 5 Kreuzer erfchöpft. Ihre nächſte Aufgabe 
beftand darin, wieder einige Ordnung in den zerrütteten Bundesangele- 
genheiten herzuftellen, indem fie theils die Feſtungs- und Marineverhält- 
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niſſe vegelte, theil® die Bundes- Finanzen wieder auf eine leibliche Höhe 
zu bringen ſuchte. Zwar ließ fie ſich bei ihrem Eintritt feineswegs 
Rechnung legen, wie fie felber am 5. Juni 1851 ihre Geſchäfte ohne 
Rechnungslage abtrat; auch ließ fie die unter dem Reichsminiſterium 
eingeführte Bereinigung der Bundesfanzleir und Matrikular-Saffe bis 
zum 8. November 1850 fortbeftehen: aber fie fuchte, wenn auch unter 
den mannigfachften Schwierigkeiten, die nöthigen Geldmittel für die Be— 
ftreitung der Bedürfniffe des Bundeshaushaltes aufzutreiben. Vom 
1. September 1848 bis Ende 1849 hatten die wirflihen Ausgaben des 
Bundes 9,876.949 Gulden 33 Kreuzer betragen, nämlich: * 


Keichsverfammlung und Zentral-Gewalt 834,144 fl. 22 fr. 


Neichötruppen » > 2 2 2200020. 620,669 fl. 58 fr. 
Marine » 2 2 2 2 nenn. .4,797,404 fi. 19 kr. 
Feftungen . . . . 0. .8,501,339 fl. 54 kr. 


8 noch nicht zurüderftattete Vorfhüffe . 123,391 fl. — fr. 
Total-Ausgabe: 9,876.949 fl. 33 fr. **) 


Die Bundes: ZentralsKommiffion entwarf nun am 17, Januar 1850 
einen einftweiligen Voranſchlag ihrer Geldbebürfnifje für die vier Monate 
Januar bis März im Betrage von 1,115.157 Gulden 57 Kreuzern ***) 
und fchrieb am 22. Januar 1850 „auf Abrechnung der nächften ordent- 
lichen Umlage“ eine Bundesftener von 1,200.000 Gulden aus, ohne 
derfelben einen beftimmten Titel zu geben. ****) Da indeß die meiften 
Regierungen ftatt baarer Einzahlungen jene VBorfchüffe, welche fie für bie 
Feflungen, die Marine oder für die Aufftellung von Neichstruppen 
gemacht hatten, zur Kompenfation brachten, hatte die Ausfchreibung die— 
fer Umlage nur fehr geringen Erfolg. Darum befchloß die Bundes— 
Zentral-Kommiffion, ein fürmliches Budget für das Jahr 1850 aufzu— 
ftellen, und die leitenden Grundfäge in der fogenannten erften Finanz: 
darftellung (vom 1. März 1850) darzulegen, indem an die ſämmtlichen 


*) dan⸗ Beilage zu $. 65 der 14. Sitzung der deutſchen Bundesverſamm⸗ 
Iung vom 8. Juli 1851. 

**) Sonft hatten die Bundesausgaben nur in folgenden jährlichen Poſten 
beftanden: 60,000 Gulden gewöhnliche Matrikular-Umlage, 117,888 Gulden 
Feftungs » Dotation und 1,812.518 Gulden für die Ulm - Raftatter Baufonds, 

***) Erſte Beilage zu $. 65 der 7. Situng der deutjchen Bundesverfamm- 
lung vom 14. Februar 1856. 

****) Unteranlage a der zweiten Beilage zu $. 8 der 2, Sikung des Bun- 
destags vom 13. Januar 1853. 
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Regierungen unterm 3. März 1850 das dringende Erfuchen um Ein- 
zahlung ihrer Beiträge gerichtet wurde. Dengemäß würden die Einnah- 
men für das Jahr 1850 betragen haben: 
a) durch die Rückſtände auf Umlagen für die 
Feſtungen . . 0, . 1WIR fl. 12 & 
b) dur) die Marine - Kücftände fämmtlicher 
Regierungen außer Preußen u. Defterreich 2,138,712 fl. 27 kr. 
ec) durch die beiden Umlagen für Ulm und 


Naftatt . ». . . . 0. .1,812,818 fl. 23 kr. 
und für die Dotation von Mainz und Luxem⸗ 
BE: en —— “= 0. . 117,888 fl. 89 kr. 


femme: 4,243,111 fl. 41 fr. 

Weil jedoch auch jetst wieder manche Negierungen die in diefer 
Finanzdarftellung nicht berüdfichtigten Vorſchüſſe auf ihre Einzahlungen 
zur Kompenfation brachten, während andere, gegen die Verrechnung ihrer 
° Beiträge zur Borfchußumlage von 1,200.000 Gulden auf ihre Rüd- 
ftände proteftirend, diefelben auf die Matrifular-Umlage von 1,200.000 fl. 
für die Bundesfeftungen pro 1850 jchlugen: fo erreichte die Bundes: 
Zentral-Kommiffion ihren Zwed wiederum nicht, und ihre Finanznoth 
ftieg von Tag zu Tag. Hierdurch wurde fie zur Abfaffung einer zwei- 
ten Finanzdarſtellung bewogen, welche fie den Regierungen unterm 
23. April 1850 zufandte. Im derfelben feste fie auseinander, daß der 
DBaarbeftand der Bundesfaffe am 15. April 1850 nur 318,986 Gulden 
28 fr. betrug, und wies defhalb auf die Nothwendigkeit der fchnellen 
Einzahlung der Marine-Rüdftände hin. Nachdem fie noch zwei befon- 
dere Denkfchriften vom 22. Mai und 11. Juni abgefaßt und von der 
öfterreichifchen Regierung aus der augenblidlihen Klemme durch einen 
Vorſchuß von 130,198 fl. 27 fr. gerettet worden war, fchritt fie unterm 
15. Yuli 1850 zu ihrer dritten Finanzdarftellung, worin fie zeigte, daß 
der Bundesfaffenbeftand am 13. Juli auf 290,397 fl. 42 fr. herabge- 
funfen, und daß für die Bedürfniffe der Bundes» Zentral-Gewalt im 
Budget pro 1850 nur bis zum 1. Mai d. 9. Fürſorge getroffen wor- 
den war. Im einem NRundfchreiben von 20. Juli 1850 drang fie daher 
wiederholt auf Einzahlung der Rüdftände. Damit fie jedoch den nächften 
Erfordernifjen genügen fünnte, entnahm fie theils aus den Feſtungsgel— 
dern von Mainz und Ruremburg, theils von der öfterreichifchen Regie— 
rung während der Monate Auguft und September 1850 drei VBorfchüffe 
im Betrage von 282,087 fl. 38 fr. Nichtsdeftoweniger verblieb, wie aus 
der vierten Finanzdarftellung vom 8. Dftober 1850 hervorging, am 
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1. Oktober in der Bundeskaſſe nur ein Reſt von 64,339 fl. 2 fr., ob⸗ 
ſchon zur Beftreitung der allerwichtigften Ausgaben bis zu Ende des 
Jahres noch 415,288 fl. 20 Fr. gebraucht wurden. Als ein neues Um— 
Schreiben vom 12. Dftober 1850, welches nochmals auf Einzahlung der 
Rückſtände drang, nicht die geringften Einzahlungen zu Wege brachte, 
fanden fih, um dem völligen Banferott der Bundesfafje vorzubeugen, 
die Regierungen von Oeſterreich und Preußen veranlaßt, am 31. Ofto- 
ber 1850 jede 40,000 fl. und am 4. Dezember jede 60,000 fl., zuſam— 
men alfo 200,000 fl. Borfchüffe zur Abrechnung auf die nächſten Matri« 
fular-Umlagen zu leiften. Hätten fich nicht Preußen und Defterreid, des 
Bundes angenommen, fo hätten die feinen Staaten, die alle nod) ver- 
hältwigmäßig hohe Ausgaben für Neichstruppen-Aufftellung und Ber- 
pflegung zu verrechnen hatten, ihn getroft bankerott werden und verfal- 
(en Iaffen. Aber den beiden Grofftaaten war an der Erhaltung des 
Bundes gelegen, weil diefelbe ihre gemeinfame Herrſchaft über die Klein— 
ftaaten bedingte, und weil die konſequent durdzuführende Reaktion um 
der gemeinfamen Sicherheit willen gemeinfame, nur im Bunde wirkſame 
Mafregeln nöthig machte. Die völlige Einigkeit Defterreih® und Preu- 
ßens manifeftirte ſich während der kurheſſiſchen Wirren aljo in ber 
Bundes- Zentral-Kommiffion, von welcher Preußen aud) dann nicht feine 
Bevollmächtigten zurücrief, al8 der 1. Mai 1850, der Termin des Auf- 
hörens des am 30. September 1849 abgejchlofjenen Uebereinfommens, 
erfchien, ohne daß über die Yortdauer der neuen proviforifchen Zentral- 
Gewalt mit den Heinen Negierungen eine Verftändigung ftattgefunden 
hatte. Wahrfcheinlich wäre der im Mai 1850 von Oeſterreich einberu- 
fene Bundestag als folder auch von Preußen und deſſen Verbündeten 
fofort ohne allen Proteft befchidt worden, wenn nicht die um biefelbe Zeit 
erfolgte Pariſer Wahl der drei fozialiftifchen Kandidaten Bidal, de Flotte 
und Carnot neuen Schrecken unter den ſämmtlichen Reaktionären 
Europa's verbreitet und ſie zur Vorſicht gemahnt hätte. Vom 1. Mai 1850 
ab beſchränkte ſich die Thätigkeit der Bundes⸗Zentral-Kommiſſion auf 
die Verwaltung des Bundeseigenthums, auf die Beſchaffung der hierzu 
erforderlichen Mittel und auf die Weiterbildung der vorhandenen Bun- 
des-Organfatioinen. Das Bundesheerweien wurde in Anbetradjt, daß 
jelbiges nicht von einem politifchen Charakter zu entkleiden geweſen wäre, 
von dem Zeitpunfte an, wo die politifche Wirkfamfeit der Bundes- 
Zentral-Kommiffton auf den durch Defterreich berufenen Bundestag über- 
ging, ihrer Fürforge entzogen, Doc) befchäftigte fie fi) mit Vorarbeiten 
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für Kontingents Angelegenheiten und für Liquidirung der Reichstruppen— 
leiftungen. *) 

Die Einberufung eines Unions-Neichstags wurde grundfätlich von 
der preußischen Regierung jo weit als möglich hinausgefchoben. Mittler- 
weile wurde die Öffentliche Meinung mit dem Kreuzfeuer der Negierungs- 
noten und mit den Verhandlungen de8 Berwaltungsrathes der Union 
befchäftigt. Das Bereinbaren der Kabinette unter fid) war ja eine recht 
amüfante Unterhaltung, welche die gothaifche Partei immer in athemlofer 
Spannung und im erwartungsvollen Hin- und Herfchaufeln zwifchen 
Furcht und Hoffnung erhielt. Endlich aber mußte, wenn den Gothaern 
die Geduld nicht ausgehen follte, der Berfaffungsfpielerei und der 
Scyönrednerei de8 Parlamentarismus denn doc, einigermaßen Nechnung 
getragen werden. Es ward alfo, während der fächfifche Bevollmäch— 
tigte jede Theilnahme an der Wahl-Kommiffion ablehnte und die hannö— 
verifche Regierung entfchiedenen Proteft erhob, in der Situng des Ver— 
waltungsrath8 vom 19, Dftober 1849 mit eilf gegen drei Stimmen bie 
Ausschreibung der Wahlen auf den 15, Januar 1850 feftgefett und diefe 
Beſchlußnahme troß eingetretenen Zwieſpalts untern 17. Novenber 1849 
endgültig beftätigt. Zugleich wurde der hannöverifchen Negierung wegen 
ihres Ausfcheidens aus der Union mit der Anhängigmacung einer Klage 
bei dem in Erfurt proviforifch niedergeſetzten Neichsgerichte gedroht. 
Nun erfchien ein Dekret des VBerwaltungsraths unterm 13. Februar 1850 
zur Einberufung der Neichsverfammlung auf den 20. März d. %. Zum 
Sit der Reichsverfammlung wurde die Feftung Erfurt als „eine pari- 
tätifche, militärisch geficherte und mit ausreichenden, Pofalitäten verfehene 
Stadt” auserforen. Während jedoch die öfterreichifche Negierung in 
einer Note Schwarzenbergs unterm 28. November 1849 gegen den 
Zufammentritt des Erfurter Reichstags Proteft erhob, fetten die drei 
Könige von Baiern, Sahfen und Würtemberg, um die Verwirrung 
fomplet zu machen, dem preußifchen Verfafjungsentwurfe den Münchner 
Entwurf vom 27. Februar 1850 entgegen, worin eine Direftorial-Xegie- 
rung und eine von den Landftänden gewählte National-Bertretung als 
fonftitutionelle8 Arcanum empfohlen wurde. Mit diefem Entwurfe er: 
Härte fid) auch die öfterreichifche Regierung einverftanden und befürwor- 


*) Siehe Denkichrift über die Wirkſamkeit der Bundes Zentral-Kommiifion 
während der Dauer ihrer Wirkfamfeit. Zu Protofoll gegeben von den königlich 
preußiihen Kommiffarien bei der Webergabe der Funktionen der gedachten 
Kommiffion an den von der hohen Bundesverfammlung zu deren Uebernahme 
verordneten Ausihuß von fieben Bundesgefandten, am 5. Juni 1851. 
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tete denfelben in Noten, welche fie an die einzelnen deutfchen Regierun— 
gen richtete. 

An den Wahlen für den Erfurter Reichstag betheiligten ſich die 
Demokraten nicht; ebenfowenig die beiden Königreihe Sachſen und 
Hannover. Es famen daher lauter Heinftaatliche Abgeordnete der kon— 
ftitutionellemonarhifchen und reaftionären Richtung neben die Abgeord- 
neten Preußens zu figen. Die gothaifche Partei bildete unter den De- 
putirten des Bolfshaufes, welchem die Erfurter Auguftinerfiche als 
thetorifcher Tummelplag angewiefen worden war, die weitaus überwie- 
gende Mehrheit, und bei ihr fehlte neben andern Koriphäen der einftim- 
mig gewählte Edle Heinrich von Gagern mit den buſchigen Augenbrauen 
nicht. Im Staatenhaufe, zu defien Präfidenten Auerswald erwählt 
wurde, waren am 20. März 63 Mitglieder eingetroffen, unter denen die 
Linfe gar nicht vertreten war. Das Bolfshaus erwählte Simfon zum 
Präfidenten, fowie den geheimen Rath von Scyenf zu Schweinsberg aus 
Kaffel und den Dbergerihtsanwalt Rüder aus Dldenburg zu Vizeprä- 
fidenten. Die Linfe des Bolfshaufes wurde geführt vom preußifchen 
Rechtsritter von Binde und Heinrid) von Gagern, das linfe Zentrum 
vom preußifchen Minifter von Bodelfchwingh, das rechte Zentrum von 
Urlichs, und die äufßerfte Nechte von Gerlach, Stahl, Buß und Rei— 
chenfperger. Zur äußerften Rechten gehörte unter Andern Herr von 
Bismard, welcher fih nicht bloß durch feine reaftionären Reden und 
Anträge bemerkbar zu machen fuchte, fondern auch im Volkshauſe die 
Stelle eines Schriftführers bekleidete. Dem Neichstage wurden die Ent: 
würfe der Berfaffung des deutfchen Reichs und eines Geſetzes über die 
Wahlen der Abgeordneten zum Bolkshaufe, nebft der den Berfaffungs- 
Entwurf authentifch interpretirenden Denffchrift, bei der Eröffnung vor- 
gelegt. Mit den auf die Einrihtung und Thätigfeit des Neichsgerichts 
bezüglichen Gefetentwürfen erhielt der Reichstag aud den Entwurf 
eines Geſetzes über das Berfahren wegen Unterfuchung und Beftrafung 
des Hoch: und Landesverraths gegen das Reich, beftehend aus nicht 
weniger als aus 139 Paragraphen. Letterer Gefegentwurf, ein Hohn 
auf den Reichstag, verlangte al8 Zugabe zur Deffentlichfeit und Münd- 
lichfeit und zum Gefchwornenverfahren die Einſetzung eines Reichsanwalts 
und die Einführung eines Neichs-Kriminal-Gerichtshofs; doc wurde 
diefer Entwurf durch den Reichstag von der Hand gewiefen. Der polnische 
Graf Titus Dzialynski ſchied unter Proteft aus der Berfammlung aus. 

Der Parlamentarismus offenbarte auf diefem Reichstage das volle 
Bewußtfein feiner Ohnmacht; denn Goltdammer und Camphaufen, die 
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Referenten des Berfaffungsausfchuffes, indem fie zu ahnen fchienen, 
was das preußifche Vereinbarungs-Prinzip zu bedeuten hatte, empfahlen, 
obſchon fie die vielen Mängel des Berfaffungsentwurfes hervorhoben, 
die unbedingte Annahme der Berfaffung, fo wie fie war. Die fonftitu- 
tionelle Partei glich einem gehetten Wilde, welches von einem Nudel 
wüthender Windfpiele bellend verfolgt wurde, Sie pflichtete der Anficht 
des Ausfchuffes bei und nahm die Berfafjung en bloc an, um hierdurd) 
den Regierungen jeden Vorwand der Bereitelung des Verfaſſungswerkes 
abzufchneiden. Nur empfahl fie den Regierungen einige Abänderungs- 
vorjchläge zur Erwägung. Sie ſchlug trog der Abmahnung der preußi- 
Shen Minifter diefen Weg ein, da fie bei der Berfaffungsangelegen - 
heit aus fittlihem Anftande immer die Machtfrage über der Rechts— 
frage vergaß. Mebrigens waren die Disfuffionen jehr lebhaft, und wir 
heben aus ihnen, weil fie als das letzte Auffladern der nationalen Be— 
wegung Beachtung verdienen, Einiges hervor. 

Bei der Disfuffion über die Verfaſſungsannahme drüdte ſich Man- 
teuffel jo aus: „Es läßt ſich beftreiten, ob die Auffaffung, wie fie in 
dem außerordentlich jcharffinnigen Bericht Ihres Ausfchuffes ausgeführt 
ift, ob diefe Auffaffung Hier auf dieſem ftaatsrechtlichen Boden zutrifft. 
Aber gefett, fie träfe zu, und es wäre möglich, das Ne, in welchem 
nun einmal die Regierungen wären, zuzuziehen und fie darin feftzuhal« 
ten: wen, meine Herren, würden Sie fethalten? Wer den böjen Willen 
und die Kraft hätte, der würde das Net doc) zerfprengen, und wer bie 
Kraft nicht Hätte, an dem wäre Ihnen nicht gelegen.“ — Stahl fagte: 
„Unjer Kampf befteht nicht mehr allein zwifchen Preußen und Deutſch— 
land, fondern zwifhen Königlih und Parlamentariſch. Aud) 
wir wollen Bolfsvertretung und Verantwortlichfeit der Regierungs-Ge- 
walt. Da aber ein Gleichgewicht der Gewalten naturgemäß unmöglicd) 
ift, jo wollen wir den Schwerpunft nicht in die Parlanıente, fondern in 
die Krone gelegt wiſſen. Nur diefe kann Preußen, nur Preußen kann 
Deutfchland fchügen gegen das ganze Rüſtzeug der Revolution, welches 
man überall vorbereitet, weldyes man unzweifelhaft bald gegen uns er— 
heben wird. Daher wollen wir nicht die Berfafjung um jeden Preis, 
jondern eine umangetaftete preußifche Krone um jeden Preis, wir wollen 
nicht die Annahme en bloe, fondern verlangen für den Fortbeftand und 
die Stärke Preußens vorher genügende Garantie. Es handelt fich hier 
um etwas Höheres, als um die augenblidliche Streitfrage; es gilt, die 
umgeworfene Säule des Rechts in Deutfchland wieder aufzurichten. Wir 
erkennen an, daß die Union der Weg dazu ift. Darum wol 
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(en wir fie, aber nur, wenn zugleich der Keim in fie hineingelegt wird, 
durch den fie mit dem übrigen Deutjchland zufammenwachfen kann: nur 
als einen engeren Bund im weiteren. Wir bedürfen des Bundes mit 
Defterreih. Die Fittige des preußifchen und öfterreihifchen Adler müſ— 
jen gleichzeitig über Deutichland jchweben.“ — Binde vertheidigte bie 
Annahnıe en bloc, geftügt auf's preußische Landrecht, und Gagern fuchte 
die Nothwendigkeit de8 Bundesftaats zu beweifen. — Radowitz drohte: 
„Der Antrag, wie er vorliegt, erleichtert nicht, fondern erſchwert, ja — 
ich fage es mit tiefem Schmerz — gefährdet vielleicht ernftlich das Zu— 
ftandefommen des Bundesſtaats.“ — Bismard, der wegen feiner unpar— 
lamentarifchen Ausfälle vom Präfidenten zur Ordnung gerufen werden 
mußte*), ftellte den Antrag auf Befeitigung der Ausdrüde: „eich, 
Reichstag, Reichsgeſetz 2c.“, indem er zur Begründung fagte: „Die Aus- 
drücke Neich, Reichstag ꝛc. find bereits durch die Additional-Afte abge- 
ſchafft. Faktiſch befteht übrigens Fein Reich mehr feit Kaifer Ludwig, 
der (wie in der Chronif von Spangenberg, Fol. 95, zu lejen), um der 
derzeit fehr überhand genommenen Scinderei ein Ende zu machen, deu 
fetten Reichstag aufhob. Schaffen daher auch wir nicht nur vorläufig, 
fondern für Immer diefe Bezeichnungen ab.“ — Gerlach wollte alle 
Ausdrücde aus der Verfaffung entfernt wiffen, welche die Anmaßung in 
ſich Schlöffen, daß das norddeutjce Bündnig ganz Deutfchland umfaſſen 
folle, und bemerkte dabei: „Man ftüßt fi) bei Befürwortung folder 
Ausdrücde auf das Nationalitäts-Prinzip. In Bezug hierauf find wir 
niemals Birtuofen gewefen, und auch heute finde ich, foweit meine Be— 
obachtung reicht, nirgends einen Drang, eine Sehnſucht nad) Einheit, 
fondern gerade das Gegentheil. Man parallelifirt die Bewegung des 
Jahres 1848 mit der des Jahres 1813 in Bezug auf Nationalitäts« 
Schwärmerei; diefe beiden Jahre ftehen aber faft in allen Punkten ein- 
ander gegenüber.” — Bei einem andern Antrage Bismard’s, unterſtützt 
von Stahl, Gerlach und Genofjen, ſprach der Antragfteller geradezu 
aus: er (Bismard) und feine Freunde wollten Lieber gar feinen Buudes- 
ftaat, als einen mit Ddiefer Berfafjung. Den preußifchen Abgeordneten 
hielt Bismard vor, daß fie bei der Rückkehr ihren Wählern eingeftehen 
müßten, daß fie den König von Preußen hätten mediatifiven laſſen; daß 
fie zugegeben hätten, 6 Millionen bevorrechtete Deutfche follten über 
das Schickſal von 16 Millionen Minderberechtigter entjcheiden, — und 
diefe Minderberechtigten feien die Preußen.“ — Bederath rief dem Bismard 
*) Altenſtücke. Zweiter Band. Zweites Heft. Berlin 1851, Seite 146. 
Deder, Reaktion. 28 
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und Genofjen zu: „Wenn Sie den Bundesftaat nicht wollen — und Sie 
wollen ihn nicht — fo jagen Sie e8 gerade heraus; wir werden Ihre 
Anficht achten; aber muthen Sie uns nicht zu, aus den Bundesftaate 
eine Reaktions-Maſchine zu machen, wie Sie ihrer bedürfen.“ — Stahl 
behauptete, daß in Preußen zwar der Form nad) eine parlamentarifche 
Staatsform beftehe, aber dem Weſen nad) eine königliche. Wenn lettere 
nicht ftattfände, fo hätte das November-Minifterium fehr oft abtreten 
müſſen. Sein Fortbeftehen fei ein Beweis dafür, daf in der That eine rein 
königliche Regierung vorhanden fei. — Wantrup bedeutete die Linke in 
den Worten: „Sie, meine Herren, haben wir nie für Revolutionäre ge— 
halten, aber auch nicht für Konfervative, fondern für Transaftionäre.” — 
Manteuffel erläuterte die Grundrechte folgendergeftalt: „Wir müffen vor 
Allem dem praftifchen Bedürfnig Nechnung tragen, und ich halte e8 für 
ein, wenn auch nicht in der Berfaflung ftehendes Grundrecht eines jeden 
Staatsangehörigen, daß er eine Regierung habe, daß er wirflich regiert 
werde.“ 

Auch das Staatenhaus nahm die Berfaſſung, die interpretirende 
Denkfchrift und das Wahlgefet en bloe mit großer Majorität an. Am 
29. April 1850 erklärte Radowitz die Sitzungen des Parlaments für 
geſchloſſen. Er ſchloß fie mit einer Kleinen Anſprache; doch drüdte er 
ſich dabei nicht fo prophetifch aus, wie in feiner Nede vom 26. März, 
in welcher er als Kommiſſär des Berwaltungsrathes verkündet hatte: 

„Erſt wenn die Binde von Aller Augen fällt, dann wird man er- 
fennen, daß Dasjenige, was die deutfche Nation zu einem wahren Ge— 
meinwefen erhebt, aud) Dasfelbe ift, was das öfterreichifche Kaiferreich 
in feiner großen europäifchen Stellung fräftigt, Dasjelbe, was Preußens 
hiftorifche Miffion erfüllt, Dasfelbe, was den einzelnen Staaten die Si- 
cherheit gewährt, ohne welche fie den nächften Stürmen zum Opfer fallen 
werden. Aber es werden noch mande Nebel ſinken müffen, 
ehe diefer helle Tag hervortritt. Gott gebe, daß es dann nicht 
zu fpät fer.“ Ä 

Während der Reichstag in Erfurt noch verfammelt war, fandte die 
Öfterreichifche Negierung ein Zirkular (unterm 26. April 1850) an 
fänmtliche bei deutjchen Regierungen beglaubigte Faiferliche Gefandt- 
fchaften, um nad, Frankfurt am Main zu einer Bundes-Plenar-Ber- 
fammlung auf den 10. Mai einzuladen. Diefe VBerfammlung follte fid) 
erftens mit der Einfegung eincd neuen proviforifchen Zentral = Organs 
und zweitens mit der „allgemein als nothwendig anerkannten Revifion 
der Bundesverfafjung“ befchäftigen. Indem fich der faiferlihe Hof auf 
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feine Stellung als Präſidial-Macht des deutfchen Bundes berief, erklärte 
er die zu fallenden Entſchließungen zur Erfüllung der Bundeszwecke für 
unerläßlich und fprad) das Urtheil aus, daß fomit Feiner der Bun- 
desgenofjen feine verhältnigmäßige Theilnahme und Mitwirkung verwei: 
gern könne, wenn felbiger nicht aufhören wolle, ein Mitglied des Bun- 
des zu fein, da die Nichterfüllung der BVerbindlichfeiten, welche die Bun— 
deszwede ſämmtlichen Genoſſen auferlegten, ohne Berlegung der auge- 
lobten Bundestreue nicht wohl denkbar wäre. Trotzdem betonte das 
Zirkular „eine zeitgemäße Reform der Bundesverfaflung“ und gab felbft 
die Verfiherung, daß an die Wiederherftellung des alten Bundestags 
nicht gedacht würde, in den ausdrüdlichen Worten: „Treu übrigens den 
wiederholt und beftimmt gegebenen Zufagen, daß fie (die dfterreichifche 
Negierung) nicht zu dem Beftandenen, den Bedürfniffen der Gegenwart 
nicht mehr Entfprechenden zurückzukehren bezwede, fondern nur auf den 
gegebenen, auf Bertrag und Recht begründeten Berhältniffen jene ent» 
widelt zu jehen wünfche, welche für die Zukunft gejchaffen werden fol- 
len, wird die faiferliche Regierung vedlich dazu mitwirken, daß nad) jol- 
chen Grundfägen ein Werk zu Stande komme, welches gerechten und 
billigen Anſprüchen allfeitig zu entſprechen vermöchte.“ 

Inden leifteten die dem preußifchen Bündniffe beigetretenen Negie- 
rungen der öfterreichifchen Einladung nicht ohne Weiteres Folge, ſon— 
dern fandten, dem Rufe Preußens entjprechend, ihre Bevollmächtigten 
nad) Berlin, wo vom 10. bis zum 15. Mai eine Konferenz ftattfand, 
Hier in Berlin ward, weil nun einmal Alles, was aus der Revolution 
hervorgegangen war, bloß proviſoriſch fein follte, angeblich wegen der 
vom Erfurter Keichstage vorgeſchlagenen Berfaffungsveränderungen die 
Einſetzung eines Definitivums der Union und die Promulgation - der 
Unions-Berfaffung für unmöglich erflärt, indem man ſich dahin einigte, 
die Ausübung der in dem Bündnig-Statut der Krone Preußen übertras 
genen Befuguiſſe felbiger al8 proviforifchen Borftande aud) fernerhin zu 
überlaffen, die Befugniffe des Verwaltungsraths aber einem proviforifchen 
Vürften-Sollegium zu übertragen. Das Proviforium follte, dem Antrage 
der preußifchen Negierung gemäß, einftweilen bi8 zum 15. Juli dauern *). 
Die preußische Negierung betheuerte wie gewöhnlich ihren guten Willen. 


*) Protofolle der Konferenz der verbündeten deutichen Negierungen in den 
zu Berlin ftattgehabten Sigungen vom 10. bis 15, Mai 1850. Abdruf aus 
dem Preußischen Staatsanzeiger Nr. 140 vom 24. Mai 1850. Berlin 1850, 8. 
— Nach Ablauf der Frift wurde das Provijorium verlängert. 

28 * 
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Abgefehen von Sachſen und Hannover, die der Union längft den 
Rücken gekehrt Hatten, zeigten ſich jest auch mehrere andere Regierungen 
— fo nicht nur Kurheffen, fondern auch Schaumburg-Lippe, Medlen- 
burg» Strelig, Hejlen-Darmftadt, Bremen und Hamburg, ja aud) Baden 
— jehr ſchwierig und liegen auf einen Abfall fchliefen. Ueber die Be- 
ſchickung der nad Frankfurt am Main von Oeſterreich berufenen Bun— 
des-Plenar-Berfammlung wurde ein geheimes Protofoll aufgenommen, 
welches die für die Deffentlichkeit beftinmmte Verwahrung, die auf Preu— 
ßens Vorſchlag in Bezug auf die Herftellung des alten Bundestags an— 
genommen wurde, in einen fehr zweifelhaften Lichte erfcheinen läßt. Nach— 
dem die Konferenz ihre Aufgabe beendet hatte, berief der König von 
Freuen die ebenfalls und gleichzeitig in Berlin anwefenden Fürften 
nebft den Bertretern der freien Städte zu einer Schlußverſammlung ins 
föniglihe Schloß, um ihnen eine Rede zu halten, an deren Schluß es 
hieß: „In dem Bewußtfein, daß der drohenden Zerftörung nur durch 
ein lebendiges und organifches Schaffen des Nechten ein Damm gefett 
werde, und daß nur die Einigkeit der Regierungen diefen Damm auf- 
bauen fann, möge für diefe Einigkeit eine Bürgfchaft gegeben fein. Preu— 
Ben wenigftens, dem ein höheres Geſchick die Kraft verlichen, ſchon in 
mehr als einem Falle das Werk des Verderbens in Deutſchland mit 
den Waffen niederzufämpfen, wird diefe feine Aufgabe nie vergefjen; von 
den verbündeten Regierungen erwartet e8 dafür Vertrauen und herzliches 
Mitgehen auf den Wegen, die e8 für Deutjchlands Heil betreten wird.“ 

Die Zeitumftände fchienen der einfachen Neftauration des Bundes- 
tages noch ungünftig. Die preußifche Regierung ftellte ſich daher im 
der Deffentlichfeit wie ein prüdes Mädchen an. Als die Unions-Geſand— 
ten in Frankfurt angelommen waren, fragten fie den 6. Juni 1850 au, 
ob der faiferliche Präfidial-Gefandte fie in die Verfammlung aufnehnten 
würde, wenn fie fogleich einen Proteft gegen das Präſidial-Recht Defterreichs 
und den Charakter der Berfammlung zu Protofoll gäben. Hierauf er- 
hielten fie eine entjchieden verneinende Antwort. Nachdem auc ihr Vor— 
fchlag, Verhandlungen auf freien Konferenzen zu pflegen, verworfen 
worden war, wies unterm 27. Juli das prenfifche Kabinet feinen Be— 
vollmächtigten, den Wirklichen Geheimen DOberregierungsratd Mathis zur 
Abreife von Frankfurt am und erſuchte die unirten Negierungen, ihre 
Bevollmächtigten ebenfalls abreifen zu laſſen. Der preußifche General- 
lieutenant von Bender jedocd hatte als Mitglied der proviforifchen Bun— 
de8-Zentralsfommiffion in Frankfurt zurüdzubleiben. Die Frage der 
deutfchen Einheit nahm fomit aud) vor der Deffentlichkeit bereits den 
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Charakter eines Heinlichen Nangftreites zwifchen Defterreihh und Preu- 
gen an. Mit der Zeit follte diefer Charakter immer entſchiedener fich 
äußern, bis ſchließlich die feindlichen Brüder in reaktionärer Nührung 
einander ans Herz fanfen und „Alles beim Alten“ blieb. 

Zu der Bundes-Plenar-Berfammlung am 10. Mai 1850 hatten ſich 
eingefunden : *) 

1) Für Oeſterreich — der faif. Geheime Kath Friedrich; Graf von 
Thun-Hohenftein ; 

2) für Sachſen — der kön. Geheime Legationsrath Julius Grünler; 

3) für Baiern — der fün. Generalmajor Ritter Joſ. von Xy— 
lander ; 

4) für Hannover — der fün. Legationsrath Hermann Detmold; 

5) für Würtemberg — der fönigl. Geheime Tegationsrath von 
Reinhard; 

6) für Kurheſſen — der kurf. Kammerherr und Legationsrath von 
Baumbad) ; 

7) für Holftein und Lauenburg — der Fön. dänische Kammerherr 
Bernd. Ernft von Bülow; 

8) für Liechtenftein — der Wirfl. Geh. Rath Ad. Freiherr von 
Holzhaufen ; 

9) für Heffen » Homburg — der vorgenannte Freiherr von Holz- 
haufen. 

Es wurde befchlofien, die Situng und das Protokoll vom 10. Mai 
nicht abzufchließen, jondern in der nächften Zukunft fortzufegen, und 
zwar die Fortjeßung auf den 16. Mai anzuberaumen. Am lettgenann- 
ten Tage trat Freiherr von Noftiz uud Yändendorf an die Stelle Grün 
lers, und der Kabinetsrath Strauß überreichte als Gefandter des Für— 
ften von Schaumburg-Lippe feine Vollmacht. Die Berfammlung er- 
Härte die Plenar-Sigung für eröffnet, indem fie jedod) neu eintreffenden 
Bevollmächtigten fowohl den Eintritt, als auch das Protokoll offen hielt. 
Wegen der Bildung eines neuen propiforischen Bundes- Zentral-Drgans 
wurde ein Ausſchuß, beftehend aus den Gefandten Defterreichs, Sad): 
jens, Hannovers und Würtembergs, niedergefegt. In der zweiten 
Situng vom 2. Juni 1850 erjchienen der großherzoglich heſſiſche Kam— 
merherr, Territoriale und Proviuzial-Kommiſſär Reinhard Freiherr von 








*) PVrotofolle der deutichen Bundesverjammlung vom Jahr 1850. (Bundes- 
fanzlei. Deutiher Bund.) Sitzung 1.— 24. Frankfurt a. Main. Drud von 
C. Krebs & Schmitt. 
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Dalwigk und der großherzoglicy medlenburg = ftreligfche Geheime Yuftiz- 
vath von Dergen auf Leppin. Eine der Negiftratur einverleibte Denk— 
fchrift bezeichnete die Mängel der alten Bundesverſammlung als in fol- 
genden Punkten beftehend: 1) daß für die Verwaltung, die Gefeggebung 
und die Nechtspflege des Bundes nur ein und dasfelbe Drgan vorhan- 
den war; 2) daß diefe gemifchte Kompetenz die unaufhörliche Einholung 
von Spezial-Inftruktionen erforderte und hierdurch, fowie 3) durch die 
große Zahl der Bevollmächtigten, die Bundesverfammlung ein viel zu 
jchwerfälliger Körper ward, um mit Leichtigkeit, Schnelle und Energie 
die Verwaltung zu handhaben; 4) daß der gejeßgebenden Thätigfeit der 
Bundesverfanmlung alle ftändifche Mitwirkung fehlte, die doch in man— 
nigfaltiger Geftalt in allen einzelnen Staaten beftand, und 5) daß die 
verordnete Aufträgal-Inftanz nicht gemügte, ein ordentliches höchſtes 
Bundesgericht zu erfegen. In der Hierauf folgenden vertraulichen Be— 
fprechung vom 15. Juli 1850 erfette der kurheſſiſche Staatsminifter 
Hafjenpflug den Legationsrath Baumbach und der Heffen-darmftädtifche 
Geheime Staatsrat) Dr. von Linde den Freiheren von Holzhaufen. In 
der nächften ordentlichen dritten Sigung vom 7. Auguft trat anftatt 
Dalwigk's der Zeremonien-Meifter, Kammerherr und Dberappellationss 
und Kafjationsgerichtsrath Freiherr von Münd)-Bellinghaufen ein, und 
die am 16. Mai gewählte Kommiffion erjtattete ein materielles Gutach— 
ten, laut welchen der frühere Bundestag fih nicht für aufgelöft oder 
aufgehoben erklärt, fondern nur einfach feine Befugniffe und Berpflid)- 
tungen übertragen hatte. Hieraus wurde der Schluß gezogen, daß nie- 
mals der Begriff der Uebertragung der Ausübung eines Nechts mil dem 
des gänzlichen Aufgebens desfelben zufammenfallend betrachtet werden 
dürfe, da nur von der eigenen Ausübung der Inhaber zurüctrete, wenn 
durch ihn ein Ausübender Hingeftellt werde. Schließlich ließ fid) der 
faiferliche Präfidial-Gefandte durd) ein Bertrauensvotum die Vornahme 
der Einberufung der alten Bundesverfanmlung anheimftellen, indem er 
betheuerte, daß „feinem Antrage nicht die Abficht zu Grunde liege, zu 
den früheren Zuftänden und Formen als legten Zwecke zurüdzufehren, 
und fein Schritt ihm im Gegentheil als das einzige noch erübri- 
gende Mittel gelte, zu einer den Bedürfniffen der Zeit 
entjprehendenNeugeftaltung des Bundes zu gelangen *) 
und bis dahin die Leitung der gemeinfamen Angelegenheiten des Bater- 





*) Diefe Worte find im betreffenden Protofoll ebenfalls mit gejperrten Let— 
tern gedrudt. 
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landes auf eine, feine Würde, feine Bedeutung im europäifchen Staaten- 
Infteme, fowie feine Einheit und feine Intereffen wahrende, den Grund— 
gejegen des Bundes gemäße Weife ficher zu ftellen.“ 

As nun Defterreihh die Bundesverfammlung förmlich einbes 
rufen hatte, fand am 2. September 1850 die fürmliche Wiedereröffnung 
des Bundestags und deſſen erfte Sigung nad) fo langer Unterbredhung 
ftatt. Nachden der dänische Gefandte die Ratifikation des mit Preußen 
unterm 2. Juli d. 3. abgefchloffenen Friedens beantragt Hatte, ftellte er 
an die Berfanmlung das weitere Erfuchen: „Hochdieſelbe wolle mit 
Rücdficht auf die drohende Sadjlage und die dem Bunde im Frieden re- 
fervirte Intervention behufs Herftelung der legitimen Autorität in Hol- 
ftein fofort ein Inhibitorium an die fogenannte Statthalterfchaft in 
Rendsburg befchliegen, etwa dahin lautend, daß felbige fich fernerer krie— 
gerifcher Maßregeln, namentlich alles Weberfchreitens der Holfteinifchen 
Gränze zu enthalten und den Status quo in Holftein nicht im Wider- 
fpruhhe mit dem Namens des Bundes abgeſchloſſenen Frieden zu als 
teriven habe.“ 

Gegenwärtig waren die beutfchen Regierungen in zwei Fürften-Kol- 
legien vereinigt, wovon das eine zu Berlin, das andere zu Frankfurt 
tagte. Die Sachlage war fehr vereinfacht; denn beide brauchten fich bloß 
zufammenzuthun, um die frühere Bundesverfanmmlung in Frankfurt wieder 
herzuftellen. Nachdem die beiden Heffen aus der Union ausgeſchieden 
waren, befand fich die Majorität, nämlich von den 17 Stimmen des engeren 
Rathes neun ganze und zwei halbe Stimmen im Frankfurter Lager. An Preu- 
Ben hingen bloß noch die Liliputer-Staaten. Wir fünnen wohl den Er- 
laß des Freiherrn von Schleinitz an den Grafen Bernstorff unterm 
5. Auguft, die Weifung Scwarzenbergs an Freihern von Profefch in 
Berlin unterm 12. Auguft, ſowie die Schleinig’fche Note an Bernstorff 
unterm 20. Auguft 1850 mit dem Bemerken übergehen, daß die preu— 
Bifche Regierung, wenn fie fic gegen die Kepriftinirung des Bundes- 
tags fträubte, nebenbei einige Kleine Vortheile erhafchen gefucht zu haben 
fcheint, und daß, um das deutfche Volk an die Wiederherftellung des 
Bundestags zu gewöhnen, ein Aufgebot bedeutender militärischer Kräfte 
für nöthig erachtet wurde. Die praftifche Löſung des Zwieſpalts follte 
bald durch Kurheſſen den beiden großftaatlicdien Regierungen an bie 
Hand gegeben werden. Diefes Land aljo wird unfere Aufmerkfamfeit 
in Anſpruch zu nehmen haben, 

Kurheſſen war der preußifchen Union am 6. Auguft 1849 beige- 
treten. Doc, wurde unterm 23. Yebruar 1850, an welchem Tage der 


Präfident Haſſenpflug aus Greifswalde in Kurhefien die Minifterien bes 
Aunern und der Yuftiz übernahm, *) der kurheſſiſche Oberſteuer-Direktor 
Pfeiffer aus dem Unions-Berwaltungsratde abberufen und durch Frei— 
herrn von Dornberg, den kurheſſiſchen Geſchäftsträger am preußifchen 
Hofe, erfett, bi8 am 4. März 1850 der Oberftlieutenant von Ochs als 
neuer Furhefischer Bevollmächtigter anlangte. Während der Erfurter 
Neichstag verfammelt war, richtete von Baumbach, der Furheffiiche Mi— 
nifter des Aeußern, an die preußifche Regierung eine Note mit dem 
Hinweis, daß die Einigungsverfuche ihren Zwed nicht erreicht Hätten, 
und daß auch die Union die ſämmtlichen deutjchen Yänder außer Defter- 
reich zu vereinigen nicht im Stande gewefen fei. Auf der andern Seite, 
fette die Note auseinander, fei das Bedürfniß einer Revifion der deut- 
Shen Bundesverfaffung anerfannt worden, und nachdem der Faiferliche 
Hof feinen Beitritt zu der zwifchen den Höfen von Batern, Sachen und 
Würtemberg am 27. Februar vereinbarten Propofition erklärt habe, 
glaube die furheffifche Negierung in Anbetracht ihrer Rechte und Pflich- 
ten gegen das Gejammtvaterland ſich den Frankfurter Berathungen nicht 
entziehen zu dürfen und beantrage defwegen, inden fie jedoch ihre un— 
verbrüchliche Treue gegen die Union betheuere, die Bertagung des Er- 
furter Unions » Parlaments. Zu der Berliner Konferenz der Unions- 
Regierungen vom 10. bis 15. Mai traf in Begleitung des Kurfürften zwar 
Haflenpflug ein, doch machte er zuerft Oppoſition gegen die Anwefenheit 
nichtverantwortlicher Minifter und erklärte dann die Union für gefeglic) 
ungültig. Merfwürdig waren folgende Auslaffungen Haflenpflugs, weil 
jelbige die fommenden Ereigniffe andenteten. „Nochmals aber,“ jagte er, 
„Ipreche ſich Kurheffen gegen ein Weitergehen in den jeitherigen Ber: 
Handlungen über die Einführung der Unions-Verfaſſung mittelft des 
projeftirten Proviforiums aus. Die vorhandene Gereiztheit der wider- 
Iprechenden Staaten werde gejteigert werden; der alte Ausweg, Diffe- 
venzen der Bundesgenofjen bei der Bundesverfammlung zum Austrag zu 
bringen, fei leider vermauert und jo die Möglichkeit der furchtbarften 
Folge nicht zu läugnen, daß der Krieg mit all’ feinem Unglüd 
die Entfjheidung in Deutfhland übernehmen werde.“ 
Schließlich ſprach ſich Haffenpflug für Kurhefien dahin aus, im Bünd- 
niß vom 26. Mai 1849 zu bleiben, daffelbe bis zum Schluß des Frank— 


*) Als Kollegen Hafjenpflugs fungirten im Minifterium des Krieges 
v. Haynau, im Minifterium des Aeußern v. Baumbah, im Minifterium der 
Finanzen erft Lometſch, dann Bolmar. 
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furter Kongreffes zu verlängern und zu verhindern, daß zwifchenzeitlich 
irgend Etwas in’8 Leben trete, was bisher bezüglich der Union behan- 
delt und vorbereitet worden. Nachdem feitens Preußens erwidert worden 
war, ein gewaltiger Zufammenftoß würde nicht Krieg, fondern Land— 
friedensbruch zu nennen fein, antwortete Haffenpflug: daß von Geiten 
Kurhefiens der Wunfch wie der Aulaß zu einem Krieg außer allem und 
jedem Betracht geftanden, und daß e8 im Uebrigen für das Kriegsun— 
glüd ohne Exrheblichfeit fe, ob man den Krieg — Krieg oder Land- 
friedensbrud nenne. 

Angefichts diefer Neuerungen Haſſenpflugs könnte man auf bie 
Bermuthung gerathen, daß der Plan zu jener Löſung der deutjchen Frage, 
welcher im Herbft des nämlichen Jahres ausgebaut wurde, fchon im Mai 
1850 feitftand, und daß die Worte Haffenpflugs, die durch dem preußi- 
Ihen Staatsanzeiger am 24. Mai der Deffentlichfeit übergeben wurden, 
den Zwed hatten, die öffentliche Meinung einftweilen auf jene Löſung 
vorzubereiten. Auch die von den Uniong-Regierungen mit Oftentation 
im Juni zu Frankfurt vorgefchlagenen freien Konferenzen follten, wie wir 
fehen werben, einen wefentlichen Theil der Löfung, d. i. der völligen Be- 
feitigung der nationalen Bewegung, ıyıd der radifalen Durchführung der 
ftaatlihen Reaktion, in der Folge ausmachen. 

Nachdem Heflen-Darmitadt am 4. Yuli 1850 durch Freiheren von 
Lepel erklärt hatte, daß es ſich nicht an dem preußischen engen Bunde 
betheiligen Fönne, fagte fich auch Kurhefien am 22. Juli förmlich von 
der Union los, worauf am 12. September der für Kurheſſen fubftituirte 
fächfifche Gefandte dem Bundestage Anzeige von dem innern furheffischen 
Konflifte machte und um eine moralifhe Unterſtützung für die 
furheflifhe Regierung bat: „damit nicht auch diejenigen Behörden und 
Untertanen, welcde der Regierung anhingen, in den Alles in Frage 
ftellenden Strudel der Begriffsverwirrung hinein geriffen würden.“ 

In Folge hiervon wurde noch in der nämlichen Bundestagsfigung 
auf Antrag des Bundes-Präfidinms Kurheffen aufgefordert, ungefäumt 
der hohen VBerfammlung die nöthigen Aufflärungen über die gegenwär- 
tige Lage des Kurfürftentgums zu geben und zugleich beftimmte Anträge 
über die Art des erforderlichen Beiftands des Bundes zu ftellen. In Er— 
wägung der Dringlichkeit der Umftände und der daraus möglicherweife 
erwwachjenden Gefährdung der innern Ruhe des Landes, fowie der Ge- 
fahr der weitern Verbreitung einer folchen Bewegung, trug das Präfi- 
dium ferner darauf an, und befchloß einjtimmig die VBerfammlung: die 
königlich baierifche und hannöverifche Regierung zu veranlaflen, für den 
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Fall, daß eine befchleunigte Bundeshülfe zur Aufrechterhaltung oder Wie- 
derherftellung der Ordnung nothwendig fein follte, diefelbe in Bereit- 
Schaft zu halten. Demnach erfchien in der dritten Situng vom 17. Sep- 
tember 1850 der Furheflifche Staatsminifter Haffenpflug, um den ge— 
wünfchten Auffchluß zu geben und dem kurheſſiſchen Konflift als einen 
„Kampf der Prinzipien der Revolution gegen die Monarchie" darzıı= 
ftellen. Zufolge feiner Schilderung war mit dem Schluffe des Monats 
Juni I. 3. die Periode vollendet, in welcher auf Grund des für das 
Jahr 1849 erlaffenen Finanzgefeßes die Erhebung der Steuern und Ab— 
gaben ftattfand. Die Negierung hatte, geftügt auf eine häufig befolgte 
Praxis, vor Mitte Juni eine Gefegesvorlage zur Forterhebung der Steuern 
und Abgaben auf weitere ſechs Monate gemacht, aber die dermalige Stände- 
verfammlung, die das am Ende Februar eingefegte Minifterium mit 
Miftrauen betrachtete, behandelte diefe Borlage in einer Weife, daß eine 
völlige Ablehnung derfelben in Ausficht ftand. Um eine formelle Steuer- 
verweigerung zu verhüten, löfte das Minifterium die Ständeverfammlung 
in der zweiten Hälfte des Juni auf und verftändigte ſich mit dem ftän- 
difchen Ausſchuſſe dahin, daß die indirekten Abgaben bis zur Eröffnung 
der Ständeverfammlung, für welche neue Wahlen ausgefchrieben wur— 
den, vom 1. Juli an zwar erhoben, aber deponirt werden follten, während 
alle indirekten Einnahmen unerhoben blieben. Nachdem im Auguft 1850 
die neuen Stände zufanmengetreten waren, legte ihnen die Regierung 
ein Geſetz vor, welches wegen de8 bereits feit dem 1. Juli ausgefett 
gebliebenen Steuerbezugs die Forterhebung der Steuern bis zum Schluß 
des Monats September verlangte. Die Ständeverfammlung gab diefen 
Sefegentwurf dem Landtags-Rommiffär, ohne eine direkte Steuerver- 
weigerung zu befchließen, mit folgendem Zuſatze zurüd: 

„Diefes Abkommen foll jedoch, auf die Steuern und Abgaben, welche 
für die Jahre 1850 und 1851 durch das fünftige Finanzgefeß der fieben- 
ten FinanzePeriode werden bewilligt werden, demmächft eingerechnet und 
deßwegen vorerft nicht verausgabt, fondern als Depojitum bei 
Unferer Hauptftaatsfaffe und den betreffenden fonftigen Steuerkaſſen 
aufbewahrt werden. Für die genaue Befolgung diefer Vorſchrift 
wird Unfere Direktion der Hauptftaatsfafje befonders verantwortlich er— 
klärt.“ 

Da das kurheſſiſche Miniſterium in dieſem Zuſatze eine eigentliche 
und wirkliche Steuerverweigerung erblickte, erging, nachdem die Stände 
am 2. September nochmals aufgelöſt worden waren, auf Grund des 
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S. 95 der kurheſſiſchen Verfaſſung*) nachftehende Minifterial = Ber: 
ordnung: 

„S. 1. Es follen die fämmtlichen durch das Finanzgefeg vont 
5. April v. J. zur VBeftreitung der Staatsausgaben Unferm Finanz: 
Minifterium überwiefenen Steuern und Abgaben, foweit ſolche feit den 
1. Juli L. 3. nicht eingezogen find, auf den Grund diefer Verordnung 
fofort erhoben werden, bis mit den, jobald als thunlich einzuberufenden 
Landſtänden amderweite Vereinbarung getroffen if. — $. 2. Die zur 
Erhebung kommenden Steuern und Abgaben fowohl, als die in Gemäß— 
heit der Ausfchreibung Uuferes Gefanmt - Staats - Minifteriums vom 
27. Juni uud 24. Juli l. I. bereitS erhobenen oder deponirten Be— 
träge der indireften Abgaben, find zu den in den obenerwähnten Finanz- 
geſetz feftgefetsten Ausgaben zu verwenden. — $. 3. Unfere Minifterien 
haben bei der Verwendung der Staatseinnahmen auf die nothwendigen 
Ausgaben ſich zu bejchränfen und den nad) Beftreitung ſolcher Ausga— 
ben etwa ſich ergebenden Ueberſchuß als einen Fond, über welchen durd) 
das demmächftige Finanzgeſetz Verfügung getroffen werden fol, zu afler- 
viren, Urkundlich Unferer allerhöchfteigenhändigen Unterfhrift und des 
beigedrucdten Staatsfiegel8 gegeben zu Kafjel am 4. September 1850. 
Friedrich Wilhelm. — Vt. Haffenpflug. Vt. Haynau. Vi. Baumbach.“ 

Da jedod) diefe Verordnung für verfaffungswidrig angefehen wurde, 
verweigerten die obern Finanzbehörden die Vollziehung derfelben, fowie 


*) 8. 95 lautete: „Ohne ihre (der Stände) Beiftimmung fann fein Gefet 
gegeben, abgeändert oder authentijch erläutert werden. Im Eingange eines jeden 
Geſetzes ift der landesftändifchen Zuftimmung ausdrücklich zu erwähnen. Ber: 
ordnungen, welde die Handhabung oder VBollziehbung 
beftehender Gejeße bezweden, werden von der Staatsre 
gierung allein erlafjien. Auch kann, wenn die Landſtände 
niht verfammelt find, zu ſolchen ausnabmsmweije erfor- 
derlihen Maßregeln, welche bei außerordentliden Bege- 
benheiten, wofür die vorhandenen Geſetze unzulänglid 
find, vondem Staatsminifterium (j. $. 102) aufden Antrag 
der betreffenden Minifterial:Borftände für wejentlid und 
unaufihieblih zur Sicherheit des Staates oder zur Er- 
baltungderernftlih bedrohten öffentlihen Ordnung er 
klärt werden follten, ungefäumtgejhritten werden. Sier: 
auf aber wird nad dem Antrage jenes Ausichufies jo bald als möglich die Ein- 
berufung der Landftände ftattfinden, um deren Beiftimmung zu den, in gedachten 
Fällen erlaffenen, Anordnungen zu erwirken.“ 


—— 


von andern Behörden der Verwendung von Stempelpapier widerſpro— 
hen wurde, indem alle ſich auf ihren die Beobachtung und Aufrechter- 
haltung der Berfafjung verfichernden Eid beriefen. Deßhalb ſah ſich die 
furfürftliche Regierung bewogen, auf Grund des $. 95 der Berfaffung 
und in Gemäfheit der durch den Bımdesbefchluß vom 28. Yuli 1832 
gegebenen Anweifung, den Kriegszuftand durch eine Verordnung von 
7. September über den Kurftaat zu verhängen und durch eine andere 
Berordnung vom nämlichen Tage dem Generallieutenant Bauer, Kom: 
mandeur der Infanterie-Divifion, den Oberbefehl zu übertragen. Indeß 
wurde auch diefen Verordnungen von den Behörden und Gerichten der 
Gehorfan verweigert, da man geltend machte, daß der Bundesbeihluf 
vom 28. Yuli 1832 zu jenen Ansnahme-Gefegen und Beſchlüſſen ge— 
höre, welche am 2. April 1848 von der Bundesverfammlung ohne nä— 
here Bezeichnung aufgehoben worden feien, und daß den Verordnungen, 
die auf Grund des 8. 95 der Verfaſſungsurkunde erlaflen worden wär 
ven, die Eigenfchaft von einftweiligen gültigen Geſetzen abgehe. Nun 
juchte da8 Gefammt-Staats-Minifterium die Behörden, um ihren Wi- 
derftand zu befeitigen, über die Natur des Berfaflungseides zu belehren, 
indem es ihnen unterm 11. September auseinanderfette, daß der be— 
treffende Eid nicht auf einzelne Paragraphen, jondern auf die Berfaflung 
überhaupt, die darum in ihren Zufammenhange aufgefaßt werden müßte, 
geleiftet worden fei, und daß ferner die Landesverfaſſung und das fur- 
heflifche Staatsrecht nicht aus der Verfaſſungsurkunde allein und einzel- 
nen damit zufammenhängenden Gefetzesvorfchriften, fordern zu einem 
fehr bedeutenden Theile auch aus den in der Gefetgebung des Bundes 
fich, findenden Beftimmungen beftehe. Doch das neue Neffript über die 
Bedeutung des BVerfaffungseides nütte jo wenig, daß der Oberbefehls— 
haber Bauer wegen der Erklärung des Kaſſeler Dberappellations- 
gerichts, daß die Verordnung von 4. September ungeſetzlich fei, am 
12. September feine Funktion in die Hände des General von Haynau 
niederlegte, und der Kurfürft am 13. die Hauptftadt verlieh, um in 
Wilhelmsbad Sicherheit zu fuchen. Die Offiziere, welche ebenfalls den 
Eid auf die Verfaſſung geleiftet hatten, weigerten fich faft ſämmtlich, 
die Verordnungen, wegen deren der ftändifche Ausfhuß am 7. Sep— 
tember das Minifterium in Anklagezuftand verſetzt hatte, vollziehen 
zu helfen. 

Nachdem Hafjenpflug am 17. September perfönlich dev Bundesper- 
fammlung den Zuftand Kurheſſens gefchildert hatte, hütete er fich gleich— 
wohl, das bewaffnete Einfchreiten de8 Bundes anzurufen. Er verlangte 


bloß morglifhe Hülfe, beftehend in einer Bundes-Erflärung über die 
Steuerverweigerung und über die Gültigfeit der als aufgehoben betradh- 
teten Bundesbeſchlüſſe. Er bediente fi) fogar der Worte: „Daß bei 
der Erwähnung tauglicher Mittel nicht von der zu Gebote ftehenden 
bewaffneten Macht die Rede ift, verfteht ſich von felbft.“ Doch fügte er 
feinen Anträgen die Bemerkung hinzu: er glaube ſich darauf befchränfen. 
zu müfjen, e8 hervorzuheben, daß es der Erwägung der hohen Verſamm— 
lung überlafjen bleiben könne, in wie weit diefelbe durch die bisherigen 
Vorgänge und Mittheilungen Beranlafjung befommen habe, von Amts- 
wegen Mafregeln zu ergreifen, welche in den Bundesgefegen ihre Grund- 
lage haben. Anders ſprach Hallenpflug in der 9. Sikung vom 15. Dfto- 
ber. Denn nachdem er in diefer Sitzung das Nutlofe aller Mafregeln 
der furheffiichen Regierung dargethan, fuhr er fort: 

„Es tritt dem Allen, um die Verwirrung auf die Spite. getrieben 
zu fehen, noch hinzu, daß das höhere Kriegsgericht, das General-Audi- 
toriat, die feitens des bleibenden Landftändifchen Ausſchuſſes gegen den 
Dberbefehlshaber erhobene Anklage angenommen und die Einleitung der 
Unterfuchung gegen denfelben durch ein Dekret angeordnet hat, in wel- 
chem eine Entwidlung enthalten, welche e8 unternimmt, die Verfaſſungs— 
widrigfeit der erlaffenen Verordnungen nachzuweiſen. Diefer Zuftand fett 
die Regierung in die Lage, ſich aller und jeder Ausführungsmittel beranbt 
zu fehen, deren fie als Organe bedarf, da eben diefe, wo nicht pofitives 
Entgegenwirken, wie von den Gerichten gejchehen, vorliegt, doc) mitwir- 
fend aufzutreten fich weigern, wonad) die Regierung nicht die Kräfte 
befitt, un die Stemerhebung zu fichern, deren Anordnung fofort erfol- 
gen wird, um die Preſſe niederzuhalten, um das Berfanmlungsredjt 
wirkſam auszufchlicegen, um die Gerichte in ihrer Maßnahme gegen die 
Berordnungen in Schranken zu halten, von welchen bereits Straferfennt- 
niffe gegen folche Beamte erlafjen find, welche die Berordnungen pflicht- 
mäßig an ihrem Theil in Vollzug festen. Es ift fogar alle Möglichkeit 
weggefallen, das angeordnete und bereitS gebildete Kriegsgericht im 
Thätigkeit zu bringen. Daß e8 unmöglich geworden, nad) folder Ent- 
widelung der Zuftände des Landes, die jeden Augenblid zu neuen Er— 
ſcheinungen fich ausbilden, durch eigene Kräfte die landesherrliche Auto- 
rität aufrecht zu erhalten, möchte eines Beweifes nicht bedürfen.” — Er 
trug deßhalb darauf am zu befchließen: „daß nad) Maßgabe des Arti- 
feld 26 der Wiener Schluß-⸗Akte und Artifel8 6 der Erefutions-Drdnung 
die Hülfeleiftung alsbald eintreten folle, indem, was Letzteres angehe, 
nun Gefahr im Berzuge fei.“ 
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Nur mit Stimmenmehrheit wurde der Bundesbefhluß gefaßt, mit 
den Erefutions-Mafregeln zur Wiederherftelung der gefeßmäßigen Ord— 
nung Kurhefiens die Negierungen von Baiern und Hannover zu beaufs 
tragen, und zwar follte die baierifche Regierung das bereits aufgeftellte 
Truppen-Forps auf 10,000 Mann erhöhen-und eine Reſerve von glei- 
cher Stärke in Bereitfchaft halten, während an die hannöverifche Regie— 
rung, welche fchon auf Präfidial-Antrag am 5. Dftober aufgefordert 
worden war, ein Truppen-Korps von 8 Bataillonen Infanterie nebft 
der dazu gehörigen Artillerie und Kavallerie in möglichfter Nähe der 
furheffiichen Gränze aufzuftellen, das Erſuchen erging, jenes Truppen 
Korps zum ummittelbaren Einrüden bereit zu halten und den im 
8. Artifel der Erefutions-Drdnung vorgefchriebenen Zivil-Kommifjär zu 
ernennen. 

Indeß wagte die hannöverifche Regierung in Anbetracht der öffent- 
lihen Stimmung in Hannover nicht, über die betreffenden Bundesbe- 
ſchlüſſe eine beftimmte Erklärung abzugeben, gejchweige denn fie zu voll— 
ziehen ; weßhalb die 20,000 Mann Baiern, verftärft durch das in Frank— 
furt liegende öfterreichifche Yäger-Bataillon, die Erekution allein zu volle 
ziehen Hatten. Die ſchon oben ausgefprochene VBermuthung, der gemäß 
der Furheffiiche innere Konflift von langer Hand her vorbereitet war, 
gewinnt dadurch an Wahrfcheinlichkeit, daß die baierifhe Negierung 
bereit8 während de8 Monats Auguft „in Borausfiht der fommenden 
Dinge“ *) eine Brigade am Untermain aufgeftellt hatte. Dem Bundes- 
Präfidial-Antrage, zur Beftreitung der Erefutions-Koften eine Matriku— 
lar-Umlage von 600,000 Gulden auszufchreiben, ftimmten die Gefandten 
Hannovers und der Niederlande nicht bei. Die öffentlihe Meinung 
ſprach ſich jo ſtark gegen die bundesftaatliche Reaktion, welche ſich unter 
dualiftifcher Form in Kurhefjen vollziehen wollte, überall aus, daß der 
niederländifche Gejandte fogar aus dem Bundestage wieder ausjchied. Die 
baierifche Regierung dagegen bejchleunigte die Aufftellung des vom Kaval- 
lerie-General Fürften von Thurn und Taxis geführten Exekutions-Korps 
dergeftalt, daß die erſte Divifion dieſes Korps unter dem Kommando 
des General-Majors von Damboer feit dem 23. Dftober bereit ftand, 
auf Befehl fofort über die Furheffiiche Gränze zu rüden. Während der 
Bundestag auf Empfehlung des Präfidiums den öfterreihifhen Käm— 
merer Bernhard Grafen von Rechberg zum Bundes-Zivil-Kommiſſär 
erwählte, ernannte die baierifche Regierung den Oberſt-Lieutenant Liel 








*) ©, Bunbestagsfigung vom 28. April 1851. 


zum baierifchen Milttär-Bevollmächtigten, und die urheffifche Regierung 
jetste den Eurfürftlichen Regierungsrath Scheffer als Beigeordneten der 
Intervention ein. 

Der Widerftand in Kurheffen ging von den Beamten aus; denn 
in Heffen war 1848 bei der Berfaffungs-Nevifion der fogenannte Rechts- 
ftaat, da8 heißt diejenige Staatseinrichtung, zufolge welcher die Staats- 
beamten bevorzugt find und in wichtigen ftaatlichen Dingen die Entſchei— 
dung geben, verwirklicht worden. Darum leiſtete man im Kurheſſen 
ebenfowenig, wie im November 1848 in Preußen, gegen die Reaktion 
einen andern, als den juriftifchen „paffiven“ Widerſtand. Man gab 
vor, an die unbezwingbare Macht des Nechts zu glauben, und benütte 
nad) der Flucht des Kurfürften und des Minifteriums die zur Verfü— 
gung ftehende Staatsmacht nicht, um der drohenden Gewalt eine wirf- 
fame Gegengewalt entgegenwerfen und die Erhebung über die engen 
kurheſſiſchen Gränzen hinaustragen zu fünnen. Die Bureaufraten, jene 
in der Schreibftube aufgewachfenen Helden, zeigten ſich überall, wo fie 
fich in die Politit mifchten, äußerſt unbeholfen und befchränft. Sie ver- 
ftanden nie, die errungenen günftigen Pofitionen zu benüßen, und erga— 
ben fich, indem fie die Hände in den Schoos legten, vol des ftärfften 
Aberglaubens in das Rechts-Fatum. Im gegenwärtigen Falle kam 
hinzu, daß fie, anftatt ſich felber zu helfen, obendrein auf preußifche 
Hülfe Hofften, weil fie fid) von der dualiftifchen Spiegelfcchterei täufchen 
ließen. As der Jeſuit Nadowig am 27. September au Stelle des 
langdehnigen Scjleinig Minifter des Aeußern geworden war, fanden fie 
darin fogar eine Bürgjchaft für den Sieg der guten beutfchen Sache, 
Sie fonnten indeß bald mit Händen greifen, im wie weit ſich ihre thö— 
richte Hoffnung auf Preußen verwirklichte. Zwar wurden zwifchen dem 
preußifchen und öfterreichifchen Kabinet einige fcheinbar ftachelige Noten 
ausgetaufcht, wodurd ein Theil der öffentlichen Meinung irre geleitet 
ward: aber felbft in diefen Noten wünfchten die preußifchen Staatsleute 
nichts Anderes als eine VBerftändigung über die Furheffifche Angelegenheit 
im Imtereffe der Wahrung der obrigfeitlichen Autorität und des monar- 
hifchen Prinzips in Deutſchland.“ *) Folglich ftand die preufßifche 
Regierung mit Haffenpflug im Grunde auf einem und demfelben Stand- 
punkte. Sie wünfchte bloß eine „gemeinfame Behandlung“ der Furhef- 
fifchen Sache fowohl wegen „der geographifchen Lage Kurheſſens“ über- 
haupt, als auch insbefondere wegen der Gefahren, mit denen die in 








*) Altenſtücke. Zweiter Band. Drittes Heft. Seite 201. 
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Kurheffen ausgebrochene Revolution die angränzenden preußischen Landes— 
theile zunächſt bedrohte. *) Manteuffel ſprach fein Urtheil über den 
kurheſſiſchen paffiven Widerftand in der 8. Sigung der erften preufi- 
ſchen Kammer am 8. Januar 1851 folgendermaßen aus: 

„3a meine Herren, ich erkenne eine foldhe Revolution für fehr 
gefährlic), gerade darum, weil man ſich dabei im Schlafrod und Pan- 
toffeln betheiligen fann, während der Barrifadenfämpfer wenigftens den 
Muth haben muß, feine Perfon zu exponiren.“ 

Wenn aljo die preußischen Staatslente die zum ſcharfen Ausdrud 
ausgeprägte kurheſſiſche Rechts-Sentimentalität als gefährliche Sclaf- 
rocks-Revolution verurtheilten: warum hätte denn anders zu Gunften der 
furheffifchen Nechtsfämpfer die preußische Regierung mit Waffengewalt 
einjchreiten follen? Etwa wegen der preußifchen Union, die bloß nod) 
dem Scheine nad) beftand? Oder wegen der nämlichen Sache, wegen 
deren fie jelbft nicht bloß den Staatsftreid) Ende 1848 gemacht hatte, 
fondern auch jest noch innerhalb ihres eignen Landes mit allen demo- 
fratifchen Einrichtungen und Geſinnungen aufzuräumen fuchte? Was 
die Union anbelangt, jo legte Manteuffel in der erwähnten Situng der 
ersten Kammer das Geſtändniß ab: **) 

„Als ein Reſt aus der Vergangenheit war die Unions-Verfaſſung mit 
überfommen. Um fie nicht ſogleich fallen zu laflen, erfand 
man ein Provijorium, diefes fonnte nicht verlängert werden.“ 

In Bezug auf das preußische Berfahren in der furheffifchen Auge— 
legenheit äußerte fich ſpäter Manteuffel fo: „Ya meine Herren, es ift 
ein Wendepunkt im unferer Politif: e8 ſoll entfchieden mit der Revolu— 
tion gebrodyen werden. Und der geehrte Reduer hat daher ganz Recht, 
wenn er unfere Politif jegt eine durhfihtige nennt. 
Ih wünſche, daß fie nie mehr in Nebel eingehüllt fein 
möge“ — Dffenbar waren jeßt die Nebel, von denen Nadowig auf 
dem Erfurter Reichstag gefprochen hatte, gefunfen. 

Demnach Haben die preußifchen Staatsleute felbft eingeftanden, und 
die geheimen Archive werden e8 einft ſchwarz auf Weiß bündig beweifen, 
daß die preußische Politif dem deutfchen Volke mit ihrer Union blauen 
Dunft vorgemadt hat. In Kurheſſen follte dev Rechtsſtaat vernichtet 
werden. Daher mußte ein großes Heeresaufgebot erfolgen. Die Bor: 
wände, warum die Reaktions-Truppen von verfchiedenen Seiten anrüd- 


*) Ebendaſelbſt. Seiten 202 und 204, 
**) Ebendaſelbſt. Seite 251. 
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ten, waren verfchieden, aber der Zweck des Herbeifommens derfelbe. Die 
einen famen als faljche Freunde, die andern als offene Feinde des kur— 
heffifchen Verfaſſungsweſens. Ueber dem Ruine des unglüdlichen Landes 
befiegelten fie öffentlich die Einigkeit, weldye insgeheim zwifchen ihnen 
immer beftanden hatte. Wenn Hafjenpflug am 26. Dftober und 8. No— 
vember den Bundestag um Hülfe gegen das Einrüden der die Etappeu— 
Straßen befegenden Preußen anging, wenn ferner der Kaifer Franz 
Joſeph vom 10. bis 14. Dftober zu Bregenz eine Zufammenfunft mit 
dent baierifchen und würtembergifchen Könige abhielt, und wenn endlid) 
auf dem Warfchauer Kongreß vom 15. bis zum 29. Dftober der xuffische 
Kaifer Nitolaus angeblich als Schiedsrichter auftrat: fo waren das jene 
Mittelhen, durch welche man auf den krummen Pfaden, auf denen man 
in der fchleswigsholfteinischen Angelegenheit ſchon gewandelt war, bereits 
wiederholt mit Erfolg den unerfahrenen Leuten Sand in die Augen 
geftreut hatte. Wer einen Haren Bli hat, läßt fich durch dergleichen 
diplomatischen Firlefanz fein X für ein U vormachen. 

Wohl machen ſich Eiferfüchteleien und Neibungen unter den Faktoren 
der alten Welt geltend, fo lange als diefe fich felbft überlaffen find und 
nur einander gegenüberftehen; fobald e8 aber den Kampf gegen den ge 
meinſamen Feind, der die Grundlage Aller angreift, gilt, ftellen fie ihre 
Veindfeligfeiten unter einander ein und vereinigen ſich zu gemeinfanter 
Abwehr. 

Am 1. November rüdten die Baiern in Hanau, die Preußen am 
folgenden Tage in Kaffel und am 3. November in Fulda ein. Nad) 
dem am 8. November aus einem Mißverftändniffe herrührenden Vorpo— 
ftengefecht bei Bronzell gab der preußische General von der Gröben 
Fulda auf, um fi) auf der Etappenftraße nach Hersfeld zurücdzuzichen. 
Die Bundestruppen rüdten erft am 22. Dezember in Kaffel ein. Aber 
die preußischen Truppen durften in der Hauptftadt ftehen bleiben, und 
ſchon bald wirkten ein preußifcher und öfterreichifcher Kommiffär zuſam— 
men, um in Kurheſſen die abjolutiftifche landesherrliche Autorität wieder 
herzuftellen. Jetzt begann das Kriegsgericht feine Thätigfeit, die ver- 
faffungstreuen Beamten wurden entfegt und eingeferkert, das verfafjungs- 
treue kurheſſiſche Heer des Eides auf die Verfaſſung entbunden und 
reorganifirt. Nachdem die preußifchen Truppen am 7. November jchon 
Hamburg geräumt hatten, verließen fie am 29. desfelben Monats aud) 
Raſtatt, um dafelbft durch eine öfterreichifche Garnifon erjeßt zu werden. 
Preußen wurde in Kurheſſen nicht gedemüthigt, fondern mit den übrigen 


Erekutions-Mächten bundesgemäß gleichgeftellt. Es erlitt nur eine Des 
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müthigung in den Augen und der Perſon der Gothaer und der ſonſtigen 
Preußenthümler, die, weil fie ſich von den Nebeln der preußiſchen Poli— 
tif hatten täufchen laffen, durch die unerwartete, aber längft vorgefehene 
Wendung der Dinge fehr unangenehm berührt wurden. 

Jetzt war auch die Zeit gefommen, da durch freie Konferenzen alle 
deutjchen Staaten in den Schoo8 des Bundestags zurüdgeführt werden 
fonnten. Am 29. November wurde daher zu Olmütz vom öfterreichifchen 
Minifterpräfidenten Fürften von Schwarzenberg und dem preußischen 
Minifter des Auswärtigen Freiherrn von Manteuffel folgende Punkta— 
tion unterzeichnet: 

„8. 1. Die Regierungen von Defterreich und Preußen erflären, daß 
e8 in ihrer Abficht Liege, die endliche und definitive Regulirung der kur— 
heſſiſchen und holfteinifchen Angelegenheit durch gemeinfame Entfcheidung 
aller deutſchen Regierungen herbeizuführen. — 8.2. Um die Kooperation 
der in Frankfurt vertretenen und der übrigen deutſchen Negierungen 
möglich zu machen, follen in fürzefter Friſt von Seiten der in Frankfurt 
vertretenen Bundesglieder, fowie von Seiten Preußens und feiner Ber- 
bündeten, je ein Kommiffär ernannt werden, welche über die gemein- 
fchaftlic zu treffenden Maßregeln in Einvernehmen zu treten haben. — 
$. 3. Da e8 aber im allgemeinen Intereffe liegt, daß fowohl in Kur— 
heilen, wie in Holftein ein gefegmäßiger, den Grundgefegen des Bundes 
entjprechender und die Erfüllung der Bundespflichten möglich) machender 
Zuftand hHergeftellt werde; da ferner Defterreich in feinem und im Na— 
men der ihm verbündeten Staaten die zur Sicherung der Intereſſen 
Preußens von letsterem geforderten Garantien über die Offupation des 
Kurftaats in vollem Mafe gegeben hat, fo fommen die beiden Regie 
rungen von Defterreich und Preußen für die nächte Behandlung der 
Trage, und ohne Präjudiz für die künftige Entfcheidung, überein: a) In 
Kurheſſen wird Preußen der Aktion der von dem Kurfürſten herbeige- 
rufenen Truppen fein Hinderniß entgegenftellen und zu dem Ende die 
nöthigen Befehle an die dort fommandirenden Generäle erlaffen, um den 
Durchgang durch die von Preußen befesten Etappenftraßen zu geftatten. 
Die beiden Regierungen von Defterreihh und Preußen werden im Eins 
verftändniffe mit ihren Berbündeten Se. fünigl. Hoheit den Kurfürften 
auffordern, feine Zuftimmung dazu zu ertheilen, daß ein Bataillon der 
von der Ffurfürftlichen Regierung requirirten Truppenmadht und ein 
föniglich preußifches Bataillon in Kaffel verbleiben, um die Ruhe und 
Ordnung zu erhalten. b) Nach Holftein werden Defterreich und Preußen 
nach gepflogener Rückſprache mit ihren Verbündeten, und zwar fo ſchleu— 
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nig al8 möglich, gemeinfam Kommiſſäre fchiden, welche im Namen des 
Bundes von der Statthalterfchaft die Einftellung der Feindfeligkeiten, die 
Zurücdziehfung der Truppen Hinter die Eider und die Reduktion der 
Armee auf ein Drittel der jett beftehenden Truppenſtärke verlangen, 
unter Androhung gemeinfchaftlicher Erefution im Weigerungsfalle. Dage- 
gen werden beide Regierungen auf das föniglich dänifche Gouvernement 
dahin wirken, daß dasfelbe im Herzogthume Schleswig nicht mehr Trup— 
pen aufftelle, als zur Erhaltung der Ruhe und Drdnung erforderlicd) 
find. — $.4. Die Minifteriale Konferenzen werben under» 
züglid in Dresden ftattfinden Die Einladung dazu wird von 
Oeſterreich und Preußen gemeinfchaftlich ausgehen, und zwar fo erfolgen, 
daß die Konferenzen um die Mitte Dezember eröffnet werden fünnen.“ 

Nachdem die innerlich längft vorhandene Eintracht auch äußerlich 
zwifchen den beiden bdeutfchen Großſtaaten hergeftellt war, nahm das 
Reaktions-Werk in Kurheſſen einen ſehr geregelten und gründlichen Ver— 
lauf. Haffenpflug befolgte die Maxime, daß ein Volk, welches mäßig 
hungert, ſich am Leichteften regieren läßt. Indeß war durd die Anhäu— 
fung von Truppen in der ohnehin ärmlichen Gegend von Fulda bis 
Bebra ein fo großer Nothftand herbeigeführt worden, daß felbft Haffen- 
pflug am 11. Dezember durch feinen Bundestagsgefandten Herrn von 
Trott den Antrag ftellen ließ, die Zahl der Erekutions-Truppen auf 
etwa 8,000 Mann herabzufetgen. Hierauf zeigte unterm 24. Januar 1851 
das PFräfidium der Bundesverfammlung an, daß eine abermalige Vermin— 
derung der Bundestruppen im Kurheſſen eingetreten ſei, und demnach 
4 Bataillone, 4 Schwadronen und 1%, Batterien nad) Baiern zurüdge- 
fehrt feien. Auch der Fürft von Thurn und Taris war um dieje Zeit 
mit feinem Hauptquartier von Kafjel nad) München aufgebrochen und 
hatte das Kommando der zurücdbleibenden Baiern dem Generalmajor 
Grafen du Ponteil überlaffen. Die baierijche Regierung machte Hinficht- 
lich der Koften für ihre Truppenaufftellung folgende Rechnung: 1) für die 
Aufftelung vom 16. September 1850 bis Ende Januar 1851 wollte fie, 
nad) Abzug der budgetmäßigen Beträge für die gewöhnliche Präfenz, ver: 
ausgabt haben: 1,464.751 fl. 15°, fr. *); ferner fette fie die Koften vom 
1. Februar bis Ende Juli 1851, bis wohin die legten baierifchen Erefutiong- 
Truppen in ihre gewohnten Garniſons-Orte wieder cinrüdten, auf 
288,076 fl. 53 kr., die ganze Exekution alfo auf 1,752.828 fl. 8% Er. an. **) 


*) Bundestagsfigung vom 28. April 1851. 
**) 8, 226 der 29. Bundestagsfigung vom 25. November 1851. 
23 * 
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Es war jedoch der baierifchen Regierung in der Folge unmöglich, eine 
Rückerſtattung ihres Aufwandes zu erlangen, und als fie endlich 1856 in 
der. Bundesverfammlung auf Bezahlung drang, wurde von Kurhefien in 
fehr fchlagender und jcharffinniger Beweisführung dargethan, daß eine 
Schuldverbindlichfeit zwifchen Baiern und Kurheſſen nicht beftehe. Der 
Gegenftand wurde hierauf dem Ausfchuffe für die furheffifche Angelegen- 
heit überwiefen, um von demfelben der Bergefjenheit anheimgegeben zu 
werden. *) Auf den Grafen Rechberg war der Feldmarfchall-Lieutenant 
Graf von Leiningen-Wefterburg als Bundes-Kommiffär gefolgt. Am 
24. Januar 1851 wurde Letzterem jedoch die direfte Bevollmächtigung 
entzogen und der preußifche Kommiffär Staatsminifter Uhden ihm völlig 
gleichgeftellt, damit „die wenigftens ſcheinbare Sonderftel- 
lung des preußischen Kommifjärd der Dppofitionspartei in Heffen 
nicht mehr Veranlaffung bieten Fönnte, diefelbe, aucd, wider deſſen Wil- 
len, zu ihren Zweden auszubeuten und zu mißbrauchen, um dem Bun- 
des-Kommiſſär Schwierigfeiten bei der Ausübung feines Amtes zu berei- 
ten.“ Den beiden Bundes-gommiffären wurde von ihren Regierungen 
die doppelte Aufgabe geftellt: 1) ſich im Einverftändnig mit dem fur- 
heffifchen Gouvernement einer Revifion der Furheffifchen Verfaſſung zu 
unterziehen und 2) die Furheffifche Regierung in den Stand zu feßen, 
eine geregelte Verwaltung zu führen und Ruhe und Ordnung im Lande 
herzuftellen. **) Das kurheſſiſche Berfaffungsreht war fo Kar und 
ſprach fo ftarf gegen die Haſſenpflug'ſche Staatsretterei, daß fich die 
Kommiſſäre genöthigt fahen, vermittelit ihrer Machtjprühe im Namen 
de8 Bundes der Reaktion auf die Beine zu helfen. Sie unterwarfen die 
Staatsbeamten und das Heer der landesherrlichen Disziplin, verdrehten 
durch jogenannte Erläuterung den $. 61 der Furheffifchen Verfaſſung, 
verhinderten die gefegliche Einberufung der Stände, hoben die Gleich— 
ftellung der Offiziere mit den Zivil-Staats-Dienern auf, fetten den 
Kurfürften wieder als unumfchränkten Kriegsherrn ein, fchafften die 
Bolfsgewalt der Bezirksräthe ab, ertheilten der Eurheffifchen Regierung 


*) S. 27. Sitzung der Bundesverfammlung vom 30. Oktober 1856 und 
die 33. Situng vom 18. Dezember 1856, 

**) Denfichrift der Kommifjäre des deutfchen Bundes, des Faiferlich königlich 
Öfterreichiichen Yeldmarjchall-Lientenants Grafen von Leiningen und bes Föniglich 
preußiſchen Staatsminifters Uhden über die von ihnen zur Wiederherftellung der 
Nude und Ordnung im Kurfürftentfum Heffen veranlaßten, beziehungsweiſe ver- 
einbarten Verordnungen und Mafregeln. Frankfurt a. M., den 18. Septem- 
ber 1851. 
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das Recht, an denjenigen Orten, wo fie c8 für nothwendig erachten 
würde, die Landespolizei durch eigne Drgane verwalten zu laffen, nah- 
men der Ständeverfammlung das Borjchlagsrecht für die Mitglieder des 
Dberappellations-Gerihts, führten pofitive Qualifikationen für die 
Gefchwornengerichte ein und jchafften die Diäten ab, damit die Proleta- 
vier nicht al8 Gefchworene fungiven fönnten, verminderten die Zahl der 
DObergerichte von 6 auf 2, vernichteten den $. 34 der kurheſſiſchen Ver— 
faffungsurfunde, kraft defjen einem Jeden, der ſich in feinem Recht ver- 
lest glaubte, die gerichtliche Klage offen ftand, trafen die Borbereitung 
zu einer gänzlichen Umgeftaltung des demofratifchen Vereins- und Pref- 
gejetes, bedrohten den Zufammentritt des gefeglichen Ständeausſchuſſes 
mit der Strafe des Aufruhre, unterfagten jede amtliche Erörterung oder 
Berührung der Kompetenzfrage bezüglich der Bundes-Aftion in Heffen 
nit Friegsrechtlihem Berfahren und trafen die Beſtimmung, daß bei 
Löfung von Yagdfheinen für eine zweijährige Erlaubniß, Schießwaffen 
tragen zu dürfen, 5 Thaler gezahlt werden mußten, während bis dahin 
die Jagdfcheine nur einen Stempelfag von 21, Sgr. bis 1 Thaler 
gehabt Hatten. In Betreff der Berfafjungsumgeftaltung verfuhren fie 
nod) viel gründlicher; denn fie gingen hierbei auf das fechzehnte Jahr— 
hundert und fogar vor die Zeit der Neformation zurüd, um eine Ver— 
faffung im völlig ftändifchen Sinne zu Wege zu bringen. *) Wegen 
diefes gründlichen Verfahrens fonnte erſt am 27. April 1852 der kur— 
heffifche Gefandte dem Bundestage die Mittheilung machen, daß die 
neue Berfaffungsurfunde am 13. de8 Monats in gefeglicher Form im 
KurfürftentHume publiziert worden fei. **) Uebrigens hatte ſich der Bun— 
destag die definitive Negelung der Furheffiichen Zuftände vorbehalten, fo 
daß die reaktionären Mafregeln, mit welchen Kurheſſen überfchüttet 
wurde, erjt endgültige Nechtskraft erlangten, nachdem der Bundestag 
diefelben einer forgfältigen Prüfung unterzogen Hatte. Das Zweifammer« 
Spftem wurde eingeführt, „weil folches, fic dem frühern gejchichtlichen 
Zuftande anſchließend, Hauptjächlich den monarchifchen Prinzipe einen 
feften Stütpunft und außerdem aud) die den Mediatifirten nach der 
Bundesakte zugeficherte bevorzugte politifche Stellung gewährt.” (Siehe 
Dentfchrift vom 30. September 1851.) Der von Haflenpflug mit den 


*) Denkichrift der Kommiffäre des deutichen Bundes, des k.k. öfterreichiichen 
Feldmarſchall⸗Lieutenants zc., die Reform der zur Zeit beftehenden Furheifiichen 
Berfaffung betreffend. 

**) ©, 8, 121 der 12. Sitzung vom 27. April 1852. 


Bundesfommiffären vereinbarten und 1852 oftroyirten Verfaſſung gab 
der Bundestag in Allgemeinen feine Zuftimmung, ohne über die Billi- 
gung der in ihr enthaltenen einzelnen Beftimmungen des älteren Rechts, 
welche mit den Bundesgefeten nicht wohl in Einklang zu bringen waren, 
ſich auszufprechen. Nachdem am 25. Januar 1855 die kurheſſiſche Ver— 
faffungsfrage wieder in Anregung gebracht, aber befeitigt worden war, 
wurde erft im Jahre 1859, als die Reaktion ihre Macht ſchwinden ſah, 
in Folge einer Petition von Mitgliedern der zweiten kurheſſiſchen Stände- 
fammer un Wiederherftellung der ebenfalls nicht jehr freifinnigen Ber- 
faffung vom Jahre 1831, der kurheſſiſche Verfaſſungs-Konflikt im 
Schooſe de8 Bundestags wieder behandelt und unter Anderm die fur- 
heffifche Negierung aufgefordert, über den Erfolg der zur Befeftigung 
der wiederhergeftellten gefetlichen Ordnung getroffenen Maßregeln, ſowie 
über die Beendigung des verhängten Kriegszuftandes, 
fobald foldhe für zuläffig erkannt fein werde, demnächſt 
nähere Mittheilung an die Bundesverfammlung gelangen zu laffen. *) 
Ueber acht Jahre hatte bis dahin der Kriegszuftand gedauert: — gewiß 
eine lange fchredliche Zeit! 


Mit dev Wiederherftellung der abfolutiftifchen Ordnung in Kurhef- 
fen ging zufolge den Olmützer Stipulationen die Beruhigung Schleswig— 
Holfteins Hand in Hand. Bald nad) Abſchluß des Malmder Waffenftill- 
ftandes hatte die proviſoriſche Negierung Scleswig-Holfteins ihre Be— 
fugniffe (anı 22. Dftober 1848) in die Hände einer Negierungs-Kom- 
miffion niedergelegt, welde aus dem Grafen Reventlow-Jersbed, dem 
Grafen Moltke, Heinze und Preußer beftand. Weil aber der Waffen- 
ftillftand fchon mit Ende de8 Monats März 1849 zu Eude ging und 
die gemeinfame Negierung nur für die Dauer desfelben ernannt worden 
war: fo feste im Einverftändniß mit der fchleswig-holfteinifchen Lau— 
desverſammlung die deutfche proviforifche Zentral - Gewalt unterm 
26. März 1849 eine fogenannte Statthalterfchaft ein, deren Mitglieder 
der Graf Reventlow, Befeler und von Harbou waren. Diefe follte im 
Namen des Landesherrn die Negierung Schleswig» Holfteins bis zum 
Friedensschhluffe führen. Nachdem Graf Moltke dänifcherfeits den Waf- 
fenftillftand am 23. Februar 1849 gefündigt hatte, wurde vom 27. März 
ab die Blofade der deutfchen Küften angefagt. Die Feindfeligfeiten nah— 
men am 3. April ihren Anfang. Die Zahl der in Holftein befindlichen 


*) 8. 254 der 29. Bundestagsfigung vom 28. Juli 1859. 
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Preußen war nicht ftärfer als diejenige der Truppen aus den andern 
deutfhen Staaten: — aus Baiern, Hannover, Sachſen, Würtemberg 
und Baden. Den Oberbefehl führte nicht mehr Wrangel, fondern der 
Kommandeur der preußifchen Garden, General von Prittwis. Die 
Scyleswig-Holfteiner hatten ihre Armee nebft den Freifchaaren dem preu— 
Rifchen General von Bonin anvertraut, welcher ſich als militärifcher 
Scriftfteller durch das Werk: „Grundzüge für das zerftrente Gefecht,“ 
befannt gemacht hatte. Das in vier Divifionen eingetheilte deutjche Heer 
zählte 45,000 Mann und verfügte über 150 Geſchütze. Die Dänen 
mufterten bloß 36,000 Mann. Gleichwohl lief der Feldzug, weil der 
Berrath im Spiele war, für die Deutſchen unglüdlic) ab. Zwar erfolgte 
am 5. April der Sieg bei Edernförde, wo die dänifche Fregatte „Gefion“ 
die Segel ftreichen mußte, und am 13. April die Erftürmung der Düp- 
peler Schanzen, worauf Bonin die jütifhe Gränze überichritt und die 
Stadt Kolding eroberte: aber ſchon am 23. April fiegten die Dänen bei 
Kolding, und wenn nun aud am 7. Mai die Holfteiner bei Gudſoe 
die Oberhand gewannen und die Preußen Beile erftürmten, fo wurden 
doch die Siege nicht benutzt, ſondern ſechs Wochen mit Unterhandlungen 
vergeudet. Dann fam die Niederlage der Deutfchen, die blutige Schlacht bei 
Friedericia am 6. Yuli, welche den Rückzug des deutjchen Heeres aus Jüt— 
land zur Folge hatte. Während die Schleswig-Holfteiner darauf bedacht 
waren, die erlittene Schmad) zu rächen, jchloß Preußen im Namen des 
deutfchen Bundes am 10. Juli, unter englifcher Vermittlung, ein Ueber- 
einfommen ab, welches in einer offenen Waffenftilftands- Konvention und 
vier geheimen Artikeln beftand. Die deutjchen Truppen mußten 
Jütland aufgeben und ſich in Schleswig bis zu einer beftimmten De- 
marfations-Linie zurücdziehen, die Zahl der zur Fefthaltung des abge- 
gränzten Theil von Schleswig zu verwendenden preußifchen Truppen 
ward feftgefetst, und die Beftimmung getroffen, daß der nördliche an die 
Demarfations-Linie gränzende Theil des Landes von fehwedifchen Trup- 
pen inne gehalten werden follte. Schleswig, welches nicht in den deut— 
fhen Bund aufgenommen worden war, wurde von Holftein getrennt; 
denn für Schleswig wurde eine befondere, aus beiderfeitigen Kommiſſären 
zufammengefeßte Behörde unter dem Namen einer „Landesverwaltung“ 
ernannt, Preußen machte fich anheifchig, der dänischen Regierung die 
Summe von 7,778 Thalern 27 Sgr. 9 Pf. zu zahlen, welche die preu- 
ßiſche Regierung in Folge des Artikels 7 dev Waffenftillftands-Sonven- 
tion und der zur Ausführung jenes Artikels zwifchen beiden Regierungen 
getroffenen Berabredung vom 23. September 1849 als einen Theil ber 
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insbefondere von der jütifchen Stadt Niepen erhobenen Kontributionen 
als Entfhädigung an Dänemark im Namen des Bundes vorfchußweife 
leiftete.. Obſchon diefe Friedens-Präliminarien nicht vatifizivt wurden, 
weil die in Frankfurt eingefeste Bundes-Zentral-Kommiffion bloß die 
Befugniffe de8 engeren Rathes der Bundesverfammlung beſaß, und 
weil fie nicht ganz mit dem Bundesbejchjluffe vom 17. September 1846 
übereinftimmten, *) trat der Waffenftillftand trogdem in Wirkſamkeit. 
Laut der Verabredung vom 23. September 1849 zahlte die preußische 
Staatsfaffe ferner vorſchußweiſe an Dänemark als Entfchädigung: 1) für 
in Yütland von den fchleswigsholiteinifchen Truppen erhobene Natural- 
Präftation die Summe von 5,000 Thalern und 2) für die zum Ge- 
brauche der von den fchleswigsholfteinifchen Truppen requirivten Pferde 
den Betrag von 5,167 Thalern 15 Sgr., welcher letztere in der durch 
das fragliche Abfommen auf 14,442 Thaler 15 Sgr. feftgeftellten Ent- 
fhädigung für in Jütland zum Gebrauche der deutjchen Truppen re— 
quirirte Pferde eingefchloffen war. Am 7. Juli 1851 erkannte die Bun- 
desverfammlung auc einen Vorſchuß Preußens an Dänemark, der in 
Folge der Waffenftillftands-Konvention von 26. Auguft 1848 mittelft 
Uebereinfunft vom 9. Auguft 1849 im Betrage von 165,000 Thalern 
geleiftet worden war, al8 eine für einen Bundeszwed präfentirte Aus- 
gabe an. 

Da Scyleswig fein deutfches Bundesland war, behandelte die Bun— 
des- Zentral-Rommiffion die Statthalterfchaft nicht wie eine ſchleswig— 
holfteinifche Behörde, fondern unterhielt mit derfelben nur Beziehungen 
unter dem Titel: „Statthalterfchaft in Kiel,“ durch einen von der 
letztern nach Frankfurt geſchickten Agenten, deſſen offizielle Eigenſchaft 
ebenfalls nicht anerkannt wurde. Um den vollſtändigen Frieden mit 
Dänemark herbeizuführen, ertheilte die Bundes-Zentral-Kommiſſion un— 
term 20. Januar 1850 der preußiſchen Regierung die Ermächtigung: 
„mit der Krone Dänemark wegen des Abſchluſſes eines Friedens im 
Namen des Bundes und unter Wahrung der dem Bunde zuſtehenden 
Rechte in Unterhandlungen zu treten und diefelben unter der bereitS von 
beiden Theilen angenommenen Bermittlung der kön. großbritannifchen 


*) Laut dieſes Beichluffes hatte der Bund die Geltendmachung folgen» 
der Punkte zu wahren getraditet: 1) die Selbftändigfeit des Herzogthums 
Holflein; 2) deſſen Berfaffung und fonftige auf Gejeß und Herfommen beruhende 
Beziehungen; 3) die Verhältniffe Holfteins als eines Bundeslandes, und 4) die 
eventuelle Sicherftellung erbberechtigter Agnaten. 


Regierung, vorbehaltlich der von fämmtlichen deutfchen Bundesftaaten 
einzuholenden fchlieflichen Genehmigung des Friedensvertrags, zu Ende 
zu führen.“ Hierdurch geichah es, daß die preufifche Regierung mit Däne- 
mark den Frieden vom 2. Yult 1850 abſchloß und ihre Offiziere aus 
dem fehleswig-hoffteinifchen Heere abberief. Kraft diefes Friedens wur- 
den alle vor dem Kriege zwifchen Deutſchland und Dänemark abge- 
ſchloſſenen Verträge und Uebereinkünfte wieder in Kraft geſetzt (Art. 2 
und 3); der König von Dänemark durfte als Herzog von Holftein in Ges 
mäßheit des Bundesrechts die Intervention des deutſchen Bundes anrufen, 
am die Ausübung feiner gefetlichen Autorität in Holftein Herzuftellen, in= 
dem er zugleich feine auf die Beruhigung des Landes gerichteten Ab— 
fichten mittheilte, und wenn dann auf folchergeftalt gefchehene Rekla— 
mation der Bund für jest (pour le present) nicht interveniren zu dür— 
fen glaubte, oder wenn feine Intervention unwirkſam blieb, jo follte 
Sr. dänifhen Majeftät die Freiheit zuftehen, die militärischen Maßre— 
geln auf Holftein auszudehnen und zu diefem Behufe die bewaffnete Macht 
zu verwenden (Art. 4). Binnen einem halben Jahre nad) Unterzeichnung 
des Bertrags follte der König von Dänemarf und der deutfche Bund 
Kommiffäre ernennen, um, geftütt auf Dokumente und andere hierher ges 
hörige Beweismittel, die Gränze zwifchen dem micht im deutfchen Bunde 
einbegriffenen Staaten Sr. dänifchen Majeftät und den zum Bunde ge: 
hörenden Staaten feftzufegen (Art. 5). Das zwifchen Dänemark und Preu- 
Ben aufgenommene Protofoll beftimmte die Friften, binnen welchen nad) 
Ratifizirung des Vertrags die preußischen Truppen Schleswig, Holitein 
und Lauenburg zu räumen hatten ; demzufolge durfte das dänische Heer 
in Schleswig vor dem Abzuge der Preußen nur dann einrüden, wenn 
auch die fchleswigsholfteinifchen Truppen diefes Land befegten, und die 
neutralen Truppen hatten Schleswig zugleich mit den Preußen verlafen. 
In Schleswig durfte der dänische König alle militärischen Anordnungen 
treffen. Befonders ift der dem Protofoll beigefügte, zu Berlin am 
2. Juli 1850 unterzeichnete geheime Artikel hervorzuheben, welcher 
wörtlid, lautete *): 


„Se. Majeftät der König von Preußen verpflichtet fi, an den 
Verhandlungen theilzunehmen, welche Se. Majeftät der König von Däne— 
mark zu dem Zwede einleiten wird, um die Erbfolgeordnung in 
den unter dem Szepter Sr. dänifhen Majeftät vereinig- 


*) Beilage b zu 8.5 der erften Bundestagsfigung vom 2, September 1850, 
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ten Staaten zu regeln. Der gegenwärtige geheime Artikel wird 
zugleid; mit dem am heutigen Tage unterzeichneten Protofoll ratifizirt 
und die Ratififationen davon gleichzeitig ausgetaufcht werden.“ 

Diefer geheime Artikel war der Borläufer des Warfchauer Proto- 
foll8 vom 5. Juni 1851 und des fhmählichen Yondoner Vertrags vom 
8. Mai 1852, wodurd) dem Gzaren die Erbſchaft der dänischen Krone 
angebahnt werden follte*). Bon dem durch Oeſterreich einberufenen 
Bundestage, der damals fcheinbar von der preußifchen Negierung nod) 
nicht anerfannt wurde, ward der im Namen des Bundes von Preußen 
mit Dänemark abgefchloffene Friedensvertrag am 26. Oktober 1850 
ratifizirt **). 

Die Schleswig-Holfteiner fehrten fich nicht an den von Preußen 
mit Dänemark eingegangenen Frieden; denn fie fuchten den Krieg auf 
eigne Fauſt fortzufegen. Leider berief die zweidentige Statthalterjchaft 
den verabfchiedeten preußifchen General von Willifen zur Führung ihres 
24,000 Mann ftarfen Heeres, der es im Interefje dev Neaftion darauf 
abgefehen zu haben jchien, die aufftändischen Herzogthümer von Nieder- 
lage zu Niederlage und an den Rand des Berderbens zu führen. Nach— 
dem Tilliſch am 13. Juli die Berwaltung Scleswigs übernommen 
hatte, erfchien am 14. d. M. ein Manifeft des dänischen Könige, worin 
im Ausficht geftellt wurde, daß „unverweilt achtbare Männer aus dem 
Herzogthum Schleswig, dem Königreiche Dänemark und dem Herzogthume 
Holftein berufen“ werden follten, „um ihre Meinung über die Ordnung 
der Berhältniffe des Herzogthums Schleswig einer- und des Herzog- 
thums Holftein amdrerfeits zu hören.“ Ferner erließ der dänische Kö- 
nig an demfelben Tage eine allerhöchſte Bekanntmachung, welde den 
die Waffen niederlegenden Soldaten Huld und Gnade verfprady, den 
zu ihrer Pflicht zurückkehrenden Unteroffizieren das Verbleiben in ihrer 
Stellung oder aber den Abſchied mit Penfion zuficherte, und den aus 
den Herzogthümern gebürtigen, fid) unterwerfenden Offizieren die „freie“ 
Wahl ließ, ob fie fernerhin im ihrer Charge zu dienen wünfchten, oder 
etwa die Entlaffung mit Penfion vorzögen. — An guten Offizieren litt 
das jchleswig-holfteinifche Heer Mangel. 

Nachdem die Feindfeligfeiten begonnen hatten, wurden die fchleswig- 


*) Succession to the crown of Denmark. Maritime rights. Presen- 
ted by a Deputation from the Lancashire Foreign Affairs Committees. 
London, Oakey 10, Cannon Row S. W. 

**) Beilage II zu $. 34 der 12. Bundestagsfisung vom 26. Oftober 1850. 
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holfteinifchen Truppen am 25. Yuli 1850 bei Idſtedt nach hHeftigem 
Widerftande total gefchlagen und zum Nüdzuge auf Rendsburg gend- 
thigt. Den 6. Auguft fetten fich die Dänen in Hufum, am 7. in Frie— 
drichftadt feft, ohne daß es Willifen gelang, letteren Plat am 4. Okto— 
ber mit Sturm zu nehmen. Als endlich, Willifen am 8. Dezember den 
Dberbefehl an den General von der Horft abtrat, fchritten die beiden 
deutjchen Grofftaaten vereint in den Herzogthümern ein. Um ihrer In— 
tervention Nachdruck zu verleihen, erfchien ein öfterreichifches Korps un— 
ter Führung des Feldmarjchall = Lientenants Legeditfc und fette am 
am 17. Januar 1851 bei Boitzenburg über die Elbe. 

Der in Frankfurt theilweife verfammelte Bundestag hatte ſich ſchon 
vorher in die Angelegenheiten der Herzogthümer eingemifht. Die Statt- 
halterfchaft nämlich Hatte eine Koftenberechnung unter dent Titel: „Leis 
ftungen der Herzogthümer Schleswig - Holftein am beutfche Reichs— 
truppen während des Krieges mit Dänemarf im Jahre 1848,” im Be- 
trage von 1,638,703 Thalern 18% Sgr. preußiſch Kourant (oder 
2,867,731 fl. 19 kr.), ferner eine Koftenberechnung über gleiche Leiftun- 
gen im Jahre 1849 von 1,079,449 Thaler 24, Sgr. preuf. Kour. 
(oder 1,889,037 fl. 10 Fr.) aufgeftellt und fich noch folgende drei Nad)- 
weifungen beizubringen vorbehalten: 1) eine Berechnung der für Die 
jchleswig -holfteinifchen Truppen wegen des Kriegs gegen Dänemark 
aufgewendeten Koften aus den. Jahren 1848 und 1849; 2) einen Nach— 
trag zur Koftenberechnung vom Jahre 1849 für Leiftungen an deutjche 
Neichstruppen, und 3) eine Berechnung der von den Herzogthümern für 
die Reichs-Marine aufgewendeten Koften, welche bis zur Zeit der Rech⸗ 
nungseinreichung (6. April 1850) auf 278,406 Thaler (oder 487,210 fl. 
30 fr.) angefchlagen wurden. Db diefer Forderungen erhob der dänifche 
Bundestagsgefandte am 3. Oktober 1850 Einſpruch dagegen, daß die 
Statthalterfchaft in Kiel von den einzelnen Bundesregierungen Kriegs- 
verpflegungsfoften verlange, da doc, die deutfchen Truppen fid) vorzugs- 
weife in Schleswig aufgehalten hätten und die Statthalterjchaft min- 
deftens feit dem 10. Juli 1849 nicht mehr anerfannt wäre. Außerdem 
proteftirte er dagegen, daß die Statthalterfchaft bald thunlichft filberne 
und fupferne Sceidemünze zu einem jehr bedeutenden Betrage prägen 
lafien wollte, und er wiederholte die ſchon ausgefprochene Hoffnung, 
daß die hohe Bundesverfammlung fchleunigft ein Inhibitorium am bie 
Statthalterfchaft ergehen Laffen möge. Als das Fuhibitorium endlich ab- 
gegangen war, beantwortete die Statthalterjchaft daffelbe unterm 5. No— 
vember 1850. Um dem Willen des Bundestags Nahdrud zu verleihen, 
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wurde die’ haunndveriſche Regierung erſucht, einen ihrer höheren Beamten 
al8 Bundes- Kommiffär vorzufchlagen, worauf diefelbe nad) einigem 
- Zaudern den Geheimen Regierungsrath Freiheren von Hammerftein- 
Loxten defignirte, „in der Vorausſetzung, daß hieraus nicht Konfequenzen 
für eine Betheiligung der föniglichen Regierung an einer demnächſt von 
der Bundesverfammlung zu bejchließenden Exekution gezogen werben“ 
würden. 

Hatte der eben erwähnte Eingriff des Bundestags feinen Zweck 
nicht erreicht, jo follte doch die bald nachfolgende Intervention, bei 
welcher die Kommiſſäre der beiden deutſchen Großmächte erjchienen und 
mit 50,000 Mann preußifcher, fowie öfterreidhifcher Exekutions Truppen 
drohten, eine um fo befjere Wirkung haben. Unter der Leitung dieſer 
Bundes-Kommiſſäre nahm die Herftellung gejeglicher und bundesgemäßer 
Zuftände ihren ungehinderten Fortgang. Die feit dem 24. März 1848 
erlafienen Gefete wurden, als der landesherrlihen Sanktion entbehrend, 
füß ungültig erklärt. Imsbefondere erregte die während des Aufftandes 
eingeführte Verfaſſung Anftoß; weßhalb fie außer Kraft gefett und bie 
auf Grund derjelben zufammentretende Landesverfammlung aufgelöft 
wurde. Einer der erften Schritte behufs Herftellung der landesherr- 
lihen Autorität im Holftein beftand darin, daß die Statthalterfchaft 
veranlaßt wurde, die Feindfeligfeiten einzuftellen, die Truppen hinter die 
Eider zurücdzuziehen und die vorhandenen Streitkräfte auf den dritten 
Theil zu reduziren. AS die Statthalterfchaft dann zum Niüdtritte ges 

Öthigt worden war, übernahmen die beiden Bundes - Kommiffäre ge- 
meinfchaftlich mit dem vom dänischen Könige ernannten Kommiffär im 
Namen des Königs-Herzogs und im Auftrage des Bundes die oberfte 
Negierung. Ferner unternahmen die intervenirenden Mächte, weil die 
Herzogthümer von den Aufftändifchen gewöhnlich für „ewig untheilbar“ 
ausgegeben worden waren, die nöthigen Schritte, um die im 5. Artikel 
de8 von Preußen abgejchloffenen Friedens enthaltenen Beſtimmungen 
wegen Ausmittelung der Gränze zwifchen Holftein und Schleswig zu er- 
ledigen. Zu diefer Ausmittelung wurden einestheil® drei mit Wahrneh- 
mung der Intereffen de8 Bundes und Holfteins betraute Kommiſſäre, 
anderntheil® eine gleiche Anzahl dänifcher Bevollmächtigten an jemen 
Stellen, wo die hiftorifche Gränze Anlaß zu Zweifeln geben Konnte, 
beriwenbet. *) 


*) Die Gränzregulirung dauerte vom 11, April bis zum 3, Dezember 1851. 
Die Streitfragen betrafen die Inſel Fehmarn, den Kieler Hafen, die Feftung 
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Ueber die Thätigfeit der Bundes-Kommiffäre wird das Inhalts. 
verzeichniß der von ihnen der Bundesverſammlung mitgetheilten Proto- 
kolle kurzen Aufichluß geben. Daß übrigens dem Bundestage nicht alle 
Protofolle von dem öfterreichifchen und preußifchen Kommiffär eingehän- 
digt worden waren, fam ans Tageslicht, als die fchleswig-holfteinifchen 
Dffiziere v. Eggers, Hellmundt, Hoffmann und Genofjen eine von Ham- 
burg unterm 20. Yuli 1852 datirte Eingabe an die Bundesverfammlung 
einreichten und in beglaubigter Abjchrift ein Protofoll dd. Kiel den 
20. März 1851 nebſt den darauf bezüglihen Stüden mit einfandten : 
ein Protofoll, wonach die Beftimmung getroffen worden war, daß zur 
Unterftügung der Invaliden, fowie der Witwen und Waifen der Ge- 
fallenen ein Holfteinifcher Landesfond errichtet und demfelben eine jähr- 
liche, nad) und nad in entſprechendem Grade zu verringernde Summe 
von 60,000 Thalern Kourant zugewiefen werden follte. Die dem Bun— 
destage mitgetheilten Protofolle aber waren folgende: 

Protofoll vom 6. Januar 1851 über die erfte Zufammenkunft der 
Bundes-Kommiſſäre mit der Statthalterfchaft. 

Prot. v. 12. Yan. 1851, betreffend die Einftellung der Feindfelig- 
feiten. Schreiben der Statthalterfhaft an die Bundes-Kommiſſäre über 
den nämlichen Gegenftand. 

Prot. v. 13. Ian. 1851. Yortfegung der Verhandlungen vom vor— 
hergehenden Tage. — Nüdzug der Truppen hinter die Eider. 

Prot. v. 17. Ian. 1851. Verlangen des dänifchen Kommiffärs, die Alt- 
ftadt Nendsburg mit dänischen Truppen zu belegen. Schreiben der Statt- 
halterfhaft vom 16. Yan. an die Bundes-Kommiſſäre, das Zurüdziehen 
der Truppen Hinter die Eider und die Neduftion der Armee betreffend. 

Prot. v. 20. Yan. 1851. Die Loslafjung der gegenfeitigen Gefan- 
genen betreffend. 

Prot. v. 25. Yan. 1851. Fortſetzung der Berathungen. 

Prot. v. 2. Febr. 1851. Einfegung der oberften Zivil-Behörde. — 
Beilage: Bekanntmachung der Statthalterfchaft vom 1. Februar, die 
Uebertragung ihrer Gewalt an die Bundes-Kommijjäre betreffend. — 
Beilage: Schreiben der Bundes-Kommifjäre an Grafen Reventlow, dd. 
Kiel 2. Febr. 1851, die Beſetzung der Altftadt Rendsburg betreffend. 

Prot. v. 20. März 1851. Negulirung des holfteinifchen Kontingents. 


Nendsburg, die Landichaft Stapelholm, den Eiderfluß und Warleberg. ©. die 
Protokolle der Gränzregulirungs-Kommiffion (mit 10 Heften Beilagen, zum Theil 
Landlarten). 
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Prot. v. 21. März 1851. Fortſetzung. 

Prot. v. 31. März. 1851. Auflöfung der Holfteinifchen Armee, Ab- 
fegung der Embleme. — Beilage: Schreiben des Kommifjärs Freiherrn 
von Plefien, die Auflöfung der Holfteinifchen Armee betreffend. 

Prot. v. 15. April 1851. Beichlüffe über die Ablegung der Em- 
bleme und deren Erſetzung. 

Prot. v. 20. Mai 1851. Belegung der Offiziersftellen im holftei- 
nifchen Kontingente. 

Trot. v. 12. November 1851. Webertragung des Kommando's an 
General von Bardenfleth, Anftelung der Mittelftabsbeamten, Brigade- 
Kommando, Einrangirung der dänischen Dffiziere, Gagirung der Zur 
lagen, Kopfbedeckung im SKontingente u. f. w. 

Erklärungen wegen Beilegung der ftattgehabten Streitigfeit zwifchen 
Dänemark und dem deutjchen Bunde, nebjt Bekanntmachung vom 
28. Januar 1852. 

Drei Protofolle von 18. Februar 1852. Uebergabe der oberften- 
Gewalt feitens der Bundes-Kommifjäre an den fün. dänifhen Kommifjär. 
Enthebung der oberften Zivil-Behörde und des Departements des Krieges 
von ihren Funktionen. — Beilage: Bekanntmachung des Grafen Reventlow 
vom nämlichen Datum über die Berhandlungen desfelben Tages. — Beilage: 
Schreiben des General-Kommando's des holjteinifchen Bundes-Sontin- 
gents vom 16. Yebruar 1852, die Ueberlieferung des unter der Berwal- 
tung des holfteinifchen Kriegs-Departements geftandenen Materials be- 
treffend. 

Protokoll vom 21. Februar 1852. Uebergabe des Kommando's der 
Feſtung Nendsburg. 

Diefe Protofolle find unterzeichnet von den Mitgliedern der Statt- 
halterſchaft, Grafen von Reventlow, Frande und Befeler, fowie vom preut- 
Fifchen Generalmajor von Thümen und dem öfterreichifchen Generalma- 
jor Grafen von Mensdorff, ingleichen von den Adjutanten der genannten 
Generäle, nämlich vom öfterreichifchen Nittmeifter Karft von Karftenwerth 
und dem preußifchen Premier-Lieutenant von Schwarz. 

Ehenfo arg wie die Reaktion innerhalb Deutfchlands mit der De- 
nıofratie haufte, verfuhren bei der Neftauration in den Herzogthümern 
die Dänen mit den Scleswig-Holfteinern, Auch der Herzog Chriftian 
Auguft zu Schleswig-Holftein ſah fich veranlaft, unterm 22. Juni 1851 
die Bundesverfammlung um Bermittlung wegen der Zurüdgabe feiner auf 
der Inſel Alfen und der Halbinfel Sundewitt gelegenen Befigungen zu 
erjuchen. Die vertragsmäßig ftipulirten Penfionen wurden theil® unregel- 
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mäßig, theils nur auf kurze Zeit, theils gar nicht ausgezahlt, weil offen- 
bar, wie ſchon aus der erwähnten Nichtmittheilung des auf den holftei- 
nifchen Pandesfond bezüglichen Protokolls ſich ſchließen läßt, die Bundes- 
Kommiſſäre ſich die Sorge für die fchleswigsholfteinifchen Nebellen nicht 
fehr zu Herzen genommen hatten. Borzüglid machte unter den Be- 
figenden die Annullirung der fchleswig-holfieinifhen Anleihen aus den 
Sahren 1848 und 1850 viel böfes Blut. Ein großer Theil des fchles- 
wigsholfteinifchen Heeres ließ ſich nad) Brafilien anwerben, wo er ein 
jämmerliches Ende fand. Jedes Jahr wurde der deutfche Bund mit Be- 
fhwerden und Bittgefuchen ſeitens der ſchleswig-holſteiniſchen Dffiziere 

” überhäuft. Selbft der dänifche ‚Fähranftaltenpächter Dethlef zu Friedrich- 
ftadt an der Eider, welcher für den Transport deutjcher Reichstruppen 
feit dem Auguft 1849 eine Forderung von 1,131 Marf 15 Scillingen 
zu ftellen hatte, petitionirte nody) am 15. Februar 1858 vergebens bei 
dem Bundestage um Befriedigung. Dethlef hatte eine baierifche, eine kur— 
hefiifche und eine preußische Brigade über die Eider gefegt, war hinficht« 
lic) der Bezahlung beruhigt und auf die Zukunft vertröftet worden, wurde 
aber von den betreffenden deutfchen Negierungen an Dänemark gewiefen, 
das ebenfalls die Zahlung verweigerte. Indeß fand fich der Bundestag, 
weil ihm der in der Preſſe gefchlagene Lärm unlicb war, denn doch be- 
wogen, manchen fchleswig-holfteinifchen Offizieren aus Bundesmitteln Uns 
terftügung zu gewähren. Indem Dänemark nicht angehalten wurde, den 
Beichwerden der im ihren gegründeten Anſprüchen Geſchädigten gerecht zu 
werden, gewinnt es den Anfchein, al8 ob die zwifchen den Bundes- 
Kommifjären und der dänischen Regierung vereinbarten Beftimmungen 
über die Penfionirung der ſchleswig-holſteiniſchen Dffiziere, Invaliden, 
jowie der Witwen und Waifen von Gefallenen, nur als fchlaues Mit- 
tel gedient Haben, um defto leichter da8 Heer des aufftändifchen Landes 
zum Streden der Waffen zu bewegen. Rebellen wird ſchlecht Wort ge— 
halten! 

Schon am 2. Auguft 1850 hatten die Regierungen von Defter- 
reich, Rußland, Frankreich, England und Schweden zu London mit der 
dänischen ein Protokoll unterzeichnet, worin fie nicht nur die Jutegrität 
der dänischen Monarchie aufrecht erhalten zu wollen erklärten, jondern 
„auch die Zwedmäßigfeit der Negelung der dänischen Erbfolge anerfanır- 
ten. Das Warfchauer Protofoll vom 5. Juni 1851 bezeichnete den 
Prinzen von Glüdsburg mit Uebergehung des Haufes von Auguftenburg 
als präfumtiven Thronerben und gebrauchte am Schluſſe einer Beilage 
die Worte: daß die Verhandlungen, welche nöthig wären, um diefen Be- 
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ftimmungen den Charakter einer europäifchen Xransaftion zu geben, in 
London ftattfinden follten. Daher entftand der Londoner Vertrag vom 
8. Mai 1852, der zum Bortheile Rußlands in vertragsmäßige und völ- 
ferrechtliche Form bradjte, was das Warſchauer Protokoll vorgefchrieben 
hatte. Die preufifche Regierung gab auf der Londoner Konferenz Schles- 
wig-Holftein dem rufjifchen Intereſſe preis gegen das in einem Proto- 
fol! (ddo. Foreign Office, 24. Mai 1852) niedergelegte Zugeftändniß, 
daß die Regierungen Defterreichs, Frankreichs und Rußlands bei der 
fchweizerifchen Eidgenofjenfchaft behufs der Zurüdgabe des Kantons Neuen- 
burg an den preufifchen König auf diplomatischen Wege interveniren 
wollten.*) Auf diefe Weife opferte Preußen feinem vermeintlichen Sonder= " 
Bortheile eine allgemein deutjche Sache. Es war weder das erfte, noch 
das letzte Mal, daß Preußen auf ſolche Art an Deutjchland handelte ; 
allein im gegenwärtigen Falle erhielt es wenigftens die verdiente Strafe 
für feine perfide Politif, da c8 Neuenburg trotz Alledem verlor. Preußen 
war ſchließlich der Geprellte. 


Die von der öfterreichifchen und preußifchen Negierung einberufenen 
Dresdener Konferenzen nahmen ihren Anfang am 23. Dezember und fchloffen 
am 15. Mai 1851. Da die Heinen Staaten vor der Ungehenerlichfeit der da— 
felbft gemachten reaktionären Pläne erfchrafen und ihnen nicht durchaus bei- 
zuftinmen wagten, wurden die Konferenzen zwar am 23. Februar 1851 
durch Manteuffel und Schwarzenberg vertagt; allein die niedergeſetzten 
Kommiflionen fuhren mit ihren Arbeiten bis in den Mat fort. Als die 
preußifche Negierung mit ihrem Anfpruche auf Parität und Wechfel des 
Borfiges nicht durchdringen Fonnte, ſchlug fie einfach am 27. März 1851 
die Wiederherftellung des alten Bundestags vor: „weil ev zu einem ges 
beihlichen Nefultat der Arbeiten der Dresdener Konferenz beitragen werde.“ 
Diefe Dresdener Arbeiten zerfielen in zweierlei Vorlagen, nämlich 1) in 
ſolche, die bereits im Dresden die volle Zuftimmung der ſämmtlichen 
Bundesregierungen mit Ausnahme einer einzigen, deren Bevollmächtigter 
nicht inſtruirt zu fein vorgab, erhielten und daher nur der fpätern Sanftion 
der Bundesverſammlung bedurften, um als bundesgeſetzlich verpflichtende 
Norm zu gelten; 2) in folche, worüber feine allfeitige Verftändigung er- 
zielt wurde. **) In die erfte Kategorie gehört folgender Beſchluß, der be- 


*) Das betreffende Protofoll fteht in der Beilage zu $. 271 der 27. Sitzung 
der deutſchen Bundesverſammlung vom 30. Oktober 1856. 


**) 8. 67 der 14. Bundestagsſitzung vom 8. Juli 1851. 
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weift, daß man wegen der Wiederheritellung des Bundestags eine Volks— 
erhebung erwartete: 

„Die ſämmtlichen Bundesmitglieder verpflichten fid) — für jetzt und 
bis zu weiterer Beſchlußnahme — um die Bollziefung der Bundesbe- 
ſchlüſſe auf das Scyleunigfte ftet8 bewirken zu können, eine Militärmadt 
von Zweifünfteln des im $. 28 der Bundeskriegsverfaffung vom 12, April 
1821 beitimmten Kontingents binnen 8 Tagen nad) der erften vorläufi- 
gen Benachrichtigung feitens dev Bundesverſammlung in völliger Marſch— 
bereitichaft zu halten.“ 

Sonjt wurden gewifie Abänderungen Hinfichtlich der bundestaglichen 
Gefhäftsorduung, namentlich die Beichränfung der Frift für Inftruftions- 
Einholung, verabredet. Als leitender Grundjag wurde bei den Dresdener 
Arbeiten die Marime aufgeftellt, daß die politischen Zuftände der einzelnen 
Bundesftaaten den Zweden des Bundes, feinen Gefeten und Beſchlüſſen 
nicht entgegenftchen dürften, und man ging von der Borausfegung aus, 
dag nach einem an Erfcütterungen reichen Zeitraume der Bund der 
deutjchen Staaten nicht nur im feinem Beſtande aufs Neue gefichert fet, 
jondern daß ihm auch die erforderlichen Mittel zu Gebote ftänden, um 
Alles auszuführen, was die Negierungen in einer nod) immer bewegten 
Zeit als ihr Recht mund ihre Pflicht erfannten. Die eingefegten Kom— 
miffionen befchäftigten fich mit den aus der Revolution hervorgegangenen 
Einrihtungen, bejonders mit den Grundrechten, den Wahlgejeßen, den 
Organen der Staatsgewalt und der Preſſe, um die geeigneten Mittel zu 
entdeden, durch welche fich die revolutionären Errungenfchaften unſchädlich 
machen liegen. Allerdings berührten manche Dresdener Arbeiten auch das 
Gebiet der Handeld- und Zollgefegebung oder bezogen ſich auf ſolche 
nügliche Inftitutionen, wie die Einfegung eines oberften Bundesgericht ; 
allein die Fragen politifcher Neaktion wogen bei Weitem über alle an- 
dern Gegenftände vor und zogen, wie wir fehen werden, auch glänzende 
Refultate nach fih. Denn jene reaftionären Mafregeln, welche von der 
reftaurirten Bundesverfammlung zu Frankfurt über Deutſchland verhängt 
wurden, waren auf den Dresdener Konferenzen laut dem Zeugniſſe der 
Bundes-Protofolle vorbereitet worden. 

Seitens derjenigen Regierungen, welche zum norddeutichen Bunde gehört 
hatten, bejchidte zuerjt Baden den deutjchen Bundestag wieder, indem am 
2. Mai 1851 der Geheime Rath Freiherr Marfchall von Biberftein mit 
einer am 26. April d. 3. ausgefertigten Legitimation als Bundestagsge- 
jandter zu Frankfurt eintraf. Er ſprach bei feinem Eintritt in einer kleinen 
Rede die Erwartung aus, dag die unzulänglihen und mangelhaften bun— 

Beder, Meaftion. 30 
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deögefetlihen Normen ergänzt und verbefjert, die einer Fortbildung und 
Belebung bedürftigen aber in befriedigender Weife entwidelt und angewendet 
werden möchten. Darauf erjchienen am 10. Mai für Naffau Freiherr 
von Dungern, für die ältere und jüngere reußiſche Linie Freiherr von 
Holzhaufen und für die freien Städte Dr. Brehmer aus Lübeck und 
Dr. Harnier aus Frankfurt am Main. Am 12. Mai ftellte fih als 
preußischer Bundestagsgefandter der preußiſche Generallientenant Herr 
von Rohow ein. Auch er hielt bei feinem intritt eine kleine Rede, 
die jedoch als Komödiantenftüd — Friedrich Wilhelm IV. liebte der- 
gleichen Sachen — nicht weiter zu beachten ift. Endlicd) fam am 30. Mai 
Freiherr von Fritfch für die fächfifchen Herzogthümer, Dr. von Eifen- 
decher für Didenburg, Anhalt und Schwarzburg, Smidt für Bremen und 
Danfs für Hamburg. Die Auflöfung der proviforiihen Bundes-Zentral- 
Kommifjion und die Ernennung eines Ausſchuſſes zur Uebernahme der 
Geſchäfte derfelben erfolgte am 30, Mai 1851. 

Um diefe Zeit kannte die Neaktion feine Rückſichten mehr. Ueberall 
wurden die politifchen und Preßſachen dem Gefchwornenverfahren zu 
entziehen gefucht, und e8 ward dafür Sorge getragen, daß feine Leute 
aus dem Proletariat zu Gefchworenen gewählt werden fonnten. Gegen 
die Demofraten wurden eine Menge politifcher Prozeffe angeftrengt, von 
denen hier nur der Waldel’sche Prozeß, der Kölnifhe Kommuniſten— 
Prozeß, der Hätzel'ſche Handgranaten-Prozeß und die Unterfuhung in 
Betreff des Bremer Todtenbundes erwähnt werden follen. Eine ganz 
vorzügliche Strenge wurde gegen die, demofratifchen Anfichten huldigen- 
den Literaten an den Tag gelegt, von denen einem felten in einem deut— 
hen Staate, welcher nicht fein Heimathland war, geftattet wurde, ſich 
länger als 24 Stunden aufzuhalten. Ausweifungen waren an der Tages: 
ordnung. Indem viele Leute ihr Heimathland ſchon lange verlaflen hat- 
ten und dort nicht mehr als heimathberechtigt anerfannt, aus den Adoptiv- 
Staaten aber ausgewiefen wurden, entjtand eine Klaſſe Heimathlofer, die 
aus einem Staate in den andern gefchubt wurden *). Um eine feſte Re— 
gel in die Ausweifungen zu bringen, wurde von den Regierungen Preu- 
Bens, Baierns, Sachſens, Weimars, Oldenburgs, Meiningens, Koburgs, 
AUltenburgs, Deffaus, Köthens und Bernburgs, Rudolſtadts und Son 


*) Der Verfaſſer fannte einen jungen Kaufmann, Namens Plater, der, ohne 
der geringften Gejeßesübertretung fich fchuldig gemacht zu Haben, mit gemeinen 
Berbrehern zufammengefuppelt per Schub von Gefängniß zu Gefängniß zu 
wandern batte und auf dieje Weile 17 deutiche Gefängniffe kennen lernte. — 
Die Bundes-Protofolle weiſen verichiedene Geſuche Heimathlofer auf. 
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bershaufens, Reuß-Plauens älterer und jüngerer Linie, Waldeck's und 
Lippe's ein befonderer, aus 11 Paragraphen beftehender Vertrag zu Gotha 
wegen gegenfeitiger Verpflichtung zur Uebernahme der Auszumweifenden 
unterm 15. Juli 1851 abgejchloffen und zu gleichem Zwede eine Kon« 
ferenz zu Eifenady im Juli 1854 abgehalten. Dabei wurden die Strafen 
wegen Berletsung der Sicherheit des Eigenthums und der Perfon in Hohen 
Grade verjchärft, jo daß die vorhandenen Gefängniffe nicht mehr aus« 
reichten und namentlich in Preußen Steuerverweigerer Jahre lang zu warten 
hatten, ehe fie die ihnen zudiktirte Strafe abfigen konnten. Die große 
Bollsmaffe benahm fich gegenüber diefem frechen Gebahren der Reaktion 
meiftens überall feig und erbärmlich. Viele von Denen, die 1848 und 
1849 das große Wort geführt hatten, fchlugen ins Gegentheil um und 
wurden die Augendiener und Lobhudler der Gewalt. Die Beamten wur: 
den unter ftrenge Kontrolle geftellt, aber oft als Stüten des Staats 
mit bejjern Gehalten bedacht, und diejenigen von ihnen, welche in ber 
Bewegungszeit mit der Demokratie geliebäugelt hatten, fuchten durch 
jpeichellederifches Benehmen und übertriebenen Dienfteifer die Vergangen— 
heit gut zu machen. Ueberall ftedten die Fröfche die Köpfe wieder übers 
Waſſer und liefen ihr reaftionäres Gequade hören. Leider ift die Re— 
aftion nicht von dem Vorwurfe frei, daß fie die politifchen Gefangenen 
gequält und unanftändig behandelt hat. 

Befonders jchlimm erging es dem Schullchrerftande. Die Semi- 
narien, welche vor dem Jahre 1848 verhältnifmäßig gut geweſen wa— 
ren, wurden jehr verfchlechtert, und die Lehrer allerorts der Aufficht der 
ſchwarz uniformirten Herren unterworfen. Die Volksſchulen follten, wie 
man das ausdrüdte, zu ganz chriftlihen Anftalten gemacht werden, und 
die Kinder wurden eher verdummt, als aufgeklärt; denn man fagte ſich, 
daß, wer die Erziehung der Jugend in der Hand habe, zugleich bie 
Herrfchaft über das heranwachſende Geſchlecht befige. Sogar die harm— 
lofen Fröbel’fchen Kindergärten wurden in manden Staaten verboten, 
da der Bruder des Stifter diefer Kindergärten, der Apoftat Karl Frö— 
bel, mit feiner Frau zu Hamburg eine weibliche Hochſchule zur Herbei- 
führung der Frauen-Emanzipation zu errichten den Einfall gehabt Hatte. 

Während in den proteftantichen Ländern eine firenge Sonntags» 
feier eingeführt wurde, begann dafelbft die Unduldſamkeit und Berfol- 
gung gegen die Lichtfreunde, freien Gemeinden und Deutfchfatholifen. 
Die Altlutheraner fonderten fi) ftreng von den Neformirten ab, um den 
Glaubenseifer zu beleben. In Kaſſel erließ Vilmar 1852 das Verbot, 
„den zurechnungsfähigen Selbftmördern, Ehebrehern, Hurern, Säufern, 

30 * 
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Aufrührern, Deutſchkatholiken, Lichtfreunden und Verächtern der Gna— 
denmittel“ das kirchliche Begräbniß zu geſtatten. Unglückliche Mädchen 
ſollten wegen unehelicher Schwangerſchaften in der Kirche Buße thun 
und öffentlich beſchimpft werden. Mit der erwachſenen Jugend wurde 
regelmäßig Katechiſiren des Sonntags in der Kirche angeſtellt. In 
Preußen, wo vom 20. bis zum 24. September 1853 zu Berlin auf 
einem großen Kirchentage der Kampf zwifchen den Konfeflionellen und 
Unioniften angefacht wurde, verbot der Oberfirchenrath das Zulaffen der 
Lichtfreunde und Deutfchfatholifen zu Tathenftellen. Dabei wurde der 
Aberglaube des Volkes auf jede Weife gefördert, um daſſelbe ftupid und 
blind gehorfam zu machen. Eine Menge Geifter- und Gefpenftergefchich- 
ten tauchten auf, die Befhäftigung mit dem Tiſch- und Hutrücden kam 
in Schwung, und in Mitteldeutfchland hielten manche Pfaffen andachts— 
volle Berfammlungen ab, um vermittelt des Storchſchnabels mit den 
Geiftern der Abgejchiedenen zu verkehren. Dazu wurde, namentlich durch 
Wiggers vom Nauhen Haufe in Hamburg aus, die innere Miffion in 
den Gefängniffen, unter den Nothleidenden und den Handwerfsburfchen 
betrieben und Tauſende von frommen ZTraftätchen, voll des ungeheuer— 
fichften Unfinns, unter’8 Volk geſchleudert. Man verlegte fih in pro- 
teftantifhen Ländern auf die Gründung von Rettungshäufern, von 
Miffions-, Mäfigkeits- und Bibelvereinen, und ftiftete Diafoniffinnen- 
Anftalten, in die einzutreten felbft manche zur Betjchwefter gewordene 
vornehme Dame nicht verſchmähte. Aber nicht genug hiermit. Selbſt 
in proteftantifchen Staaten fonnten die Iefuiten unter dem Zudrange 
Neugieriger predigend umherziehen, woher e8 denn fan, daß der hefagte 
Drden, welcher am Ende des Mittelalters in der damaligen Schreib: 
weife die Gefellfchaft der „Jeſuwider“ hieß, nicht blos in Baiern, dem 
Lande geiftlicher Herrfchaft, fondern auch in Sclefien und Oftpreufßen, 
in den Nheinlanden und in Weftphalen feine Umtriebe ungeſcheut ins 
Werk ſetzen durfte. Weil man durch die Gegenfäte den Glaubenseifer 
rege machen wollte, ſchickte der preußische Oberkirchenrath proteſtantiſcher— 
ſeits ebenfalls Neife- und Miffionsprediger aus. In den fatholifchen 
Gegenden wurden Pins: und Vinzenzvereine geftiftet; auch die Maria- 
HerzeBruderfchaften und Nofenkranzvereine kamen in allgemeine Auf- 
nahme. In Aachen fanden große HeiligthHumsfahrten ftatt, und überall 
anderwärts belebte man die Wallfahrten, die Buß-, Betr und Faſtübun— 
gen. Nachdem die Jeſuiten eine ftarfe Anzahl Niederlaffungen gegrün- 
det hatten, entbrannte zwijchen ihnen und den beiden Orden der Kapu— 
ziner und Franzisfaner der Streit über die Aufficht der Klöſter. Der 
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Erzbifchof von Freiburg, Hermanı von Bicari, hielt am 10. und 
11. Februar 1852 mit den Bifchöfen von Mainz, Fulda, Limburg 
und Rottenburg eine Konferenz ab, auf welcher die Bifchöfe die Be— 
fugniß, die niederen Geiftlihen in ihren Sprengeln auzuftellen, bean- 
ſpruchten und ſich nicht minder die Disziplinar-Gewalt über ihren 
Klerus, die Zuftändigkeit, Konvikte und Priefter-Seminare zu gründen, 
fowie das Einwilligungsrecht beim Verwenden der Kirchenfonds beileg> 
ten. Als am 24. April 1852 der Großherzog Leopold von Baden ges 
ftorben war und die badische Regierung auf den 10. Mai 1852 für 
ihn einen ZTrauergottesdienft angeordnet hatte, lehnte fich der Freiburger 
Erzbifchof gegen eine folche Todtenfeier auf, indem er geltend machte, 
daß der dahingefchiedene Fürſt nicht in der Gemeinfchaft der Kirche ge- 
ftorben fei. Die Regierungen hatten fich der Bourgeoijie und der Geift- 
lichfeit in die Arme geworfen. Daher überall die Wahlen mit Zenfus 
für die Ständefammern und die Gründung von Zettelbanfen, und da— 
her die zwifchen Rom und Defterreich, Baden, Heffen-Darmftadt und andern 
Ländern abgefchloffenen Konkordate. Zugleich beanfpruchten in den meiften 
deutfchen Staaten die Regentenhäufer die Staats-Domänen, die größten- 
theil8 aus der in der Reformations- Zeit vorgenommenen Einziehung der . 
Stifts-, Klofter- und Kirchengüter hervorgegangen waren, als ihr Pri- 
vat-Eigenthum und prozefiirten defhalb mit den Ständen bis auf die 
neuefte Zeit herab. 

AS Zentral-Organ der deutjchen Regierungen hatte der Bundestag 
die Aufgabe, in das reaftionäre Treiben fowohl Einheit zu bringen, als 
auch da, wo die fleinen Staaten ſich zum Befeitigen demofratifcher Er- 
rungenfchaften zu jchwach fühlten, mit fräftiger Hand einzugreifen. Unter 
allen Staaten that fid) Preußen bei diefer Reaktions-Arbeit am Meiften 
hervor; denn der deutjche Beruf diefes Staats befteht nicht in der För— 
derung der Freiheit, des vernünftigen Fortſchritts und der Humanität, 
fondern in der Herftellung despotifcher Einheit, in Unterdrüdung und in 
der Ausbreitung der Herrfchaft des Junkerthums. Nachdem am 4. Juli 
1851 der preußische Bundestagsgefandte Generallieutenant von Rochow 
abberufen worden war, trat für ihn der Geheime Legationsrath von Bis— 
mard-Schönhaufen (der jetige norddeutjche Bundeskanzler) ein, um Deutfch- 
land einig machen zu helfen. Dieſer erjchien zum erften Male in der 
22. Bundestagsjigung von 6. September 1851, wurde Mitglied von 13 
Bundestagsausichüffen, bewährte ſich als eifriges Reaktions-Inftrument 
Manteuffeld und fah ſich erſt am 24. Februar 1859 zum Austritt ge- 
nöthigt, al8 nach fchredlicher Reaktion die Zeit fich wieder aufzurollen 
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anfing. Er ging dann als Gefandter an den für ihn paſſenden Plat 
— nad St. Petersburg, wo er fi) weiter ausbildete; doch feine Stu- 
dien im der deutjchen Einheit hatte er auf ber —* des Bundes- 
tags in Frankfurt am Main gemacht. 

Als ſich die Herren der Eſchenheimer Gaſſe wieder bei einander 
ſahen, war ihre Loſung das Aufräumen mit Allem, was an das Jahr 
1848 erinnerte. Sie richteten ſich daher zunächſt im alten Style ein, und 
die Großmächte bedrohten die kleinen Staaten, welche nicht raſch genug 
die „wahre Freiheit und Einheit“ herftellten, mit Intervention und mili- 
tärifher Erefution. Damit der Bundestag vor aller Beunruhigung ge: 
Schütt wäre, brachten Defterreich und Preußen am 6. September 1851, 
am intrittstage Bismards, den Antrag ein, ein ArmeeKorps von 
12,000 Mann aufzuftellen, zu defjen Befehlshaber die preußifche Regie— 
rung den Generallieutenant Freiheren Roth von Schredenftein bezeichnete, 
Diefes Armee-Korps, gegen deffen Aufftellung fic die Gefandten Olden— 
burgs, Anhalts, Schwarzburgs und der fächfifchen Herzogthümer verge⸗ 
bens ſträubten, beſtand aus preußiſchen, baieriſchen, badiſchen, kurfürſtlich 
und großherzoglich heſſiſchen Truppen und wurde, damit das Publikum 
Nichts davon merkte, derart verlegt, daß nur die wichtigſten nach Frank— 
furt führenden Punkte ſicher geſtellt waren, und die entfernteſten Trup— 
pentheile im Laufe eines Tages in Frankfurt eintreffen konnten.“) Bor 
Allem mußte dem Bundestage daran gelegen ſein, die durch die Reichs— 
verweſerſchaft arg mitgenommenen Bundes-Finanzen zu verbeſſern. Für 
im Jahre 1850 dem Bunde geleiſtete Vorſchüſſe hatte die öſterreichiſche 
Regierung noch 335,198 fl. 27 fr., die preußiſche 100,000 fl., der Ap- 
provifionsfond in Mainz 78,481 fl. und der Approvifionsfond in Luxem— 
burg 98,606 fl. zu beanspruchen, Sonft hatte die Bundes Zentral-Rom- 
miffion, ehe fie abtrat, die auf den Dresdener Konferenzen befchloffenen 
Matrifular-Umlagen für das Jahr 1851 fo repartirt: 

für den Ulm-Naftatter Feftungsbaun . 1,812,318 fl. 23 fr. 

für MainzePuremburg ; ea. 22117,888, 39, 

für den übrigen Bedarf (Marine mb Zen⸗ 

tral⸗Verwaltung) bis Ende Juni 1851 910,000 „ — „ 


Zufammen 2,940,207 fl. 2 fr. 
*) 8, 133 der 22. Bundestagsfisung vom 6. September 1851. Die Ab- 


fimmung und einhellige Beichlußnahme über den Antrag fand am 30. Sep- 
tember ftatt, 
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Der Bundestag fette nun einen Ausfhuß für das Bundesfinanz- 
und Rechnungsweſen ein und ftellte die alte Kaffeneinrichtung völlig 
wieder her. Im Uebrigen wurden Ausſchüſſe gewählt: für Uebernahme ber 
Gefchäfte aus der Hand der Bundes-Kommiffäre, für die Flotte, für das 
Heerweien, ein Reklamations-Ausſchuß, ein Bentind’scher Ausschuß, einer 
für Einfesung eines Bundesgerichts, einer für die Abfaffung von Be— 
richten über die Bundestagsfigungen, einer für Bundes- Zentral-Rolizei, 
ferner auf Grund der Dresdener Verhandlungen noch drei wichtige Aus- 
ſchüſſe, nämlich: ein Ausschuß für Ordnung und Sicherheit, ein aus 
fieben Mitgliedern beftehender politifcher Ausschuß und ein handelspo— 
Litifcher Ausfhuß. Die Bundes-Militär-Kommiſſion trat wieder in ihre 
frühere Thätigkeit am 6. Juni 1851 ein, 

Zu den revolutionären Ueberlieferungen, welche der Bundestag nad) 
feiner Weife in Sicherheit bringen wollte, gehörte das Eigenthum der 
früheren deutjchen National-Berfammlung. Dieſes beftand, abgejehen 
von dem Inventare der dem ottesdienfte drei Jahre lang verfchloffen 
gebliebenen Paulsficche, vornehmlich aus der Neichsbibliothef und aus 
den Akten. Die Bibliothek zählte A500 Bände oder 2800 Werke in 
6000 Theilen, wovon 1000 Bände, welche Sammlungen deutfcher Ge— 
fee und landftändifcher Berhandlungen enthielten, meiftens von beut- 
Shen Regierungen Herrührten. Mit der Bibliothek verbunden war das 
ftatiftifche Archiv des Freiheren von Neden. Dr. Juchow, Advokat und 
Notar in Frankfurt, dem das National-Berfammlungs-Eigenthum ans 
vertraut worden war, weigerte ſich, die Bibliothek an den Bundestag 
anszuliefern, weil die meisten Bücher Gefchenfe von Privatperfonen und 
weil fie für die deutfche Nation beftimmt waren. Als er endlich dazu 
gezwungen worden war, wurde die Bibliothef am 15. Dezember 1851 
in’8 Thurn- und Taris’fche Palais gebracht und dann laut Bundesbe- 
ichluffes vom 4. Januar 1855 dem germanischen Mufeum in Nürnberg 
überlaffen, wohin fie untern 24. März des lettgenannten Jahres abging. 
Einen großen Theil der Akten, darunter das Heiligtum der Reichs— 
verfaflung, erhielt der Bundestag nicht, da felbige nach England gerettet 
und dort durch das Haus Benefe in der Bank deponirt worden waren. 

Eine andere revolutionäre Ueberlieferung, über die der Bundestag 
in feinen Sinne disponirte, war die deutſche Flotte. Auch fie mußte 
weggefchafft werden, und zwar betrieb Preußen durch feinen Bundestags- 
gefandten Bismard, den Einigmacher Deutſchlands, am Heftigften die 
Auflöfung derſelben. Einestheils ftand fie nämlich Preußens Herrfchafts- 
und Machtplänen im Wege, und anderntheil® juchte die preußiſche Re— 
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gierung die beſten Schiffe der Flotte für ſich zu erwerben. In Folge 
der mangelhaften Einzahlung der Marine-Umlagen mußte der weit vor— 
gerüdte Bau eines Trodendods, wozu die oldenburgifche Negierung 
Vorſchüſſe geleiftet hatte, aufgegeben, nothwendige Reparaturen unter- 
laffen, eine für unerläßlich erfannte Uebungsfahrt, die 3—4 Monate 
gedauert hätte, beanftandet und die Vervollftändigung und neue Anwer— 
bung der Mannſchaft aufgegeben werden, Die Rückſtände auf die Ein- 
zahlungen für die Flotte waren jehr groß, denn fie betrugen allein auf 
die Umlage von 910,000 fl. für die erſten ſechs Monate des Jahres 1851 
nicht weniger ala 264,969 fl. 56 fr., worunter ein preußischer Rückſtands— 
pojten von 160,176 fl. 16 fr.*) Auf die am 8. Juli 1851 bejchloffene 
Borfhufumlage von 532,000 fl. famen nur 348,437 fl. 13 fr. ein. Im 
Ganzen ftellten fich diefe Nücdjtände bei der Rechnung vom 13. Januar 
1853 auf 6,917,867 fl. 21 fr. heraus. Da die nothwendigiten Bedürf- 
niffe aus den Feitungsgeldern entnommen worden waren, hatte die baie- 
rifhe Regierung jchon unterm 18. Juni 1849 durch ihren Bevollmäd)- 
tigten dem vormaligen Neichsminifterium der Finanzen ihre Bedenken 
deßhalb mitgetheilt und hierauf am 23. April 1850 in einem Schreiben 
an die Bundes- Zentral-Kommiffion gegen eine Wiederholung folcher Ver- 
wendung Berwahrung eingelegt. Inder betrug das Drdinarium für die 
Flotte monatlich bloß 56,000 fl., aljo jährlich nur gegen 700,000 fl.“*) Die 
deutſche Marine hatte drei Berwaltungs- Perioden aufzumweifen,***) nämlich): 
1) die Verwaltung des Neichsminifteriums von 1848 bis 1849; 2) die 
Verwaltung der Bundes-Zentral-Kommiſſion, und 3) die Berwaltung der 
Bundesverfanmlung vom Juni 1851 bis zur Flottenauflöfung. Die Ein: 
nahmen betrugen: 


a) im der erften Periode. . 3,172,266 Thaler 20 Sgr. 9 Pf. 
Bi he 773,878 J Fe Ar 
CO) „m dritten „2. 1,456,009 „10 ,.-, 


Summe . 5,402,154 Thaler 3 Sgr. a. 


*) 8.264 der 32. Situng der Bundesverfanmlung vom 20. Dezember 1851. 

**) 8. 235 der 29. Bundestagsfitung vom 25. November 1851. 

***) Hierbei ift das im Mai 1848 zu Hamburg errichtete Komite, welches 
bis’zum 15. Oftober 1848 jelbftändig blieb, nicht mitgerechnet. Dasjelbe unter- 
hielt zur Bejorgung der Kaffengeichäfte 2 Zahlmeifter in Bremerhaven, wovon 
der eine Intendant war, 
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Ausgaben : 


ua)... . 3,199,077 Thaler 19 Sgr. — Pf. 
a — 708021 „ 12 „ 9, 
zu e).... 1,501066, A a 


5,402,154 Thaler 3 Sgr. AP. 


Bon diefer Summe wurde mıtr der geringere Theil, nämlich 2,002,549 
Thlr. 22 Sgr. 7 Pf. für den Ankauf und Bau der Sciife, ingleichen 
236,736 Thaler 8 Sgr. 10 Pf. für Anfchaffung von Waffen, Gefhügen 
und Munition verwandt, während die größere Hälfte durch die Anlegung 
von Arfenalen, Magazinen und Dods, durch die Neparaturen, den Un— 
terhalt und die Erhaltung der Flotte aufgezehrt wurde. Die Sollftärfe 
der Flotte betrug an Mannfchaft 1 SKontreadmiral, Namens Brommy, 
83 Dffiziere, 60 Scejunfer, 236 Unteroffiziere, 8IO Matrofen, 138 Jungen, 
6 Marinir-Dffiziere, 23 Marinir-Unteroffiziere, 225 Mariniv-Soldaten, 
29 Spielleute, 16 Aerzte, 32 Beamte, 45 Mafchiniften, 151 Heizer: zu- 
jammen 1935 Mann. Weil aber die Flotte vernadjläfligt worden war, 
fehlten an diefer Mannfchaft: 34 Dffiziere, 22 Scejunfer, 138 Unter- 
offiziere, 543 Matrofen, 81 Jungen, 3 Marinir-Offiziere, 15 Marinir- 
Unteroffiziere, 145 Marinir-Soldaten, 14 Spiellente, 8 Uerzte, 11 Be— 
ante, 5 Mafchiniften und 73 Heizer: zufammen 1092 Mann, fo daß in 
Wirklichkeit die Bemannung nur 843 Mann zählte. Hierzu famen 9 Be- 
amte, Diätarien und Diener der Iutendantur und ferner 2 Offiziere, 18 
Beamte und Diätarien, 2 Nerzte und Apothefer, 9 Wärter und Diener, 
1 Unteroffizier, 16 Matrofen, 1 Auditor und 1 Aftuar der Seezeugmeifteret, 
Material- und Medizinal-Verwaltung, endlich 3 Marine: Kafien-Beamte, 
wodurch die Zahl der Geſammt-Flottenmannſchaft — abgefehen von der 
Bemannung der Kanonenboote — auf 905 Köpfe ftieg, Der Bundes» 
tag würde aus Koftenerfparnig gern diefe ohnehin fleine Zahl verringert 
haben; allein der Mangel eines gefchloffenen Baflins, in welchem die 
Fahrzeuge abgetakelt und nur unter der Obhut von Wachtpoſten gefahr- 
[08 hätten liegen fünnen, machte eine umfafiendere Reduktion des Flotten: 
perſonals unmöglich. 


Preußen hatte an der erjten Ilmlage von 1848 1,580,686 fl. 50 fr., 
auf die zweite Rate aber bloß 39,709 fl. 50 fr. bezahlt. Es machte 
geltend, daß es für die Bemannung und Indienftftellung feiner Fahr: 
zeuge im Bunbesfriege gegen Dänemarf bei Weitem größere Summen 
aufgewendet habe, al8 der Neft feines Matrifular-Antheils an der zweiten 
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Rate auf jene Umlage betrage, und daß es jetst bereits in der Rage fei, 
in feiner eigenen Marine, mit Einfchluß der, gemäß Uebereinfunft mit 
der proviforifchen Zentral-Gewalt, für Rechnung der zweiten Hate be- 
Ihafften Fahrzeuge und deren vollftändiger Ausrüftung, einen Materials 
Werth von dem vollen Betrage feines Matrikular-Antheils an der gan— 
zen Umlage von 6 Millionen Thalern nachweifen zu fünnen. Mit andern 
Worten ließ Preußen Deutjchland im Stiche, um feinem eigenen Vor— 
theile zu fröhnen. Der preußiſche Geſandte erklärte im Bundestage 
rundweg: 

„Preußen muß aber ſchon jetzt (im Juni 1851) ganz entſchieden 
gegen eine Auffaſſung ſich erklären und auf die Auflöſung des 
bisherigen Verhältniſſes dringen, nach welchem die ſo— 
genannte Nordſee-Flottille allein als gemeinſchaftliches 
Bundeseigenthum auf gemeinfhaftlide Koften unter- 
halten wird. Wenn e8 fih nun um vorläufige Beibehal- 
tung der Nordfee-sFlotille auf nod; fernere 6 Monate (Yuli bis incl, 
Dez. 1851) handelt, wozu nach dem Voranſchlag ein Koftenaufwand für 
Nüdftände von 91,000 fl., für die laufenden Bedürfniffe von 441,000 fl., 
in Summa von 532,000 fl. erforderlich ift, fo ift der fönigliche Geſandte 
nicht ermädtigt, fi für die Aufbringung diefes Geldbedürfniffes 
im Wege einer neuen matrifularmäßigen Umlegung zu erklären. Derfelbe 
joll vielmehr darauf beftehen, daß ſämmtliche Rückſtände auf die im 
Jahre 1848 ansgefchriebenen Matrifular-Umlagen eingezahlt, hieraus 
zunächft die obigen Erfordernifje für die weitere Erhaltung der Nordſee— 
Flottille beftritten, auch demnächft fürderfamft die Abrechnungen mit Preu— 
Ben gehalten werden, wegen der feitens desjelben bereits geleijteten 
Zahlungen.“ 

Die Fleinen Küftenftaaten Hannover in Berbindung mit Braune 
ſchweig, Didenburg und den Hanfaftädten juchten die Flotte zu erhalten, 
indem fie vorfchlugen, die -deutjche Marine in drei Theile zu theilen, 
nämlich in eine Öfterreichifche, eine preußische und in die Nordſee-Flotte, 
die alle drei aus Bundesmitteln, und zwar jährlich die öſterreichiſche mit 
1%, Millionen Gulden, die preußiſche mit einer Million Thaler, und 
die Nordſee-Flotte mit einer Million Thaler, welche letztere Summe alle 
Staaten außer Defterreihh und Preußen aufzubringen gehabt hätten, 
dotirt werden follten. Aber gegen diefen Vorſchlag ſprachen fich außer 
Preußen befonders Baiern, Sachſen, Würtemberg, das Großherzogthum 
Helfen und die jächfifchen Herzogthümer aus. Würtemberg 3. B. fagte 
in der entjcheidenden Berhandlung: „Wenn der Art. 2 der Bundes- 
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Akte keineswegs die Auslegung zuläßt, ala ob dem Bunde nach feinen 
Grundgefegen die Verpflichtung obliege, für den Schuß oder die Beför— 
derung des von den Angehörigen einzelner Staaten in fremden Meeren 
getriebenen Handels auf gemeinfame Koften eine Bundesflotte zu ſchaf— 
fen und zu unterhalten, fo fann die kön. Negierung auch jett für die 
nachträgliche Uebernahme einer folchen Berpflichtung feitens des Bundes 
fih um fo weniger erklären, als die auf Würtemberg zu übernehmenden 
Koften eine für das Land drüdende Laſt bilden würden, während bei 
dem dermaligen Stande der Handels- und Zollverbindungen zwifchen 
den deutfchen Staaten eine Gemeinfamfeit der Intereffen bezüglich der 
Schifffahrt in fremden Meeren zwifchen Süd- und Norddeutichland leider 
noch nicht befteht, und daher die Blüthe diefer Schifffahrt den ſüddeutſchen 
Staaten nur ganz entfernte indirefte Vortheile verheißt.“ — Die Heinen 
Binnenftaaten glaubten eben ihre Rechnung bei der Unterhaltung einer 
folchen Nordſee-Flotte nicht zu finden. Dazu wäre mit der Ausführung des 
betreffenden Vorſchlags, gegen die übrigens Defterreich Nichts einzuwenden 
hatte, das der Gründung der Flotte zu Grunde gelegte Prinzip, demzufolge 
eine Flotte fir ganz Deutſchland erftehen follte, aufgegeben worden, Nun 
erbot fich die preufifche Negierung zu dem von der techniſchen Marine: 
Kommiffion angenommenen Werthe das Schiff „Edernförde“ für 
262,500 fl., und den „Barbarofia“ für 451,200 fl. zu kaufen. *) Die 
Annahme des preußifchen Angebots ſchloß aber die Auflöfung der Flotte 
in fi); denn, wenn die beiden beften Schiffe verfauft wurden, jo war 
nicht bloß diefer Aft an ſich fchon der Anfang der Flottenauflöfung, 
fondern es verlohnte ſich auch kaum der Mühe, den übrig bleibenden 
ſchlechten Neft noch beizubehalten. Endlich erfolgte der definitive Be— 
Schluß, die beiden genannten Schiffe an Preußen abzulaffen und die 
Flotte aufzulöfen, am 2. April 1852. Obſchon die fleinen Küftenftaaten 
für die Erhaltung der Flotte eingetreten waren, fo liegt doc die Ber- 
muthung nicht fern, daß fie e8 nur mit Rückſicht auf die öffentliche 
Meinung und ohne alle Ausficht auf Erfolg thaten, um fich auf leichte 
Weiſe eine gewiffe Popularität zu erwerben. Das Schiff „Deutſchland“ 
wurde in der Auktion vom 18. Auguft 1852 ohne Armatur an das 
Handlungshaus Köffing und Mummy in Bremen um 9,200 Thaler 
verfauft und der Zufchlag am 27. Auguft genannten Jahres ertheilt. 
Die ſechs Dampfer „Ernft Auguft, Großherzog von Oldenburg, Frank: 


”) 8. 30 der 4. Bundestagsfigung vom 16. Februar 1852. 
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furt, Fübed, Hamburg, Bremen” wurden gegen Erlegung von 238,000 
Thalern an den Bevollmächtigten der eunglifchen General-Steam-Naviga- 
tion-Compagny verabfolgt. Die 26 zu Vegeſack gelagerten Kanonen 
boote wurden, nachdem ein Auktions-Verſuch wegen zu geringer Ange— 
bote (A— 5% des Ankaufspreifes) gefcheitert war, im Submiſſions-Wege 
am 3. Januar 1853 ohne Armirung an das Haus Bödeder in Brenn 
veräußert. Das 27. Kanonenboot, welches zu Lübeck lagerte, kaufte der 
dortige Senator Heyfe um 457 Thaler 20 Sgr. I Pf. Endlich wurden 
die beiden legten Schiffe in der Auktion zu Brafe am 16. März 1853 
für den Preis von 306,250 Gulden an englifche und hHanfeatifche 
Scifförheder verfauft. Im Ganzen betrug der Erlös der Auktionen 
für die Fahrzeuge, die Munition, Waffen ꝛc. 830,973 Gulden, wozu 
noch 587,863 fl. 54 fr. Außenftände (darunter der Rückſtand für die 
beiden von der preußifchen Regierung gefauften Schiffe) kamen. Rechnete 
man hierzu den vorhandenen Baarbeftand, fo ergab fich die Summe von 
1,147.166 fl. 4 fr. *) 

Ein geringer auf den Werth von 20,000 Thalern abgefchätter 
Theil des Flotten-Materials an Waffen, Munition und chirurgifchen 
Inftrumenten wurde zur weiteren Aufbewahrung in die Bundesfeftung 
Mainz gebracht, wo er bei der großen Pulver-Erplofion am 18. Novem— 
ber 1857 gefchädigt wurde. Der oberbaierifche Wlottenverein forderte 
von Bundestage die feiner Zeit gefammelten freiwilligen Beiträge im 
Belauf von 15,278 Gulden zurüd. Die Marine-Offiziere und Beamten 
erhielten zumächft auf ein Jahr Penfionen, darunter der Kontre-Admiral 
Brommy einen monatlichen Gehalt von 125 Thalern. Tr. Wilhelm 
Fordan, der nach feinem Abfall von der Demofratie am 15. Novem— 
ber 1848 mit Patent als Marine-Rath aungeftellt worden war, bezog 
zuerft einen Yahresgehalt von 3,000 Gulden, doc; wurde ihm derjelbe, 
indem Jordan jedes Yahr um Unterftügung petitionirte, auf 1750 Gul— 
den herabgefett. Im Jahre 1858 bezahlte der Bundestag verjchiedenen 
Marine-Dffizieren und Beamten noch 10,220 Gulden an jährlicher 
Unterftügung. Als die Rechnung des Marine-Wefens anı 10, Januar 1856 
erledigt wurde, ergab ſich Alles in Allem als Baarbeftand ein Reſtbe— 
trag von 12,634 Gulden 34 Sreuzern. Diejer Neftbetrag nebjt der 
Enttäufhung der Patrioten war Alles, was von den vielen für bie 
deutiche Flotte gebrachten. Opfern übrig geblieben war, Die Auflöfung 


*) Beilage 1 zum Protokoll der 26. Sigung der Bundesverſammlung vom 
11. Anguft 1853. 
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der deutſchen Marine wirbelte viel Staub auf, und fie hatte im ihrem 
Gefolge 3 Prozeſſe, welde bis zum Jahre 1858 herab das jchlimme 
Andenken an die rückſichtsloſe Veräußerung des nationalen Eigenthums 
(ebeudig erhielten. Der eine davon betraf eine Klage, die der Flotten— 
Auftionär, der oldenburgifche auf Wartegeld gejette Staatsrath Dr. Hans 
nibal Fifcher 1853 in feiner Eigenschaft ald Bundes-Kommiſſär gegen 
den Kapitän Wieting in Bremerhaven wegen Amtschrenbeleidigung an— 
ftellte. Der andere Fall, eine Klage der Bundesverfammlung wegen 
einer SHauffchillingsforderung von 970 Thalern 52 Grooten Gold für 
verfauftes Ballafteifen gegen den Marine-Stabsarzt Heins zu Geefte- 
münde, eudete mit einem Bergleic; und wurde am 19. März 1857 erle- 
digt. Drittens prozeffirte die Bundesverfammlung gegen den Zinmer- 
baas Cornelius zu Bremerhaven, weil diefer fid) weigerte, einen zur 
Flotte gehörigen Anker ſammt Kette im Werthe 1514 Gulden 52 Kreu- 
zern, welche Summe erſt am 25. Novenber 1858 auf dem Zwangs— 
wege an die Bundesfaffe eingezahlt wurde, herauszugeben. 

War den deutfchen Bundesftaaten bereits die Auseinanderjeßung 

hinſichtlich der deutfchen Marine fehr fchwer gefallen, jo ſollte ihnen der 
Ausgleich bezüglich der Neichstruppenfoften, oder ihrer gegen die Revo— 
lution gemachten militärifchen Leiftungen, geradezu unmöglich werden, 
Denn einestheils war eine folche Volfserhebung wie die von 1848 in 
Deutfchlands neuerer Gefchichte noch nicht dagewefen und das Bundes— 
vecht hatte fie deihalb nicht vorgefehen, anderntHeil® aber waren aud) 
vom Reichsminiſterium troß mehrmaliger desfallfiger Verſuche keine hin— 
veihenden Normen und Grundfäge Hinfichtlich der Truppenaufftellungen 
feftgejeßt worden. *) Bis zum 1. März 1852 betrugen die an die Bun- 
desfaffe unter dem Titel militärifcher Leiftungen gemachten Forderungen 
14,918,821 Gulden 6 Kreuzer, wozu im Laufe des Monats Mär; 
noch liquidirte Beträge von zujammen 103,138 Gulden 19 Kreuzern 
hinzufamen. Wurden hierzu nod) die nicht ordnungsmäßig liquidirten, 
jondern einfach angemeldeten Beträge mit 7,679,071 Gulden 27 Kreu- 
zern gerechnet, fo ergab fich eine Summe von 22,701,030 Gulden 52 
Kreuzern. Die Zufammenftellung vom 1. April 1852 bot folgenden 
Ueberblick: **) 
*) S. Denkſchrift des badischen Kriegsminiſters vom 21. Februar 1849. — 
Beilage 6 zu $. 236 der 21. Situng der deutihen Bundesverfammlung vom 
12. Auguſt 1852. 

**) Beilage 7 zu $. 236 der 21. Bundestagsſitzung vom 12. Auguſt 1852. 


Bundesftaaten 


Däniſche Kriege 
von 
1848— 1849 


— —— 


1. Oeſterreich. 
2. Preußen. . 
3. Baiern . 

4. Kön. Sachen 
5. Hannover . 


6. Wiirtemberg . 


T. Baden . 
8. Kurbefien . 
9. Heffen-Darm 


kt. 


u. 3 mm ae 


6,209.659 9 
fiebe unten 

1,225.670 24 
179.024 5 
377.208 32 


2» a 82 8 9 9 


tt. 70.975 51 


10. Holft. n. Lauenb 
11. Zuremb. u. Limb 
12. Braunfchweig. 
13. M.-Schwerin. 
14. Naffau . . . 
15. ©.-Weimar . 


105.597 28 
340.477 59 
322.037 55 
. 47.474 4 


16. S.-Meiningen . 


17. ©.-Kob.-Gotha . 


18. S,-Altenburg . 
19. M.-Streliß . . 


20. Oldenburg . 
21. Anh.Deſſau 
22. A.-Bernburg. 
23. A.-Köthen 


30. 101 51 


17,287 39 
211.967 50 
. 44,516 8 


. 33.663 44 


24. Schw. -Sondersh.. . 


25. Schw.-Rudolft. 


26. H.Hechingen 
27. Liechtenftein 
28. Sigmaringen 


a a 8 2 8 W 


. nn 8 8 8 — 


20. Well... -. 2. % 
30. Neuß ä. Linie. 15.633 35 
31. Reuß j. Linie... ... 
32. Schaumb.-fippe. . . . . 
33. Lippe... .. .» 352 11 
34. H..Homburg. . 12.612 50 
85. Lübeck..... 
36. Frankfurt. . . 14.641 54 
37, Bremen . 30.433 40 
38. Hamburg. . . 25.962 — 


Zujammen 
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Die bloß angemeldeten, aber nicht ordnungsmäßig liquidirten Koften 
betrugen ſeitens Baierns für militärifche Leiftung 1848 in Baden und 
der Pfalz 2,263.509 fl., feitens Kurheſſens für Iruppenaufftellung des 
Jahres 1848 in Baden 121,342 fl. 27 fr. und für Leiftungen zur Unter- 
drüdung des Reichsverfafjungsfampfes 43,905 fl. 31 fr., feitens Hefien- 
Darmſtadt's für militärifche Leitung im dänischen Kriege 6335 fl. 30 kr., 
endlich ſeitens Scyleswig-Holfteins 5,243.978 fl. 59 fr.: — zufammen 
7,679.071 fl. 27 fr. Doc hierzu fanten neue Anfprüce. So zum Bei- 
fpiel meldete am 20. Januar 1853 der Gefandte der freien Städte für 
Franffurt Erſatz- und Kompenfations-Anfprücde im Gefammtbetrage von 
1,011.938 fl. 32 fr. an unter Wahrung der befonderen Rechte der 
Stadt und der fpätern Piquidftelung. Zulett trat Defterreich auf und 
überbot alle andern Anfprüche. Es lieferte nämlich 1) eine Berechnung 
der in den Jahren 1848 und 1849 zum Zwecke der Aufrechterhaltung der 
Ruhe in dem deutjchen Bundesgebiete und der Abwehr von Angriffen 
gegen die Bundesgränzen (mit Ausſchluß von Ungarn, Siebenbürgen 
und Italien) beſtrittenen Kriegsauslagen im Betrage von 68,008.666 fl. 
und 2) einen Ausweis des von den Mainzer Garnifons-Truppen außer: 
halb der Feitung im Neichsdienfte gemachten Aufwands im Betrage von 
56,263 fl. Die Forderung Defterreich8 an Dänemarf wegen der 1851 
und 1852 durch FKaiferliche Truppen nad) Holjtein ausgeführten Expe- 
dition betrug 7,386.214 fl. Im Folge diefer enormen öfterreichifchen 
Rechnung mußten alle andern Forderungen deutfcher Staaten bezüglich 
militärifcher Leiftungen verftunmen. Man ließ nun den Gegenftand fal— 
len, und wenn er einmal berührt wurde, jo empfanden alle Bundestags- 
gefandten, daß man diefe empfindliche Stelle insfünftig völlig verfchonen 
mußte. Wer am Meiften bei den militärifchen Leiftungen gegen die De- 
mofratie fi) hervorgethan hatte, mußte jett die meiften Koften an's Bein 
wifchen. Baiern unter Andern konnte ein Lied davon fingen. Preußen 
freilich Hatte fich, weil feine Truppen nad) Dresden, in die Pfalz 
und nad) Baden nicht als Neichstruppen gerückt waren, einigermaßen 
vorgejehen. 

Bei der Berechnung der militärifchen Leiftungen fam aud) der Polen- 
Transport zur Sprache. *) Im diefer Beziehung erhob Preußen nicht 
bloß für Transport, fondern auch für Internirung einen Anfpruc von 
54,181 Thalern 27 Sor. 2 Pf., Braunfchweig berechnete 1433 Thaler 
16 Sgr., Hannover 1733 Thaler 16 Ggr. und Baden 4,377 fl. 21 kr. 


*) 8, 41 der 7. Situng des Bundestages vom 24. Februar 1853. 
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Es braucht faum bemerkt zu werden, daß der Polen-Transport mit den 
militärischen Leiftungen in dasfelbe Grab gelegt wurde. Hatte Preußen 
in der Polenſache Rufland, wie gewöhnlich, Gendarmen-Dienfte geleiftet, 
fo Hatte e8 doch dadurd) auch — allerdings ohne dieß zu wollen — 
Europa ein revolutionäre Element erhalten, welches ſich überall, wo es 
Unruhen gab, thätig zeigte. 

In Anbetracht, daß Preußen 1848 mit allen feinen außerdeutſchen 
Befitungen bis auf ein Feines polnifches Gebiet dem deutfchen Bunde 
beigetreten war, mußte jet entweder Oeſterreich ebenfall® mit allen ſei— 
nen außerdeutfchen Befigungen in den deutjchen Bund eintreten, oder 
Preußen mußte genöthigt werden, die 1848 bewirkte Einverleibung rüd- 
gängig zu machen. In diefer Beziehung überreichte Herr von Tallenay, 
außerordentlicher Geſandter und Bevollmächtigter, Minifter der franzöfi- 
ſchen Republit, eine von 9. Juli 1851 datirte Note mit einem Proteft 
gegen die Einverleibung Oejanmt-Defterreihs und Geſammt-Preußens 
in den deutfchen Bund. Gleichzeitig überreichte der englifche Geſandte 
Ford Cowley eine Note zu gleichem Zwede. Die englifche Note erlaubte 
fich zu bemerken: „daß der Grundſatz, welcher durch die Annahme des 
von Defterreicd; und Preußen angeblich bei der Bundesverfammlung beab- 
fihtigten Vorſchlags feftgeftellt werden fol, dem deutſchen Bunde fei: 
nen nationalen Charafter benehmen würde, indem zu dem Bunde 
Länder Hinzugefügt würden, die geographiicd von Deutſchland getrennt, 
und Bevölferungen, die an Sprache und Abftammung durchaus von 
Deutfchland verfchieden find; ein folcher Vorgang, wenn er einmal fejt- 
geftellt wäre, könnte den Bund zu fermeren und ſelbſt noch bedeutende- 
ven Abweichungen von dem nationalen Charakter führen, deflen Aufrecht: 
erhaltung hinfichtlich der den deutfchen Bund bildenden Pänder die Ab- 
fiht des Wiener - Vertrags war.” *) — Zwar wurde die „fremde 
Einmifchung in die innern Angelegenheiten des deutſchen Bundes,“ 
welche „niemals zugeftanden werden könne,“ entjchieden zurückgewie— 
jen; allein unterm 6. September 1851 erhielt die Bundesverfammlung neue 
und viel dringlichere Noten von Frankreich) und England, worauf am 20. 
September der preußifche Gejandte Bismard folgenden Antrag ftellte: 

„Hohe Bundesverfammlung möge zur Befeitigung jeder Ungewißheit 
über das Nechtsverhältnig der Föniglichen Provinzen Preußen und Pojen 
erklären, daß dieſe Tandestheile nicht als zum Gebiete des deutjchen 
Bundes gehörig zu betradjten feien.“ 


*) 8. 79 ver 16. Sigung des Bundestags vom 17. Juli 1851. 
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Hiermit hing die Aufhebung der proviforischen Matrifel vom 
3. Mai 1848 und die Wiederherftellung des alten Heeres-Kontingent— 
Berhältniffes zufanmen. Man ftellte num, trotwdem daß die deutfchen 
Staaten den Beſchluß der deutfchen National = Verfammlung vom 
15. Juli 1848 ausgeführt hatten, die Behauptung auf: „daß von einer 
permanenten Bermehrung des Heeres überhaupt nicht die Rede war, 
fondern nur eine augenblicliche Vermehrung der disponiblen Truppen, 
der damaligen politifchen Lage gegenüber, bezwedt wurde.“ Weil jedod) 
der alte Heeres-Sat als unzulänglich erkannt wurde, befchloß man, bie 
Teftftellung derjenigen Normen zu begutachten, welche, unbejchadet der 
allgemeinen Grundzüge der Bundesfriegsverfaflung, fei es proviſoriſch 
oder definitiv, für die Stärkung und Zuſammenſetzung der Bundes- 
Kontingente maßgebend fein follten. Nach langwierigen Berhandlungen 
fam endlich (1855) die Organifation des Bundes-Kontingents „in Folge 
der durch $. 1 der revidirten Kriegsverfaffung vom 4. Januar 1855 
gebotenen Erhöhung des Haupt-Hontingents um Ein-Sechstel-Prozent 
der Matrifel vom Jahre 1842* zu Stande. 

Um die für die Reaktion fo wünſchenswerthe deutfche Einheit und 
„wahre Freiheit“ zu begründen, war es unerläßlich, daß Preußen und 
Defterreic) auf die Regierungen der Kleinftaaten, die fic) in diefem Falle 
gern deßhalb zwingen Liegen, weil fie nun die Schuld der Reaktion 
auf den Bundestag von ſich abwälzen fonnten, einen wohlthätigen Drud 
ausübten. Eines der erften Opfer bundesftaatlicher Reaktion waren die 
„Srundrechte des deutjchen Volks.“ Ueber dieje hieß es in der Motivi— 
rung des von Defterreih und Preußen gemeinfan geftellten Ans 
trage: *) — „welchen eine formelle Gültigkeit nur infofern beigelegt 
werden kaun, als diefelben durch die Yandesgefetgebung einzelner Bun— 
desftaaten, unter Beobachtung der hiefür vorgejchriebenen Formen, er: 
lafjen find. Aber auch in diefem Falle werden diefelben für unverbind- 
lich zu halten fein, wenn ihr materieller Inhalt mit den ausgefprochenen 
Bundeszweden und den Grundgefegen des Bundes in Widerfpruch 
fteht.* — Der mit Stimmenmehrheit am 23. Auguft 1851 gefaßte des— 
fallfige Beſchluß lautete: 

„Die in Frankfurt unter dem 27. Dezember 1848 erlaffenen, in 
dem Entwurfe einer Berfalfung des deutjchen Reichs vom 28. März 1849 
wiederholten fogenannten Grundrechte des dentjchen Volks können weder 
als Reichsgeſetz, oc, jo weit fie nur auf Grund des Einführungs- 

*) 8. 81 der 16. Bundestagsfigung vom 17. Juli 1851. 
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gefetes vom 27. Dezember 1848, oder als Theil der Neichsverfafjung 
in den einzelnen Staaten für verbindlih erklärt worden find, für 
rechtsgültig gehalten werden. Sie find defhalb in fo weit in allen 
Bundesftaaten als aufgehoben zu erklären. Diejenigen Staaten, in denen 
Beftimmungen der Grundrechte durch befondere Geſetze ins Leben geru— 
fen worden find, find verpflichtet, diefe Beftimmungen fofort außer Wirf- 
ſamkeit zu fegen, fofern fie mit den Bundesgefegen oder den ausgejpro- 
chenen Bundeszweden in Widerſpruch ftehen.” 

Die deutsche Einheit und „wahre“ Freiheit fchien aber auch zu erfor- 
dern, daß für die höhern Polizeibehörden der verfchiedenen Bundesftaaten 
ein Bereinigungspunft gefchaffen wurde, weil nur durch die eingreifende 
Wirkfankeit einer Bundesbehörde erzielt werden fonnte, „die Pläne und 
Unternehmungen der ftaatsfeindlichen Parteien in ihrem innern Zuſam— 
menhange zu erfaffen, ihre Berzweigungen und die Anfchläge ihrer Füh— 
ver auf frifcher Spur in weiterem Umfange zu verfolgen, und die An— 
griffs- und Widerftandsmittel der Revolution planmäßig und nachhal— 
tig zu befämpfen.” Dod mußte die Empfindfanfeit dev einzelnen Bun— 
desregierungen, wenn felbige auf -ihre Souveränetät eiferfüdhtig waren, 
infoweit gejchont werden, daß die Zentral-Polizeis-Behörde nicht in ihrer 
vollen Beftellung aus permanent verfammelten Mitgliedern zufammen 
zufegen war, jondern daß die Gefchäfte theils in einem ftändigen Bureau, 
theils im periodifchen Zufammenkünften der aus höhern Polizeibeanten 
mehrerer Bundesftaaten zu ernennenden Mitglieder ihre Erledigung er— 
hielten. Der Sit der Zentralftelle jollte in die Mitte Deutſchlands 
verlegt werden, und zwar fchien hierzu Leipzig der pafjendfte Drt zu 
fein. Nachdem die beiden Gefandten Defterreihs und Preußens jowohl 
am 8. Yuli als auch am 11. Dftober 1851 gemeinfam die Nothwendig— 
feit der Einfegung einer deutfchen Zentral-Polizeibehörde in ausführli— 
chem Vortrage begründet hatten, wurde zur Ausführung des Projektes 
am lettgenannten Tage ein Ausſchuß aus fünf Mitgliedern (beftehend 
- aus den Gefandten Defterreichs, Preußens, Sachſens, Kurhefjens und 
Medlenburgs, mit dem baierifchen Gefandten als Stellvertreter) gewählt, 
ein Ausschuß, deſſen auf die gleihmäßige Ueberwachung des deutjchen 
Bolfs gerichtete Wirkſamkeit erft am 8. Juli 1858 aufgegeben wurde. *) 
Während der Bundestag fid) ſolchen einheitlichen Beftrebungen wid» 
mete, wurden jene berüchtigten fchwarzen und vothen Bücher abge: 
faßt, worin mit großer Ausführlichkeit, beziehentlich Ungenauigfeit, alle 





*) $. 305 der 22. Sitzung der deutjchen Bundesverfammlung vom 8. Juli 1858. 
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halbwegs im Geruch der Freifinnigkeit ftehenden Perfonen Europa's ver- 
zeichnet ftanden. 

Behufs Begründung einer dauernden Ruhe war es auch wün— 
fchenswerth, die den Kontinent fortwährend mit Aufftandsverfuchen be- 
drohenden Flüchtlinge aus England fortzufhaffen. Zu dieſem Zweck 
richtete auf den Antrag Defterreihs umd Preußens untern 20. De- 
zember 1851 der Bundestag eine geharnifchte Note an die englifche 
Regierung, erhielt aber eine ablehnende Antwort vom 13. Januar 1852, 
worin es hieß: 

„Kein Ausländer als folcher darf von der Erefutiv-Regierung aus 
diefem Lande ausgewiefen werden, ausgenommen Perfonen, die in Ge- 
mäßheit mit andern Staaten über gegenfeitige Auslieferung von Ber- 
brechern abgefchloffener und durch Parlamentsafte beftätigter Verträge 
fortgefchafft werden. Britifche Untertdanen jedod oder Unterthanen irgend 
eines anderen Staats, die in diefem Lande fi) aufhalten und daher 
defien Geſetzen Gehorfam fchuldig find, können, fobald fie überwieſen 
werden, bei Friegerifchen Angriffen gegen irgend eine Negierung, mit 
Geld- und Gefüngnißftrafen belegt werden. Berbrecher diefer Art kön— 
nen ebenfo wohl von Individuen als von der Regierung belangt werden.“ 

Indeß unterwarf nicht nur die englifche Negierung die Flüchtlinge 
einer — allerdings anftändigen — Ueberwachung, fordern bot ihnen 
auch Gelegenheit zur Auswanderung, indem jedem Erilirten freie Fahrt 
nad) den Bereinigten Staaten bis zum Juli 1852 bewilligt wurde. Die 
Koften trugen vornehmlich die fontinentalen Großmächte. Auch fungirte 
eine Zeitlang in London eine Art deutfcher Bundes-Polizei, deren Haupt- 
Agent ein gewiffer Kraufe, Sohn eines in Dresden hingerichteten Raub— 
mörders, war. Diefer lebte dort unter dem Namen Fleury als Kauf— 
manı, war befonders thätig bei der Fälfhung von Schriftftüden für 
den Kölner Kommmmiften- Prozeß und wurde fpäter wegen zweier großen 
Schwindeleien von den englifchen Gerichten zu vieljähriger Zuchthaus 
ftrafe verurtheilt. Nachdem am 18. Februar 1853 der ungarische Schnei- 
der Pibenyi auf den öfterreichifchen Kaiſer ein Attentat verübt hatte, 
ftellte die großherzoglich Heffifche Negierung, indem fie die in England 
lebenden „Hocverräther“ in fehr ungeziemender Sprache *) als Anftifter 
und Mitfchuldige bezeichnete, beim Bunde den Antrag: „die fün. großbri— 
tannifche Negierung auf das Dringendfte zu erfuchen, die das Afyl- 
recht mißbrauchenden flüchtigen Hochverräther vom englifchen Gebiete 


*) $. 36 der 7. Bundestagsfigung vom 24, Februar 1853. 
81 * 
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auszuweiſen, oder Ddiefelben doc durch andere zu diefem Zweck aus- 
reichende Maßregeln unfchädlich zu machen.“ Herr von Dalwigf konnte 
offenbar nicht begreifen, wie e8 fommt, daß in England fein Ausländer 
ausgewiejen werden darf, jondern daß derjelbe ebenfo gut des Schußes 
der Geſetze genieht und in jeder Beziehung der nämlichen gefetlichen 
Strafen theilhaftig wird, wie jeder geborene britische Unterthan. *) Der 
Bundestag gab jedod, die Nuslofigfeit des angemmtheten Scrittes 
vorausjehend, dem heſſiſchen Antrage feine Folge. 

Auf Antrag von Defterreidh und Preußen wurde auch energiſch 
mit der einheitlichen Arbeit gegen die in den einzelnen Bundesländern 
noch bejtehenden anſtößigen Verfafiungen vorgefchritten und zu dem 
Behufe am 23. Auguft 1851 ein befonderer Ausschuß, welcher die 
genaue Kontrolle über das Berfaffungsleben zu führen Hatte, eingefekt. 
Wenngleicd, die Bundesverfammlung die zuverfichtliche Erwartung hegte, 
dag alle Hohen Regierungen die umerläßliche Uebereinftimmung ihrer In— 
ftitutionen mit den Grundgeſetzen des Bundes herzuftellen bemüht fein 
und durch ihr eignes Berhalten in Fragen der öffentlichen Ordnung 
volle Genüge leiften würden, fo glaubte fie fich doch ihre verfafjungs- 
mäßige Einwirkung für ſolche Fälle vorbehalten zu müfjen, wenn die 
als nothwendig erkannten Abänderungen auf Hinderniffe ftoßen follten, wo 
dann die in der Kompetenz des Bundes liegenden Mittel und Wege, na— 
mentlich auch die Abfendung von Bundes-sommifjären, in Anwendung zu 
bringen waren, **) Darauf begann der Bundestag eine langwierige und 
mühjame, bi8 zum Jahre 1859 herab andauernde Thätigfeit in Bezug auf 
das Berfaffungsleben der einzelnen Länder. Vorzüglich hatten ſich folgende 
Staaten in diefer Hinficht der Intervention des Bundestags zu erfreuen: 
Frankfurt, Hannover, Bremen, Hamburg, Gotha, die anhaltifchen Län— 
der, Würtemberg, Lippe, Luremburg, das GroßherzogtHum Hefjen. ***) 
Hierbei entblödete man ſich nicht, bisweilen auch, wie zum Beifpiel in 
Würtemberg gefchah, Geſetze mit rüdwirkender Kraft zu erlaflen. 

ALS die Reaktion einmal im vollen Zuge war, brauchte der Aus- 
ſchuß vom 23. Auguft 1851 nicht erft mühſam umher zu fpähen, wo für 

*) Bergl. Geichichte der Gefeßgebung über Fremde in England. Bon Bern» 
hard Becker. Deutiche Jahrbücher fir Politit und Literatur. Berlin 1863. 
Sechster Band. Februar-Heft. 

**) $. 112 der 18. Bundestagsfigung vom 9. Auguft 1851. 

**x) Für die BVerfaflungsangelegenheiten der Herzogtblimer Holftein und 
Lauenburg, jowie Kurbefiens fungirten befondere Ausihüffe, weßhalb dieſe Län— 
der bier nicht mit aufgezählt find. 
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ihn Etwas zu thun fei. Denn förmlich; fchien e8 dann veaftionäre 
Befchwerden an den Bundestag zu regnen. Da famen denn Eingaben 
von der Grafen-Hurie und Nitterfchaft Gotha, von der Nitterfchaft 
Friesland, von der Nitterfchaft des Fürſtenthums Osnabrüd, von ber 
Landichaft des Fürftentyums Lüneburg, von der Nitterfchaft des Für— 
ftenthums Hildesheim, von der Nitterfchaft des Fürſtenthums Kalenberg- 
Grubenhagen, von der Provinzials-tandfchaft des Herzogthums Bremen, 
vom Prinzen von Walde, vom Fürften Waldburg - Zeil- Traudjburg, 
vom Prinzen zu Dettingen-Wallerftein, von der Ritter- und Landſchaft 
der Grafichaft Hoya, von Hamburger Bürgern, vom Grafen Erbach, 
vom Fürften zu Iſenburgk und Löwenftein-Werth-Rofenberg im Groß: 
herzogthum Heffen, vom Fürſten Georg zu Lömwenftein-Wertheim-Freu- 
denberg, vom Grafen Duadt - Wyfradt - Isny, von der Gefanmtland- 
Schaft Anhalts, von den fämmtlichen der Krone Würtemberg unterwor- 
fenen ftandesherrlichen Häufern, vom Fürften von Thurn und Taris, von 
den fämmtlichen hefiensdarmftädtifchen Standesherren, vom Amtsrichter 
Fiftorius zu Burleswagen, von den Fürften Hohenlohe-Kicchberg und 
Hohenlohe-Langenburg, vom Fürften Windifchgräg, von dem reichsritter- 
Schaftlichen Adel Würtembergs , von dem gräflihen Haufe Stolberg- 
Wernigerode, von der lauenburgifchen Ritter- und Landſchaft u. ſ. w. 
u. ſ. w. Da die Bundestagsgefandten faft ſämmtlich der Klafje, welche über 
den Berluft ihrer Vorrechte ſich befchwerte, angehörten, jo hatten fie ſchon 
durch die Erziehung und durch die Gefellichaft, in welcher fie aufge- 
wachjen waren, einen gewifjfen natürlichen Hang erhalten, den Be— 
fhwerdeführern immer Recht zu geben. Unter allen Regierungen, die 
fi durch das reaftionäre Treiben zulett felbft in ihren Souveränetäts- 
Rechten bedroht jahen, leifteten die würtembergifche und foburgifche den 
meiften Widerftand. Aber die Reaktion fiegte auf allen Punkten. 


In Folge diefer reaftionären Umtriebe wanderten die Menſchen zu 
Hunderttaufenden aus Deutjchland aus. Die Negierungen fahen diefe 
Auswanderung gern *); denn fie verhofften von ihr wohlthätige Yol- 


*) ©. die am 16. Dezember 1858 dem Bundestage überreichte baierifche 
Denkſchrift. Dafelbft finden fih die Worte: „Die Auswanderung macht in 
einzelnen Gegenden Deutichlands empfindliche Lücden und wird unangenehm ver— 
jpürt; allein im Großen und Ganzen fann fie, auch ftaatlich betrachtet, feines: 
wegs als ein Nachtheil oder gar als ein Unglück angefehen werden, ... Durd) 
die Auswanderung hat Deutihland Humderttaufende von Politiſch-Mißvergnügten 
verloren,“ 
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gen für die Ruhe, Ordnung und Sicherheit ihrer Länder. Daher wurden 
in allen denjenigen Staaten, wo in Bezug auf die Auswanderung nod) feine 
umfafienden gefetlichen Beftimmungen vorhanden waren, folche erlafjen. 
Inden den Auswanderungs = Agenten ein weiter Spielraum gelaffen 
wurde, gefhah es, daß die deutſchen Auswanderer, wie eine Note der 
englifchen Regierung vom 29. Dezember 1855 an den Bundestag dar— 
legte, oft in das größte Elend geriethen. Auf das Betreiben der baieri- 
ſchen Regierung wurde alsdann der erfolglofe Verſuch gemacht, die 
deutfche Auswanderung zu organifiren, *) 

Mit den ſchon aufgezählten reaftionären Mafßnahnıen fonnte fich der 
Bundestag unmöglich beruhigt fühlen, wenn er nicht zugleich einheitliche 
Mafregeln gegen die Preffe, gegen die Vereine und Verſammlungen ers 
griff. Was die Preffe anlangte, glaubte er, ungeachtet der vielen während 
der Bewegungszeit gefammelten Erfahrungen, ſehr behutfam, umfichtig 
und gründlich zu Werfe gehen zu müffen. Ehe er alfo dazu fanı, ein 
Mufterpref-Reglement für die fänmtlichen Staaten des deutfchen Bundes 
zu erlaffen, berief er erft aus den Staaten Defterreich, Preußen, Sachſen 
und Hejlen-Darmftadt vier Fachleute, welche bis dahin mit der Aufficht 
über die Preffe betraut gewefen waren und daher in den Gebiete, auf 
dem fie der Bundestag gebrauchte, fehr bewandert waren, Diefe Fachleute 
hießen von Lakenbacher, Zitelmann, Gersdorf und von Bechtold. Nach— 
dem fie mit großem Fleiße zwei Entwürfe (einen preußifchen und einen 
öſterreichiſch-ſächſiſch-heſſiſchen) ausgearbeitet hatten, entjchied fich der 
Bundestag für den zweiten, nichtpreußifchen Entwurf. Dod) wurde der- 
felbe, ehe er zum Beſchluß erhoben wurde, den Regierungen zugefandt, 
die num im vertraulichen Mittheilungen noch Berbefferungen, bezichent- 
lich Berfchlehterungen, anbrachten. Nach angeftrengter Arbeit wurde 
auf diefe Weife das Bundesprefgefes vom 6. Yuli 1854 fertig gezim— 
mert, welches in feinen 26 Paragraphen alles bisher Dagewefene über- 
traf. Inden der Bundestag darüber wachte, daß diefe Preßbeſtimmun— 
gen in allen einzelnen Staaten zum Gejeg erhoben und durch landes— 
herrliche Verordnungen verkündet wurden, ward jeder einzelnen Regie— 
rung die Pflicht auferlegt, dem Bunde Anzeige zu machen, fobald fie die 


*) Die „Zujfammenftellung der in den einzelnen Bundesftaaten geltenden, 
in Folge Beihlufies vom 3. April 1856 von den höchſten und hohen Regierun— 
gen dem (Auswanderungs) » Ausichuffe mitgeteilten BVBerordnungen über Aus- 
wanderung“ — fteht in Beilage I zu $. 289 der 21. Bundestagsfisung vom 
1. Juli 1858. 
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Publikation bewirkt hatte. Viele Staaten, wie Würtemberg, Olden— 
burg, das Großherzogthum Heſſen, Meiningen, Lübeck, Weimar und 
Luxemburg, gelangten erſt im Jahre 1856 dazu, die Preß-Ordonnanz 
zu publiziren. Ja der badiſche Geſandte machte erſt am 19. Februar 
1857 die Anzeige, daß im großherzoglichen Regierungsblatte vom 5. Fe— 
bruar der Bundesbeſchluß vom 6. Juli 1854 wegen Verhinderung des 
Mißbrauchs der Preſſe publizirt und zu deſſen Vollzug ein Geſetz vom 
15. Yan. 1857 nebſt hierauf bezüglicher landesherrlicher Verordnung erlaf- 
fen worden fei. Aehnlich wurde in Betreff des Vereinsweſens verfahren. 
Den in diefer Hinficht gefaften Bundesbefhluß vom 13. Juli 1854, 
welcher durch die Neaktion der fämmtlichen deutfchen Bereinsgefeggebung 
zu Grunde gelegt wurde, hatten ebenfalls alle einzelnen Bundesftaaten 
zu publiziven und darüber beim Bunde in Frankfurt Anzeige zu erftat- 
ten. Unter dem 4. Auguft 1853 war auch ein Beichlußentwurf in Be— 
treff de8 Wanderns der deutfchen Handwerfsgefellen und Wrbeiter, der 
das Wandern mac) politifcy gefährlichen Yändern verhüten follte, dem 
Bundestage vorgelegt worden. Allein man fah ein, daß ein folches 
Wanderverbot nutzlos und darum unzeitgemäß fein würde. Auf Gut— 
achten und Antrag des politifchen Bundestagsausfchuffes wurde aljo der 
einftweilige Wegfall der in dem Entwurf beabfichtigten Mafregeln be- 
fchlofien, um folche nöthigenfalls in den einzelnen Bundesländern zur 
Geltung zu bringen, auc), wenn fich befonderer Anlaß bieten follte, bei 
der Bundesverfammlung darauf zurüdzufommen. *) Bei der vorgän- 
gigen vertraulichen Anfrage, die bei einer folchen einheitlihen Maßregel 
geboten fchien, ftinnmten Baiern, Hannover, Kurheffen, Meiningen, Als 
tenburg, Braunjchweig, Naſſau, Oldenburg, Anhalt-Dejfau-Köthen, An— 
halt-Bernburg, Sondershaufen, Rudolſtadt, Liechtenftein, die beiden 
Reuß, Lippe, Heflen-Homburg, Bremen, Hamburg und Frankfurt für 
Erlaffung des Wanderverbotes. Unter Modifikationen erklärten ihre Zu— 
ftimmung: Defterreih, Sadjjen, Baden und Großherzogthum Heſſen. 
Gegen die das Wanderverbot felbft betreffenden Anträge und nur für 
die Beftimmungen, welche fid) auf die Beaufſichtigung der Handwerks— 
gefellen und Arbeiter bezogen, ftimmten: Würtemberg, Weimar und Lü— 
bef. Die niederländifche Regierung gab ihre Zuftimmung für Luxem— 
burg, wollte aber Limburg von dem zu fallenden Befchluffe ausgenom— 
men willen. Gegen den ganzen Entwurf endlich ftimmten Preußen und 
Waldeck. In Folge diefer Uneinigfeit der Regierungen fiel der Entwurf. 





*) 8. 123 der 11. Bundestagsfisung vom 27. April 1854. 
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Die Reaktion nahm eine Pofttion nad) der andern; denn fie begegnete 
feinem irgend nennenswerthen Widerftande mehr. Was man immer gerühmt 
hatte: daß der deutfche Michel zwar ſich Bieles gefallen Laffe, aber, wenn 
er einmal wild geworden, dann auch nicht mehr zu bändigen und dann 
der Freiheit nur um fo beftändiger zugethan fei, bewahrheitete fich nicht. 
Bielmehr traf das Wort Börne's ein, daß andern Bölfern fchwere Feſſeln 
angelegt werden müßten, um fie zu Sklaven zu machen, während fi) die 
Deutfchen dermaßen an die Dienftbarkeit gewöhnten, daß ihre Yandes- 
herren fie zulegt an einer langen Kette umherlaufen Laffen könnten. Selbft 
der doc) vielen Lärm machende National» Verein dachte in der Zeit 
feiner Blüthe nie daran, die volle Freiheit der Preffe, de8 Vereins- und 
Berfammlungsredhts, der Grundbedingungen für die Selbftändigfeit des 
Bolfslebens, zu fordern, das Zweilammerfyften, den Wahlzenfus, ſo— 
wie im der Bolfserziehung die Pfaffenwirthichaft aufzuheben und alle jene 
Hinderniffe hinwegzuräumen, welche die übermüthige Reaktion der deut- 
fhen Kulturentwidlung in den Weg gelegt hatte. Daher hatten die 
deutjchen Ratrioten fehr Unrecht, wenn fie mit Fingern auf Frankreich 
deuteten und Gott dankten, daß fie zehnmal beffer daran wären, als bie 
ranzofen. Im Gegentheil ging die Initiative der Umfehr von ſchran— 
fenlofer Reaktion wieder aus Frankreich hervor, trogdem daß ein Zwing— 
herr, wie Louis Napoleon Bonaparte, dort regierte. Denn als der fran— 
zöfifche Despot, um der Aufrechterhaltung des Kaiſerreichs willen, wel: 
ches unabläffig fowohl im Innern, als auch von Außen bedroht war, 
den italienifhen Krieg zu unternehmen für Hug hielt: da rollte ſich, 
wenngleic, langſam, das Pergamentblatt der Zeit wieder auf und ließ 
auch die Deutjchen etwas frifche Luft fchöpfen. Hierdurch langte man in 
Deutjchland wieder bei der preußifchen Union oder beim norddeutſchen 
Bündniß des Jahres 1850 an. Der italienische Krieg fignalifirt alfo 
wie ein gefchichtlicher Markjtein den Wendepunkt von der abwärts rol- 
lenden zur wiederauffteigenden Bewegung. Die Deutfchen verdankten 
die Abnahme der Reaktion demnach nicht ihrer eigenen Kraft, fondern einzig 
und allein den europätfchen Zufanmenhängen, welche ſchon mächtig auf 
die deutfche 1848er Bewegung eingewirkt hatten, 

Diefe Einwirkung wollen wir zum Schluß noch ganz furz betrad)- 
ten. Sie war eine doppelte, infofern eimerfeits die Bewegungs: Elemente, 
andrerfeit8 dagegen die Neaktions- Faktoren von Außen beeinflußt wur- 
den. Auf die Bewegungs-Elemente äußerten die franzöfifche Sozialiften- 
Schule, jowie die Schriften eines Proudhon, Louis Blanc und Lam— 
menais, einen nicht geringen Einfluß. Werner verfehlte die Ueberliefe- 
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rung der erften franzöfifchen Revolution auf die deutfchen Revolutionäre 
ihre Wirkung nicht. Infofern nun die franzöfifchen Quellen nicht immer 
genan ftudirt worden waren und folglich nicht genau verftanden wurden, 
oder auch infofern jene Autoritäten jelbft in Irrthümer verfallen waren: 
erzeugten fie in den Köpfen ihrer deutjchen Nacheiferer Verwirrung und ftif- 
teten Unheil. Die Niederlage der franzöfifchen Sozialiften im Juni 1848 
war auch für den Sozialismus Deutjchlands enticheidend. Die monar- 
ifch-konftitutionelle Partei nahm ſich England und Belgien zum Bor« 
bild, ohne die Zuftände jener Länder gründlich zu fennen: woher es 
denn kam, daß fie auf allerhand Lächerlichkeiten und grobe Mißgriffe 
verfiel. Die ftaatlichen Nevolutionäre aber fanden ihr Mufter in ben 
Föderativ-Republiken der Schweiz und Nordamerifa’8 und wollten Zu— 
ftände herbeiführen, welche fich nicht mit den in Deutfchland gegebenen 
Grundlagen vertrugen. Auf diefe Art wurden Fehler über Fehler ge- 
macht. Rechnet man num zu den ſchon aufgezählten Bewegungs-Elemen- 
ten noch die Jünger der alten und neuen Burfchenfchaft, die das Haupt- 
gewicht ausfchließlich entweder auf die deutjche Einheit oder aber auf 
die ‚Freiheit legten, hinzu: fo hat man einen Heinen Einblid in jene 
Zerjplitterung der deutſchen Bewegungspartei, die eine großartige 
geſchloſſene Rarteibildung nicht auffommen ließ und darum den Streichen 
der Reaktion zum Opfer fiel. Die Trennung der Völker nad) Nationa- 
Iitäten war ebenfalls ein nicht unwichtiger Grund, warum die demofra- 
tiſche Solidarität nicht zur Geltung gelangte. Denn die Nationalitäten- 
Konflikte, namentlicd; aber der fchleswigsholfteinifche Kampf, dienten im 
hohen Grade dazu, der Bewegung Deutjclands den Untergang zu 
bereiten. 

Die europäiſche Neaftion dagegen war ſeit langer Zeit daran 
gewöhnt, ihr Unterefje gegenüber der Revolution als völlig folidarifc 
zu betrachten, wie das europäiſche Gleichgewicht und die heilige Allianz 
zur Genüge lehrt. Bon der Revolution des Jahres 1848 waren die 
Länder England, Belgien, Schweden und Norwegen, Rußland und die 
Türkei verfhont geblieben. Diefe ruhig gebliebenen Staaten bildeten 
wegen der europäischen Zufammenhänge, auf die wir jchon öfters hin— 
wiefen, einen natürlichen Niederſchlag, jelbft wenn fie ſich, was jedoch 
nicht der Fall war, als ruhige Zufchauer verhielten. Beſonders unter- 
ftügten England und Rußland, die nicht bloß europäiſche Großmächte, 
fondern auch Weltmächte find, die deutſche Reaktion mit Rathſchlägen und 
mit Geld. Beide griffen in dem dänischen Krieg ein, und Rußland 
machte obendrein Defterreich wieder zum Herrn über Ungarn. Auch ift 
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die Hülfe, welche die geiſtliche Weltmacht Rom, ſowohl durch ihre Reli— 
gionsdiener als auch beſonders durch den weltlichen Orden der Jeſuiten, 
der Reaktion leiſtete, nicht gering anzuſchlagen. Weil eben das Bewußt— 
fein der Solidarität in der Reaktion lebendig war, beeilte ſich der Kai— 
fer von Rußland, den von Oeſterreich wieder einberufenen Bundestag 
nad) erhaltener Notififation fofort in emem Schreiben aus Tſarskoe— 
Selo vom 11. November 1850 anzuerfennen und ihm feine aufrichtigen 
Glückwünſche darzubringen, gleichwie feinerjeitS der Bundestag, nachdem 
ihm das vom 3. Dezember 1852 datirte Notififations-Schreiben bezüg- 
fich der Errihtung einer neuen Kaiferwürde Franfreih8 am 9. Dezember 
d. J. zur Kenutniß gebradht worden war, fchon unterm 13. Januar 1853 
feine „große Befriedigung“ über dieſes Ereigniß in einer Note an dei 
Marquis von Tallenay, den beim Bundestage beglaubigten franzöfifchen 
Gefandten, ausdrüdte. 

Tie Rückgängigkeit der demofratifchen Bewegung Franfreichs hatte 
fortwährend die Reaktion Deutjchlands gefördert. Als der Staatsſtreich 
Louis Napoleon Bonaparte’3 feitftand, konnten auch die erjchütterten 
Throne Deutſchlands als wieder feftgeftellt betrachtet werden. Darum 
priefen die Reaftionäre allerortS den franzöfifchen Staatsftreid; als die 
Rettung der Gefellichaft. Kein Wunder alfo, daß der allverehrte fran- 
zöfifche Kaifer von den deutſchen Regierungen bereitwilligft anerkannt 
wurde. Seine Eriftenz war die Bürgfchaft ihrer Eriftenz. 

Wären die Bölfer Europa’ cbenfo einig untereinander gewefen und 
hätten fie einander ebenfo eifrig, aufopfernd und thätig unterftüst, wie 
die Regierungen es thaten, jo würde die gewaltige Bewegung des Jah— 
rc8 1848 nachhaltigere Nefultate zu Tage gefördert haben. Alsdanu 
würden die nationalen Beftrebungen freilich in den Hintergrund ge— 
ſchoben und anftatt ihrer die Fahne der europäifhen Frei- 
heit aufgepflanzt worden fein. Aber in der Gefchichte, weil felbige 
vernünftig ift, gibt e8 feine Sprünge Sobald die beftimmenden Ur— 
ſachen anders geworden find, werden auch die Wirkungen anders, und 
wenn die Bölfer Europa’8 eine neue Probe zu beftehen Haben, werden 
fie, wie nicht zu bezweifeln ift, den veränderten Berhältniffen gemäß 
handeln. 
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Brandenburg (General) 373, 379, 392, 417, 
418, 421, 425, 

Brandenburg (Stadt) 379-381, 

Braß, Apoftat, 114—115. 

Braun (Minifter) 400, 

Braunfeljer Unruhen 189. 

Braunfchweiger Herzog 6, 11,42; — Bürger: 
Realtion 42, 43 

Brehmer, Dr., 466. 

Bremen (Schiff) 308, 476. 

Bremer, ein Rattundruder, 53. 


Bremer (Regent) 
Bremifche Bürger-Reaktion 43, 
Bremifhe Handeläherren 212, 
Brentano 402, 406, 
Briegleb 232, 
Brill 98. 
Bromberger Töpfer 251 
Brommy 473, 476. 
Bronzell 449, 
Brot-Tare 40, 127, 
Brudfal 408, 
Brun 408. 
Buchdruder 55, 5, IZ 
Bucher, Apoftat, 115. 
Bücjerverein (kath. baier.) 128, 
Buddelmeier 128. 
Budget vom 22, Dez. 1848 di. 
— fir 1850 427, 428, 
— fir 1851 470, 
Buhl 100, 
Bulletin des lois 147. 
Bülow, Ernft von, 437. 
— Hugo von, 42% 
Bund, deutjcher, wird reftaurirt, 418 ff, 
— norddeutſcher, ſ Nordd. Bund, 
Bundes-Feſtungs-Inſpektion 414. 
— Gericht 465, 
— Kaſſenbeamte 4 
— Kommiffäre 315, 452, 46L 
— stommiifton 425, 
— Matriteln, ſ Matritein. 
—  Plenar- Berfammlung vom 10. Mai 
1850 434, 436, 437 
- Polizei in England 483 
— Vreßgeſetz 159 ff. 
— Preß-Maßregelung vom 6. Juli 1854 
486, 487 
Staat 155, 156, 355, 389, 390, 433, 


Bundestag vder Verſammlung Des 
deutſchen Bundes. 


Thätigkeit des Bundestags vor dem Revo— 
Iutionsjahre 142, 143, 

Thätigkeit desjelben im Anfange des Jahres 
1848 bis zum Ausbruche der franzöſiſchen 
Februar⸗Revolution 146 - 152, 

In Folge des Ausbruchs der Februar-Mevo- 
lution entfaltete ev folgende Thätigkeit: 

Bundestag erklärt fid für das Zentral-Organ 
der nationalen und politiihen Einheit 
Dentichlands 153, 154. 

Er erläßt eine Prollamation an die Regie— 
rungen und das Bolt, und ermahnt zur 
Eintraht 155, 156, 12. 

Er adoptirt den Reichsadler und die bet: 
{hen Farben 157, 158. 

Er erlaubt ZenfursfFreiheit 159—17L, 

Er trifft militärifhe Mafregeln 172 fi. 

Er ſchreitet gegen den erften badifchen Auf— 
ftand ein 189— 212, 
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Er betreibt nebenbei friedliche Arbeiten in 
feiner Weije 213 fi. 

Er betraditet Sf. Lage u. Stellung 214 216. 

Er behauptet fih in der Initiative 216, 

Er beichlieht Verfaffungs: Revifion 217 — 223. 

Er wird zur Intervention in Böhmen auf- 
gefordert 286, 

Er vermeidet die Einverleibung Schleswigs, 
erflärt Holftein für bedroht und überträgt 
an Preuften die Vermittlung 295, 296. 

Er umgibt fid mit Strohmännern, genannt 
Siebenzehner oder Bertrauensmänner, ſ. 
Bertrauensmänner des Bundes 

Er unterbandelt wegen Gründung einer Flotte 
mit dem Lloyd 304, 305, 

Er knüpft angeblihe Flottenverhandlungen 
mit England an 305, 306 

Seine bisherigen Mitglieder (Namen derjel- 
ben 147, 152, 153, 175: werden durch 
neue Gefandte abgelöft 220, 221, 254, 313, 

Er benimmt ſich liebenswürdig gegen das 
deutfhe Parlament 320, 321. 

Er begrüft den Erzherzog Johann 325 

Er überträgt auf Erzherzog Johann feine 
Nedhte 325, 327, und Löft feine bisherige 
Geftalt anf 327, 328, um unter einer 
Berlappung fortzudauern 324; 425,8 

Er tritt offen zuerft wieder im Kleinen 
und unter dualiſtiſcher Form auf 
422, 

Er hält eine Plenar- Berfammlung am 10, Mai 
1850 ab 434, 436, 437 

Er jhütt Berfaffungs Reform vor 435, 438, 

Er beruft die Bundesverfammlung wieder 
öffentlid ein 438, 430 

Er Shit Bundes-Kommiffäre aus 452, 460 
bis 462, und verfügt Inhibitorien 426, 
439, 459. 

Er tritt wieder einheitlich zuſammen 466. 

Er dedt fi, um ungeftört die Reaktion be- 
treiben zu fönnen, mit einem Deere 465, 470. 

Er ordnet feine Finanzen 470, fegt neue 
Ausihüffe ein 471, konfiszirt das Eigen- 
thum des deutichen Parlaments 471, löſt 
die deutſche Flotte auf 471 - 476, beſchäf— 
tigt fih mit Ausgleihung der Leiftungen 
gegen die Nevolution 477—479, ftellt die 
frühere Matrifel wieder ber 481, hebt die 
Grundrehte auf 481, 482, beſchließt die 
Schöpfung einer Zentral-Bolizei 482, ſucht 
die Flüchtlinge aus England zu vertrei= 
ben 483, ftößt die freifinnigen ftaatlihen 
Berfaffungen zu Gunften der realtionären 
Einheit um 484, 485, fördert die deutſche 
Auswanderung 485, 486, mafregelt Die 
Preffe, die Vereine und Berfammlungen 
486, 487, und denkt an Wiederherſtellung 
des MWanderverbot® 487. 

Er bleibt allmächtig bis zum italienischen 
Kriege des Jahres 1859. 

Bundestags-Ausihüffe, ſ. Ausſchüſſe. 

— Geſandten (Namen), ſ. unter Bundestag. 


Bundestags-Korrumpirung 237, 320. 
— Plenum für Einfegung des Reichs— 
verweſers 325, ſ. Plenum, 
—  Borbehalt (von 1846) bezüglid Hol- 
fteins 292, 293, 456. 
— GSchubheer 465, 470. 
— Bereinsmaßregelung v. 13, Juli 1854 
487, 
—  Berfaffungs-Reform 435, 438, 
—  Bermögen 320, 416, 426—430. 
—  Berfammlung, f. Bundestag. 
Bunfen 331, 
Bürger-Bewaffnung im ı, bad, Aufftand 191, 
—  Meifter in Berlin 106, 
—  Nealtion 42—45, 366, 
Sclauheit 19, 
— Unmutb 50. 
—  Berein (Münden) 127. 
— Wehr, eine realtionäre Inftitution AL, 
44 —45, 126, 248, 
Biürgerwehr-Aufwand 50. 
— Eſel 17 
—  Fahnenweihe 11 
— Geſetz (Berlin) 116, 117, 
— Hub (Berlin) 105, 875, 
Burſchenſchafts-Jünger 37, 489, 
Burfian 253, 
Buß 43L 


6. 


Camphauſen 100, 336, 431, 

Gamphaufen’s „Krämer“ = Minifterium ober 
das des WMebergangs 99, 114, 379, 

Ganig 417, 420 

Garnot 429, 

Gavaignac 212, 

Shaifes 7Z 

Sharlottenburger Bejuch 372, 
— Mißhandlungen 

Chaſſe ſ. Chaiſes. 

Chauſſeen 12 

Chemnitzer Arbeitertampf 127. 

Shriftian VIII. von Dänemark 292, 

Stojen 254, 315, 321. 

Eohnfeldt 123. 

Golloredo (Bundestag) 175; — 
13, 78, 80, &L 

Colonies agricoles 13. 

Cornelius 477. 

Eorvin-Wiersbitfn 212, 410, 412, 

Crack Frigate („Led = Fregatte „Deutſch— 
land“) 306, 308, 475. 

Gucumus 321. 

Eurtins 153, 254, 

Czechen 279-282, 355, 356, 358. 

Czechiſche Agitation 280— 282. 

Gzehifher Geburtsadel 288. 


D. 


Dahlmann 241, 245, 331, 338, 398, 399, 
Dalmwigt 438, 484. 
Dahme 228, 





Damboer 446. 

Dänifher König, ſ. Friedrich VII. 

Darmftädter Militärshege 23, 

Demokraten gehauen 24, 113, 40L 

Demokraten-Kaſſe 379. 

Politit 389, 489. 

Demotratifher Ehrgeiz 349. 

Kongreß (in Berlin) 117, 378; din 

Frankfurt) 340. 

Demokratifchhe Solidarität 489. 

Demokratifirung des Heeres 22, 24, 114, 
118, 119, 337, 369— 371; vgl. Meuterei. 

Demonftration gegen den Prinzen von Preußen 
100, 101, 

Dentmüngen der Sturm-Periode 30, 31, 

Deffauer Herzog 1IZ 

Dethlef 463. 

Detmold, Hermann, 398, 437, 

Deutſche Feigheit, Schläfrigkeit und Nieder 
tradit 143, 467, 488. 

Deutſche Bereine, ſ. Bereine. 

Deutfches Haus 396. 

Deutichland (Schiff), ſ. Crack Frigate. 

Deutſchthümler 266, 270, 272, 2832 — 285, 
287, 289, 291, 489. 

Deutſchthümler, preußiſch-gothaiſche 450. 

Dienftmädchen-Berfammlung 55 

Dingelftedt, Menegat, 19, 20, 

Direktorium vorgeihlagen 246, 389, dal 

Disziplin gewahrt 24, Vgl Demokratifirung 
und Meuterei. 

Dobihoff 75, 76 

Dohm 120, 

Domanial-Gründe entwerthet 4Z 

Domban-Iubiläum 330 — 331. 

Donauejhingen 198. 

Dönkoff 147, 152, 153, 
294, 379. 

Donnereberg 396 

Dopfer 24. 

Dorn 28, 

Dornberg 440. 

Dortü 412, 

Dowint 113, Lid, 

Dragoner, badische, 408, 409, 

Dreillaffen-Syftem 2383 

Dreitönigs-Bündnik 405 ; vgl. Nordd, Bund. 

Dresdner Aufftand, Sf. Meichäverfaffungs- 
Aufftand, 

Dresdner Konferenzen, ſ. Minifterial-Konf. 

Dronte 96. 

Droſchkenfahrt von Arbeitern 96, II | 

Dronfen 241, 248 ; feine zwei Tromemoria’® | 
241, 248, 301 

Dualismus 387 ff, 447—449. 

Duckwitz 328 

Dufour 402, 

Dunder, Abgeordneter, 375, 376; — Polis 
zeimann, 17. 

Dungern 7, 8, 466, 

Düppeler Schanzen 455. 

Diialynsi 431, 


— 


157, 174, 


n 
254, 
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E. 

Edernfürde 308, 455, 47i. 

Egoismus der Bauern 39, 40. 

Ehrenftein 400. 

Eichler 98, 99 

Eihmann 372. 

Eid auf der Flotte, f. Flotteneid 

Eid in Gejhworenen-Saden für das preu- 
Gifhe Königshaus 386. 

Eiderfluß 46L 

Eigenthum ſchärfer durchs Strafgeſetz ge— 
fhügt 467, 

Eingaben an den Bundestag 250--253, 488. 

Einheit der Despotie 16, 35, 157, 161, 163, 
172, 189, 209, 210, 218, 323, 387, 392, 
417, 436, 437, 469, 470, 481, 486, 489, 

Einheit der freiheit, das ift: Gleichheit und 
Solidarität, 161, 387, 417, 490. 

Einheit, wirthichaftlice, 130, 140, 141, 260, 
267 —270. 

Einheitlich gemaßregelte Preffe 161 fi., 486. 

Einigkeit, verwäfferte Einheit, 37, 322, 392, 

Eintammer-Wefen (Wien) 79; (Kurheffen) 
453, 

Eintheilung (Behandlung) diefes Werts 4, 

Eintheilung (Organifation) Deutihlands 228 
bis 230. 

Einverftändnif, preußifchsöfterreihifchee, 323, 
331, 354, 355, 449, 450. 

Eifenbahnen 132— 140, 176. 

Eifendecher 466. 

Eifenmann 30. 

Eifenjtud 401. 

Elſäſſiſches Jubiläum 291 

Elſenhans 412 

Eltzthal durchſtreift 

Elvers 252. 

Emanuel XIX. 251 

Embargo 310, 311, 312, 333, 

Endlicher 80, 

Entftehung von deutfchen Ehauffeen 132, und 
Eifenbahnen 139. 

Entwaffnung (Berlin) 125; 
257; (Mannheim) 208, 

Entwerthung des Befites 47. 

Erbfolge-Ordnung, dänifche, 457, 458, 463, 
464 

Erbtaifer, |. Kaifer, deuticher. 

Erdarbeiten :Berlin) 96, 117; 
74. 883. 

Erdarbeiter (Berlin, Rehberger) 96, 117; 
(Wien) 76, 7 

Erdarbeiter- Unterwerfung 22. 

Erfolg der Reaktion 3, 

Erfurter Reichstag, f. Unions-Reichstag 

Ernft Auguſt (Schiff), f. König E. U. 

Erzbiihof von Pofen 16, 277. 

Erzbifhof von Prag 15, 16. 

Erzherzog Franz Karl 48, 49. 

Erzherzog Johann von Defterreich, deutiher 
NReichävermweier, J1, 322 - 325, 359, 376 
bis 378, 381, 392, 395, 399, 413, 424, 426 


(Mainz) 256, 


(Wien) 73, 
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Er betreibt nebenbei friedliche Arbeiten in 
feiner Weile 213 fi. 
Er betraditet |. Yage M Stellung 214 216. 


Er behauptet fi u der Initiative 216. 

Er beichlieht Berfaffungs Revifion 217-223. 

Er wird ur Antervention im Aöhmen auf- 
gefordert 266. 

Gr vermeidet bie Einverleibung Schleswigs, 
erfiärt Holſtein für bedroht umd itberträgt 
an Preufen bie Vermittlung 295. 296. 

@r umgibt Mid mit Strohmännern, genannt 
Slebenzehner ober Rertranentmänner, | 
Berirauensmänner Det Bundes 

Er unterbandelt wegen Grundang einer Flotte 
mit dem Lloyd 9304, 305, 

Er Mnüpft angebliche Flottenverhandlungen 
mit England an 4065, 306 

Deine bisherigen Mitglieder (Namen derſel— 
ben 147, 159, 153, IA werden durch 
neue Geſandte abgelöft #29, 221, 254, 318. 

Er benimmt fich tiebenswärdig gegen das 
deutihe Parlament 320, 321. 

Er begrüßt den Erzherzog Johann 225 

Er Älderträgt auf Erzherzog Johann ſeine 
NRechte PT und Köft feine bisherige 
Geſtalt anf 3297, 323. um unter einer 
Rerfappung fortyudanern 3945 FETT 

Er teitt offen zuerſt wieder im Kleinen 
und unter dualitiiher Form auf 
42%, 

Er hält eine Plenar Verſammlung am 10, Mai 
ısäo ad 484, 436, 437 

Br ſnebl Verfaſſunge Reform vor 435, 438. 

Er beruft die Yundesverjammlung wieder 
öffentlich ein 438, AS). 

Er ſchrat Bundes Kommiſſare aus 460 
wis an, und derfiint Anbibitorien 426, 
aan, 9, 

Sr tritt wieder einbein ib auiammen 466. 

Er dedt Ach wm ungeſtort die Reaktion be 
welden au Fünnen, mit einem Deere 465, 470. 

Br ordnet jene Fnanzen 470, fegt neue 
Ansiüne ein IL tonfiszivt das Eigen 
tbnm de deuticden Narlaments 471, \öf 
die dentiche Rlotte auf 471 476, beihät 
tigt Ab mit Auegleichung Der Leifungen 
aegen die Revolution 477472, Reit die 
ivadere Matritel wieder der E dedt die 
Grundredte auf 481 482. deidlicht Die 
Suarniung einer Ientral Rotzei 482, init 
die Riksrtlinae auf England xm vertrei 
dan ass, Rött die ſwerannigen Raatliden 
Rrtafungen u Gunter der walnonären 
Kadett mn 84, dSD ifıdert die deatiche 
Aaimandeınta 488 watregelt Die 


Wurf, die Vercant um Triammianger 
asR ast und dert an Vierer <Rräung 
det Wanderrerdard 48T 


Er Nat admiarg dd mm ütalıemiider 
ar ie tm 188 
Ayadttagt-Renaih \ Urt 


Hrsarrion ‚Namen 1 art Berdeerez· 


Bundestags-Korrumpirung 237, 320. 
Plenum für Einfegung des Reichs— 
verweiers 325, 1. Plenum. 

—  Borbehalt (von 1846) bezüglih Hol⸗ 
fteins 292, 293, 456. 

Schutzheer 465, 470. 
Bereinsmahregelung d. 18, Iuli 1854 


ART, 
Berfaffungs- Reform 435, 438, 
—  Bermögen 320, 416, 426—430. 
—  Berfammlung, ſ. Bundestag. 
Bunfen 331. 
Bürger-Bewaflnung im 1. bad. Aufftand 191. 
Meifter in Berlin 106, 
Reaktion 42—45, 366. 
Schlauheit 12. 
— Unmuth 50. 
Verein (Münden) 127. 
— Wehr, eine realtionäre Inftitution 41, 
44 —A5, 126, 248. 
Bürgerwehr-Aufwand 50. 
Ejel 117. 
Fahnenweibhe 11 
Gejeg (Berlin) 116, 17T 
- Klub (Berlin) 105, 975. 
Burfhenihafts:Tünger 37, 489. 
Aurfian 253. 
Bu 421. 


— 


— 


C. 


Camphauſen 100, 336, 431. 

Camphauſen's Krämer“— Miniſterium oder 
das des Uebergangs 99, 114, 379, 

Sanig 417, 420 

Sarnot 429. 

Gavaignac 212. 

Shaifes 77. 

Sharlottenburger Bejuhb 2372. 

Mifbandiungen 113. 

Chaſſe j. Chaiſes. 

Chauſſeen 

Shemniger Arbeiterftampf 127 

Shriftian VIIL von Tänemarl 292. 

Stofen 254. 315. 921 

Sobnieldt 123. 

Sellorede Gundestag) 
18. 78, SO, SL 

Colonies agrieoles 13. 

Sormelins 477- 


175; (Hauptmann) 


Sorrin-Wiersdigo 212. 410, 412 
Crack Frigate Led” « Aregatte „Deutid- 


land“) 306, 308, 475. 
Sneumus 21 
Surtind 158, 24 
Jeden 27? - 282. 355, 3558. 358, 
Sıedride Agiration ⸗288. 
Aaudet Serarttadrel 28°. 


T. 
Dadimanı 241. 245 531 


A alzigt 4383. 234 
Tutor ?7?8. 






— 


Damboer 446. 

Dänifher König, 1. Friedrich) VII. 
Darmſtädter Militär⸗Hetze M 
Demokraten gehauen 24 113, 40L 
Demotraten-Raffe 379: 

Politit 389, 489. 
Demokratiſcher Ehrgeiz 342: 


— 


— Kongreß (in Berlin) 117, 378; (in 
Frankfurt) 340. — 
i i ität : 
Demotratifhe Solidari 4 ka 


Demofratifirung des Heeres 
118, —7* 4698-8743; vgl. Menteret. 
Demonſtration gegen den Prinzen von Preußen 
100, 101. 
Dentmüngen der Sturm- Periode 30, 31. 
Deffauer Herzog 177. 
Dethlef 463- 
447. 
etmold, Herman, 398, 48 ER 
are — Schläfrigkeit und Nieder 
trat 143, 467, IT: 
Deutſche Bereine, j. Vereine. 
Deutjches Haus 396. 
Deutichland (Shi), 
Deutſchthümler 266, 


j. Crack Frigate. 
570, 212, 282-285, 


287, 289, 291 489. \ 
Dentſchthümler, preußigch-gothaifhe 450. 


Dienftmädden Berfjammlung 55. 
Dingelftedt, Renegat 
— vorgeſchlagen 246, 38% 430. 
Disziplin gewa vt 24, Bol Demofratifirung 
und Menterei. 
Doblhoff 715, 76 


Dohm 120 


Domanial- Gründe entwerthet 4Z 


Dombau-Jubifäum 999 - 331. 

i Ü 

52, 153, 157, 174, 254, 
Donnersberd 396 

Dopfer 24. 

Dorn 28. 

Dornberd 440. 

Dortü 412. 

Domwiat 3 114. 

Dragonel: badifche, 408, 409. 
Hreitfaffen-Syftem 383 

Hreitönige: Bundniß 4055; vgl. — 
Dresdner Aufftand, ſ. NReiheverfaffungs- 


Aufſtand. 
Grespner Konferenzen, ſ. Minifterial-Konf, 


Dronke 96. 
Droſchtenfahrt von Arbeitern 96, 97. 


Hroyfen 241, 248 ; feine zwei Wromemoria’s 


241, 301. 
Qualismus 387 ff., 447—449. 
328 





orbueter, 375, 370 
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E. 

Ecernſörde 308, 455, 475. 

Egoismus der Bauern 39, 40. 

Ehrenftein 400. 

Eichler 98, 

Eihmann 2372, 

Eid auf der Flotte, |. Tlotteneid. 

Eid in Gejhworenen-Saden für das preu« 
ßiſche Königshaus 386. 

Eiberfluß 4EL. 

Eigenthum jchärfer durchs Strafgeſetz ge- 
ſchützt 440 

Eingaben an den Bundestag 250 -- 253, 485, 

Einheit der Despotie 16, 35, 157, 161, 168, 
172, 189, 209, 210, 218, 323, 387, 392, 
417, 436, 437, 469, 470, 481, 486, 489. 

Einheit der Kreiheit, das ift: Gleichheit und 
Solidarität, 161, 387, 417, 490. 

Einheit, wirthſchaftliche, 130, 140, 141, 260, 
267 —270. 

Einheitlih gemaßregelte Preſſe 161 fi., 486. 

Einigkeit, verwäfferte Einheit, 37, 322, 392, 

Eintammer-Weſen (Wien) 79; (Kurheſſen) 
453, 

Eintheilung (Behandlung) diefes Werts 4, 

Eintheilung (Organifation) Deutſchlands 228 
bis 230. 

Einverſtändniß, preußifch-öfterreihifher, 323, 
331, 354, 355, 449, 450. 

Eifenbahnen 132— 140, 176. 

Eifendecher 466, 

Eifenmann 30. 

Eifenitnd 401. 

Elſäſſiſches Fubiläum 21 

Elſenhans 412 

Eltzthal durchftreift 207 

Eivers 252, 

Emanuel XIX. 251 

Embargo 310, 311, 312, EL 

Endlicher 80. 

Entftehung von deutſchen Chaufſeen 132, und 
Eijenbahnen 132, 

Entwafnung (Berlin) 125; (Mainz) 256, 
257; (Mannheim) 203. 

Entwerthung des Befige® 47. 

Erbfolge-Ordaung, dänifhe, 457, 458, 463, 
464 

Erbfaiier, i Kutter, deutſcher. 

Erdarbeiten Berlin? 96, 117; (Wien) 78 
24. 88. " 
GErdarbeiter -Ferlin, Kehberger) 96 
(Bier: I, 7. j 

Erdarhrom Dronmerfung 92 
Frrr'p per Berta I 
Buben, }. Unions-Reichstag 
i Sa, ſ. König E. A. 
keien 16, 277, 
frag 15, 16. 
8arl 48, 49, 
'2 von Defterreid, deut 
91, 322. 925, a8 5 
'32, 395, 399,419 4% 


117; 


| 
| 
| 
| 
| 
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Erzherzog Johann (Schiff) 308, 476. 
Efel-Strohmann (Wien) 92, 

d'Eiter 117, 375 

Ettelbrüder Waffendevot 177. 


Europäifche Freiheit 490; — Zufammenhänge, 
ſ. Zufammenbänge. 

Evans 352, 

Exil honorable 363, 379, 399, 


F. 

Fahnen des Bundes-Palaftes 158. 

.. 11. 

Fallati, J. 328, 

Familiennamen 2832 — 283. 

Farben (ſchwarz-roth-gold) 157 — 158, 112 
is 113, 

Fafelviehreht (Baiern) 38, 

FebruarsHtevolution, Eindrud derjelben auf 
den deutfhen Bundestag 153, 154. 

Fehmarn 460. 

Nenner von Fenneberg 396, 401, 408, 

#enfterfprünge 17. 

Feftungen, deutiche, ſ. die einzelnen Namen 
derjelben. 

Feftungsbau- Gelder 174, 306, 307, 406, 407, 

Fickler verhaftet 18, 

Flagge, deutihe, angeblid von Schweizern 
infultirt, 290, 291; wie eine Seeräuber 
Flagge angefehen 309; öfterreihifche 334. 

Fleiſcher, Profeffor, 371. 

Flensburg 300. 

Fleury, f. Krauſe. 

Flotte, deutſche, 267, 303, 304—307, 317, 
471— 477. 

de Flotte, Sozialift, dan 

Flotten-Auflöfung 471— 476. 

— Nultion 475, 476. 

— Aufttionär 477, 

— Ausſchuß (Marine-Ausſchuß des Bar 
laments) 304, 306. 

— Beftand 308, 473, 

Denkichrift (Hannov ) 308. 

— Eid 308, 

— Erlös und -Meftbetrag 476. 

Kongrei 306 

Offiziere 308, 4786. 

Prozefle 477. 

Sammlungen 308, 304, 476, 

Umlagen 303,304, 306, 307, 415, 472, 

Verein, oberbaierifcher, 476. 

Berwaltung 308, 472, 476. 

Flucht des badiſchen Grofiherzogs 402, 

— der Parlamentler 396, 398, 22% 
— des Bringen von Breufen 99, 100, 366 
des ſächſiſchen Königs 400, 

Slüctfinge (England) 72, 81, 488, 484; 
öfterreihifche, 72, 81, 382; Schweiz) 148, 
211, 212, 290, 291, 8347. 

Flüchtlinge: Region 408, 409, 

Föderativ-Republik 198, 213, 340. 

Wrande 333, 838, 462, 

Frank, Dr. ©. Ritter von, AL 
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Frankfurt (politiihe Bedeutung) 217. 343; 
(Schiff) 308, 475, 476. 

Frankfurter Aufftand 340— 342; Frankfurter 
Kongrei 340; Frankfurter Patriotismus 
157, 209. 

Fränkiſcher Aufftand 6, 400, 

franz Joſeph, ſ. Kaifer Fr. Joſ. 

Franzofenhaß 41, 50-51, 154, 173, 179, 
233, 340. 

Freiburg (Breisgau) 206. 

Freihändler 64, 130, 270. 

Freiheit, die „wahre“ oder reaftionäre, 418, 
470, 481, 482, 

Freiheitsbäume eingefegnet 15. 

Freiheitsverwäſſerung 37. 

Freiligrath 33, 34, 209, 

Freifhaaren (bad.) 405; (fchweizerifche) 196, 
211; (jchleswig-holftein.) 119, 302, 

Fremden: Polizei (bad.) 203, 

Friedberger Militär-Hebe 28, 24. 

Frieden, preußiſch-däniſch-deutſcher, 439, 
455 —4abR 

Friedensſtifter (Beneden’fche) 201, 

Fridericia und frriedrihftadt, 455, 459, 

friedrih VII von Dänemart 292 —- 294. 

Friedrich Wilhelm L, 371 

Friedrich Wilhelm IV. (in der Falle) 365 bie 
366 ; („Hut ab!*) 366; (Mealtions-Spike) 
9, 231, 275, 329, 355, 393, (Wigbold) 
371, 372, 392, 393. 

Fries (Megent) 401, 

Fritfh 153, 219, 254, 466 

Fritz'ſche Reitſchule 

Fröbel 340, 467, 

From 254 

Fünfziger - Yusfhuß 199, 201, 203, 209, 
233, 247, 261, 262, 280, 281, 286, 290. 

Furbad) 98. 

Fürft 284, 

Firften — „Bettlerbrüder” 12, 

Fürften-ollegium 418, 439. 

Fürſten-Kongreß (projeltirt) 4—5. 

Fürften-Tag (Berlin) 436 


6. 


Gableng 242, 2ä4, 

Gagern (Friedrich von) 204, 208, 209; 
(Heinrid von) 7, 9, 239, 240, 321. 322, 
330, 388, 389. 398, 421,431; (Mar v.) 
241, 328, 336. 

Gährung, badische, fol duch ftandrehtliche 
Mittel geheilt werden, 208. 

Salgen-Miniiterium 372. 

Gall 348. 

Garantien, zenfurfreiheitliche, 

Gaffer 152, 153, 220. 

Baftfreundfchaftsverlegung, königliche, 330. 

Gayling 207, 

Gefion⸗Eckernförde 308, 

Gegen-Barlament 352, 

@eifingen 207, 


160, 164 ff. 


455, 475. 


Geiſtliche Achjelträgerei und Liſt 11 — 12. 
S. VPiaffen-Mealtion. 

General:Kommando, fchl.h. ſ. Wrangel und 
Schlesw.-Holfl. 

General-Steam-Navigation-Company 476. 

Genf 196. 

Geraer Aufftand 39, 

Gerlach 431, 433, 

Germanifhes Mufeum f. Alterthümer (Nürn- 


berg) 47L. 
Germersheim (Feflungh 173, 177, 178, 
. 211, 401 


Gersdorf 486. 

Gervinus 29, 30, 242, 

Geihäftsftotung 47, 48. 4 50, 73, ZU 

Gejhmworene 385, 386, 431, 453, 466. 

Geſetzbuch, allgem. deutſches, 426. 

Geſetzgeberiſche Thätigkeit (Berlin) 374 

Geſetzlichteit der Reaktion 3; dev Berliner 
Arbeiter 114, 

Gefinde-Nationalgefühl 266, 271; Geſinde— 
Organifation, ſ. Mohr. 

Geſpenſt, rothes fommunift., 42. 

Gewalt des Schwertes 188, 199, 331, 371, 
411, 412, 

Sewerbe-Ordnung, allgem. deutihe, 60—62; 
Gewerbe » Berein (miederöfterr.) 48, 49; 
(rheinifch-weftphätifcher: 63. Siehe Bater: 
ländijcher Berein zum Schuge der Arbeit. 

Glauchauer Bürger-Reaktion 44 

Glocken- und Kannengieher 3 

Glücksburg 300. 

Gneift 103— 105 

Gögg 402, 406. 

Goltdammer 431, 

Göppinger Berjammlung 348 

Görgen 362, 

Söihen 285. 

Gothaer Zransaktionäre 391, 398, 421, 450 

Göttinger Neaktion 4A. 

Gottſchall 

Granaten 27, 28, 2% 

Srävell 398. 

Greiner (Megent) 401. 

Grey, George, 193. 

Griff, Lühner, Gagern’s, 322, 330, A838. 

Gröben 407 ff, 410. 

Großherzog v. Oldenburg (Schiff) 308 475. 

Gruber 153, 221. 

Grubert 392, 

Grundbefiger-Furdt 47 

Grundbücder verbrannt 40. 

Grundredjte des deutichen Volles 245, 344, 
348, 351, 359, 394, 434, 465, 431, 482, 

Grundurfahe der Reaktion 130. 

Grünler, Julius, 437, 

Gudſoe 

Gutenberg-Verein 56. 

Gutmüthige Dummheit des Volls 48 

Gutztow 53 
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9. 

Haafe 44, 

Habicht 352, 

Häfner 80, 82. 

Haggenmüller 323, 

Hake, Fräulein von, 120. 

Hamburg (Schiff) 308, 476; — (Entrepot 
bes Seehandels) 253, 

Hamburger Bürgerseaktion 43. 

Kriegsjammer, f. Kriegsjammer. 

Lämmerabend 43. 

Nahtwähter-Tumult 127. 

Stabtpoft 312, 

Hammerftein-?orten 460. 

Hanauer Aufruhr 6; — Partifulariemus 21. 

Handelögefegbud 426, 

Handeleftand, ſtaatlich unterſtützt, 

Handgranate, ſ. Granaten. 

Handgranaten-Prozeß 466. 

Handlungs-Bereine 48. 

Handwerfer:Adrefie 60 —61; 

Beſchränktheit 63; 

Forderungen 61—£2; 

Tag (Frankf. 61—62; 

Berein (Berlin) 100; 

— Berfammlung (Hamburg) 60; 

Zunftzopf 60 

Handwerkeburfhen- Dummheit 63. 

Hannelen 408 

Hannoverifche Aftenftüde 259, 

Hannover's König realtionär 5, 182, ver— 
engländert 313, vergleiht die Profefforen 
mit Dirnen 319 

Hannover’ Bollsbewafinung 249, 250. 

Hanfa (Schiff) 308, 476, 

Hanfemann 372. 

Harbou 454, 

Harlort (Mednen-Er.) 111, 112. 

Harleß (Beerpred.) 16, 129, 

Harnier 254, 321, 466. 

Hartmann (Poet) 364, 392. 

Hajen:Nebellion 32 

Häffel 204 

Haffenpflug 438, 440, 442, 443, 449, 453, 

Sauptftüd IL, 36—141; 

IL, 142 345; 

IIl., 346 — 488. 

Hawliczet 280, 281, 

Haynan (Kriegsmin.) 440, 443, 44. 

Heder 20, 199, 212, 405, 409, 

Heder:Komit& 208, 

Hedider 241, 328, 331, 336, 340, 389, 

Heeres » Bermehrung 172—178, 180 - 182, 
299, 328, 333, 4AL, 

Hegemonie, preußiiche, 247, 277, 294, 296, 
299, 300, 391, 395, 407,432, 470, 471, 
Bergl. Friedrich Wilhelm IV. (Reaktions: 
jpite) und Held (Demagog). 

Heidelberg befegt 205, 207. 

Heidelberg (Healtion) 408, 


— 


Heimathloſe 466, 467 


Heine, Heinrich 201; die „gemeinfame Peitſche“ 


des „National-Zuhthaufes” 218. 

Heins 477, 

Heine 454, 

Heinzen (Flüchtling) 211, 212, 

Held (Demagog) 99, 100, 101, 119—125; 
Held-Gefang 122, 

Held (Minifter) 400. 

Hengftenberg (Pfaffe) 106. 

Henze 251, 

Hepp, Regent, 401, 

Heppenheim 402, 

Hergenhahn 7, 45, 381 

Hermann 338, . 

Herwegh (UnterrodasGeneral) 21, 22, 195, 
207 ; feine Barrifade (Brief derfelben) 21. 

Heffiiher Erbwediel, ſ. Thronwecſel. 

Heubner 400, 

Hildburghaufen 180. 

Hildesheimer Reaktion 44, 

Hirſchfeld 407 fi. 

Hochſchule, oberfte freie deutihe, 320, 340; 
bundestaglithe, 470, 

Höchftädbt 251. 

Hodes 341. 

Hoff, Regent, 402. 

Hoffmann 207, 402, 

Hofftetter 24. 

Holjder 44. 

Holzhaufen 153, 437, 438, 466. 

Homburg (Ankläger) 212. 

Horft, von der, 459. 

Hoyos, Kommandant, 13, 44, 78, AL 

Hude, von der, 254. 

Hunger: Politit 451 

Hüſer 256. 

Hye 80, AL 


3. 
Idftedt 459, 
Induftrie, deutjhe, Wirkung derjelben, 126, 
127, 1380—139, 141, 
Induftries Banken (Robert'ſche) f. Robert. 
Inhibitorien 426, 439, 459, 
Innere Miffion 468, 
Inner:Rhoden 151 
Integrität Dänemarks 296—297, 463 
Interim („der Teufel ftehet Hinter ihm“) 424, 
Intervention (Kurheffen) 444 ff.; Schlesw.: 
Holft., 1. Sclesw.-Holit. 
Intervention des Bundestags - Ausihufire 
(vom 23. Auguſt 1851) A484, 485. 
Iſtrianer Kreis 
Itzſtein („Vater“) 322, 


Jagdgeſetz Greuß.) 369, «ihwäbiidhes) 251, 
Iagdicheine (furh.) 453. 
Zäger-Korps (freimill.) 2553. 


Jahn 340. 
Ianjen von Sylt 337, 338 
Jaup 242. 


Jellacie 360— 362, 
3ellinec 362. 
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Ienni (Sohn, Bern) 146, 148, 

Jejuiten 149, 468, 490, 

Severländer-Deputation 5, 

Jochmus 398. 

Johann dv. Defterreich, f. Erzherzog. 

Jonas, der Prediger und der Geheimrath 115, 

Sordan, Peter, 287. 

Jordan, Syivefter, 17, 221, 255. 

Jordan, Wilhelm, Apoftat, 340, 476. 

Yubiläum (elfäff.), ſ. Elſäſſ. Jub. 

Juchow 471 

Inden-Flucht (Thüringen, Franken u. Elſaß) 
46 — 47, 

Suden-Schußgelder (Baiern) 38, 

Juden: Sturm (Wien) 74, 

Jülich (Feſtung) 176, 

Julius 53, 99, 284, 

Jung 99, 

Juni-Schladt (Paris) 3, 59, 88, 94. 

Iunters Parlament 111, 116. 

Jus primae noctis (bair.) 38. 

Juſtus (Mpoftel) 253, 

Jütland befegt, 303, 455. 

Sütland aufgegeben, 314, 455, 


K. 


Kabinets-Ordre (preußifche von 1798) 258. 

Kaifer, deutfher Erblaifer, 243, 245, 246, 
247, 389, 390, 394, 398, 

Kaifer, franzöfifher, 490. ©. aud Bonaparte. 

Kaifer, Friedrih (Wien) 82, 

Kaiſer, öfterreihifcher, Ferdinand L. entweidht 
nadı Innsbrud 80, nah Ollmütz 362; 
danft zu Gunften jeines Neffen ab 368, 

Kaijer, öfterreichifcher, franz Dofeph 368, 449, 

Kaifer, ruffifher, Nikolaus 449, 490. 

Kaifer-Deputation 322 393, 

Kaifer-Macderei 391 — 394 

Raiferslautern 401, 

Kamburg in Schreden 46. 

Kammergeridht (Star-chaımber) 384, 

Kanalbau (Berlin) 53, 96. 

Kanalbau-Arbeiter („Rehberger“) 113, 117, 

Kandern 206, 208, 

Kanonen:Boote 308, 476. 

Kadellerthal durchſtreift 

Kapitaliften-Furdt 47. 

Kapitulations-Bertrag (Maftatt) 410 

Karbe („Bater*) 117, 

Karlsruhe bejegt (von Baiern) 206, (von 
Aurheffen) 207, (von Preußen) 399, 

Karleruher Sturm=Betition & 

Karft von Karftenwertb 462. 

Karten 254. 

Kafematten von Raſtatt 410. 

Kaſſeler Proletarier-Tumult 127, 

Kaffeler mufitaliihes Ständden 22, 23, 
255. (NB. Im Zerte auf Seite 255, 
Zeile 4 von unten muß es heißen: „Noc 
ſchlimmer“ ftatt: „Anders jedoch” .) 

Katholifher Bücher-Verein 

Ratte 120— 124. 
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Katen-Mufiten 41, 64, 114. 
Kaufmann, 9., 284, 
Kautionen 160, 168, 357. 
Kahſer 211. 

Kehl 203, 206, 


Kerft 2304, 
Kiel 267, 294, 295, 460. 
Kierulff 232, 


Kinder Gottes, ſ. Kutt, 

Kintel 33, 34, 64, 412. 

Kinzigthal durdftreift 207. 

Kirchentage (Berlin) 468, (Köthen) 15, (Xeips 
zig) 129, (Speier; 129, (Wittenberg) 129, 
(Würzburg) 128—129, (des Erzbiſchofs 
von Freiburg mit den Biſchöfen von Mainz, 
Fulda, Limburg und Rottenburg) 469, 

Kichen-Berfaffung (thüring.) 15. 

Kirchgeßner 241. 

Kister 2379, 

Klahın 53, 

Klaproth 253. 

Klaſſen-Bewußtſein mangelt 40, 63, 78, BL 

Klaffen-Interefie 2, 270, 271, 232, 244, 

Klee 287, 

Kleinbürger 35, 37, 40, 45, 49, 50, 60 bis 
63, 64, 74, 81, 90, 105, 127, 130, 131, 
141, 212, 213, 

Kleinbürger-Sozialismus 74—76. 

Kloß 321, 

Klüber 412, 

Rniphaujen, ſ. Bentind, 

Koblenz (Feſtung) 176, 197, 

Koh 265. 

Kotarde des deuten Bundes 179; — (To— 
desurjade) 17, 

Kokarden-Berbot (Berlin, ſchwarz-weiß und 
fhwarz-roth-gold) 113; — (Prag) 280, 

Kolding 455, 

Kölner Arbeiter-Forderungen 53, 

—  Bürger-Berein, f. Berein. 
— Putid 347, 
— GSiderheitd-Garde 45. 

Komitö’s, ſchlesw.-holſt., ſ. Schleswig-Holft. 

Kommiffionen des Bundestags, ſ. Ausſchüſſe 
bes Bundestags. 

Kommuniften 42, 51, 60, 64, 110. 

KommuniftensProzeh 466, 483. 

Komödie, patriotifhe, 314. 315, 319, 331, 
333, 356. 

Konferenz (Berliner vom 17. Mai 1849) 419, 

Konferenz in Eifenad 467. 

Konferenzen, freie, 436, 441; ſ. Minifterial« 
Konferenzen, 

Kongreß, demokr., (Berlin; 117; — (Frank⸗ 
furt) 340 

König aus Hanan 7, 352, 

König Ernft Auguft (Schiff) 308, 475. 

König von Ungarn 360, 361, 

Königftein (Veſte) 400. 

Kontordate 469, 

Konftabler 108, 109, 

KRonftanz 206, 207. 


Beer, Reaktion. 





Konvent (deutſch-nationaler) 218, 230. 

Konzejfion für Drudjahen 165, 

Koffuth 356, 361. 

Köthen, f. Kirchentage. 

KrämersEngherzigleit 58. 

Krämer-Minifterium, ſ. Minifterien. 

Kraufe, Bundes-Polizei-Mgentin London, 483, 

Kraufe, Landtammerrath, 30. 

Kredit-Anftalten, baierifche, 13, 

Kreiseintheilung Deutfhlands 228—230. 

Kremfier 360, 363, 3838. 

Krieg, Ichlesw.=holft., ſ. Schleswig-Holſtein. 

Kriegseifer 315; f. Komödie. 

Kriegsfurcht vor Frankreid 51; vergl. Fran- 
zoſenhaß. 

Kriegsgerichte, ſ. Militärgerichte. 

Kriegsjammer 310, 311, 

striegsfteuer 186. 

Kriegszuftand, badifcher, 185, 212, 
Fa furheffifcher, 454; ſ. Mititär- 
gerichte. 

Kroaten 360. 

Kroaten-Ban, ſ. Iellacic. 

Kron-Haufirer, ſ. Kaijer-Deputation. 

Kruſauer Kupfermühle 302, 

Kübel 426. 

Kublid 360, 

Kühlwetter 113, 

Kühne, Guſtav, 284, 287, 

Kühne, Minifter, 372. 

Kupfermühle, ſ. Krufauer. 

Kuranda 280. 

Kurfürft, Heffiiher, 6, 11, 440, 443, 444, 452, 

Kurbeffiiche Reaktion 439 —454;5 — Nettung 
452, 453; — Steuerverweigerung 442 ff.; 
— Unruhe und Unordnung 210, 

Kurheffifher Widerftand, f. paffiver Wider- 
ftand. 

Küften-Befeftigung 300, 308, 209, 

Kutt, Johann Jakob, 349 —351. 


2. 

Ladenberg 379, 
Ladenburg 408, 
Latenbadher 486. 
Lamartine 192, 1983, 197, 212 
Lamberg, Graf, 361. 
Lamenais 488 
Landau (Feftung) 158, 173, 177, 178, 198, 

211, 401, 403, 407. 
Landestirde, thüringiiche, 15. 
Land-Proletariat 40, 
Landvolk rebelliih 37—40. 
Langen (Bertrauenämann) 242, 321; — (Ra- 

ftatter) 410. 
Laften der Bauern 38 und 39, 
Laften des Stadtvolfs 40. 
Latour 262, 
Lauenburger Eingaben 251, 48h, 
Zauenburger Reife Welder’s 264, 
Lauenburger Unruhen 189. 
Legebitih 459, 
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Legion, akad. (Wien), 73—81, 93; (Prag) 44. 

Leiningen 328, 452, 

Leininger 

Leipziger Dienſtmädchen 

Leipziger Pietiſten, ſ. Kirchentage. 

Leipziger Sozialismus 54, 55. 

Leiftungen, ſ. Militär-Leiftungen. 

2enau 161, 

Lenthe 153, 254, 

Leo (Pfaffe) 106. 

Leobener Gewerten-Sigung 269. 

Leopold von Baden 12, 469, 

Lepel 221, 239, 255, 258, 328, 

Lepel’jched Promemoria 235—240, 253, 263, 
320, 321. 

gerchenfelb 419, 

Revinfohn 58, 

Levyſohn 392. 

Libenyi 483, 

Lihnomsli 20, 341. 

Liebe 254. 

Liel 446 — 447. 

Lilholdt 212, 

Limburg 266, 268, 272—274, 307, 487, 

Linde 438, 

Linden-Klub 109, 375. 

Linden Mülfer 109, 

Lippe-Difterfeld 198, 

Literarifches Inftitut 146. 

Literarifhes Komptoir 146. 

Literaten-Schmähungen 106. 

Literaten-Berfolgung 466. 

Lloyd 304—305 

Lohnarbeiter auf dem Lande 40, 

Lotomotive (Blatt) 120, 

Lometſch 440. 

Londoner Protokoll 463; — Bertrag vom 
8. Mai 1852 458, 464, 

Lörrad 207. 

Löme, Kaifermaher aus Kalbe, 391, 399, 

Lüdel (Schiff) 308, 476. 

Lübeder Arbeiter-Dummpeit 57, 58. 

Lübeder Jammer, f. Kriegsjammer 

Lucius 43, 

Ludwig von Baiernland 7, 220, 

Luftdampfer 253. 

Lunatie professors 306; vgl. Brofefforen 

Quther 242. 

Lutteroth-Legat 254, 810, 

Luremburg (Feftung) 173, 175, 176, 177, 

Lugemburg (Provinz) 158, 177, 178, 181, 
190, 242, 267, 268, 272, 274, 307, 
446, 487. 


M. 


Mac’Adamifirung 26. 

Madai 254, 313, 

Magdeburg (Heilung) 176. 

Magna charta, fädhfije, 352. 

Magyaren, f. Ungarn. 

Mainz (Bundesfeftung) 172, 175 — 177, 
197, 202, 


Mainzer Entwaffnung und Militär-pebe 28, 
119, 256, 257. 

Mainzer Pulver-Erplofion 476. 

Malmoe (MWaffenftillftand) 308, 332, 384 
bis 337, 454. 

Mannheim, fon vor den Märztagen eine 
mißliebige Stadt 148; wird von Reichs— 
truppen bejegt 178, 205, 207; zeigt fid 
rebelliſch 206, 207; erleidet Berhaftungen 
207; Entwaffnung 208; Belagerungszu- 
ftand 208; Cinquartierungs-Weberlaftung 
210 und Militär: Drangfalirung 23, wor- 
auf ed beim Bundestage petitionirt 210, 
von Kurheffen und NRaffauern geräumt 210 
und nad und nad aud don den „ÖStraf- 
Baiern* befreit wird 211. — Im dritten 
badijhen Aufftande ftellte es ein Arbeiter- 
Bataillon 408, wurde vom Zivil-Commif- 
für Erügfchler in Ordnung gehalten, ver- 
baftete denjelben aber bei der Ankunft der 
Preußen 408, und büßte num unter einer 
heftigen Reaktion 408. 

Manteuffel 299, 379, 432, 434, 448, 450. 

Marine nebft zufammengejegten Wörtern, j. 
Flotte; ausgenommen 

MarinesKommiffion 475. 

Märler 113, 

Markgraf Wilhelm von Baben 179, 

Marihall, von, 412, 

März- Tage (Berlin) 364 ff. 

März- Verein 396 —398, 

Maſchinenbauer (Chemnig) kämpfen tapfer 
1275 — (Berlin) find demotratifh ge- 
worden 112, 

Maffen-Berftand 83, 

Mathis 436, 

Matthy 17, 18, 328, 

Matrifeln des deutihen Bundes 223 — 227, 
231, 268, 275, 481, 

Maunlheldenthum 272, 303, 304, 344, 358, 
354, 379, 382, 401. ©. aud paffiver 
Widerftand, 

Marimilian’s (in Baiern) Thronbeſteigung 
7, 220. 

Medienburg-fhwer. Reaktion 6; — Berfaj- 
fung inhibirt 426, 

Meininger Herzog 11, 170, 247, 

Meiningiſche Waldleute 46, 

Memmingen 197, 

Mensdorff 462. 

Meıt 398, 

Meffen für die Zodten der Revolution 15. 

Meffenhaufer 362. 

Meuſebach 116. 

Dieuterei, badifche, 402; — Iuremburgifche 
177; — potsbamer 25; — die der preu— 
Biihen Landwehr 400, 404; mwürttember- 
gifhe 23, 

Meviffen 328, 

Miheltbum 35, 40. 

Mieroslameli 278, 402, 408, 


Miethzins (Wien) 74, 
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Militäriſche Leiſtungen 377, 451, 452, 459, 
Mititärifhe Mafregeln nah Außen 172 ff., 
— nad Innen 180 ff., 241, 465, 470, 
Mitlitärgerichte, bad.-preufiiche, 186; — kur— 
heifiihe 444, 445, 449, 462 — 454; — 

öfterreihifhe 362, 

Militär-Hegen 22 — 24 ; vgl, Mainz, Mann- 
beim, Schweibnik. 

Militär-Kommiffion 172, 174, 209, 

Milittär- Shmähung, demofratifhe, 22, 

Militär-Siherung 22. 

Miller 198, 207, 404, 

Minifter-Anflage 444, 

Minifterial-Ronferenzen 451, 

Minifterien, preußifhe: das Arnim’s, das des 
Uebergangs oder KrämersMinifterium, das 
ber rettenden That und das Galgen-Mini- 
fterium Brandenburg-Manteuffel’s 379, 

MittelsPartei (juste-milieu), ihre Bedeu— 
tung 2. 

Mittermaier 232, 274, 

Mobile Korps des Reichsverweſers 376, 377; 
die des erften badifhen Aufftandes 207, 

Moga 361, 362, 

Mögling 211, 405, 411, 412. 

Mol, R. von, 328, 342, 

Mohr, 3. A. (Gefinde-Organifation), 252, 

Möller 251. 

Mölling 392, 

Moltle 292, 294, 454, 

Montecuculi 80, 81, 

Montes, Lola, 7, 220. 

Morgenftern, Hofnarr, 371. 

Mosle 254, 328. 

Müller, Sohannes von, 323, 

Müller, Joſ. 251. 

Münd-Bellinghaufen 152, 175, 219, 438, 

Münchener Bürgerverein 127. 

Münchener Entwurf 430. 

Mufeum, Nürnberger, ſ. Germanifches Muf, 

Mufter für Aufruhrgefege 182; — für Pref- 
gefege 164 — 170; — für Boltsbewaff: 
nung 248 — 250, 


N. 


Nachruf an Auerswald und Lichnowski 20, 
Nachtwächter, fosmopolitifcher, 19, 
Nahtwächter-Tumult (Hamburg) 127. 

Näf 412. 

Nafſauer Herzog 7, 8, 12, 44, dd, 

Naffauifher (Wiesbaden) Aufruhr 7—8, 44 
bis 45. 

Nation, deutſche 270— 272; preußische 366,379. 

National als Gegenfag von „ſozial“ 3, 4, 
55, 386, 387. 

Nationale Komödie, (deutſche), ſ. Komödie; 
— (italienifhe) 356. 

Nationales, eine Zufluht der Meaktion, 35, 
48, 49, 55, 122, 152, 154 — 156, 157, 
158, 173, 200, 213, 216, 284, 286, 297, 
299, 387, 417, 434, 


Nationales Klaffen-Streben 270 - 272, 282, 
344—346,. 
National-Ausfhuß (böhmifher) 280, 281, 
National-Bank (öfterreihifhe) 49. 
NationalsBuhdrudersBerfammlung 56, 57. 
Nationalgarde 41, 78, 126, 248; vgl. Bilr- 
gerwehr und Sicherbeitäwaden. 
NationalsHymne (Preußenlied) 371. 
National-Fiberalidmus 216. 
NationalsBerein für Auswanderung 251. 
National-Berein (Bennigfen » Streit = preußi- 
fer) 124, 125, 488, 
National-Berfammlung (deutfch » bürgerliche 
oder Frankfurter) 56, 60, 218, 228, 231, 
236, 237, 247, 255, 256, 258, 259, 265, 
266, 277, 279, 289, 291, 319 — 325, 
328 — 334, 336, 338 — 842, 346, 875, 
378, 380—382, 390, 396, 404, 405, 427. 
National-Berfammlung (preußifche oder Ber- 
liner) 97. 101, 110, 115 — 117, 125, 
231, 867. 385, 379, 
National-Berfammlung (ungarifche) 361, 362, 
National-Berfammlungstoften (deutfche) 320, 
413, 414, 
National- Berfammlungslofal (Berlin) voll 
Konftabler 116. 
National-Berfammlungs-Mitglieder (Berlin) 
ftridreif 116. 


"Nationalität, elfäfffhe, 291; — böhmiid- 


czehifchsdeutfhe 269, 280—282; — ita⸗ 
lienifhe 279, 288—290; — Iuremburg- 
limburgifhe 225, 272—274;5 — poſenſche 
277, 278; — breußiihe 277; — fdlefl- 
fhe 277; — ſchweizeriſche 290, 291. 

Nationalität der deutſchen Flotte 309, 

Nationalitäten, öfterreihifhe, 279, 857. 

Nationalitäten Neht 266, 278, 

Nationalitäts- Bewegung, ſchleswig-holſteini— 
ſche, ſ. Schleswig-Holftein. 

NationalitätsPrinzip 408 

NationalitätsSchwärmerei 433, 

Nationalitäts-Streitigkeiten 266 — 291, 489, 

Nationalitätsé-Zahl, öſterreichiſche, 2703 — 
böhmiſche 281, 282; — preußiſche 277, 

Nationalttum an fi Teer und ohnmädtig 
266, 291, 344; — mit fozialem Unter- 
grund 130, 141, 266, 270 — 272, 278, 
282, 

Natzmer 105, 106. 

NRaunyn 365. 

NRauwerd 98, 334. 

Nebel (preufifchdentfch-nationale) 434, 448, 
450. 

Neubaierifhe Provinzen 38, 

Neudorf 408, 

Neuenburg, ſ. Neufchatel. 

Neufhatel 153, 196, 464, 

Nikolaus, f. Kaifer, ruffifcher. 

Nobili 174, 315. 

Norbdeutjher Bund (Union, Dreitönigs- 
Bündnif) 417—423, 430—437, 439 bis 
441, 447—449, 452, 488, 
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Norddeutiches Parlament (Erfurter Reichs— 
tag) 352, 385, 

Nordfeesiglotte 474, 475, 

Noftig und Dändendorf 153, 221, 222, 254, 
437, 

Note, bundestaglihe (an England) 483; — 
(an Franfreih) 199; — (an die Schweiz‘ 
199, 211, 291. 

Note, dänische, 334 

Note, englifhe, 316, 480 483, 486. 

Note, franzöfifche, 480, 100. 

Note, ihhwediihe, 318. 

Note Wildenbruchs 296, 297, 

Notenwecjel, veaktionärer, 389 ff., dA 

Nürnberger VBollsverfammlung 400. 

Nyborger Poftverfehr 312. 


O 

Oberländer (Minifter) 400. 

Ode, von, 440. 

Odenwälder ermahnt 7. 

Derten auf Leppin 438, 

Oeſterreichiſche deutſche Politit 329, 355, 
356, 363, 387, 388, 423. 

Defterreihifche Kaifer, f. Kaiſer. 

Defterreihhifhe National-Bant, f. National: 
Bant. 

Oefterreihifche Proletarier-Zuftände 65— 71, 

Difiziere als realtionärer Stand 107, 108, 
119, 377, 

d'Ohſon 

Oktober-Revolution 360, 362, 375, 376, 

Dltroyirung 363, 369, 380, 382, 385, 395, 
422, 482, 486. 

Didenburger Großherzog 5, 391. 

Olmütz (faiferlihes Aſyl) 362. 

Olmützer Punftation 450, 

Dlshaufen 338, 

Dptimiemus 30, 3L 

Ordens: Abjhaffung 369, 37L, 

Organifation der Arbeit (öfterreichiiche) O1, 
92; — (preußifhe) 96 ff. 

DOrganifation der Demokratie 112, 396, 397, 

Organifation der Gerichte 385, 458. 


P. 
Palacky 356. 
Pallavicini 179, 289. 
Palmerfton 318, 331, 
Pamphlet für Soldaten 118, 119, 
Pangermanismus 288, 
PBannafd 78, 
Panflavismus 287, 288, 
Papiergeld, Meinftaatlihes, 50; — öfterreis 
Hifhes 49; — republitanifhes 31 — 34. 
Parifer demofratifcher Klub 190. 
Parität des Vorſitzes 464 
Parlament, ſ. National: Berfammlung. 
Parlamentarismus 353, 356, 422, 431, 432 
bis 434, 
Parlaments:Heer 397, 399, 








Parlaments-Wehr 200, 201, 

Partei-Organifations-Bedingung & 

Partitularismus 58, 228, 264, 265, 274 
bis 275, 334, 349, 351 ff., 405. 

Paffiver Widerftand 368, 380, 382, 447, 448. 

Patow 102, 

Patriotismus, gefindehaiter, j. Gefinde-Na- 
tionalgefühl. 

Patriotismus aus Intereffe 12, 14, 17, 34, 
39, 40, 42, 47—49, 60—64, 119, 128, 
129, 130, 267, 270, 271, 273, 282, 310 
bis 312, 

Patrouillen-Verirrung 

Paulskirche 256, 257, 320, 340, 399, 4 

Pedlin 153, 254, 292, 299, 

Beniger Hafen-Aufruhr 39, 

Perthes 254, 

Peſt 360, 361, 

Peter 402, 405 — 407, 

Petri 242, 254. 

Peuder 254, 327, 328, 333, 337, 403, 408, 
426, 436. 

PiaffensUmtriebe 15, 16, 38, 106, 107, 
128, 129, 405, 467 — 469, 490. 

Pfalz 197, 401, 402, 407. 

Pfälzer Aufftand, ſ. Pialz. 

Pfändungs-Recht, baierifches, 38. 

Pfeiffer 440, 

Pfeil 42, 

Pierde-Ausfuhrverbot 178, 

Pfingftweide 340. 

Pflichteremplare 169, 

Pfordten, von der, 400, 

Pfuel 973, 978, 379. 

Pierfig’s Minfterien 98, 114. 

Bietiften, ſ. Pfaffen-Umtriebe. 

Pietiften-Tag, ſ. Kirchentag. 

Pitenmänner (Berlin) 106. 

Pillersdorff 80. 

Piftorius 485, 

Plager, Altenburger Müllersfohn, 466. 

Plenar-Protofolle 325, 327, 437 

Plenar-Berfammlung, j. Plenum. 

Plenum (Bundestag) 253, 254, 307, 325 
bis 327, 487 

Plefjen 462. 

Pöbel (peuple, populus) 18. 

Polen 193, 274, 278, 479, 

Polen-Internirung und Polen Transport 203, 
204, 479, 480. 

Polen-Berlodung 202, 

Bolitiihe Ede 375. 

PolizeisHärte 40, 68. 

Polizeis Vermehrung (Berlin) 108. 

Bolnifhe Protefte 253, 431, 

Pommer-Eſche 379, 

Pommerſcher Krautjunter 100. 

Ponteil 

Poſen 2-278, 480. 

Poſener Petitionen 252, 

Voien’ihe Unruhen 278, 

BPoftverbindung mit Dänemark 312, 


u BE: 


Potsdamer Afyl 110, 

Potsdamer Garden 25, 

Prag 280, 281, 284. 

Prager Auffland 286, 287, 358. 

Prager Bürger Reaktion 44, 

Prager proviforifhe Negierung 356. 

Prager Revolution: Meffe 15, 16. 

Prager Studenten, f. Studenten. 

Prager Smwornoft 87 

Präſidial-Recht 436, 437, 467, 

Präventiv-Spftem 159 ff. 

Preßerzeugniffe, gemeingefährliche, 167. 

Preßfreiheit, badijhe, 162; — däniſche 170; 
— hannoveranifhe 1705 — oldenburgi- 
Ihe 170; — preußifhe 164 ff., 374; — 
ſchweizeriſche 146; — ungariſche 356, 357; 
— milrttembergifche 162 

Preßgefeg-Entwurf, preufifcher, 160, 164 bie 
170, 486; — öjterr.-fähj.-heffifcher, 486, 


487. 
Preßmaßregeln 382, 445, 465, 466, 486, 487, 
Preß⸗Verbrechen, Preß-Vergehen 166 ff. 
Preußen, Provinz, 231. 275, 277, 480. 
Preußenlied 37L 
Preußer 454, 
Preußifhe Binde, f. Preuß. Nebet. 
Preußifcd = deutfche Politit 329, 354, 355, 
387, 389, 417, 423, 433, 434, 439, 464. 
Preußifher König, ſ. Friedrich Wilhelm IV, 
Preußiſche Intervention in Deutichland 395, 
401, 407, 412, 449, 450— 4583, 4815 — 
in der Schweiz 149— 152; — in Schlesw.- 
Holftein, ſ. Sclesw.-Holftein. 
Preußifhe Minifterien, f. Minifterien. 
Preußifche Nebel 434, 448. 
Preußifher Prinz, f. Prinz. 


Preußifhe Unterhandlung mit Dänemart 
296, 297, 

Preußiſche VBermittelung 300, 301, 315, 
316, 318. 


Preußiſche Verfühnung 9, 10, 

Prinz Emil von Heffen 408, 

Prinz Briedrih zu Schlesw.-Holſtein 

Prinz Friedrih von Wiürtemberg 179, 

Prinz von Glüdsburg 463. 

Prinz don Noer 302, 

Prinz Wilhelm von Preußen 100, 101, 322, 
367, 399, 407 —411, 

Prittwig 364, 365, 366, 455. 

Profefforen 29, 270, 319, 320, 322, 331, 344. 

Profefh von DOften 419, 439, 

Proflamation, dänifhe, 292, 

Proflamation, preußifchhe, 10, 11. 

Profetariat 40, 41, 63, 65—71, 96, 140. 

Promemoria’s, Dronfen’s, f. Droyſen; — 
Lepel'ſches, ſ. Lepel. 

Propoſitions-Dekret, preuf., 231, 

Protofolle des deutfchen Bundes 142 — 145 
235; vgl. Separat» Protokolle, 

Proviforifche Regierung, badifche, 402, Dres- 
bener, 400, pfälzische, 401, Prager, 356, 
ihlesw.-holft., 295, 338, 





Broviforium des nordbeutfhen Bundes, ber 
Union, 417 ff., 435, 448, 

PBrozeffe 332, 466. 

Punktationen, öfterr.-preuß, 354, 355; vgl 
Dlmüger Bunktation, 

Putſch, Kölner, 347, 


Q 


Quadt-Wyfradt-Isuy, Graf, f. Nealtionäre 
Eingaben an den Bundestag. 

Quart, Rotenburger, 6. 

Quedlinburger Bürgerwehr 342. 

Querpfeifer 3785 vgl. au Profefforen. 


N. 


Nabenhorft 400, 

Rachſucht der Reaktion 401, 411, 412, 167 

Radetzky 259, 

Nadice 290, 

Radowit 254, 333, 338, 419, 420, 426, 
433, 434, 447, 

NRadziwill 303, 

Naizen 360. 

Raſtatt, Bundesfeftung, 172, 174, 197, 198, 
406, 407, 409, 410, 412, 449, 

Rau, Student, 28 °— jelbiger petitionirte 
fpäter beim Bundestage um Anftellung. 

Nauchverbot 40, 

NRaumer 332, 

Raveaur, Regent, 291, 359, 397, 399, 

Navenftein 228, 229, 

Reaktion der Beſitzenden 40— 45. 

bäuerlihe, j. Banern-Realtion, 

bürgerliche, f. Bürger-Nealtion. 
fortijchrittsförderlihe, Lonfervative, 

2 bie ı& 

großftaatlihe, 8, 353, 354 ff. 

nationale, 142—345. 

regelmäßige, 4, 345, 421 

foziale, 36— 141. 

foziale, Meinftaatlihe, 126 ff. 

ftantlidhe, 346—488, 

ſtädtiſche, 40, vgl. Mleinbürger und 

Bürgerwehr, 

voltsthümliche, 35. 

wirthſchaftliche, ſ. Reaktions: Grunds 

urſache. 

Realtionäre Eingaben an den Bundestag 485, 
— Einheit, j. Einheit der Despotie. 
— Freiheit, f. Freiheit, die „wahre*. 
— Golidarität 489, 490. 

Reaktions-Entftehung L 

Graufamteit, j. Rachſucht. 
— Grundurſache 130. 
— Majdine 434, ſ. Bundesftaat. 
— Mittel 271. 
— Plan, deutſch- nationaler, 388; — 
HSeld’jher, 121, 122, 
— Siege 90, 91, 92, 101, 106, 125, 
141, 212, 217,226, 231, 297, 322, 343, 
364, 330--382, 387, 466, 467 
Reaktions-Sitze, preußifhe, IL 


1 
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Realtions-Spitze, ſ. Friedrich Wilhelm IV. 
und Zentral-Gewalt. 

Reaktions⸗Stützen, öfterreihifche, 363, 

Realtions- Theile 345. 

Realtiond-Berfahren 3; vgl. Nationales. 

Nealtions-Berlauf 4, 345, 421, 

Nealtions- Wende 488, 

Nealtiond- Zunahme (Berlin) 110, 111. 

Rechberg 446, 452, 

Rechnungsabſchluß (Dez. 1847) der Bundes- 

tafje 416. 

Neht auf Arbeit 84, 96 ff. 

Recht der erften Naht (Baiern) 38, 
Rechtsritter, ſ. Binde, 

Neditsftaat 445, 447 

Reden 224, 250, 251, 833, 471, 
Redeübungs-Berein (Leipziger) 362. 

Reedtz 

Regenauer 412, 

Regenten-Wechſel, ſ. Thronwechſel. 

Regreß des Bundes an die Einzelftaaten 211, 

477—479, 

Nehberger 98. 
Nehmann 402, 
Neibereien zwifhen den Fünfzigern und dem 

Bundestage 233 ff., 240, 262, 263, 
Neid, abgefhafft nach Bismard, 433 
Reich Gottes 253. 

Reichenbach, Karl von, 13, 14. 
Neihenbah, Oskar (Kaifermader), 392, 
Neichenfperger 431. 
NeihsadelssEingaben 485. 

Reichs-Adler 157, 158, 

— Anwalt 431, 

—  Bibliothet 471. 

— Einheit, deutfdj-nationale, 242 — 246, 
382, 400, öfterr., 363, 388. 
Farben 157, 158. 

Geriht 245, 247. 
Gefetblatt 415, 
Hoch- und Landes-Berrath 431, 
Kammer-Geriht (Weglar) 415. 
Kaffen-Berwaltung 304, 415, 
Kommiffäre 378, 414, 
Kriminal-Gerihtähof 431, 
Machtkreis 329, 422, 
Minifterium 324, 328, 337, 382,388. 
— des Neufern 328, 
— der finanzen 304, 328, 378, 415, 
— für Handel 328, 414, 415, 
— des Innern 328, 378, 414, 415. 
— der Juſtiz 328, 415. 
— des Krieges 328, 377, 378, 403, 
414, 415, 
— der Marine 415, 
für Polizei 328, 229, 
Minifter- Bräfident 22 328, 
Banier 179, 
Bapier, ſ. Reihaverfaflung. 
Polizei= Minifter, f. Reichs - Minifte- 
rium. 
Math 244, 245. 
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Neiqo⸗ Neserno⸗nt 399, 

Nitterfchaft, f. Reihsadels-Eingaben. 

Schinderei 433. 

Statthalter 396, 398, 

Steuer 307, f. Flotten-Umlagen. 

Tag, im Entwurf, 248, 244; ange- 

fett für 15. Aug. 1849, 396; Erfurter, 

f. Unions = Reichstag ; Öfterreidhifcher 

359, 360, 362, 363, 

Truppen 329, 333, 376—378, 398, 

415, 

Zruppen- Beiträge, freiwillige, 415. 
— Unmittelbare, f. Reihsadels-Eingaben, 
—  Unterftaats.Sefretäre 328, 414, 

— Berfaffung, deutiche, 242—246, 399 
bis 400, 471, Weber’fche, ſ. Weber, 
33. 

— Berfaffung anerlannt 394, 395 und 
aufgegeben 421, 

—  Berfaffungs-Aufftände 392 - 410,398, 
400, badifcher, 401—412, pfälziſcher, 
401, 407, jähfiiher 400, 401, 
Berfammlung, deutfche, f. National- 
Berfammlung. 

Reichs-Verweſer oder Reichs-Verweſerſchaft 
322,412, 426 ; vgl. Zentralifation der 
Nealtion, Zentral» Gewalt und Erz- 
herzog Johann. 

Reichsverweſer-Demonſtration (Berlin, Stet 
tin) 112, 113, Pr 

— Gefang 322. 

— Gefe 323, 324, 392 

— Koften 413, 414 

Reife für die freiheit 94, 25. 

Reinhard im Bundestag 497, 

Nendsburg 313, 439, 461, 462, 

Repreffiv-Shftem 159, 161 ff. 

Republik unverftanden 41, 91, 340, 

Republikanerthum der Babenfer 209, 212. 

Republitanifher Aberglaube 37, 364, 

— Optimismus 31, 364, 

— Papiergeld 31-33, 

— Utopien 301, 302, 489, 

Requiem für die Mevolution, | Meffen. 

Reservatio mentalis 219, 420. 

Refina 211, 

Reftauration, deutfche, 2, 3.436 —489, 448, 
450, 469 —488 ; jchlesw.=holft., ſ. Schles— 
wig⸗Holſtein. 

Reſtaurations-Verfaſſung 242—245, 333, 
471, 

Nefultat der Bewegungen 2, 

Reukifhe Wahl 265, 
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Reventlou, Regent, | 295, 454, 
NReventlow-Jersbeck 461, 462, 


Nevifion der kurh. Berfaffung 452--454. 

Nevolution, badiſche, ſ. Aufftände ; franzöfifche 
35, 37, 40—41, 50, 51; preußiſche 364 
bis 366, 868, 369; in Schlafrock und 
Bantoffeln 448, 

Revolutionäre, ſüddeutſche, 37, 

Revolutions-Anleihen 31 — 34. 
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Revolutiond-Entfiehung 1, 

— GSchaben in Baden 412, 
— Schule 37, 489. 

Reyher 15. 

Rheinifhe Arbeiter-Intelligenz 53. 

Rheiniihe Pfaffen 16. 

Rheinthal burdfireift 207. 

Richter, Regent, 402, 

Riedel 115. 

Rieger 281, 

Rieß 153, 221. 

Rieffer 398, 

Rimpler 113, 125. 

Rinteln 379, 

Robert, ölonom, Vorſchläge, 252. 

Rochow 466, 469, 

Rödel 401, 

Nodbertus 109, 376. 

NRoggenbad 412. 

Roitelet Iatob I., 201, 

Roloff, Profeffor, 371 

Römer 240, 253, 353, 5354, 375, 

Rösler 340, 391, 401, 402 ff., 477 — 479. 

Röffing und Mummy 475, 

Rotenburg, ſ. Quart 

NRothſchild, M. A., und Söhne 305, 415, 416. 

Rottweil 198, 

Rückchlag der franzöfiihen Martiftodung 50. 

NRüdwirtung des Sozialen auf das Natio- 
nale 141, 

Rüdzug aus Yütland, f. Aütlaud. 

NRüdenauer Aufruhr 39, 

Nüder 431, 

Auge 117, 289, 320, 352, 375, 

Rühl, eines der beften Parlamentsd-Mitglie- 
der, 2352, 

Rumpf- Parlament, deutiches, 399; — pren- 
Bifhes 380 ; öſterreichiſches 362; j. auch 
Unions⸗Reichstag. 

Rundſchreiben, ruſſiſches, über die Schweiz 
149, 150. 

Ruſſiſcher Kaifer, ſ. Kaiſer. 


S. 
Saarlouis 176. 
Sächſiſcher Aufſtand, 
Aufſtände. 
Sächſiſcher König 5, 400, 
Sächſiſche Schulbildung 94, 25. 
Sädingen 207, 347, 
Sammelrufe 36, 37. 
Sander 76. 
Sansjouci (königlihes Afyl) 93. 
Sad 153, 254, 409, 
Schaffrath 352, 
Scaler 99, 
Sceffer 447. 
Schein: Konftitutionalidmus 383, 
Scein-Krieg 296, 297, 300, 302, 312, 313, 
315, 317, 319, 
Scent zn Schweinsberg 431. 


ſ. Reichsverfaſſungs— 


Scherff 8 

Schilling (Wiener) 280, 281, 
Schilling (Deffauer) 352. 
Sctölener Raubzug 46. 
Scleinig 423, 425, 439, 447. 
Schleiz 180, 

Schleſiſche Aderparzellen 15. 


Scleswig-Holitein. 

Das Borparlament hatte den Beſchluß gefaft: 
Schleswig, ftaatlih und national mit Hol- 
ftein ungertrennli verbunden, ift unver- 
züglid in den deutſchen Bund aufzunehmen 
und in der fonftituirenden Berjammlung 
glei jedem andern deutjchen Bundesftaat 
durch freigewählte Abgeordnete zu vertreten. 

Der ganze jchleswig-holfteiniihe Streit ift 
geihildert auf S. 292-347 u. 454— 464. 

Scleswigsholfteinifche Deputation in Kopen— 
hagen 293 — 294, 

Proviforifhe Regierung 294, 295, 456,459, 
460, 461, 462 

Schleswigsholfteinifhe Kultur 294. 

Scdjlesw.-holft. Bermittlung an Preußen über- 
tragen 295, 296, 301, 302, 313, 315, 316 

Unterſchied zwifhen Bermittlung u.3wang 298, 

Proviforifche Regierung nur bedingungsweiie 
anerfannt 298, 316, 

Welder's Rechtsgrund von der Hand gewiejen 
298, 299, 

Preußens Siündenbod 299, 

Schleswig =» holfteinifhe Zruppen geichlagen 
302, 455, 459, 

Kriegsfurdt der Stettiner Kaufleute 301. 

Scleswigsholfteinifche Komitees und Zurüd- 
weifung der fFreifchaaren 302. 

General:Kommando 302, 2303, 

Bundes-Gelder 306, 307. 

Seegefeht (vom 4. Juni 1849) 309, 

Seeräubersfflagge 309, 

Sminemünder Rhede von einer däniſchen 
Fregatte heimgejuht 312, 

Seeltieg 303, 308, 309, 312, 

Nuffifhe Silberbarren 312, 

Scheinkrieg 296, 297, 300, 302, 312, 313, 
315, 317, 319, 

Separat-Uebereinkünfte 313, 

Bermittlung Englands 316, 317, 218, 

Englifche Intervention 316, 332, 333, 456 
bis 457, 468, 

Franzöfiifhe Intervention 317, 332, 463. 

Defterreichifchepreußifch-deutfhe Intervention 
439, 451, 459, 460—462, 463, 

Wuffifge Intervention 319, 332, 334, 463, 

Schwediſche Intervention 316, 332, 3383, 
455, 463, 

Schleswig'ſche nördliche Diftrifte 331, 332, 

DWaffenftillftände, j. Malmoe und Bellevue. 

Neue Regierung 335, 

Konftituante 336— 338, 

Statthalterfhaft in Rendsburg 439. 

Statthalterfhaft in Kiel 456. 


Sclesw.:holft. Reftauration 454 — 64 
Schlesw.⸗holſt. Prototolle 461 — 462, 
Gräng-Regulirung 460, 461, 

Herzog Ehriftian Auguft 462, 
Schleswigsholfteiniiher Landesfond 463, 
Sclesw.cholfl. Rebellen getäufcht 463, 
Anleihen 463, j 

Heer nad) Brafilien 463, 
Scleswig-holfteiniiche Offiziere 463, 


Schlöffel 99, 340, 405. 

Schmähung der Arbeiter und Literaten 106. 

Schmaroger- und Schmeidhler-Einfluf 129. 

Scmerling 242, 254, 255, 256, 286, 321, 
328, 329, 331—333, 388, 389, 898, 

Schmidt (Gärtner) 341. 

Schmidt (pfälzifher Megent) 401. 

Schmidt (jhleswig-holfteinifcher Negent) 295. 

Schober 391, 392, 

Schönhals 426. 

Schopfheim 207, 8347. 

Schramm 113, 114, 

Schreden, blinder, 46. 

Schredenftein, Roth von, 470, 

Scrififteller-Berfammlung (Prag) 280, 

Schule und Kirche 129, 467. 

Schüler aus Jena 397. 

Schüler (Megent) 299, 

Stullehrer 129, 467. 

Schulunterridt 94, 95, 467 

Sdulz; 23 

Schulze aus Deligih 380. 

Sdurz 412, 

Scdiütte 42. 

Scußleute 108, 109, 

Schugwadhen 41. 

Schwäbiſche Eintradht 12, 

Schwäbiſches Jagdgeſetz BL 

Schwanen-Rede Jahn's 340. 

Schwarz, Profeffor, 15. 

Schwarz, Premierstientenant, 462, 

Schwarzenberg 363, 388, 425, 430, 439, 450, 

Schwarzer 22. 

Schwarzwald 198, 207, 208, 

Schwedat 362. 

Schweidnig 202, 370, 

Schweiz bedroht 149 - 152, 

Schweizer projeltirter Gränzzug AL. 

Schwyz 151 

Seegefecht, ſ. Schleswig-Holftein. 

Semper 400, 

Senjenmänner 206, 208. 

Separat-Protofoll vom 4 Mai, f. Lepel. 

Separat-Protofolle 142 — 145, 187, 206, 
235, 253, 263, 305, 317. 

Separat-Uebereinfünfte, ſ. Schleswig-Holft. 

Serben 360. 

Sicerheitswachen 41. 

@iebenzehner, ſ. Bertrauensmänner. 

Siegrift 29. 

Sieyes 171. 

Eigel 211, 402, 409 
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Silber-Ausfuhr 49, 83; vgl. Mobert. 

Simion 105. 

Simon, Heinrih, 199, 232, 391, 399. 

Simon, Ludwig, 340, 389, 397. 

Simon, Mar, 391, 

Simfon 381, 431, 

Sing:Afademie umlagert 115, 116, 275. 

Singen 207 

Smidt 466. 

Soiron 199, 398, i 

Soldaten-Einfhmuggelung (Berlin) 98, 107. 

„Soldaten gegen Demofraten“ 118, 119, 

Solidarität der demofratifch-fozialseuropäi- 
{hen Bewegung 4, 141, 489. 

Solidarität der gouvernementalen Reaktion 
149, 181, 189, 489, 490. 

Solms-Laubach 30. 

Sommaruga 242, 333. 

Sonderbund 149, 150. 

Sonntags-Feier 467. 

Souday 254, 

Souveränetätd-Pehre 141, 272, 321, 322, 
324, 353 - 354, 

Soziales, fein Berhältnif zum Nationalen, 
2, 3, 4 141, 270—272, 811, 344, 

Sozial-friedlihe Nealtion 13. 

Soziale Subftanz des Rechts und der Sitt- 
lihleit 271, 

Soziale Urfahen des erften babifhen Auf- 
ftandes 191—193, 213, 

Sozialismus gefürdtet 41, 42, 339, 344, 
346, 429, 

Sozialismus, fähfiicher, 54, 55. 

Sozialiften-Mufler 488, 489, 

Spzialiften- Schule 488, 489. 

Sparkaſſen 57, (Berlin) 111, (Wien) 42. 

Speierer General-Synode 129. 

Spieh 45. 

Spießbürgerlichkeit 35, (Berlin) 49, (Wien)49. 

Staat angerufen 55. 

Staatlihe Unterfügung 48, 

Staatenbund (contra Bundesftaat) 355, 433, 

Staats-Domänen 469, 

Staats-Gerihtshof 384. 

Stabel 412, 

Städtiſche Tumultuanten 40. 

Stadtverordnete (Berlin) 105, 106. 

Stahl 431, 432, 433. 

Standesherren-Nedht 46, 129, 485. 

StändesBerfammlungen 351, 395, 396, 400, 

Standredt 362, 411, 412, 

Stapelholm 461, 

Statthalterſchaft, j. Schleswig Holftein. 


. Statthalterfhaft, deutiche, 396, 328. 


Statthalterihaft, öfterreihifche, 91, 352. 

Stavenhagen 332, 

Stehlen 206. 

Stein (Stein’fher Antrag) 116, 370, 371, 
372, 378, 

Stelivertreter-Shftem 2369. 

Stenzel 412, 

Stephans⸗Krone 362, 


— 507 — 


Stephansthurm-Gefang 20. 

Sternenfels 254. 

Steuer-Berein 268. 

Steuer-Berweigerung, preußifhe, 379, 380, 
381, 382; — Lurbeffiihe, ſ. kurheſſiſche 
Steuervermeigerung. 

Stever 242. 

Stieber 98, 

Stodad 207. 

Stodmar 254. 

Strafbaiern 210, 446, 449, 451, 452. 

Strafentampf 25 - 29 

Stratforb 193, 

Strauß (Kabinetörath) 437. 

Strauß (Theologe) 34, 35. 

Strotha 379. 

Struve beantragt im Borparlament die Wie- 
derherftellung Polens 274, ſucht das Bor: 
varlament in einen Revolutions-Konvent 
zu verwandeln 230, benugt den badijchen 
Arbeitereinfall, um mit Heder einen miß- 
glüdten republitanifchen Aufftand zu machen 
199, 20; wird als Flüchtling verleumbdet 
212; befigt mehr Ausdauer und Energie 
als Heder 212; unternimmt im Septem: 
ber einen neuen Aufftand, bei welchem er 
in Wehr verhaftet und nad Schopfheim 
gebradt wird 347; erhält im britten ba— 
difhen Aufftande feine Freiheit 402, ohne 
fi jedoch nüglid madhen zu können Der 
Demagog Held erflärt ihm mebit dem Prin- 
zen von Preusen für den Mann der Eis 
tuation 124, 

Studenten (Berlin) 53, 98; — (Göttingen) 
44; — (Iena) 45; — (Münden) 29, 364; 
— (Prag) 44; — (Wien! 71, 73, 80 ff. 264 

Sturm-Petitionen 9, 32; — (Wien) 79 

Stuttgarter Bürger-Realtion 43, 126. 

—  MRealtiond-Sippen 348. 
—  Rumpf- Parlament, j. Rumpf-Parlam. 
(deutiches). 

Stüve 253, 419, 

Südbund 404, 

Sundemitt 462 

Swinemünde, j. Schl.-Holſt. 

Swoboda, Kleinbürger-Sozialift, 7A. 

Smwornoft 87. 

Sylt, f. Yanfen. 

Sydow 115, 418. 

Synayde (Schneider) 401, 


x. 
Tage (Zufammenkünfte) 36. 
Zagfagung (Schweiz! 150, 151, 
Zaujenau (Taußig 72, 77, 80, BL 
Zaris (Fürft) 178, 446, 451, 485, 
Temme 110, 591. 
Temporifations-Bolitil 259, 329, 333, 334. 
Thierfh 29. 
Thorfperre 40. 
Thronwedjel 7, 125, 220, 363, 
Thümen 462. 


Beder, Reaktion 


Thun 358, 437 

Thüringer Landeskirche 15. 

Thüringer Republit 342 

Thurn und Taxis, j. Taris 

Ziedemann 410, 412, . 

Zilifh 458 

Titel-Abichaffung 369, 371 

Toafte (pri Zohfte) 330%, 331 

ZTodesftrafe 362, 2368 

Todt 242, 254, 255, 257, 400. 

Zodtenbund 466. 

Todtnau 207. 

Zöpfer (Bromberg) 251. 

Tragweite, foziale, ſ. Solidarität. 

Transaftionäre 434, ſ. Gothaer. 

Trennung der Schule von der Kirche, fiehe 
Schule und Kirche. 

Trier’fhe Militärheke 22 

Trott döL 

Zidirner 352, 400. 

Zumult-Gefege 369, val. Aufruhr-Geſetze 

Tumult-Urſachen der Städte 40. 

Zurner (Geraer) 39, (Hanauer) 41L 

Tuwora 80, 8%, 

Zuphus des Bundestags 220. 


u 


Leberläufer, demofratiiche 93. 94. 
Ueberfturg der Realtion 2 
Ueberflürzungs-Kurdt 22. 
Ubftadt 408 
Uhden 452. 
Uhland 242, 397, 399. 
ublih 15, 115, 
Um iBundesfeftung) 172, 
Ulmer Militärshege 24, 
Umfagerung der Berliner Berfammlung, |. 
Sing-Akademie. 
Unfehlbarkeit der Könige 
Ungarn 279, 291, 356—458, 260 362 364. 
Union, norbdeutiche, ſ. Norddeutſcher Bund 
und Proviſorium 
Unions Gefandte 436. 
Reihstag 430— 434, 
— Berfaffung 422, 423, 435, 
— Berwaltungsrath 426. 
United States (Schiff) 
Univerfitäten 145, 146, 319, 320, vergl. 
Hochſchule, oberfte freie deutſche. 
Unreife einer Bewegung 2% 
Unruh, von, 96, 97, 102, 368, 369, 372, 
378 — 380. 
Unterwalben 151, 
Urban 98. 
Urlihs 431. 
Urqubart 218, 
Ufebom 254, 310. 


174, 197 198. 


V. 
Varrentrapp 232. 
Baterländiſcher Arbeitsihug, Vaterländiſcher 
Verein zum Schutze der Arbeit 63, 64, 
129, 130. 
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Baterlands-Bereine 349, 

Veile 

Beleneze 

Venedey, Yalob, 199, 200, 201, 248, 

Berbot der Silber- Ausfuhr, ſ. Silberausfuhr, 

BVerbrüderungsfef 36, 284 — 285. 

Verein, allgemeiner deuticher, 129, 130, 

antisczehiicher in Wien 281, 

(Bürger-) in Köln, 349, 

— (Bürger-) in Münden, 127 

deutfcher in Sadjen, 348, 

deutichthümelnder für Wahrung der 

deutſchen Intereffen in den öftliden 

Grenzländern, 283 — 287, 

—  Lonftitutioneller in Prag, 280. 

liberaler oder radifaler in Wien, 77, 

(Bollsfreunde in Wien), f. Berein, 

liberaler. 

— für Bolfsrehte in Baiern 334, 
Vereinbarung 366, 368. 
Bereinbarungs-Theorie 231, 237, 366 bis 

367, 368, 

Bereine (Berliner und ihre Organifation) 112, 

Vereine (März) 396— 398, 

Bereine, vaterländifche, 348-349, 

Vereins - Recht (badifhes und würtember- 
giſches) 348, (allgemeines dentſches) 487, 
(preußifches) 384. 

Verfaffung des deutihen Bundes 422 423, 
444, 465, 481, 482, 484, 

Berfaffung des deutihen Reiches oder Reichs— 
verfafjung 329— 400, 422, 

Berfafjung des Nordbdeutihen Bundes oder 
der Union 422 ff. 

Berfaffungen, partikulariſtiſche: anhaltifche 
352, 484, 485; bairifhe 246; Bremer 
484; Frankfurter 484; gothaifhe 246, 
484, 485; Hamburger 484, 485 ; hanno- 
verifche 484, 485 ; großherz. heflen-darmft. 
484; bolfleiniihe 293, 336, 456, 460, 
484; turheffifhe_351, 443, 454, 484; 
lauenburgifhe 353, 484; lippeſche 484; 
luremburg. 484 ; medlenburg-jchweriniche 
426 ; Öfterreichifche 363 ; preußiiche 384 bis 
385 ; fächfifche 352; weimarifhe 252; wür— 
tembergiihe 351, 484, 485. 

Berfaffungs-Nusmärzung 484— 485. 

Berfaffungs-Entwurf, baierifh-Witteldbacher 
246, Dahlmann’sher der GSiebenzehner 
242 — 245, öfterr. 79, preufifcher 368. 

Berfaffungs - Intervention, f. Berfaffunge- 
Ausmärzung. 

Berfaffungs-Oftroyirung, deutſche 222, 422, 
öfterr. 363, preuf. 380. 

Berfafiungs-Revifion des deutfhen Bundes 
216, 222, 438, 465, 466, 

Berlehre- Mittel 132 — 140. 

Bertehrs-Stodung 47— 52, 

Bermittelung, ſ. Sclesw «Holft. 

Verpflegung der Interventiond-, Reaktions 
oder Reihätruppen 205, 377, 404, 477 
bis 479, 
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Berfammlungs:Neht 348, 382, 445, 

Berfat-Amt (Pfandleih-Anftalt) in Berlin 
111, in Wien 74 

Bertrauens-Männer (17) des deutihen Bun« 
bes 217, 218, 221, 222, 241, 242, 250, 321, 

Bertrauen& Männer des deutfhen Volks (f. 
VBorparlament) 217—218. 

Verwarnung der Preſſe 165, 

Berzehrungsfteuer (Afzije) in Wien 73. 

Bicari 469, 

Bielftaaterei 226, 349, 

Bizinal-Wege 132. 

Bogt 230, 340, 389, 399, 400. 

Bollsbewaflnung, reaftionäre, 182, 248 bis 
250, 261— 262, 

Volksfreund (Wühlblatt; 

Bollefreunde, j. Verein, liberaler. 

Bolts-Souveränetät, fhmwäbifhe, 348; vgl. 
Souveränetät. 

Borort der Schweiz 150, 196, 197, 211, 212, 


Borparlament 191, 199, 217, 218, 223, 
231, 233, 295, 
Prints 334. 


W. 
Waaren-Vorfhüfje 48, 
Wahamuth 287 
Wädter 280. 
Waffenlofigkeit der Proletarier 78, 92, 102, 

105, 106, 113, 125, 248, 
Waffenftillftände 454, 455, ſ. Malmoe und 

Bellevue, 

Wagner, €. Fr, 3 

Wahl der Fandwehr-Difiziere 370 

Wahlen zum Erfurter Reichſtage 
Wahlen zum Frankfurter Parlamente 222 bis 

232, 264 - 266, 277, 279, 280, 319, 

339 — 340, 352, 359, 

Wahlen, indirekte, (öflerreihifhe) 79—80 ; 

(preußifche) 29. 

Wahl-Demonftration (Berlin) 100, 101. 

— Geſetze (preuß.) 380, 383 — 985, 
Geſetze (reftaurirt) 465, 484. 
Nellamationen 231, 264, 265, 

—  Benfus, bairifcher 230, deuticher 469, 

preußifcher 383 — 386. 
Wait 399, 
Walachen 360. 
Waldbott-Bafjenheim 38, 45. 
Walded (Mann) 117, 375. 
Waldeck's Prozeß 466, 
Waldeck'ſche Reaktion 5, 485. 
Unruhen 189, 
Walderfee 401, 
Waldheimer Zuchthaus 401, 
Wallerftein 13 
Walter 419. 
Wanderverbot 149, 290, 487. 
Wangenheim 254, 258, 259, 319, 419, 
Wantrup 434, 
Warleberg as. 
Warfhauer Kongreß 449, 


Warſchauer Protofoll 458, 468, 
Waſſerköpfe der Zivilifation 93. 
Weber, Ri 3: 252, 

Wedel der Regenten, ſ. Thronwechſel. 

Wehl 100. 

Wehr-Ausſchuß (Frankf. Parl.) 328. 

Weichſel 242, 374. 

Weiland 106 

Weimariſche Bürger-Realtion 45. 

Weinhagen 44. 

Weiffenberg 153. 

Weitling 110. 

Welder 144, 198, 202, 220, 
259 — 264, 298, 299, 391 

Wenzels-Komitd 280. 

Werbehütten (Wien) 87 

Werner (Megent) 402. 

Weſel (Feftung) 176. 

Wefen der Bewegung gleich dem geſchicht— 
lihen Grund und Ziel 2, 

Weſſenberg 

Weſtendhalle 340, 396. 

Weſtmoreland 316. 

Widemann 328, 2198 

Wiener Bürgerwehr zur Reaktion aufge- 
fordert 44, 

Wiener Schluf-Nfte 168. 

Wiener Borfälle und Zuftände 9, 10, 13, 
49, 7198, 280, 357 —361, 362. (Siehe 
die einzelnen Sadhen und Perfonen in ber 
alphabetifhen Neihenfolge ihrer Namen.) 

Wiesbadener Aufftand und Bürger-Reaktion 
T, 8, 44, 45. 

MWiefenthal 207. 

Wieting 477, 

Wilddiebe (Müdenau) 39. 

Wildenbrud 296. 

Wildfangérecht 266. 

Wilhelm, Würtemberg Graf, 23. 

Wilgelm, König Würtembergs, 12, 394. 

Willich, Auguſt (Hauptmann), 53. 

Wilih’ihes Korps 409. 

Willich, Dr., 220, 254 

Willifen 234, 458. 

Willmar 242. 

Willner (Arbeiter-König) 34, 85, 86. 

Wintigerode 153, 254. 

Wippermann 242, 353. 

Birfig 101, 367 

Wittelöbaher Haus 246. 

Wittenberg, ſ. Kirhentage. 

BWittgenftein 298. 

MWöhler 392. 

Wöniger 98. 

MWortbrud 410, 411, 435, 438, 468. 


235, 255, 
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Wrangel 118, 308, 314, 315, 831, 337, 379, 
Wucerer (Wien) 74, 

Wulffen 177, 

Wundertbaten (pfäffifche) 38. 
Würtemberger Graf und König, f. Wilhelm 
Würtemberger Prinz, f. Prinz Friedrich. 
Würth 328, 

Würzburger Dentihrift 128. 

Wuttle 283, 285, 2348 


x. 
Xylander 437, 


2. 
Zachariä 234, 242, 
Zahl der deutfchen Einw., ſ. Einwohner- Zahl. 
Zahl der Zollvereins-Köpfe, ſ. Zollvereinds 
Zahl. 
Zehentbüder verbrannt 38, 
Zeitungen mißliebige, 148. 
Zeitungen heucheln Trauer 209, 
Zeitungshalle 53. 
Zeitungs-Schmwentung 17. 
Zelten (Berein unter den) 28. 
Zenfur (badifche) 148, (deutfche) 144, 148, 

159, (franzöfiihe) 147. 

ZenjursfFreiheit 1592 — 171. 
Recht 160, 

— Zeitungs-Freiheit 164, 165, 168, 169, 
Zenfus 380, 383— 385, 469. 
Zentral » Gewalt, deutſche nöthig für die 

Reaktion, 239, 260— 268, 322—326, 434, 
Zentral Polizei, deutfche, 161, 162, 482, 
Buntte entfcheiden 93, 353, 954, 
348, 2369, 

Schulbücder-Berlag 128, 
Zentralifation der Realtion 107, 239, 260 

bis 263, 322, 323, 482. 

Zerfegung des Volfs 42, 387, 
Zettelbanten 469, 
Zeughausfturm (Berlin) 103 — 105, +Ber- 

urtheilungen 106, 

Zimmermann 341, 892, 

Zion's Bevollmädtigter 253. 

Zitelmann 486, 

Zitz 340. 

Zollfreiheit (deutiche) beantragt 260. 
Zoll-Zarif für Deutſchland 130. 
Zollvereind-Entwidelung 139, 248 - 270. 

— Umfang 227. 

Zahl 227, 267, 268, 
Zunft-Realtionäre 60— 4. 

Zufammenhänge, europäiſche, 488—490. 
Zufammentünfte (oder Tage von 1848) Aß. 


Drud und Berlag von A. Pichler's Witroe & Sohn in Wien. 





Druckfehler. 
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Auf Seite 305, 3. 
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44, 12 un Konbeputirten 
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140, " 6 4 m modernen 
171, 6 dv. o. serait 
200, Mi 16 „  „ Webelgefinnte 
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344, u 5 um kehrte 
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18 v. 0, ift nad „ihn“ 


* 


ſtatt Dingelftädt. 


defignirt. 
Hatzfeld. 
Krondeputirten. 
vorgeben. 

wei. 

moderner. 
cerait. 
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Bon dem Verfaſſer des vorliegenden ‚Werkes, . Bernhard Beder, erichienen | k 
is ae Werte in meinem Verlage; diejelben find durch alle Buchhondlungen I 
zu beziehen: FR 


Der alte und der neue Iefwitisunm 


oder: 
Die defuiten und die Freimaurer. 
Dritte Auflage. ;- 

Der Verfaſſer jtellt in furzen kräftigen Zügen einen Vergleich zwiſchen den 
Vertretern des alten Jeſuitismus, den — und den Vertretern be fajt noch 
verwerflicheren neuen Jeſuitismus, den Areimaurern, an. Binnen wenigen Mo» 
naten wurden zwei jtarfe Auflagen vergriffen, ein Beweis für den Werth und das 


Beitgemähe des Wertes. 
3", Bogen. 8. Preis 6 Ser. 


Der 
Mißbrauch der Nationalitätenlehre. 


Dritte Auflage. 
9 Bogen. 8. Preis 15 Ser. 


„Es tt gewiß; ein verdientliches Unternehmen, die Nationalitätenfrage einer I 
gründlichen ne zu unterwerfen. Der Herr Verfaſſer thut -diejes in der | 
vorliegenden Schrift in einer durchaus unparteiiihen Weije, ohne Nüdficht anf die I 
Wandelbarfeit der Tagesordnungen. Die an dieje Srage ji knüpfende 3 ) 
des jogenannten europäijchen Kay gem findet in der ne — 
dieſer geiſtvollen — eine ebenſo belehrende wie befriedigende Löſung, wesha 
dieſelbe allgemein empfohlen und gewürdigt zur werden verdient.” 

(Neue badiiche Landeszeitung.) 


x... 


Ka 
Briefe deutscher Bettelpattioten 
au — 
| Louis Donaparte. J 
Eine gründliche Bearbeitung der ſämmtlichen im Buche „L’Allemagne ii 
RR u nn an ai ae * * 
Erſcheint in 5 Lieferungen & 6 Bogen. 
Preis jeder Lieferung 12 Sgr. 41 
Der 3 t einen Ru ial-politifchem Gebiete: Er liefert m | IE 
— Rt De Aue sat inne uud aranlihe Bearbeiung 3 ir AS» 
en eordnet na en icht lichen x Ar FE 
alle von Deuticen an Louis Napoleon. erichteten Beltelbriefr. — Be © 


Der legten Lieferung wird ein ausführliches Inhalts: u. Namend-Verzeich 
beigegeben. Drei Run Ra find ber I Frege Reit folgt —— ii 


Braunihweig, Mai 1873, W. Brade jr. 
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